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Vorwort zum dritten Band. 


Die Neformationsgefhichte Deutſchlands und ber 
Schweiz, mit welcher ich vor ſechsunddreißig Jahren die Reihe von 
öffentlichen Borlefungen in Bafel begonnen, erjcheint num bier, nachdem 
fie drei Auflagen erlebt bat, in vierter Auflage, und zwar, ber chrono- 
logifchen Ordnung zu Folge, als dritter Band des ganzen Wertes. Bei 
ihm war, mehr als bei ven beiden frühern Bänden und wohl auch vor» 
ausfichtlich mehr als bei ven noch zu ericheinenven, eine gänzliche 
Umarbeitung nöthig. Die fieben erften Vorlefungen der ältern Auf- 
lagen mußten, weil fie vie jegt in den erften Bänden behandelte Kirchen⸗ 
geſchichte der ältern und mittlern Seit gleichfalls mit aufführten, um un- 
nöthige Wieverholung zu vermeiden , geftrichen und auf eine das früher 
Geſagte kurz recapitulirende, das Neue einleitende Vorlefung rebucirt 
werben. Als reichlicher Erfa für das Geftrichene trat aber num eine 
weit ausführlichere Behandlung ver Reformationsgefchichte felbft an bie 
Stelle, wie jeder fich auf den erften Blick überzeugen wird, der das Buch 
in feiner jegigen Geftalt zur Hand nimmt und es mit den frühern Aus- 
gaben vergleicht. Ich darf wohl fagen es ift nicht ein Stein auf dem 
anbern geblieben, und auch felten ein älterer Stein, wo er noch benukt 
werben konnte, ganz unbehauen wieder an geeigneter Stelle eingefügt 
worden. Gleichwohl fuchte ich auch diefen num meiſt fingirten Vor⸗ 
lefungen ven Charakter möglichft zu bewahren, ben bie einft wirklich ge- 
haltenen an fich trugen. Wenn ich alle daraus entfernt habe, was vor 
36 Jahren durch die damaligen Zeit» und Ortsverhältniffe bevingt war, 
für das jegige Gefchlecht aber fein Intereſſe haben vürfte, fo babe ich 
bagegen auch jett neben ber veutfchen Reformation bie fchweizerifche in 
einem Umfang auftreten laffen, wie es bei andern Bearbeitungen ber 
Reformationsgefchichte nicht gefunden wird. Ya, ich babe mich auch 
nicht entjchließen können, bie etwas ausführlichern Parthien aus ber 
Basler Reformationsgefchichte, auf die es ja bei der urfprünglichen 
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Haltung gerade zumeift abgefehen war , jet ohne Weiteres in Wegfall 
tommen zu laffen. Wem daran zu viel ift, ber mag es überfchlagen. 
Es giebt wieder andere Leſer, und e8 find das nicht die oberflächlichen, 
benen mit ſolchen Specialitäten gebtent ift, weil fie e8 fieben, das was 
fie im Großen haben vor fich geben fehen, nun auch an einem kleinern 
Geſchichtsbilde in's Einzelne zu verfolgen. Uebrigens habe ich, wie auch 
früher, mich auch jegt auf Deutſchland und vie Schweiz beſchränkt, 
nur mit ber Ausnahme, daß ich (Vorl. 24 und 33) der auslänbifchen 
Reformation doch wenigſtens vorläufig eine Stelle gegönnt habe, um fie 
fpäter (im 4. Band bes ganzen Werkes) , im Zufammenhang mit ber 
Geſchichte des Proteftantismus,, ausführlicher nachzubolen. 

In den Citaten habe ich leicht ven Einen zu viel, den Anbern zu 
wenig gethan. Für ben größern Leſekreis von Gebildeten, auch von 
Frauen, hätten fie ganz wegbleiben können ; boch ſchien es mir nicht ganz 
überflüffig, auch bieje Lejer bie und va auf ein gutes Buch aufmerkſam 
zu machen, aus dem fie fich weiter belehren Lönnten. Dann aber vente 
ich mir, obgleich pas Buch nicht für Gelehrte gefchrieben ift, doch auch 
unter meinen Leſern bie und ba einen aus dem theologifch gebilbeten 
Lehrftande, dem eine Nachweifung ver Documente mit Anführung ein- 
zelner Stellen in der Driginalfprache willlommen fein könnte. Voll⸗ 
jtändige Belege aus den Quellen zu geben würde zu weit geführt und 
das Buch in ein Compenbium ber Kirchengefchichte verwandelt haben, 
was e8 nicht fein will. Defter war ich auch außer Stand folche Belege 
zu geben, ba fie mir im Augenblide nicht zur Hand waren. Ich darf 
aber wohl verfichern, daß ich mich fo viel als möglich gehütet habe, 
Dinge mitzutheilen, die nicht irgendwie durch gute Autoritäten verbürgt 
find. Sollten mir gleichwohl Unrichtigkeiten nachgewiejen werben, fo 
kann ich dafür, fo wie für jede Belehrung, nur dankbar fein. 

Wenn mir Gott Sraft und Geſundheit fchentt, jo Hoffe ih nun 
auch mit Nächftem die Gefchichte des Proteftantismus (in feinem Ge- 
genjag zum Katholicismus), wie fie fich in ber zweiten Hälfte des 16. 
Jahrhunderts und im 17ten entwidelt bat, fo wie bie Kirchengeichichte 
ber neuern Zeit meinem Leſerkreiſe in einer neuen Bearbeitung vorführen 
zu können und fomit das Ganze zum Abſchluß zur bringen. 

Bafel, im Abvent 1869. 
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Die Aufgaben der Reformation und ihre Geſchichte. Rückblick auf das Früpere. 


Die Geſchichte der Reformation, an bie wir nun beran« 
treten, bildet ven Uebergang aus ber Rirchengefchichte bes Mittelalters 
in bie der neueren Zeit. Sie bilvet aber zugleich auch die Wegfcheide 
zwilchen ven beiden Entwiclungsformen des Chriſtenthums, von benen 
bie eine bie reformatorifchen Principien, wie fie in dem großen welt- 
biftorifchen Kampfe bervortraten, zu ihrem Bekenntniß machte, auf 
deſſen Grunde fie ala evangelifch - proteftantifche Kirche fich 
anferbaute, während bie andere, obgleich fie die Nothwendigkeit einer 
zeitgemäßen Neform nicht in Abreve ftellte, boch eine folche nur im 
Zuſammenhang mit ver bisherigen römiſchen Kirche und ihren Tradi⸗ 
tionen zu erreichen für möglich Hielt, und daher dem Fortſchritt bes 
Proteftantismus gegenüber auf dem Anſpruche beharrte, bie einzig 
wahre, d. 5. bie katholiſche, apoftolifche Kirche zu fen. Es 
verſteht fich von jelbft, daß die gefchichtliche Darftellung dieſes Kampfes 
eine verfchiedene fein muß, je nachdem ber Darftellende ber einen ober 
der anderen biefer beiden Kirchen (reſp. Eonfeffionen) angehört und ihre 
Anfchanumgen , ihre Weberzeugungen, ihre Hoffnungen theilt. Bon 
einem Lehrer der proteftantifchen Theologie werben Ste, Verehrteſte! 
auh nur eine Neformationsgeichichte vom Standpunkte des 
evangeliſchen Proteftantismus aus erwarten, wobei Sie mir aber fo viel 
hiſtoriſche Unparteilichkeit zuttrauen werben, daß ich auch der Kirche, bie 
fich mit Ausschließlichkett die Tathofifche nennt und die gewiffermaßen 
eine Fortfegung der mittelalterlichen Kirche ift, wenngleich nicht eine 
reine Sortfegung, möglichft gerecht zu werben beabfichtige. 

Aber auch vom proteftanttichen Standpunkte aus giebt e8 wieberum 
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verſchiedene, wo nicht gar fich widerſprechende Auffaffungen des Weſens 
ber. Reformation. Während die Einen in ihr letiglich die Rückkehr 
erbliden zu dem biblifchen Chriſtenthum, zu der einfachen und lautern 
Lehre des Evangeliums, mit‘ Abjtreifung alles deſſen, was ihnen als 
fpätere Zuthat, als „Menſchenſatzung“ und Entftellung des apoftolifchen 
Urbildes erfcheint (wobei fie freilich von gefchichtlicher Entwicklung und 
Fortbildung des einmal pofitio Gegebenen nichts wiffen wollen), ſehen 
die Andern in der Reformation des jechszehnten Jahrhunderts nur den 
‚erften Impuls zu einer Bewegung, die, geſtätzt auf das ihr errungene 
Recht ter freier Forſchung, unaufhaltfam vorwärts ftrebt in Befeitigung 
alles veffen, was in göttlichen und menschlichen Verhältniffen mit dem 
Anfpruch der Autorität auftritt, und die ſomit auch in ven bon den 
Reformatoren aufgejtellten Belenntniffen vie den weitern Fortjchritt 
hemmenven Schranten erblickt, welche vollends nieverzureißen ver fpäte- 
ven Zeit vorbehalten blieb. Während den Einen alles daran ftegt, ven 
prinicipiellen Zufanımenhang der Reformation mit dem biblifch-apofto- 
liſchen Chriſtenthum nachzuweifen, unb in der Feſthaltung eben dieſes 
Zufammenhanges vie Aufgabe des Proteftantismus erkennen, ſehen bie 
Andern das Werk ver Reformation erjt dann vollenvet, wenn auch dieſer 
Zufammenhang gelöst, weun die fortgekchrittene Menjchheit auch über 
den Staudpunkt jenes Glaubens binausgeführt jein wird, den die Refor⸗ 
matoren als einen noch nieht überwundenen feftgebalten, für den fie 
übrigens, wie ihre Geichichte auf jedem Blatte zeigt, Gut und Blut 
einzufeten bereit waren. Diele beiden Richtungen verhalten ſich weit 
einem Wort zu einander wie Pofition und Regation; bie Eisen 
betonen in der Reformation die Wiederherſtellung eines Entarteten unb 
Eutſtellten, die Rüdführung auf ven alten Grund und Boten, bie 
Andern begrüßen fie als das Morgenroth einer durchaus nemen, mit 
ber Vergangenheit brechenben und einem von den Neformatoren kaum 
geahnten Ziel entgegenſtrebenden Zeit. | 
Was tollen wir hiezu jagen? Welche von beiden Anſchaumgs- 
werten iſt die richtige? welcher gebenten wir bei unferer Darſtellung 
zu folgen? Die Antwort darauf kann einftweilen wur als eine vorläufige 
gegeben werben. Ich hoffe in ben weiteren Vorträgen ven Beweis zu 
leiſten, daß die Keime zu dieſen fich entgegenftehessven Auffaffungen ber 
Reformalion in ihrem Weſen und in ihrer Geſchichte ſelbſt diegen. Es 
iſt die unvermeidliche Conſequenz einer abſtracten, d. h. vom wirklichen 
Leben abgezogenen, von einer begrifflichen Borausſetzung beherrſchten 
Geſchichtobetrachtung, daß ſie einſeitig nur den einen oder andern Factor 
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ber biftorifchen Wendepunkte fo wie der einzelnen Ereigniffe in's Auge 
faßt und in's Extrem verfolgt, während bie ımbefangene und nüchterne 
Beobachtung ver Xhatfachen wie von felbft darauf geführt wird, ven 
viel verfchlungenen Fäden des Knotens, welche ie Abftraction mit ihrem 
Schwerte durchhaut, nachzugehen und auch da, wo es ihr nicht gelingt 
fie zu entwirren, fje doch zu beachten, und, foviel an ihr liegt, bie 
ſchwierige Aufgabe ihrer Löfung näher zu bringen. Ohne daher fchon 
jest Sie mit dem zu ermüben, was man als die Principien ber 
Reformation zu bezeichnen pflegt, werbe ich mich bemühen, die That- 
fachen ſelbſt reven zu laſſen, foweit fie fich aus ven Quellen herjtellen 
laſſen, und erft, nachdem biefe Arbeit vollendet jeiu wird, werbe ich es 
verfuchen, die Maunigfaltigleit ver Erfcheinungen unter allgemeinere 
Gefichtspuntte zu briugen, und fo aus ver Geſchichte ver Reformation 
auch ihr Wefen in zufammenfaffenven Zügen baxzuftellen. Die Haupt 
jache wird fein, daß wir uns ben Blick offen halten für das Eine wie 
für das Andere, für ben pofitiven wie für den negativen Pol ber 
Bewegung, für bie religiöfen wie für bie wiflenfchaftlichen und huma⸗ 
nitariichen Impulſe, für das in ben Tiefen des Gewiflens ſich kund⸗ 
gebende Deilsverlangen wie für bie in ven aufgeweckten Köpfen fich 
Bahn brechenden Gedanken der politifcheu Freiheit und des wiſſenſchaft⸗ 
lichen Fortſchritts. Weber den weit in die Zukunft hinausſprühenden 
Funken ber von ber Autorität der Kirche fich losreißenden Geiftesfreiheit 
werben wir bie am Centralfeuer des Heiligthums fich nährende Flamme 
ver religiöfen Begeifterung, über dem Sprudel des oft muthwillig 
gährenden Moftes die ernften und nachhaltigen Wirkungen ber Buße 
nad ber fittlichen Wiedergeburt, bie fich im Stillen der Gemüther voll- 
giebt, nicht aus ber Acht lafien. Wir werben das Erbaufiche nicht ver- 
gefjen über dem menſchlich Erfreulichen und Ergötlichen, an dem bie 
Beichichte der Reformation fo reich ift, werben das Rede, Hexaus⸗ 
forbernde, das in jeder Oppofitiou Liegt, im Zuſammenhange mit ber 
Beit eben jo wohl zu entſchuldigen wiſſen, als auf ber anderen Seite bie 
Strenge einer unter Gottes Gefet ſich beugenden Zucht, auch ba, wo fie 
bereebtigtem Freiheitsprange ihre Schranten ſetzt. Wir werben es uns 
nicht uehmen laſſen, bie Männer, durch welche Gott ſo Großes getban, 
auch ats feine Werkzeuge und als „Männer Gottes“ zu ehren nach 
unjerer Väter Weile, wenn wir auch mit ven Genoffen unferer Zeit 
bereit find, die Reformatoren in anderen Beziehungen wieder als Kinder 
ihrex Zeit und als Menſchen zu betrachten, bie nach Menſchen Weile 
ierten und fünbigten. Wir werben zu ber Einficht gelangen, wie bei 
1 » 
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gleich redlichem Sinnen und Streben die Einen hinter dem Ziel an 
einem Orte zırücdhleiben fonnten, während Andere am anderen Orte 
über das Ziel hinausſchoſſen und vor lauter Reinigungseifer das Find 
mit dem Babe ausjchütteten. Darum werden wir ung auch hüten, ein 
hartes Urtbeil über die zu fällen, welche, als ihnen bie Wogen des 
Kampfes zu hoch gingen, dem kühnen Fluge ver Zeit nicht zu folgen 
vermochten und es vorzogen, ber alten Drbnung ver Dinge fich noch Io 
lange zu fügen, bis Gott ihnen einen ihnen einleuchtenden Ausweg würbe 
gezeigt haben. Nur indem wir folches zu thun uns beftreben , bleiben 
wir auf der Höhe, welche vie Hiftorifche Wiffenfchaft im Zuſammenhange 
mit dem PBroteftantismus errungen hat. Wenn unfre Vorfahren, bie 
noch auf der glühenven Lava des Vulcanes ſtanden, ber in ber Refor- 
mation zum Ausbruch gelommen war, nur Worte tes Zornes und ber 
Verdammniß hatten für vie alte Kirche, in ver fie Das „abtrünnige Babel“ 
erblidten, wenn ihnen ver Papſt ſelbſtverſtändlich der „Antichrift” hieß, 
währen fie das „reine Wort Gottes“ nur in der „[eligen Reformatoren” 
Predigt wiederfanvden, und wenn dann jpäter im achtzehnten Jahrhundert 
bie Männer ver Aufklärung zwar nicht mehr in biefen Ton einftimmten, 
wohl aber nur im Broteftiren allein das Wefen bes Proteſtantismus 
erblicten,, alles Kirchliche aber, heiße es katholiſch over proteftantifch, 
als Reſt ver mittelalterlicyen Barbarei verwarfen und über Bibel und 
Chriſtenthum in einer Weife rebeten, vor welcher Luther, Zwingli und 
Calvin fich im Innerften würden entfegt haben: fo ift man doch jetzt 
darüber einverftanden, daß jede Zeit aus fich ſelbſt muß begriffen und 
nach ihrem Maßſtab gemeflen werben, und fo’ hart auch gerade in ber 
Gegenwart bie Parteien aneinander gerathen, und fo gewaltig „bie 
Geiſter aufeinanver plagen“, fo bemühen fich doch alle Parteien, fofern 
fie auf wiflenfchaftliche Anerkennung bei den Zeitgenoffen Anjpruch 
machen, einer möglichſt allfeitigen und darum gerechten Würdigung ber 
oerſchiedenen Momente, aus denen die Gejchichte fich zufammenfekt. 
Das ift ein Fortfchritt, deſſen fich Alle gleichmäßig erfreuen, und für 
ben wir Gott nicht genug banken Können. Mag auch immer jeber bie 
Geſchichte aus feinem Standpunkte betrachten, die Quellen mit feinen 
Augen muftern und durch feine Brille lefen, bie Begebenheiten nach 
feiner Weiſe betrachten und unter fich verfnüpfen, mag jeder das Ganze 
wie das Einzelne nach feines Geiftes Zug und Art darftellen und dem 
Dargeitellten pas Gepräge feiner Eigentbümlichkeit aufprüden, es wird, 
wenn folches nur in Aufrichtigfeit des Herzens und mit Geiſt gejchtebt, 
bie Wahrbeit immer wieder um ein neues Stüd geförbert werben. Nicht 
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vie Farbloſigkeit, vie bis zur Bläße des Leichnams herabfinft, nicht jene 
falte, theilnahmloſe Berichterftattung , ver jeder Puls- und Hergichlag 
fehlt, nicht fie find e&, von denen wir eine wahrhaft parteilofe und 
objective Gefchichte zu erwarten haben. Die Gefchichte muß immer 
wieber durch ten Prozeß lebenbiger , individueller Geiftesbewegung hin⸗ 
durch, wenn fie uns anmuthen foll wie ein edles Kunftwerf, nicht an- 
ftarren wie eine Mumie, und das gilt wenn von einer Gefchichte, fo von 
ber lebensfrifchen , lebensvollen Gefchichte ver Reformation. Aber bie 
Bedingungen, bie bei jedem Kunſtwerke gelten, gelten auch hier. Es 
kommt alles an auf das wohlerivogene Maß und die richtige Perfpective, 
auf die rechte Vertheilung von Schatten, und Licht. Seiner wird der 
unendlichen Aufgabe nach allen Seiten gleich gerecht werben; aber das 
ernſte Wollen tft, wenn auch nur eine relative, doch immerhin eine troft- 
reihe Gewähr des Gelingens. 

In tiefem Vertrauen laffen Sie ung an’s Werk gehn! Indem ich 
die Belanntichaft mit der Kirchengeichichte ver frühern Jahrhunderte 
aus den frühern „Vorlefungen“ vorausfegen darf, wirt es genügen, 
das bort Erzählte hier in gebrängter Ueberficht zu wieberholen, und 
baburch eine fichere Unterlage zu gewinnen für das weiter Dar- 
zuftellende. 

Wir haben in einer Reihe von Borlefungen gejehen, wie bas 
Chriftentbum, das als ein Fremdling in die zufammenbrechenven Formen 
ver antiken Welt hineingetreten war, nach vielen Verfolgungen ten Sieg 
über die ihm entgegenftehenven Mächte in fo weit errungen hatte, daß 
es unter Conſtantin und feinen Nachfolgern zur öffentlichen Anerkennung 
im römifchen Staate gelangte. Wir haben e8 wachſen jehen an äußerem 
Umfange und an innerer Gejchloffenheit in Abficht auf Lehre, Verfaffung 
und Cultus. Aber in dem Maße, als es vie Welt zu überwinden und 
mit den göttlichen Kräften zu erfüllen trachtete, von benen es felber 
getragen war, in eben tem Maße fahen wir e8 auch ausgefeßt ven Ein- 
flüffen viefer Welt. Die Machtftellung der Kirche nach außen führte zur 
tbeilweifen Berfümmerung ihres innern Gehaltes. Die wiſſenſchaftliche 
Ausgeftaltung ver Lehre zum Dogma , die Verfeftigung des Glaubens» 
befenntniffes zur Ölanbensfagung fahen wir nur unter ven leidenſchaft⸗ 
lichften Kämpfen und häufig auf Koften der Herzensreligion, auf Koften 
ber Liebe, ver inneren Wahrhaftigkeit und all der Tugenden zu Stande 
fommen, welche ver Heiland feinen Süngern befohlen hatte. Und gleich 
wohl konnten wir nicht umhin die gewaltigen Anftrengungen zu be» 
wunbern, welche bie Väter ver Kirche und die Concilien gemacht haben, 
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um der geoffenbarten Wahrheit einen den denkenden Geiſt befriedigenden 
und gegen die Entartung der Irrlehre ſie ſicher ſtellenden Ausdruck zu 
geben. Die einfache Gottesverehrung der erſten Chriſten ſahen wir mehr 
und mehr zu einem großartigen, in geheimnißvollen Symbolen ſich auch 
den Sinnen darſtellenden Cultus ſich entfalten, damit aber freilich auch 
dem jüdiſchen Levitenthum und dem heidniſchen Ceremonienweſen Thür 
und Thor öffnen. Im innigen Zuſammenhange mit dieſer bereits 
hierarchiſch geglieverten, dogmatiſch fixirten, liturgiſch abgerundeten 
Geſtalt ſahen wir die Predigt des Evangeliums mitten unter die Völker 
treten, die zur Gründung neuer Staaten auf den Ruinen der unter⸗ 
gegangenen römiſchen Weltherrſchaft von der Vorſehung berufen waren. 
Bon Rom aus bahnte ſich eine abermalige Herrſchaft über bie Völker 
bes Abenblandes den Weg, während bie Kirche des Morgenlanves mehr 
und mehr den Verheerungen einer neu entftandenen Religion bes 
Schwertes unterlag. Die Kirchengefchichte des Mittelalters fällt mit 
beffen Eulturgefchichte zufammen; das Chriſtenthum blieb nicht allein 
Staatsreligion im römifch- antilen, byzantiniſchen Sinne, es wurde 
Volks religion, die in Fleifch und Blut der aus der Nacht des Heiven- 
thums erwachenden , ber ebleren Geflttung und Bildung offen ftehenben 
Gemüther der Menfchen überging. Es Toftete einen langen und ſchweren 
Kampf, bis bie fetten Hefte des Heidenthums aus ben Anfchauungen, 
den Sitten und Gewohnheiten ver germanifchen wie ver flavifchen 
Völferfchichten verbrängt waren. Es bedurfte der apoftolifchen Hitt- 
gebung, ter aufopfernpen Liebe im Bunde mit ber prophetifchen Energie 
und ein hohes Maß von evangelifcher Weisheit, um Bier mit Wort und 
That im entfcheidenden Augenblide burchzugreifen. Daß e8 auch bei 
biefen Miffionen an Mißgriffen nicht fehlte, daß neben ver Gewalt ber 
Liebe auch die minder eveln Antriebe geiftiger Herrfchiucht thättg waren 
und ber altteftamentliche Eliageifer jene® vemüthige und befonnene Ber: 
fahren verbrängte, das dem Boten Chrifti gezient, wenn er Menſchen 
fiichen will für das Himmelreich, wer möchte das leugnen? Schien es 
doch, als ob auf's neue bie Meenfchheit den Weg gehen müfje durch vie 
Gefegesfchnle des „Zuchtmeifters“ hindurch in die Vorhalfen der gnaben- 
ſpendenden Kirche! Wie aber am Ende doch das Salz ver Erbe ſich als 
ein fräftiges erwies, und wie neben dem Samen, ber auf ben Weg 
geftreut zertreten wurbe, die gute Saat im Grunde ber Herzen keimte 
und Frucht trug, davon konnten wir mehr als ein Beiſpiel anführen. 
Auch mehreren ver Päpfte pürfen wir das Zeugniß nicht verfagen,, daß 
fie die Stellung, die Gott ihnen in jener Zeit gegeben, begriffen und 
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wohl benützt haben, und unter den Großen diefer Welt, den Königen, 
ragt bas Bild Karls des Großen in feiner welthiftoriichen. Bedeutung 
hervor als des Schußherrn der Kirche. Er batte fih auch, wie wir 
geſehen, zum geiftlichen Oberhaupte ver Ehriftenheit, dem Biſchof von 
Rom, der ihn als den neuen Couſtantin begrüßte und zum Kaiſer ihn 
frönte, in das vechte Verhältniß zu ſetzen gewußt, inben er mit fejter 
Hand das eine der beiden Schwerter führte, bie, nad) ven Anfchauungen 
ber Zeit, Gott in vie Hände getrennter Gewalten gelegt hatte, damit 
Koͤnigthum und Prieſterthum einander ergänzten in Führung des Reiches 
Gottes auf Erden. Aber wie bald fahen wir diefe beiden Gewalten fich 
wider einander erheben! Die Uebergriffe ver weltlichen Macht in vie 
Rechte ver Kirche und hinwiederum bie bes Kirchenregimentes in bie 
Dinge dieſer Welt, zu welcher langen Reihe von Streitigleiten haben 
fie geführt, weber zu der Völker Heil, noch zu ber Kirche Erbauung ! 
Wir wollen ven Gang berfelben nicht weiter verfolgen. Nur erinnern 
möchte ich daran, daß wir auch in biefem Kampfe nicht nur einen Kampf 
perfönlicher Leidenſchaft und Selbftfucht zu erbliden haben, fondern daß 
auch hier vie fittlichen Mächte, wie fie allerdings in menschlichen Perſön⸗ 
(ichfeiten ihre bald ebleren, bald unebleren Träger fanden, fich aneinander 
meffen und ihre Anfprüche in einer Weife geltend machen, wobei bas 
Recht Teinesweges unbebingt auf der einen, das Unrecht unbebingt auf 
der anberen Seite zu finden tft, ſondern wobei die immer fchärfer zu 
Tage tretenten Gegenfäe auf eine Loſung und Vermittlung binweifen, 
bie fpätern Jahrhunderten vorbehalten blieb. Daß ber Knechtung ber 
Kirche, dem ſcham⸗ und gewiffenlofen Treiben der Simonie gegenüber 
ver hierarchifche Eifer eines Hildebrand und feiner Geiftesgenoffen eine 
fittliche Nothwendigkeit war, muß auch von benen eingejtanden werben, 
welche den Webertreibungen befjelben mit nichten‘ das Wort zu reden 
gefonnen find. Bon diefem Standpunkte aus ift e8 uns möglich ge- 
worden, den hervorragenden Größen gerecht zu werben, wie fie in einem 
Gregor VII., Alerander III. und Innocenz III. und IV. zu Tage 
treten, wenn wir andy ihr Syſtem, als auf falfchen, unevangelifchen 
Borausjegungen rubend, verwerfen mußten. Zwar bie ideale Seite viefer 
Borausfegungen, die Theokratie, wird, im Geifte evangelischer Nüchtern- 
beit gedeutet, in fo weit ihre Berechtigung behalten, als ja in der That 
alles Menfchliche ſich unterordnen muß ven ewigen Gedanken Gottes 
und das Wort Ehrifti: „mir ift gegeben alle Gewalt im Himmel und 
auf Erben“ noch immer ver Inhalt unferes chriftlichen Belenntniffes ift; 
aber die Vermengung des Idealen mit der zeitlichen Erfcheinung , bie 
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gewaltſame Verwirklichung deſſelben durch Anwendung ſittlich verwerf⸗ 
licher Mittel mußte nothwendig das Ideal in ein Zerrbild verkehren, 
dem der Stempel der Lüge um ſo deutlicher ſich aufdrückte, je zäher die 
Träger deſſelben an der Form feſthielten, auch da, wo ſie bereits alles 
inneren Gehaltes entleert war. Darum konnte ſich auch das Papftthum 
nicht auf der Höhe halten, auf bie e8 burch die Gunft ver Verhältniſſe 
fich erhoben hatte. Die Verhältniffe änverten fich nach dem Gefeke, das 
bem Gange ber Gefchichte innetwohnt. Nach dem Untergange ver Hoben- 
ftaufen, vie fich im Kampfe mit vem Papſtthum verbluteten, erlitt auch 
das Papſtthum einen töbtlichen Stoß , von dem es fich nie wieber erholt 
bat. Nicht die iveale Macht tes deutſchen Kaiſerthums, ſondern bie jehr 
reale, auf das Weltliche gerichtete Politik Frankreichs, wie fie, jedes 
romantischen Zuges entkleivet, in Philipp dem Schönen hervortrat, war 
ber Fels, an welchem die immer höher gehenden Wogen des Papſtthums 
fich brechen mußten. Wie von der Zeit Bonifaz' VIIL. bis zum Zeitalter 
‚der Reformation e8 abwärts ging mit dem Papſtthum, hat pie Gefchichte 
ung gezeigt. Die Verlegung des päpftlichen Stuhles nach Avignon, das 
große Schisma, das immer Fühner hervortretende Verlangen nach all- 
gemeinen Concilien über dem Papfte, vie Gefchichte dieſer Concilien 
felbft und was darauf folgte, die innere moralifche Fäulniß, die in 
Innocenz VIII. und Alexander VI. wieder an die Zeiten ver Bornokratie 
im 10. Jahrhundert erinnerten, aus deren Verderbniß ein Hildebrand vie 
Kirche gerettet hatte, geben ven Beleg dafür. Und Doch war beiim Beginn 
bed Reformationsfanpfes der Nimbus, ber bie päpftliche Würbe umgab, 
noch nicht geſchwunden, und auf fie geſchah auch nicht der erfte Angriff, 
weder von Luther, noch von Zwingli; fontern erft als Rom das ihm 
von ven Reformatoren geſchenkte Vertrauen täufchte und dem Auf nach 
Abhülfe fein Ohr verfchloß , galt ihnen dieß Wiperftreben als Beweis, 
daß fie ftatt mit dem heiligen Vater der Ehriftenheit mit dem Antichrift 
es zu thun hätten. Un wie mit dem Papftthum, fo ging es mit ben 
übrigen Inſtitutionen bes mittelalterlichen Katholicismus. Auch das 
Mönchthum hatte feine befjeren Zeiten gehabt. Ihm Hatte das Chriften- 
thum feine Verbreitung unter den Völkern, hatte die Civilifation, hatten 
Kunſt und Wiffenfchaft ihre Pflege zu verdanken. Es wäre Untant, 
dieſe Verdienfte zu verfennen. Auch bier treten ung Perfönlichkeiten 
entgegen, welche bie fegensreichen Gedanken des Chriftenthums nicht 
nur in origineller Weife geiftig und gemüthlich verarbeitet, ſondern auch 
von ihrem Kloſter aus erbauend und kräftigend gewirkt haben. ch darf 
nur an einen Bernhard von Clairveaux erinnern. Man kann jagen, daß 
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das Mönchthum ver Weltgeiftlichleit gegenüber eine ähnliche Stellung 
einnahm, wie im alten Bunde das Prophetenthum fie dem Priefterthum 
gegenüber eingenommen hatte. Es lag in ihm ein heilſames Ferment, 
bas die Kirche vor Fäulniß bewahrte. Auch hatte in focialer Beziehung 
das Ordensweſen ver Rohheit ver Zeit gegenüber feine hohe fittliche 
Bedeutung. Wie fehr aber durch die Vermifchung des Geiftlichen mit 
dem Weltlichen die Idee des Papftthums getrübt wurbe, eben fo fehr 
führte die willfürliche Trennung von Geiftlichem und Weltlichem und die 
Veberfpannung bes Gegenfages zu ven Entartungen bes Mönchthums. 
Der aßletifchen Ueberſpannung folgte bie fittliche Erichlaffung auf dem 
Fuße, die Weltflucht verkehrte fich in Ueppigfeit, in Zuchtlofigfeit und 
weltförmiges Treiben ver jchlimmften Art, vie Demuth in fromme 
Anmaßung, die Frömmigkeit in Fanatismus. Dazu kam bie Eiferfucht 
nicht num der Orbensgeiftlichen gegen die Weltgeiftlichen und umgekehrt, 
ſondern auch bie Eiferjucht ver Orden untereinander, wie fie namentlich 
in ven beiden großen Bettelorven hervortrat. Was im Gelfte begonnen, 
enbete nicht felten im Fleiſche. Das Salz war dumm geworben, und fo 
lag auch die Frage nur allzu nahe, was e8 noch weiter nüge? Und boch 
barf auch hier nicht verfannt werben, daß noch manches befjere und 
edlere Körnlein Salzes auch in ven Klofterzellen bes jechszehnten Jahr⸗ 
bunderts zu finden war. Nicht nur haben fich die Proteftanten fort- 
während daran zu erinnern, daß es ein Auguftinermönch ber ftrengften 
Obfervanz war, von bem die Reformation Deutſchlands und — in's 
Ganze und Große genommen — die Reformation überhaupt ausging, 
fondern daß die Klöfter überhaupt ein achtbares Contingent aus ben 
tüchtigften Kräften in's Feld ftellten,, als es zum entſcheidenden Kampfe 
zwifchen dem Alten und Neuen gelommen war. 

Die Klofterwelt war mit nichten eine im fich abgefchloßne Welt. 
Welchen Einfluß fie auf die ganze Kirche geübt, lehrt bie Geſchichte zur 
Senüge. Wie viele ver größten Kirchenfürften, Päpfte nicht ausge⸗ 
nommen, find aus ihr hervorgegangen! Auch Cultus und Wiſſenſchaft 
waren großentheils vom Mönchthum beberricht. Die Ehelofigleit ver 
Briejter , die feit Gregor VII. mit Gewalt purchgefegt wurbe, fie ruhte 
auf mönchiſchen Anfchauungen, und fo noch vieles andere. Den Mönche. 
itatuten entnommen waren ja auch die Vorjchriften bes fogenannten 
fanonifchen Lebens, das aber auch wieder, bei all vem Löblichen, pas 
auch viejer Einrichtung nriprünglich zu Grunde lag, feinem Berfalle 
entgegenging. Was ven Öffentlichen Eultus betrifft, fo mar e8 der päpft- 
liche Mönch Gregor I. geweien, ver als „Vater der Ceremonien“ das 
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zu einem kunſtreichen Abſchluß brachte, woran ſchon frühere Zeiten 
gearbeitet. Wir haben ſeiner Zeit das Großartige, Ahnungsreiche und 
Ueberwältigende anerkannt, das der Symbolik ver Meßhandlung inne⸗ 
wohnt, ſo wie der ganzen Anlage des Kirchenjahres mit ſeinen wieder⸗ 
kehrenden Feſten. Aber daß hinter die Ausbildung des Symboles die 
Verkündigung des Wortes mehr und mehr zurücktrat, indem die dem 
Volke fremde Sprache Roms auch ven Cultus beherrſchte, daß vollends 
die äußere Uebung des Gottesdienſtes ſelbſt und was damit zuſammen⸗ 
hing mehr und mehr in einen todten Mechanismus ausartete, mit dem 
man ſogar ſich der Gottheit angenehm zu machen und den Himmel zu 
verdienen wähnte, das mußte uns als ein dem Chriſtenthum Fremd⸗ 
artiges, ja Widerſprechendes berühren, je mehr wir uns des Wortes 
. erinnerten, daß Gott im Geiſte und in ber Wahrheit wolle angebetet 
fein. DVergegenwärtigen wir uns vollends den Inhalt diefer Anbetung, 
fo finden wir zwar, daß, wie e8 fich ja bei Ehriften von felbft verfteht, 
auch von ver Kirche bes Mittelalters ver Grundſatz theoretifch feftgehalten 
wurde, Gott allein gebühre die Anbetung, und zwar (nach dem Glauben 
ber Kirche) dem breieinigen Gott. Aber vie feine Unterfcheivung, welche 
die Kirche oder vielmehr die theologifche Schule zwifchen Anbetung 
und Verehrung (mit Anrufung verbunden) machte, konnte nicht hindern, 
baß erft dem Heere ver Engel und ver Schaar ver Märtyrer, dann auch 
bem ganzen, immer mebr fich erweiternven Chor der Heiligen eine Ver⸗ 
ehrung erwiefen wurde, bie dann weiter auf die Bilder und vor allem 
auf das Beil. Kreuz (Erucifir) und bie Reliquien fich übertrug ; eine Ver⸗ 
ehrung, bie von ber alten DVitelgötterei und dem was mit ihr zuſammen⸗ 
Bing fich wentg unterſchied, da bald jedes Land, jede Stabt, jede Kirche, 
jeve Berufsart oder Genoſſenſchaft ihren himmliſchen Beſchützer, jedes 
Uebel feinen fpecififhen Nothhelfer“ aufzumeifen Hatte. Wie dann 
vollends über dieſem ganzen Chor der Heiligen die jungfräuliche Mutter 
bes Herrn, die „Sottesgebärerin“, wie fie ſchon feit dem 5. Jahrhundert 
hieß, die höchſten Ehrenbezengungen der Kirche für fich in Anfpruch 
nahm, wie ihr Kirchen geweiht und Feſte georbnet, wie in ben Dienft 
ber „Dimmelstönigin* Rittertbun und Mönchthum fich geftellt, wie ber 
englische Gruß an vie „Benedeite unter den Weibern“ unmittelbar an 
das Baterunfer gereiht wurde (im |. g. Roſenkranz) — das alles haben 
wir an jeinem Orte betrachtet. 

Die Mariolatrie hat zu ihrem Gorrelat die Anbetung des Sacra- 
mentes in der Hoftie. In biefen beiden Andachtsformen gipfelt bie 
Frömmigkeit des Mittelalters. Ihren feterlichften Ausorud erhielt die 
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Sacramentöverebrung in dem Pronleichnamäfefte, ihren Mittelpunkt 
hatte fie in dem alltäglich fich vollziehenden Meßopfer. Wie dieſes täg- 
fiche Opfer dann wieber in Berbinbung gebracht wurde mit ver Fürbitte 
für die Verftorbenen, veren Seelen im Fegfeuer der Erlöfung harren, 
wie die gemeinfchaftliche Feier des heil. Abendmahles (im Sinne ber 
Stiftung) mehr und mehr hinter die vom Priefter auch im Stillen voll- 
zogene Opferbanblung zurücktrat, wie die Laienwelt vom Genuſſe des 
Reiches ausgefchloffen und nur auf die eine Geſtalt, die des in den Leib 
Chriſti verwandelten Brotes, verwiefen warb, hat uns die Geſchichte 
gleichfalls gezeigt. Alles viefes aber fand feine Nechtfertigung in ber 
burch die Scholaftit des Mittelalters ausgebildeten Lehre. Wir haben 
auch diefer Erfcheinung gerecht zu werben geſucht. Wir haben nicht 
angeftanden, das feiner Vollendung entgegenftrebenve Lehrgebäude, wie 
es auf dem bereit von ven Vätern und Concilien gelegten Grunde fich 
immer kühner erhob und in alle Einzelheiten ausgeftaltete, dem Rieſen⸗ 
bau ber mittelalterlichen Dome zu vergleichen, in denen ſich bie tieffinnige 
Symbolik, die vem Cultus zu Grunde liegt, jedem Auge fichtbar zu⸗ 
ſammenfaßt. Der oberflächlichen Denkweiſe gegenüber, die nur bas 
bewundert, was Nuten fchafft fiir ven materiellen Verkehr des Lebens, 
wird eine Hinweiſung auf folche unferen Gewohnheiten fern abliegenve 
Gymnaſtik des Geiſtes, wie die Scholaftif fie übte, immer heilfam fein, 
don vom Standpunkt der Humanität aus, bie jedem menfchlichen 
Streben, auch wo e8 andere Ziele verfolgt als die ung vorliegenden, auch 
ein menfchliches Intereffe abgewinnt. Und auch in Beziehung auf das 
Ziel felbft, das die unermuͤdlichen Denter verfolgten, bie göttliden Dinge 
ver menſchlichen Erfenntniß näher zu bringen, &lauben und Wiſſen in 
ihrem gegenfeitigen Verhältniß zu einander dem Bewußtſein zu ver- 
mitteln, ven fpröven Stoff der überlieferten Lehre, fo gut e8 ging, in 
Fluß zu bringen und in neue, wenn auch mitunter wunderliche Formen 
gu gießen, Haben die Scholaftiler der philofophiichen und theologifchen 
Spemlation, wie fie noch in unferen Tagen von Berufenen und Un- 
berufenen gelibt wird, mehr als Viele geftehen mögen, vorgearbeitet. 
Aber die Gefahren, die eben mit biefer Speculation und ber in ährem 
Dienfte arbeitenden Dialektik verbunden find, blieben auch bort nicht aus 
und Finnen uns auch heute noch zur Warnung dienen. 

Wenn es ein leichtfertiges Vorurtheil genannt werden muß, von 
vorneherein alles derartige Denken als ein unfruchtbares zu verwerfen, 
fo Hat und doch bie Geſchichte der Scholaftil gezeigt, wie viel in ber 
That Unfruchtbares und Unverdauliches auch neben dem Guten zu Tage 
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getreten ift, das fie geförvert bat. Auch hier ift häufig das Gegentheil 
von dem erfolgt, was urfprünglich erzielt wurde. Statt der VBerföhnung 
von Glauben und Willen trat vie Kluft zwifchen beiden immer ftärter 
heraus; ter Scharffinn verlief fich in Spitzfindigkeit une der Ernſt der 
Forſchung in ffeptifche Srivolität. Wohl hatten bie tieferen Gemüther 
in ber Myſtik einen Erſatz gefunden für das, was ver grübelnde Verſtand 
ber Verſtändigen ben nach Gott fragenven Seelen nicht zu geben ver: 
mochte. ‘Da wurde das wieder nach innen vertieft, twa® unter den Hänben 
der Scholaftiler nur allzufehr ein Aeußerliches geworben, und bei allem 
Aufwande von kunftreicher Dialektik mehr und mehr ber Verflachung 
entgegenging. Da fehen wir in ben ftillen Gründen des contemplativen 
Lebens das lebentige Waffer quellen, aus deſſen Born auch ein Luther 
geichöpft hat. Aber auch die Myſtik führte an Abgründe, in die ein 
befonnener , feiner Schranken fich bewußter Geift nur mit geheimen 
Schauern hinabblidt. Weber ver forcirten Trunkenheit in Gott ging bie 
evangelische Nüchternheit verloren, bie zu allen Zeiten auch beim Er⸗ 
forichen der göttlichen Dinge uns noth thut. Worin Scholaftit und 
Myſtik fich begegneten , das war bie einfeitige Richtung auf das Trans» 
fcendente, auf das was binausliegt über dem Gebiete des menfchlich 
Erkennbaren, des dem einfachen Wahrheitsfinne Zugänglichen. Nicht 
nur fehlte e8 beiden an der unbefangenen Beobachtung ver natürlichen 
Dinge, wozu doch ſchon der große Meiſter Ariftoteles in der alten Welt 
ben Anftoß gegeben, fondern auch die hiſtoriſchen Urkunden ber chrift- 
lichen Offenbarung entbehrten einer ihnen entjprechenden, auf Sprach 
fenntniß und Gefchichte gegründeten Auslegung. Dan kann nicht fagen, 
daß die Bibel ven Theologen bes Mittelalters ein burchaus verichloßnes 
Buch gewesen fei. Einzelne unter ihnen haben tiefe Blicke in fie gethan 
und ein von Gott erweckter und erleuchteter Geift hat wohl auch fich im 
Dunkel zurechtgefunden und bat aus dem Worte des Lebens Geift und 
Leben geſchöpft. Aber im Ganzen zeigte fich die Schrifterflärung einer⸗ 
ſeits beberricht von ver Firchlichen Ueberlieferung und den Satzungen ver 
Kirche, anbererfeits verlor fie fich in willkürlich, oft ſpielende Allegorien. 
Nur Wenige waren mit ven Grundſprachen vertraut. ‘Die lateinifche 
Bulgata war maßgebend und entſcheidend, darum aber auch öfters auf 
faliche Fährte leitend. Nun fehlte es zwar nicht an Stimmen, welche 
fowohl der empirifchen Naturforfchung , foweit fie damals möglich war, 
als dem claffifchen Sprachftubium wieder einen Weg bahnten, bis un« 
mittelbar vor dem Zeitalter ver Reformation der von Italien ausgehente, 
auch tie deutfche Bilvung befruchtenvne Humanismus mehr und mehr vie 
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Schoiafiit verbrängte und bem menfchlichen Denten und Wiffen einen 
neuen Boden bereitete. 

Werfen wir noch einen Blick auf das Leben und bie Sitten und 
Gewohnheiten veffelben ,. jo thut fich uns auch hier ein Gemälve auf, in 
weichen Licht und Schatten in ben verfchiedenften Spiegelungen fich 
milchen. Wir find längjt über die Zeit hinweg, welche nur von ber 
Barbarei des Mittelalters zu reden wußte, aber auch die fchwärmerifche 
Borliebe für die Romantik deifelben verträgt fich nicht mehr mit einem 
aufrichtigen hiftorifchen Sinne. Daß die fittliche Macht des Ehriften- 
thums fich im Leben ber ihm unterworfenen Völker ale eine wohlthätige 
Macht erwiejen, muß auch von benen zugeftanben werben, vie ihm 
dieſelbe Macht nicht mehr zutrauen für die Gegenwart. Es war freilich 
zunächft vie Zucht des Geſetzes, die mit äußeren Mitteln und auf dem 
Wege des Zwanges zu erreichen fuchte, was allein der freien Liebe vor⸗ 
behalten ift. Aber dieſe freie, an ten Dienft Gottes und ver Menſchen 
fih hingebende Liebe ift uns gerade in einzelnen Geftalten des Mittel, 
alters in rührenden Zügen entgegengetreten. Mag auch vie Legende 
folhe Geſtalten uns bisweilen in einem fie für vie Phantafie ver- 
fchönernden Lichte ericheinen laſſen, fo wirb es doch auch ber fchärfften 
Kritik nicht gelingen, die Grundzüge wegzuäten , pie fich jo tief in das 
Gedachtniß der Geichichte eingegraben haben, wie das Leben einer heil. 
Efifabeth, eines Franz von Affifi, eines Ludwig IX., eines Thomas von 
Kempen. Allzulaut fprechen für ven Wohlthätigkeitsſinn des Mittelalters 
die zahlreichen barmberzigen Stiftungen, von denen fich viele bis auf 
unfre Zeit erhalten haben, und wenn auch bie Ausficht auf Sünben- 
vergebung in biefem und auf ven binmlifchen Lohn in jenem Leben 
manchen Antheil an jolchen Werken ver Barmherzigkeit mögen gehabt 
haben, jo wird ver Vorwurf. ber Werkheiligkeit, mit dem wir fo bald 
bereit find, uns nicht jchügen vor bem Ruf an das Gewiflen unferer 
Zeit: „Sehe bin und thue desgleichen.“ Aber eben jo wenig werben wir 
durch dieſe nicht zu verwijchenden und ftets in Ehren zu haltenden 
Lichtbilver uns verblenden laſſen bei Beurtbeilung ver fittlichen Zuſtände 
im Allgemeinen. Die Entartung ber Kirche mußte fich auch wiederſpiegeln 
im Volksleben. ‘Daß unter dem ‘Drude der Hierarchie eine gebeihliche 
Entwicklung der menjchlichen und focialen Verhältniffe unmöglich war, 
muß jeber zugeben, ver nicht von vorneherein für ein göttliches Vorrecht 
bes Priefterthums eingenommen ift. Die Vormundſchaft, welche der 
Kerns über die Maffe der Laien übte, mochte wohl bei dem niederen 
Bildungsſtande der lekteren zu Zeiten gerechtfertigt fein. Aber wie oft 
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hat die Kirche, die fich eine Mutter nannte, fich als -Stiefmutter erwiefen, 
und wie oft haben die Hirten, ftatt bie Heerben auf gute Weide zu führen, 
„nur die Wolle der Schafe zu fcheeren gefucht*, wie dieß unter andern 
ein Aeneas Sylvius offen geftanden. Welch fittliches Aergerniß ift nicht 
von den geiftlichen Würbenträgern, von Klöſtern und Domcapitele, vom 
päpftlihen Stuhle felbft ausgegangen! Nicht zu gedenken des Frevels 
an ven Gewiſſen, der geiftlichen Tyrannei, wie fie ein Konrad won 
Marburg an ver edlen Gräfin von Thüringen übte, der Reberkriege und 
ver Ketzerprozeſſe, der Kerter und Scheiterhaufen ver Inguifition! ‘Die 
heilloſe Berlehrung ber fittlichen Begriffe zeigte fich am auffälligkten 
barin, daß, während bie Kirche mit aller Härte die Irrenden im Olauben 
verfolgte, fie gegen das Xafter fich unter Umftänven als eine überaus 
nachſichtige Mutter erwies. Mit verfelben Willkür, mit ver fie Bann 
und Interdict über Alle verhängte die fich ihren Machtgeboten wider⸗ 
ſetzten, war fie auch wieder bereit, denen Indulgenz zu ertheilen, bie ihre 
Habſucht befrietigten oder ihren Zweden fich bienftbar zeigten. Damit 
treffen wir auf den faulen Fleck des Ablakframes,, ver die Reformation 
Luthers hervorrief. Woran e8 aber bie Kirche ver allem hatte fehlen 
laſſen, das war bie Verkündigung des göttlichen Wortes an bie Un- 
gelehrten durch einen voldsgemäßen Unterricht, durch Die Allen vernehm⸗ 
bare, Allen verftändliche Predigt. Wohl hatten einzelne einfichtsoolle 
Beiftliche ſchon im Zeitalter Karls des Großen und Karl der Große ſelbſt 
auf die Einführung ber Prebigt in der Landesfprache gebrungen ; aber 
bie Geichichte hat uns nur ſparſame Beiſpiele folder Predigt erhalten. 
Defto vantbarer find wir für Bas uns Erhaltene und Lieberlieferte. Bon 
dem Eindruck, ben die Predigten bes Regensburger Minoriten Bertholt 
im beeizgehnten, des Johanu Tauler im nierzehnten Zahrhundert auf bie 
fi zu Tauſenden hinzudräugende Menge ver Hörer machte, mögen wir 
auf ähnliche Wirkungen im kleineren Maßſtabe Ichließen, non bemen wir 
feine Kunde haben. AU zu dicht waren aber dieſe PBrebiger in feinem 
Fall gefä't. Immerhin hatten foldye Borträge vorwiegend ven Miſſions⸗ 
charakter ; bie regelmäßige Predigt, an bie wir gewohnt find, die Aus- 
legung bes Wortes Gottes zur Erbauung ber Semeinbe bilbete leineswegs 
einen integrivenden Theil des Cultus. So lag auch ber religidie Jugend⸗ 
unterricht banieber,, fo jehr auch einzelne edle Männer, wie Gerſon und 
bie Drüter vom gemeinfamen Leben, demſelben aufzuhelfen juchten. Das 
Bolksſchulweſen, um das ſchon Karl d. Gr. füch unfterbliche Berbienfte ex- 
worben, hatte fich erft kurz vor der Reformation einer größeren Aufmerkſam⸗ 
Heit und im Zuſammenhang mit ihr einer nachhaltigen Pflege gu erfreuen. 
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Doß es nun aber überhaupt zu feiner Zeit an reformatoriichen 
Beftrebungen in ber Kirche gefehlt hat, das Kat uns ebenfalls bie bis 
anhin behandelte Geſchichte gezeigt. Es ift ein unerquidlicher Streit, 
der zwifchen den Vertretern ver heute fich entgegenftehenden Eonfeffionen 
geführt wird, welche Männer und welche religiöſe Genoffenichaften man 
als vie Borläufer der Reformation bezeichnen dürfe. Gewiß bat 
fh auch im Zuſammenhange mit ver katholiſchen Kirche hie und ba ein 
&cht enangelifches Beben hervorgethan, ohne darum mit biefer Kirche zu 
brechen, und binwieberum bat fich im Gegenſatz zu ihr nicht felten eine 
Oppofition gebildet, in der wir Temeswegs bie Achten Vorläufer ver 
Meformation zu erbliden vermögen. Nicht alles, was bie Kirche ale 
Härefie verdammte, war zum Widerſpruche gegen das Alte und Ueber⸗ 
bieferte von vorneherein berechtigt; es gab auch eine Häreſie, vie dieſen 
Namen verbiente, wenn auch die Mittel, mit denen man fie zu erſticken 
ſuchte, das Uebel nur vermehrten, ftatt e8 zu heilen. Dem Fanatismus 
ber amtlichen Kixche trat der Fanatismus ber Secte in fchroffer Witer- 
ſetzlichlkeit gegen alles was Drbnung und Herkommen hieß entgegen. 
Wir können biefen Kampf des Neuen gegen das Beftehende, wie er bald 
weit Dem Ueberzeugungsmuthe enangelifcher Freiheit, bald aber auch mit 
der Anmaßung eines geiftlichen Hochmuthes und im Bunde mit wühle- 
riſchen Tendenzen geführt ward, Bis in die erjten Anfänge bes Chriſten⸗ 
thums verfolgen. Hatte doch Schon ver Apoſtel Paulus zu kämpfen fowohl 
mit dem an den alten Satzungen des Judenthums fefthaltenven Phariſäer⸗ 
thume, als mit folchen, welche bie evangelifche Freiheit mißbrauchten 
zum Deckmantel ihrer Bosheit. Und auch in die veineren Beftrebungen 
ber um die Freiheit und Unabhängigfeit der Kirche fich ereifernden Bar- 
teten hat fich viel Unreines eingemifcht. Wir erinnern an die Montaniften 
in Kleinafien und Rom, an die Novatianer und Donatiften der afrika. 
nifchen Kirche, wie an bie mittelalterlichen Secten des Morgen« und 
Abendlandes, wie fie unter den verfchievenften Namen, die wir bier nicht 
wieberholen wollen, hervortraten. Zwar konnten wir ſchon hier unter- 
ſcheiden zwifchen ven antikirchlichen und ven bloß antipapiftifchen und 
antiklerilalen Richtungen. Aber auch bei ven leßtern gährte fo vieles 
untereinander, das noch ber Läuterung beburfte, und eine im einzelnen 
Falle ſchwere Aufgabe bleibt e8 immer für den Kirchenhiftoriker , die 
Grenzlinie feftzuftellen zwifchen berechtigter und unberechtigter Oppofition, 
zwifchen Neformatorifchem und Revolutionärem, zwiichen bem was vom 
Geifte Gottes gewirkt zur Erneuerung der Kirche, und dem was am 
Teuer der Schwärmerei entzündet in bie Irrwege der Häreſie führte. 
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Defters ſchlug ja auch das Eine in das Andere um bei verfelben Partei, 
bet denſelben Perfönlichleiten. Das muß uns nun allerdings vorfichtig 
machen im Urtbeil, und derſelben Vorficht werben wir ja auch bebürfen 
bei der Behaublung ver Reformationsgefchichte felhft; denn auch bort 
werben wir, ſoviel an uns liegt, e& uns angelegen fein laſſen, das 
Wahre und Stichhaltige von dem zu unterfcheiven, was fich von menfch- 
lichem Irrthume und menjchlicher Schwachheit und Sünde auch ben 
Männern der Reformation und ihren Nachtretern angefett bat. Unſer 
Maßſtab wird, wie er es bisher gewelen, kein anderer fein, als ber, 
welchen pas Evangelium Chriſti und bie Prebigt der Apoftel und ihr 
Verfahren uns an die Hand giebt. Daß der Einzelne auch in Anwendung 
dieſes Maßftabes fich irren kann, wer möchte das leugnen? Aber wenn 
wir uns nie der Gefahr zu irren ausfegen wollten, fo müßten wir es 
aufgeben, das vor uns Gefchehene und von Andern Bezeugte ver Gegen- 
wart vorzuführen. 

Darum nody einmal, laffen Sie uns im Bertrauen an's Werk gehen. 
Laſſen Sie uns Göttliches und Menfchliches fowohl in feiner Beziehung 
bes Einen auf ˖das Andere (ſoweit das Menſchliche vem Göttlichen bienft- 
bar wirb) betrachten, als auch beides wieber auseinanberbalten ba, wo 
menfchliche Befangenheit vie freie Entwicklung göttliher Gedanken auf 
bält, oder menfchliche Leidenſchaft deren Wirkung trübt und vereitelt. 
Laſſen Sie uns mit offenem Wahrheitsfinne und mit dem aufrichtigen 
Verlangen von der Gefchichte zu lernen, nicht mit der Anmaßung fie 
zu meiftern, den Eindrücken uns hingeben, bie ver Kampf um bie höchften 
Güter jo lange auf uns machen muß, als der Sinn für viefelben in ung 
wach und lebendig ift. 
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Darlegung bes Planes. — Zeitgrenzen und Perioden ber Reformationsgefhichte. — 
Allgemeine Weltlage und religiöje Stimmung. 


Nachdem wir das letzte Mal einen Rückblick auf die bisherige 
Entwicklung der Kirche geworfen und noch einmal das Weſentliche ver 
Geichichte des Mittelalters in gebrängtem Vortrage in Erinnerung 
gebracht haben, ftehen wir jegt am Vorabende ver Reformations- 
gefhichte felhft. Wir wollen nicht wieberholen, was wir über das 
Weſen ver Reformation und über bie Aufgabe ihrer Gejchichte voraus» 
geichiet haben. Ueber den Umfang dieſer Aufgabe und ihre Grenzen 
müffen wir ung gleichwohl verftändigen. Wir find gewohnt, bie Nefor- 
mationsgefchichte des 16. Jahrhunderts mit Luthers Auftreten gegen 
den Ablaß beginnen zu laffen, und mit Recht. Auch die Neformirten 
müffen das gutheißen, denn wenn auch, wie wir fehn werben, im 
Zwingli’s Seele die reformatorifchen Ideen ſchon gearbeitet Hatten, 
noch ehe ihm Luthers Name befannt war, fo läßt fich doch nicht leugnen, 
baß das große welthiftorifche Drama mit der fühnen That Tuthers 
beginnt , wie denn auch allerwärts, auch in der Schweiz, in Frankreich 
und wo fonft noch ber von ihm angefachte Funke gezündet hatte, bie 
Anhänger der Reformation als Lutheraner bezeichnet und als folche 
verfolgt wurden. Die Gefchichte der deutſchen Aeformation, bie in 
ihrer erften Periode mit ver Gejchichte Luthers zufammenfällt, muß auch 
für uns die Grundlage bilden bei der Darftellung der Reformations- 
geichichte überhaupt. Gleichwohl gedenken wir nicht auf fte ung zu be- 
ſchränken. Vielmehr ift es neben der deutſchen zunächft bie ſchweizeriſche 
Reformation, die wir in viefen Vorlefungen, mehr als fonft geichieht, 
ganz befonders in's Auge fafjen werben, und zwar ſowohl die ber beutjchen 

Gagenbady, Borlefungen III. 2 
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Schweiz, bie in Zwingli, als ber romanischen, bie in Calvin ihren 
Mittelpunkt bat.”) 

Aber auch die Neformationsgefchichte Frankreichs, die in ähnlichem 
Zufammenbange mit Calvin fteht wie die Neformationsgefchichte Deutſch⸗ 
lands und des Nordens (Dänemarks, Schwebens) mit Luther, fo wie 
bie Englands, Schottlands und der Übrigen Länder, ſowohl berer, bie 
fih von der römifchen Kirche losgetrennt haben, als auch folder, die mit 
ihr im Zuſammenhange geblieben, aber gleichwohl von reformatorischen 
Ideen berührt und bewegt worben find (Italien, Spanien) , werben wir 
in unjern Plan aufnehmen. Dabei tritt nun freilich für die Behandlung 
eine Schwierigkeit ein, auf die ich gleich im Anfang aufmerkfam machen 
muß. So gewiß auch die beutiche Neformation im Vorbergrunde ftebt, 
fo kann fie Doch wieber nicht maßgebend fein in Beziehung auf den tunern 
und äußern Verlauf, den bie Reformation in anderen Ländern genommen 
bat. Die Reformationsgefchichte eines jeden Landes hat wieber ihre 
eigene hiſtoriſche Structur und Phyſiognomie, ihr eignes Gepräge. 
Sollen wir nun etwa eine nach der andern erzählen? Es hätte dieß ven 
Bortheil, die Erzählung des äußerlich Zufammengehörigen nicht durch 
das Einfchieben von Fremdartigem unterbrechen zu müſſen, aber auch 
ben Nachtbeil, daß bie internationalen Beziehungen, die Wechſelwirkungen 
ber einen Reformation auf die andere, dabei nicht fo in's Licht gehoben 
werben können, wie fie es verbienen. Wir glauben daher einer ſyn⸗ 
hroniftifchen (gleichzeitigen) Behanblung ven Vorzug geben zu follen, 
bie uns dann freilich nöthigen wirb, bald rechts, bald links zu fchauen, 
bald auf dieſen, bald wieber auf jenen Boden uns zu verſetzen, was 
zugleich jenen Reiz ver Abwechslung mit fich führt, den wir bei Bor- 
trägen biefer Art nicht zu gering anfchlagen dürfen. Nun erhebt fich 
aber gerade bei ber funchroniftifchen Behandlung eine neue Schwierigkeit. 
Dei ver deutſchen Reformation, bie einem fortſchreitenden Epos gleicht, 
ergeben fich die Perioden wie von felbft: 1) vom Anfchlage ver Theſen 
Luthers in Wittenberg (1517) big zum Augsburger Neichätage (1530) ; 
2) von da bis zum Ausbruch des ſchmallkaldiſchen Krieges (1530 — 46,47) 
und endlich von da his zum Augsburger Religionsfrieven (1555). Aber 
in biefen Rahmen läßt fich die Neformationsgefchichte ver übrigen Länder 
nicht wohl einfügen, und wir werben daher, wo wir dieſe beiziehen, une 
“auch geftatten müſſen, bie Zeitgrenzen etwas elaftifch zu halten, je nach 


*, Es barf nicht vergeſſen werben, daß biefe Zelleſungen urſprunglich in Baſel 
vor einem ſchweizeriſchen Auditorium gehalten wur 
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Beſchaffenheit des zu erzählennen Thatſachen. Dezu kommt, daß ker 
Abſchluß der de utſchen Reformationsgeſchichte meit dem Augsburger 
Religionsfrieden nichts weniger als ein Abſchluß für bie Reformationo⸗ 
geichichte im Allgemeinen iſt. Für vie Reforssationsgefchichte Englands 
z. B. folgt dieſer Abſchluß weit fpäter. Nichts deſto weniger habe ich nach 
reiferer Ueberlegung mich entjchloflen, für die gegenwärtige Aufgabe mich 
auf die Grenzen ber deutſchen Neformationsgefchichte fo viel als. möglich 
zu beſchränken unb das zur Nefosmationsgefchichte der übrigen Ränder 
Gehörende in einer folgenden Reife von Borlefungen im Zuſammen⸗ 
bange mit per „Gejchichte des evangelifchen Proteſtantigmus“ zu bes 
handeln. *) 


Werfen wir nun erſt einen Blich auf bie allgemeine Weltlage 3% 
Anfang des 16. Jahrhunderts! 

Die Gefchichte des Mittelalters Hat ung gezeigt, wie bie politiſche 
Seftaltung des Völlerlebens Hand in Hand ging mit ben Kschlichen 
Känıpfen, die wir verfolgt Haben. Der Hierarchie entfprach das Feudal⸗ 
wejen, das ben freien Aufichwung und die Entwicklung bes individunellen 
Weſens beunnte. Wir haben aber geſehen, wie ſchon bie Kreuzzüge eine 
gewaltige Aenderung dadurch vorbereiteten, daß Abendland und Morgen⸗ 
land einander näher gerückt wurden. Das Emporkommen ber Stäbte 
wedte bie gewerbliche Thätigleit des Bürgerftandes, ver mehr und mehr 
on Anfehn und Bedeutung gewann, in den Maße ala der Lehnsadel 
verarmte. Um ſich gegen bie Bebrüdungen bes Adels zu ſchützen, gegen 
welchen ſchon um 14. Jahrhundert (1388) der Staͤdtekrieg war geführt 
worden, traten die Städte in Burgrechte zufammen, unb bie Kaifen 
ſowohl als die Päpfte verliehen ihnen Privilegien. Das Zunft und 
Innungsweſen bildete mit feinen ber Ariftolratie entlehnten Formen ein 
heilſames Gegengewicht gegen bie Feudalaxiſtokratie. Der Werth des 
perjönlichen Lebens wurbe höher geſchätzt als im den Zeiten bes Fauſt⸗ 
vecht8, dag Leben der Familie gemaun an ſitiucher Bedeutung und an 


*) Bei ber reichen und überreichen Litteratur der eſormationegeſca te be⸗ 
ſchränken wir uns, nur an die Werke zu erinnern, bie einem allgemeineren eife 
Kar glich find und auf bie hinzuweiſen wir im Bean ee Erehlung uns a 


ch 
4 Bde; 2. Kante, Deuiſche Gef ichte im ER — R nen. Berlin 1853, 
Bor. : u Menzel, Rene ichte ber Deutſchen ſeit Reformation, Verlin 


Paris 4835 ff. (1864) 3 Wr bes Den vi Rchrmation, 
— 648, Heramag. "von 
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Wohlſtand. Die Bürger wehrten fih für vie Sicherheit und Freiheit 
ihrer Stadt ; aber dem Heerbanne des Kaiſers zu folgen geftatteten ihnen 
bie veränderten Verhältniffe nicht mehr. So bildete ſich allmälig eine 
eigene Maſſe von folchen, die aus dem Sriegerleben einen Beruf 
machten, es traten bie Mieth- und Söldnertruppen, bie Landsknechte 
auf. Dazu Tommt eine weientliche Veränderung in ver Kriegführung 
burcch die Erfindung des Schießpulvers und der Fenergewehre.) Es 
bildet diefe Erfindung eine eben fo große Epoche in ber politifchen und 
militärifchen Welt als bie Entdeckung Amerika's in der des materiellen, 
bie Erfindung der Buchbruderkunft in ber des geiftigen Verkehrs. ‘Diele 
brei großen Entdeckungen im Gebiete ver Geographie, ber Natur und 
Kunſt bilden gleichjam die drei Pforten, durch welche ber Geift ber 
modernen Zeit einzieht in bie für ihm beſtimmte Periode ber Gefchichte, 
bie fich mit der Reformation eröffnet. 

Laffen Sie uns nun die Weltkarte fich vor unferen Augen entrollen 
und einen flüchtigen Blid auf die Staaten werfen, in welchen und auf 
welche die Reformation zunächft gewirkt hatte. 

Es treten uns entgegen bie beiven Mächte, die fich die Oberhand 
ftreitig machen und ihre Kräfte an einander meflen, bie Macht Oeſter⸗ 
reihe und Frankreichs. Durch ven Beſitz der Niederlande und bie 
Erwerbung Burgumbs hatte MarimilianI., ber „als ber letzte Ritter“ 
zur Zeit ber beginnenben Reformation auf dem beutfchen Kaiſerthrone uns 
begegnet, ein bebeutenbes Anfehn erlangt. ‘Durch die Vermählung des 
Prinzen Philipp mit ber fpanifchen Johanna, der Erbin ver kurz zuvor 
nereinigten Reiche von Caftilien und Aragonien, und durch günftiges 
Geſchick kam ſodann die Krone Spaniens, vereint mit der beutfchen 
Laiſerkrone, auf pas Haupt feines Entels, Karls V., bem zugleich bie 
Erbichaft Nenpels und ein großer Theil der amerikaniſchen Befigungen 
zufiel, und ben wir im Sommer 1519 als deutſchen Kaifer auf den 
Schauplatz der Gefchichte treten jehen. **) Auf diefe Weiſe hätte alfo bie 
Öfterreichifche Macht Leicht jedes neben ihr aufkommende Streben erdrückt, 
hätte nicht die mehr concentrirte als extenſive Macht Frankreichs ihr 
einen Danım entgegengefegt. Frankreich, das nach langem, bartnädigem 
Kampfe die Engländer aus dem Norden des fränkiſchen Feftlandes ver- 
trieben , fühlte fi vor allem mächtig durch vie gefchloffene Einheit des 


*), Barthold, George von Sennbeberg ober das beutiche Kriegshandiwerk zur 
Zeit der Reformation, Ham wi 1833. 
borf 18 Tee Maurenbreder, V., Karl V. und bie beutichen Proteftanten, Düffel- 
o 5. 
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monarchiichen Principe, während biefes in Dentichland durch die Mittel⸗ 
macht der Heineren Fürften beichräntt war. Schon Ludwig XI. hatte 
aus allen Kräften dahin gearbeitet, die Macht der Kronvaſallen dar⸗ 
nieverzuhalten und die Stüßen bes Töniglichen Thrones zu befeftigen. 
Karl VIII. und Ludwig XII., als Vater des Vaterlandes. gepriefen, 
hatten im Kampf um ven Bett Italiens ihre Waffen mit wechſelndem 
Slüde gegen Defterreich verfucht. Nun ftand — feit 1515 — Franz J., 
ein jugendlicher Herrſcher, an der Spike des mächtigen Reiches. Wie 
viel bie Eiferfucht zwifchen Karl V. und Franz I. zur Förderung ber 
Reformation beigetragen bat, welche zwar beive gleich fehr bemüht waren 
zu unterbrüden,, och jever wieber nach ben Convenienzen feiner Haus⸗ 
politik, wird fich uns ſpaͤter zeigen. *) 

Nächſt Defterreichs und Frankreichs Macht erſcheint vie Macht 
Englands noch nicht fo bebeutend als in fpäteren Zeiten. Von ven. 
Franzoſen auf fein eigenes Infelland zurückgedrängt, begann es indeſſen 
ſchon jetzt feine eigentbümlichen Vorzüge, welche die Natur ihm ange 
wiefen,, auf kluge Weile zu erfennen uud zu nüten. Noch waren ihm: 
jedoch in der Seemacht die Portugieſen überlegen und bie gefchidteften 
Künftler,, welche vie Induftrie des Landes hoben, waren Fremde. Den 
ganz eigenthüimlichen Antheil, welchen Heinrich VIII. aus dem Haufe 
Zubor an der Reformation nahm, werben wir fpäter zu betrachten haben. 
Nur fo viel jei jett ſchon bemerkt, daß bie politifche Gejchichte Englands 
vielmehr von ber Reformation den Anftoß zu ihrer Bewegung erhalten 
bat, als daß das umgelehrte Verhältniß ftattgefunven hätte. Daffelbe 
gilt von Schottland, das durch Bermählung jeines Königs Jakob V. 
mit Marie von Guiſe in engere Verbindung mit Frankreich gelommen 
als mit England, zu welchem es eine feinbjelige Stellung einnahm. 

Italien bietet in politifcher Hinficht einen traurigen Anblid var. 
Zerfallen in eine Unzahl Heiner, theils monarchifcher, theils republikani⸗ 
ſcher Staaten, innerlich zerflüftet Durch eine Menge von Fractionen und 
Parteiungen, ift e8 das Kriegstheater, auf welchem Franzoſen, Deutfche, 
Spanier ſich den Vorrang ftreitig machen und wohin auch die ſchweize⸗ 
riichen NReisläufer bald von dieſer bald von jener Seite her gelockt werben. 
Und doch ift Italien für die Reformationsgefchichte von Höchfter Bedeutung: 
nicht allein um des Gegenfates willen zur Reformation, infofern Rom 
ber Sit bes Papftes tft ; jondern eben jo gut um bes Lichtes willen, das 


% Rante, 2, Franzöͤfiſche Geſchichte, vornäml. im 16. u. 17. Jahrhundert, 
Stuttgart 1852. 
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von Fakten ausging tn Wiſſenſchaft und Runft.*) Beides fpiegelt ſich 
aufs merfwärbigfte in der Perfönfichkeit des Mebicters Leo X., ber 
bie freifinnnigen Beftrebutigen, ſoweit Teine Politik es zufteß, gegen brutale 
Angriffe in Schug nahm, obgleich er, weil jedes religibſe Verſtändniß 
ihen fehlte, ven Bannſtrahl gegen Lnther und fein Wert zu fchleudern 
fein Bedenlen teng. **) 

. Die norbifpen Reiche kommen nor ber Hand noch wenig in Betracht. 
Erſt durch feinen Guſtav Waſa (1524) wurde das vom bänifchen Joch 
befreite Schweden eine Hauptmacht in ber Reihe ber proteftantifchen 
Länder , wie bie fpätere Geſchichte ums zeigen wird. Noch weniger ift 
einftweilen über Rußland, Polen und bie flauifchen Völlkerſchaften zu 
jagen. Eine Macht aber fehen wir vom Oſten ber, als Feindin ber 
geſammten europälfchen Menſchheit, als ven Erzfeind ber Chriftenheit 
und als eigentlichen Vorboten des „antichriftlichen Meiches” (nach den 
Auſchanungen der Zeitgenoffen) fich erheben, bie Macht ber Türken 
(Zurlomanen, Osmanen). Seit ber Eroberung Eonftantinopelg (1453) 
unter Muhammed II. waren fie meht und mehr vorgedrungen in das Herz 
Europa's. Griechenfand, die Moldau, Walachei waren in ihrem Beſitz. 
Zu verfchiebenen Malen ſah fich der dentſche Kaiſerthron durch fie ger 
fuhrdet. 1520 belagert: fle Wien. So werflicht ich benn der „Türtlentrieg” 
auf wunderliche Weile in bie Geſchichte ver Reformation, fe daß neben bein 
„Bapft“ fortwährend „ver Türk" esift, gegen welchen die Anftretigungen und 
bie Gebete ber Evangelifchen aufgerufen erden. Unter ven Vorwande des 
Kürleutrieges wurde der Ablaß von Rom aus verfänbet, mit defien Be⸗ 
kaͤmpfung bie Gefchichte der deutſchen Reformation beginnt, aber eben 
biefer Tüirtentrieg war auch mehr als einmal eine heilfame Ableitung bes 
Gewitters, das gegen bie Proteftanten fi fammelte, wenn es galt, auf 
ben Meichstagen bie durch den Glauben getrennten Kräfte zu einigen im 
Kampf wiber ven gemeinfamen Feind. 

Diet — freilich nur in flüchtigen Zügen — bie polttifche Lage 
Europa’8 im Allgemeinen zur Zeit der Reformation. Da wir indeſſen 
vor allem nur die veformatorifchen Bewegungen in Deutſchland nnd 
ver Schweiz werben zu betrachten haben, fo mräffen wir ber inneren 


* 8. Burckhardt, Die Kultur ber Renaiffance in Italien, Bafel 1860. 
**) Fra Paolo, ein Staliäner, urtheilt über ihn: „Er war in Mann von vielen 
Lenutniſſen in ber ſchönen Litteratur und befaß eine ungemeine Leutſeligkeit und 
Milde; er war äuferft freigebig und geneigt, gelehrte unb ausgezeichnete Männer zu 
begünfi en. Er würbe in ber That ein volllommener Papft geweſen fein, wenn er 
won Ki i onsmaterien —— Kenutniffe und mehr Reigung zur Frommigleit 
gehabt hätte, aber von beiden hielt er nicht viel.“ 
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Geſtalt und Verfaſſung dieſer Laͤnder noch einmal unjere Aufmerkjamleit 
zuwenden. 

Deutichland*) Hatte im vierzehnten Jahrhundert durch den 
Kurverein von Renſe (1338) und die goldene Bulle (1356) unter 
Harl IV. eine Berfaffung erhalten, wonach die Raiferwahl in die Hänbe 
ber fieben Kurfürſten gelegt und dadurch ben Einmifchungen Roms ent- 
zogen worden war. Diefe Kurfüriten, als die vornehmſten Glieder des 
Neichstörpers , follten (nach dem Ausdrucke ber goldenen Bulle) „wie 
ſieben Herrliche Leuchte" (Dffenb. Ich. 1, 12. 13.) in der Einheit des 
fiebenfältigen Geiftes das heilige Neich erleuchten. Sie waren bie ge- 
heimen Räthe des Kaiſers. Gleich nach deſſen Abfterben ſollten fie fi 
zur Wahl bes neuen Reichsoberhauptes in der freien Stadt Frankfurt 
am Main verfammeln und daſelbſt ein Conclave halten, deſſen Eröffnung 
mit vielen Ceremonien verbunden war, Die Analogie diefer Kaiſerwahl 
durch die Wahlfürften mit der Bapftwahl durch die Carbinäle laͤßt fi 
uicht vertennen. Der nen gewählte Kaiſer batte die Aufrechterhaltung 
des Tatholifchen Glaubens und ber päpftlich « apoftoltichen Macht eidlich 
zu geloben. Nach geſchehener Wahl und abgelegtem Eid pflegte bann die 
Krönung, früher in Aachen, Tpäterhin in Frankfurt ſelbſt, unter großen 
Feierlichkeiten ftattzufinden. Die Neichsinfignien beftanden in einer 
goldenen Krone, einem Zepter, dem Reichsapfel ala dem Symbol ver 
Weltherrichaft, dem Schwerte und Evangelienbuche Karla bes Großen 
und einem Toftbaven Diantel. ever ver Kurfürften übte fein ibn bes 
ſchiedenes Amt bei der Bedienung bes Kaiſers und jeder hatte feine eigen« 
tHümlichen Vorrechte. Drei von ihnen gehörten bem geiftlichen, bier dem 
weltlichen Stande an. Die Erfteren waren die Exrzbifchöfe von Mainz, 
Trier und Koln, die Lekteren ter Herzog (König) von Böhmen, ber 
Pfalzgraf bei Rhein, der Herzog von Sachien und der Markgraf von 
Brandenburg. Unter ihnen zeichnet fich für die Zwecke unſrer Gefchichte 
vor Allen ber Kurfürſt von Sachjen Friedrich ILL. ber Weife als ver 
Landesherr Luthers und (ſoviel an ihm war) Beförderer feines Werkes 
aus. Ihm und feinen Nachfolgern werden wir in der Reformations⸗ 
geicyichte wieder begegnen. Leber feine politifche Stellung vorläufig 
Bolgendes : Das Herzogthum Sachſen war feit dem Leipziger Vertrage 
vom Jahre 1485 nach dem Tode Friedrichs des Sanftmüthigen unter 
deſſen Söhne vertheilt, fo daß die thüringiſchen Lande an Ernft, wie 
meißniſchen an Albert fielen. So entſtanden bie emeftinifche und die 


*) Das Nähere bei Souchay a. a. O. und bei Rank. 
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albertinifche Linie. Friedrich III. war der Sohn Ernfts, fein Vetter 
Herzog Georg, ben wir als Luthers Gegner werben kennen lernen, ber 
Sohn Alberts. Zweimal ſchon hatte Friedrich III. während des erlebigten 
Kaiſerthrones (1496 u. 1501) das Reichsvicariat verfehen und auch nach 
Marimilians Tod war er abermals zum Neichsverwefer erwählt worben. 
Nicht viel fehlte, fo wäre ihm bie deutſche Kaiſerkrone felber zugefallen. 
Um eine größere Einheit in das wunberlich zufammengefügte Ganze bes 
Neichslörpers zu bringen, hatte Maximilian I. alle nicht kurfürftlichen 
Lande in ſechs (mit Einfchluß dieſer und ber öfterreichifchen in zehn) 
Kreiſe getheilt, den bairifchen , ſchwäbiſchen, rheinifchen, weſtphäliſchen, 
niederjächfifchen und fränkifchen Kreis. Neben ven Kurfürften erſcheinen 
bie übrigen Herzöge, Landgrafen, Markgrafen als Fürften und Herren 
über bie einzelnen Ranbesgebiete. ‘Die großen politifchen Angelegenheiten 
wurben auf ven Reich stagen entichieben. Diefe bilveten den Meittel- 
punkt ber Gefeßgebung und ber allgemeinen Verwaltung. Da mwurbe 
benn auch das Neichögericht und von ba die Reichsacht ausgeiprochen, 
bie auf dem politifchen Gebiete dem Bann auf dem Tirchlichen Gebiete 
- entiprach. So war bie deutiche Reichsverfaſſung, mit Ranke zu veben, *) 
„eine Mifchung von Monarchie und Bundesgenofjenfchaft, in der jedoch 
das zweite Element offenbar vorwaltete.” Das zeigt fich denn auch in 
der großen Bedeutung der Reichsſtädte, die gleich den Fürften ihre Bot⸗ 
ſchafter auf ven Reichstag fenbeten und bie mit jenen eine compacte Cor» 
poration der Macht des Kaifers gegenüber bildeten. Unter viefen Stäbten 
zeichneten ſich im mittlern und füblichen Deutichland viele durch Kunft, 
Handel und Gewerbsfleiß aus, vor allen das kunſtreiche Nürnberg, das 
wie Augsburg, Regensburg, Worms, Speier zu verſchiedenen Malen 
ben Reichstag in feinen Mauern verfammelt jah. Auch Um, Frankfurt 
am Main, Straßburg waren Städte erften Ranges, die wir auch in ber 
Reformationsgefchichte eine bedeutende Rolle werben fpielen jehen. Im 
Norden Deutſchlands hatte fich zum Schuß gegen Seeräuberei fchon feit 
Jahrhunderten die deutſche Hanfa gebildet, ein Stäbtebund,, ver in ber 
Folge noch anderweitige politifche und mercantile Wichtigfeit erhielt. Es 
gehörten zu biefem Bunde Hamburg, Lübeck, Bremen, Braunfchweig, 
Ancam, Danzig, Stettin, Stralfund, Magdeburg, Köln und eine 
Menge größerer und Heinerer Städte, deren Zahl zu verſchiedenen Zeiten 
gewechfelt bat. ‘Den aufblühenden Stäbten gegenüber hatte, wie fchon 
bemerkt, der Abel feit ver Lockerung ber feubaliftiichen Bande großentheils 


*) a. a. O. Seite 117. 
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feine urfprüngliche Geltung verloren. Wie troß bes von Martmilten I. 
gegründeten Landfriedens“ fich das Fauftrecht forterhielt, wie viele der 
ablichen Herren vom Raube lebten, indem fie fich Tein Gewiflen daraus 
machten, die Kaufleute ver Städte, mit denen fie in Fehde lagen, zu 
überfallen und zu plündern ober auch an geiftlichen Herren, an Stiften 
und Klöftern Trevel zu üben, ift eine befannte Sache. Selbſt eblere 
Männer, wie der tapfere Franz von Sidingen und noch mebr fein 
Schwager Götz von Berlichingen mit der eifernen Hand, gelegentlich 
auch Ulrich von Hutten (wenn e8 galt die Gegner zu züchtigen) geben 
Belege dazu. Und doch war es „ver Abel deutjcher Nation“, ber in feinen 
edleren Vertretern für Luther und feine Sache Partei nahm, obwehl 
Luther fich dadurch nicht abhalten ließ, deſſen fittliche Gebrechen zu rügen, 
auch auf die Gefahr hin, mit den hohen Herren es zu verberben. Die 
Mafje der Nation bildeten die Bauern, bie fich großentbeils noch im 
Zuftande der Hörigkeit und Leibeigenfchaft befanden, jebenfall® aber 
mit Laſten aller Art bebrüdt waren, ſowohl von den Adfichen als 
ber Geiftlichleit, mitunter auch von ben Städten. Verſuche, fich 
ans dieſem Zuftande gewaltſam zu befreien, waren fchon früher 
gemacht worven und fie erneuerten fih im Zuſammenhange mit ber 
Tirchlichen Reformation, bie fie nachgerate in Revolution zu verkehren 
bachten. 

Die fittlichen Zuftände Deutſchlands, die allgemeine Gährung der 
Gemüther,, im Zufammenhange mit ven Beftrebungen in Wiffenfchaft 
und Kunſt, werben wir am beiten am Faden der Reformationsgeichichte 
ſelbſt verfolgen. 

Erwähnt ſei jedoch ſchon jetzt, wie das mädhtigfte Werkzeug ber- 
ſelben, die beutjche Sprache, gerade um diefe Zeit in eine neue Periode 
ihrer Entwidlung getreten war. ‘Der frühere Dlinnegefang war ver- 
ſtummt und an deſſen Stelle ver zunftmäßige Meiftergefang getreten, 
ber fich in vielen Städten der Proſa näherte. Eine glückliche Verbindung 
bes gefunden Humors mit fittliher Gebiegenheit tritt uns in Hans 
Sachs von Nürnberg entgegen. Aber vor Allen war e8 doch auch hier 
wieder die „Wittenberger Nachtigall“, Luther, vie in Poeſie und Profa 
einen neuen Ton anfchlug, der aus dem Innerften einer religiös bewegten 
Druft erzeugt dem deutſchen Ohre des Volles ſich ohne alle gelehrten 
Fünfte der Auslegung verſtändlich machte. Als Bibelüberſetzer und 
Liederbichter werben wir ihn noch näher kennen lernen. Von größter 
Bedeutung bleibt es aber, daß bie höchften Angelegenheiten des Volles 
in Religion und Politik nun auch öffentlich deutſch befprochen wurden. 
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Hierin treffen Hutten und Luther zuſammen und ihre Wege gehen 
auch bier mit denen des Erasmus auseinander, ber alferwege „bei feinem 
Latein blieb“ und zugleich mit einer Eleganz e8 handhabte, die gegen das 
rohe Monchslatein ver „Duntelmänner“ eben fo grell abftach ale ber 
Humanismus gegen bie Barbarei. 

Schließlich noch einen Blid auf die Schweiz. Wir wiflen, wie 
won ber Zeit an, ba der Dauphin Qubiwig den Muth der Eidgenofien in 
ber Schlacht bei St. Jakob an der Bird (1444) erprobt hatte, das 
mächtige Srankreich Freundſchaft und Bundniſſe mit ihnen fuchte. *) 
Aber freilich beginnt auch von ba an die Periode des Verfalles fchweize- 
riſcher Selbitftänbigleit, indem die Söhne des freien Landes bald an 
Frankreich, bald am vie Päpfte, bald an andere fremde Herren ihr Leben 
um Geldeslohn verkaufen, bis endlich Franz I., der in ven mailänbifchen 
Kriegen ihre kriegeriſche Tüchtigkeit kennen gelernt, mit ihnen (1516) den 
ewigen Frieden fchließt. So erſcheint uns nun bie Schweiz als Bunbes- 
genoffe Frankreichs gegenüber dem mächtigen, feit dem Schwabenkriege 
aufs neue verhaßten Defterveich, welches unter Marimilian I. vergebens 
geftrebt Hatte, fie wieder an das Reich zu bringen. Die Verfafiung bes 
Landes war eine föberative. Zu den acht alten Orten waren nach ben 
burgundiſchen Kriegen Freiburg und Solothurn getreten (1481). 
Zwanzig Jahre nachher (1501) wurden Bafel und Schaffhaufen auf- 
genommen und im Jahr 1513 ſchloſſen fich anch noch bie Appenzeller 
dem Bunde an, nachdem fie das och ihres geiftlichen Herrn abgefchättelt. 
Dit den dreizehn alten Orten finden nodh bie „„ugewandten Orte“ in 
Verbindung, ber Abt und die Stadt St. Gallen, die Städte Mälhanfen 
und Diel, die Stadt Rothweil in Schwaben , bie Grafſchaft Nenchatel, 
bas Walliſerland, die drei Binde Nhättens und noch einige audre Orte, 
bie fpäter Hinzutraten. Endlich hatten bie Schweizer, felt fie ans ihrer 
vertheibigenben Stellung heransgetveten , felbft wieder Unterthanenland 
durch Eroberung au fich gebracht. Weber bie gemeinen Herrſchaften im 
Aargau, Thırrgau, dem Rheinthal und Sarganferland herriähten Vögte 
in ähnlicher Weife wie einft die Sfterveichiichen fiber die Schweiger. Mit 
ver alten Einfachheit der Sitten war es längft vorbei. Schon ſeit ben 
burgundiichen Kriegen hatten die Schweizer Bedürfniſſe fennen gelernt, 
welche zu befriedigen die bisherigen Mittel nicht hinreichten. Und fo 
wurde nach Johann v. Müllers Ausfpruch „die Armuth der Schweizer 
Urſache, daß nächft Freiheit Geld ihnen das Schätzbarſte war.“ 


*, Joh. v. Mlilier, Geſchichte der Eidgenoffen. 
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Die Reformationsgefchichte wird uns zeigen, wie enge Zwingft’s 
Reformation im Kirchlichen mit der Abftellung ver politiichen Miß⸗ 
brändge, tes Reislaufens“ und der „Penfionen‘ zufammenfiug, uub 
wie der immer Teivenfchaftlicher heroortretende Gegenfay der Parteien 
Eidgenoffen wider Eidgenoſſen in ben Kampf führte auf Leben 
mb Tod. 

Nachdem wir fo die politifchen Verhältniffe Im Ganzen und, foweit eg 
nothig fchten, im Einzelnen ums vorgeführt, erübrigt uns noch auf die Tirch- 
lichen Auftände einen Blic zu werfen. Wir können uns biebet theils 
auf das bernfen, was wir in anfrer legten Vorleſung vorausgeſchickt Haben, 
theils werten wir biefe Auftände felbft am besten Tennen lernen, wer 
wir den Schauplat tes Kampfes in der Refsrmationsgefchichte betveten. 
Nur Weniges fet über die religidfe Stimmung der Zeit in allgemeinen 
Zügen vorläufig angebeutet. 

Es ift ſchon öfter die Zeit vor ber Reformation mit der Zeit ver 
glächen worben , weiche ver Stiftang des Chriſtenthums voranging , and 
es laſſen ſich allervings gewiſſe Prrralielen dutchführen. Wie damals 
die alte Goͤtterwelt und der Glaube an fie ſich überlebt hatten, fo Hatte 
ſich auch der Katholicismus des Mittelalters überlebt. Schon tm 
14. Jahrhundert war ein Zerſetzungsprozeß eingetreten durch das päpft- 
liche Schisma. Nur mit Mühe konnte der mehr und mehr auseinander- 
fallende Körper, deſſen fichtbares Hanpt beftändigen Schwankungen aus⸗ 
geſetzt war, durch bie großen Concilien zuſammengehalten werden. Bon 
alten Seiten brachen zerftörenve Gewalten in bie Iofen Fugen bes Ge⸗ 
bändes. Dadurch wurden bie Gemüther unſicher. Das Vertrauen in 
bie Autorität war erfchüttert, aber es fehlte an einer pofitiven Unterlage, 
bie bem Zweiſel an beim Alten einen neuen fiddern Stutzpunkt geboten 
hätte. Die Aufklärung, die von der wiedererweckten claffiichen Bildung 
ausging, Tonnte den Mangel an religiöfer Iunigleit und Tiefe nicht 
erfegen. Wie hätte vie antike Philoſophie, die in den Tagen bes Heiden» 
thums ſchon nicht mehr bie religibſen Bederfniſſe zu befriebigen wußte 
und von ber einfachen Prebigt des Evangeliums verbrängt wurde, einen 
Erſatz bieten follen für die chriftliche Wahrheit, bie von Menichenfatung 
verdunkelt und überwuchert war! Wie im alten Rom nicht zwei Auguren 
fich begegnen konnten, ohne im Stillen zu lachen, fo zeigte ſich's num 
auch im neuen Rom. Ja, gerade in ver Nähe bes päpftlichen Stwhles 
hatte ver Uinglaube feinen Sit genommen und inter bie kirchlichen Eere- 
monien fich verftedt, bie äußerlich mitzumachen zur Klugheit gehörte, 
Wir meinen nicht jenen fvechen Umglauben, ver fich nicht ſcheute, bei 
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ſchwelgeriſchen Gelagen auch wieder den alten Gottheiten des Bacchus 
und der Venus die Opferfchale entgegenzubringen,, fondern an jenen 
feinern Unglauben benten wir zunächft, der auch edler Denkende befchlich, 
je Eaffender ter Zwiefpalt wurde zwiichen ben philofophifchen Grund⸗ 
fügen , bie fie im Stillen befannten , und dem öffentlichen Glauben, ven 
nach außen zu vertreten bie Firchliche Stellung gebot. Wieviel unbewußte 
Seuchelei mit unterlief, wer will pas beftimmen? Ob es wahr ift, daß 
Leo X. das Chriftenthum eine Fabel genannt babe, bie bem römiſchen 
Stuble ein Schönes eingetragen und die man ſchon deßhalb nicht auf- 
geben bürfe, laſſen wir dahingeſtellt. Eine ähnliche Geſchichte wird uns 
vom Earbinal Bembo erzählt.*) Als Georg Sabinus, ein Gelehrter und 
Dichter des 16. Jahrhunderts, in Italien war, fragte ihn ber Carbinal 
über ‘ven berühmten Melanchthon um verfchtebene Dinge, 3. B. wie 
viel Gehalt, wie viele Zuhörer er habe, zuleßt auch, was er von ber 
Auferftehung ber Todten und vom ewigen Leben halte. Da auf die 
letzte Frage Sabinus ihm aus Melanchthons Schriften antwortete, 
erwieberte der Cardinal: „Ich würde ihn für einen gejcheibtern Mann 
balten, wenn er biejes nicht glaubte.” Daß folche Geſinnungen nicht fo 
ganz geheim blieben, daß auch ber fchlichte Bürgersmann anfing Ver- 
bacht zu fchöpfen und in vie Ehrlichkeit ber Priefter Zweifel zu ſetzen, 
darf uns nicht befremven. So wirb uns erzählt, daß ber Water bes 
nachmaligen Straßburger Reformators Capito feinen Sohn nicht habe 
wollen Theologie ftubteren laſſen, weil ein Geiſtlicher nothwendig entweder 
ein Schwachlopf ober ein Heuchler fein nrüfje.**) 

Den Uebergang aus dem Aberglauben in ben Unglauben bilvet 
gemeiniglich die Frivolität, jene Gefinnung, welche dem Heiligen 
innerlich entfrembet, gleichwohl biefes Heilige gemohnheitsmäßig zu treiben 
fortfährt als geiftreiches Spiel. Es wird das Heilige nicht verfpottet, 
aber mit ernfthafter Miene dem Scherze blosgeſtellt, bald abftchtlich, 
bald aber auch unabfichtlich und ohne daß ber das Heilige In folcher 
Weile Darftellende des Unwürbigen fich bewußt wird. Das Frivole ift 
das Wiberfpiel des Naiven; es ftellt fich ein, wo letzteres durch den 
Fortſchritt der Zeit unmöglich geworben, wie das Knabenalter dem 
Kindesalter folgt. So war denn auch die Frivofität in bie Theologie ein- 
gebrungen zur Zeit ber ausgearteten Scholaftil, wo man bes kindlichen 
Glaubens nicht mehr fähig, mit verhaltener Ironie dem Kitzel ſpitzfindiger 

*) Adami, Vita theol. Germ., p. 360., bei Herder, Bon ber Auferftehung 
(im Eingang). ‘ 

*8) Röhrich, Geſchichte ber Keformation im Elſaß, Bb. I. ©. 86. 
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Erörterungen ſich hingab, die nach ihrem ganzen Zuſchnitte weit geeig⸗ 
neter waren, die Stepfis aufzuregen als den Glauben zu befeftigen. 
Sie trat hervor in den kirchlichen Bauwerken, in ben wunberlichen 
Schnörkeln und Fratzen, die mitten aus den Darftellungen des Heiligen 
ſchallhaft genug fich ausnahmen. *) Bon der Ironie war nur ein Schritt 
zur gänzlichen Profanirung bes Heiligen. ‘Der geiftlichen Schaufpiele, 
ver Narren- und Eſelsfeſte und der bamit verbunbenen Mummereien 
und Schmaufereien in der Kirche haben wir in ber Geſchichte des Mittels 
alters erwähnt. Trotz der Tirchlichen Verbote erhielt fich der Unfug und 
neuer trat Hinzu. Verſetzen wir ums einen Angenblid in das Straß. 
burger Münfter! **) Eben wird das Hochamt gehalten. Die Aplichen 
ericheinen in prunkenden Kleidern, mit Happernden Schnabelichihen, 
mit Jagdhunden und Ballen, die fie bisweilen zum Zeitwertreib während 
des Sottespienftes auffteigen laffen. Dort machen Kaufleute ihre welt 
lichen Gefchäfte ab; dort fpricht ein Ammeifter Hffentlich Necht in ber 
Kirche. Um den Weg abzulürzen, werben vom nahen Markt die Span» 
ferlel durch das Heiligthum getragen, fo daß das Gefchrei und ber Lärm 
ben Prieſter nöthigen inne zu halten. Weber ver Münfterorgel war eine 
groteske Figur angebracht, welche man ben „Robraffen“ nannte. Dinter 
dieſe pflegte fich während ver Pfingfttage ein muthwilliger Gejelle zu 
veritedden und ergötzte durch Gehenl, derbe Späße und Inftige Lieder bie 
Menge. Vom St. Nicolaitage an bis zum Tage ber unfchulbigen Kind» 
fein (zur Advents⸗ und Weihnachtszeit) pflegte ein in einen Biſchof ver- 
Heiveter Knabe die Meſſe zu lefen, auch bie Uebrigen erfchienen verkleivet 
in ber Kirche; Proceffionen wurden gehalten und weltliche Lieder gefungen. 
Noch toller ging es zu am Kirchweibfefte nes Münfters auf St. Adolphi⸗ 
tag (29. Auguft), wo zugleich Jahrmarkt war. In ber Katharinenfapelle 
waren Fäffer voll Wein aufgeftellt: ver Hochaltar diente zum Schenttifch 
und ber übermäßigfte Genuß bes Weines vollendete dieſe bie heibnifchen 
an Wilpheit übertreffenden Orgien. 

Sing es auch nicht überall fo toll her wie Hier befchrieben wird, fo 
ſcheint doch die Ausgelaflenbeit gerade in den feftlichen Zeiten eine allge- 
mein verbreitete gewefen zu fein. So Hagt Bugenhagen, daß zu feiner 
Jugendzeit in Bommern das alte Heidenthum fich je und je wieder geregt 


* &o ein Harfe fpielenber Efel am Münfter zu Chartres ein Meffe leſender 
au einer Säule bes Straßburger Münfters; ähnliches an den Münſtern von Bafel, 
Umn.f.w. Dahin gehören and die Schnitzwerke an ven Ehorherrenftühlen. 


*, Die Schilderung ift nach den Berichten der Zeitgenofien Branbt, Wender, 
Schott, Bimpheling gegeben bei Röhrich a. a. D. 1. E 52. 
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babe in ber Feſtzeit: Wenn die Geburt unfers Heilandes gefeiert wird, 
hält ſich laum jemand für fromm, wenn er nicht jeden Tag, nachdem er 
such mir einmal bie Kirche befucht, ven ganzen Tag und einen Theil ber 
Nacht bis zum oubrechenden Morgen wie ein ergebener Verehrex ber 
Iſis fi zu Bacchanten gefellt. Wenn ber feftliche Glanz der Anlunſt 
bes heil. Geiſtes aufgeht, veranftalten wir Orgien bes Bacchus... Lind 
bas thun nicht nur die gemeine Menge ver Bürger und Bauern, fonberu 
auch bie Ablichen und bie vornehmſten Lenker ver Völlker, ja ſelbſt vie 
ehrwürdigen Priefter in Chrifto, deren Amt es wäre bieß nach Ber 
mögen zu binvern , befördern e8 uneingeben? ihrer Würde, indem fie es 
entichufbigen und fagen: bie Zeit bringe es fo wit fich, währenn fie Doch 
Das Begentheil fchon aus deu Gebeten, die fie leſen, wenn fie von dem 
Khörichten Gelage aufftehen, abuehmen unten.“ *) \ 

Auch vie Predigt mußte fich mehr als vecht. ift zu der Rohheit 
herablafſen, welche vie Gemüther beberrichte. Huldigte doch fogar ber 
gewaltige Prediger zu Straßburg, Geiler von Kaifersberg, ber 
wie Wenige befliffen war vie Seelen zu Ehriftus zu führen, dem Ge⸗ 
ſchmacke ver Zeit dadurch, daß er feine ernften Neben anknüpfte an das 
„Rarvenfchiff“ jeines Freundes Sebaftian Brant und durch Einmifchung 
txivialer Sprüchwörter und Gleichniſſe, durch komiſche Darftellung ber 
Lafter und Thorheiten, durch Anekdoten, bie man eher im Kalender als 
in einer hriftlichen Predigt fucht, die Aufmerkſamkeit des großen Haufens 
zu fefieln trachtete. Darin wurde er noch weit übertroffen durch den 
franzöfifchen Prebicanten Michel Menot, ver nahe an das Zeitalter 
ber Reformation reichte (} um 1518) und der bie heilige Gefchichte 
traveftirte, indem er in burlesker Weife den Inteinifchen Text mit fran- 
zöfiichen Redensarten untermengte. **) Am meiften glaubte man fich zu 
Kanzelipäßen berechtigt am heil. Ofterfefte, um das Voll für die Ent- 
behrungen der Taftenzeit zu entichädigen. Leber dieſe Ofternrärchen 
und das fie begleitende „Ditergelächter” (risus paschalis) berichtet Delo- 
lampad in einem Brief an Eapito. Da gab es Prediger, die zu lauter 
Kurzweil ihrer Zuhörer bie verſchiedenen Thierftimmen nachzuahmen fich 


*) Vogt, Joh. Bugenhagen, ©. 14. 

**) Bol. die Prebigt vom ungerathenen Sohne, bei Rent, Geſchichte ber 
Homiletik, I. S. 397. — Auch die Gejchichte der Prebigt Norddeutſchlands Liefert 
abſchredeude Beifpiele von Rohheit. „Ein Prebiger in Braunfhweig, Suigbertus, 
fuchte die Aufmerkſamkeit feiner FH burch ein lautes Geſchrei zu erregen, womit 
er einen yerwunbeten Teufel nachahmte, welcher nach des Prebigers Erzählung durch 
feine als Riegel vorgeftedte Nafe dem Eingange bes Siegesfürtten in bie Shore ber 

Se habe wehren wollen und an dieſem Gliede verftümmelt worden ſei.“ Lenk, 
Braunfchweigs Kircdenreformation S. 55. 
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beguüäten. Dev eine zief wie ein Kuluk, der andere ſchnatterte wie eine 
Sans, ein britter benußte Die Legende vom heil. Petrus, um allerlei 
Iuftige Schwänfe von ihm zu erzählen, wie er z. B. einmal feinen Wirth 
um bie Zeche betrogen u. a. m. Noch andere Prediger verirrten füch 
fogar in die gröbſten und ſchmutzigſten Späße, fo daß, wie Delolampab 
berichtet, ernſter geſinnte Ehriften die Kirche um dieſe Jeit gar nicht 
bejuchten, um fich nicht zu ärgern, Andere aber vor Scham und Aerger 
binausliefen. Zum Vorbild biefer burleslen Prebigtiweile diente der 
nespolitanifche Dominicanermoͤnch Gabriel Barletta (+ 1480), 
bon dem das Sprüchwort galt : Nescit praedicare, qui neseit barlettare. 
Er erzählt folgendes Oftermärchen: Als Chriftus ver Herr auferftanden, 
boten fich ihm Mehrere an, feiner Mutter die frohe Botichaft feiner Auf 
erftehung zu melden. Allein jever wurbe als untauglich zurückgewieſen. 
Adam fagte, es gebührt mir, weil ich die Urſache bes Uebels gewefen ; 
aber der Herr antwortet ihm: du iffeft gern Feigen, bu möchteft dich auf 
dem Wege aufhalten. Abel wollte gehen, der Herr aber erwiederte ihm: 
wit nichten, bu könnteſt den Kain antreffen, ber bich tobtichlüge. Da 
wollte Noah die Botfchaft verrichten; aber zu ihm ſprach der Herr: hu 
ſollſt nicht geben, weil du gerne trinkt. Der fromme Schächer wollte 
fih aufmachen, aber er konnte nicht, weil ihm bie Beine zerbrochen 
waren. Und fo blieb denn nichts übrig als einen Engel zu ſenden, her 
ver Königin des Himmels fein Halleluja eutgegenrief. 

Wie die Ausgelaffenheit des Heidenthums zu Zeiten bervorbrach, 
fo feufzte nichts defto weniger die Menge der Gläubigen unter dem Joche 
pharifäifcher Satzungen, bie an bie Gebundenheit bes Judenthums 
erinnerten. ‘Die Gewiflen waren bejchwert und fuchten vergebens Ruhe 
un? Troft in den ftrengen Kaſteiungen, denen fie fich unterzogen. Wie 
ein Kranker von einem Arzt zum andern, fo wandten fidh bie we ihr 
Heil Bekümmerten von einem Heillgen zum andern , den fie in ber Noth 
anriefen, *) und von einem Mönchsorben zum andern, bei dem fie bie 
erwünfchte Befriedigung zu finden hofften, Exgreifend ift die Schilverung, 
die uns Zwingli davon macht. **) Wenn ver Menfch einen Durft 
empfindet wach dem Heil feiner Seele und einen Karthäuſer fragt: Lieber, 
wie ſoll ich felig werben? fo antwortet dieſer ohne Zweifel: nimm uufern 


" Sp erllärt ſelbſt der aufgelfärte Erasmus (mab zwar nicht im Tone ber 
Ironie), wie er einft die heil. Genoveva um Rettung aus einer Fieberkranlheit ges 
beten babe und durch fie geheilt worben fei, was er dann in einem &ebichte feierte; 
J. Aboif Müller, Leben des Erasmus, S. 116. 


“se, Bon ber Klarheit und Größe bes Wortes Gottes. MWerle 1. 1.) 
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Orden an, in diefem wirft du gewiß felig, denn er ift der ftrengfte. 
Fragft du einen Benebictiner , fo fpricht er: es ift gut zu merken, daß 
man in unferm Orben am leichteften felig werben kann, denn er ift ber 
ältefte. Fragft du ven Prediger (Dominicaner), fo fpricht er: in unferm 
Orden fo ift es gewiß, daß man felig wird, denn er ift unfrer I. Frau 
vom Himmel herabgebracht worben. Fragſt du den Barfüßer (Mino- 
riten, ranciscaner) , fo fpricht er: unfer Orden ift ber größte umb 
ärmfte in der Welt; urtheile num felbft, ob in jenen (andern Orden) 
leichter die Seligfeit zu finden tft. Fragſt bu den Papft, fo fpricht er: 
mit Ablaß geht es am leichteften zu. Fragft bu die zu Compoftella , jo 

fprechen fie: wer St. Jacobum bei uns fucht, der Tann niemals verloren 
gehen, niemals arm werben. Siehe, da zeigt jeber eine eigene Art an, 
und jeber behauptet feft, feine Meinung fei die vichtigfte. Hier fpricht 
aber die burftige Seele: ach, welchem ſoll ich folgen? Es preifet jeber 
feinen Weg fo hoch an, daß ich nicht weiß, welchem ich folgen foll, und 
zuletzt darf fie wohl zu Gott ſich wenden und ängftlich ausrufen: ach 
Gott, zeige du mir, welcher ber richtige ift, d. i. welcher von ben Orben 
mich felig machen Tann ! 

Die unfelige Verwirrung ber Begriffe in Sachen des Heils, bie 
Unficherbeit im Betreten des Heilsweges bei aller Ueberfülle der von ber 
Kirche angebotenen Heilsmittel ift als das Grundübel zu betrachten, an 
bem bie Zeit litt und aus welchem ihm durch bie Gnade Gottes ſollte 
geholfen werten. Alles Andere, das noch überdieß als Gebrechen 
empfunden ward, bie Unterbrüdung der Nationalitäten durch römifche 
Uebermacht , die taufenverlei Mißbräuche in Vergebung und Verwaltung 
ber Pfründen, die mannigfachen Gelverprefiungen unter dem Vorwande 
religiöfer Zwecke, die Auswüchſe der Rohheit, der Unwiſſenheit, bes Aber- 
glaubens, dieß alles tritt dabei in zweite Linie ober hängt jo innig mit 
jenem Grundgebrechen zufammen, daß mit der Heilung bes letzteren auch 
die der ſymptomatiſch hervortretenden Uebel gegeben war. Wir verzichten 
daher auf eine weitere Schilverung jener Zuftänve, mit benen wir noch 
weiter werben Gelegenheit haben uns bekannt zu machen, unb wenben 
ung ben reformatorifchen Verfuchen und Beftrebungen zu, die der That 
Luthers unmittelbar vorausgingen und auch tbeilweife noch in feine Zeit 
hineinreichten. 

Bon den fogenannten Vorläufern ber Reformation im 14. und 
15. Jahrhundert, von den Gottesfreunden, von einem Wichffe, Hus, 
Hieronymus, von einem Iohann von Wefel, Johann Weſſel, Hieron. 
Savonarola haben wir fchon in ven Vorlefungen über das Mittelalter 
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geiprochen. Ihre Erſcheinungen waren nicht ſpurlos vorübergegangen. 
Noch lebte manches von dem was fie geiprochen, gethan und gelitten, in 
ber Erinnerung fort. Und nicht allein in ver Erinnerung. Das Häuf« 
fein ver böhmtfchen Brüder batte mitten unter den Verfolgungen in 
Walvesichiuchten und Höhlen (daher Grubenheimer) feine Gottespienfte 
fortgehalten. Unter ber milden Negierung des Könige Wladislaus 
(1472—1516) durften fie fich wieder hervorwagen und fo ftanben fie, 
wenn auch der großen Kirche gegenüber nur eine fehr Heine Fraction, 
boch als Zeugen vergangener Tage. In ven brei Bekenutniſſen, die fie 
in den Jahren 1504—8 dem König eingereicht, traten fie zwar leife auf 
in Betreff deſſen, was fie als Mißbrauch glaubten verwerfen zu follen ; 
doch lehnten fie die Marien⸗ und Deiligenverehrung entichieven ab und 
belannten fich zu einer geiftlichen Gegenwart Chriſti im Abendmahl, 
nach Wicliffe's Vorgange. Vor allen Dingen aber lag ihnen baran, 
ihren Zufammenhang mit vem Glauben ver altkatholiſchen (ökumenischen) 
Kirche nachzuweiſen. Das Ideal, das fie verfolgten und bem fie mög- 
Lichft in ihrer Gemeinbeverfaffung zu entfprechen fuchten, war das einer 
brüberlichen Gemeinſchaft, die in allem fich nach dem Vorbilde Ehrifti 
richte und in ihm allein das Heil fuche. Ueber das Verhältniß, in das 
fie |päter zu Luther und ber Neformation traten, werben wir jpäter 
unterrichtet werben. 

Aber nicht nur bie von der großen Kirche getrennten Gemeinden, 
die ihr gegenüber als Secten erfchienen, wozu wir auch bie auf ihre 
Thäler zurückgedrängten Walvenfer vechnen, bewahrten in ſich einen 
Keim evangelifcher Lehre und evangelifchen Lebens, ver freilich erft wieder 
von der evangelifchen Kirche befritchtet werden mußte, ſondern — das 
dürfen wir nicht vergeffen — auch mitten in ber katholiſchen Kirche 
fehlte es nicht an heilsbegierigen, für das reine Chriſtenthum empfäng- 
lichen Seelen, die im Stillen auf den „Zroft Israels“ warteten. Jenes 
Wort des Nicolaus von Clamenge, daß, wenn auch die ganze Kirche unter- 
ginge, fie aus bem lebendigen Glauben eines einzigen fronımen Weib⸗ 
leins fich wiever erzeugen könnte, fand auch bier feine Beſtätigung. 
Luthers Klofterzelle war nicht bie einzige, in welcher heiße Gewiſſens⸗ 
fämpfe unter Gebet und Thränen mochten gelämpft worben fein. Aber 
auch unter ven hoben Würbenträgern ber Kirche gab e8 noch immer 
Einzelne, und wir werben folche kennen lernen, die nach befter Einficht 
das ihnen von Gott vertraute Amt zu führen fuchten und die gerne zu 
Reformen die Hand boten, auch wenn es Opfer koſtete. Wie Mancher 
bat auch in den Tagen der Verwäftung fich an dem Licht tes Evangeliums 

Hagenbach, Rorleſungen Ill. 3 
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aufgerichtet und Anbere dahin gewiefen. Ich barf nıtr an ben edlen 
Johann von Staupig erinnern, dem wir in Luthers Leben wieder 
begegnen werben. Solche Männer ftanden bann freilich oft verlaffen 
ba, indem fie bei dem meift ungebilveten und oft auch fittlich verlommenen 
Kterus nur wenig Unterftügung fanden. Da blieb denn auch wohl kein 
andrer Troft als der des eben genannten Stauipig: „Dan muß mit ben 
Pferden pflügen, die man bat, und wer feine Pferbe hat, pflügt mit 
Ochſen. 

Ehe wir näher an Luthers Geſtalt herantreten, werden wir noch 
auf die Männer unfre Aufmerkſamkeit zu richten haben, bie theilweiſe 
noch als Vorgänger, theilmeife auch als Mitlebende den Boden ver 
Reformation vorbereitet haben und auch noch weiterhin in deren Ge⸗ 
ſchichte verflochten erfchemen: Reuchlin, Hutten, Erasmus. 
Mit ihnen und einigen ihrer Zeitgenoffen werben wir uns in ber nächiten 
Borlefung zu befchäftigen haben. 
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Reuchlin und bie Humaniſten. Hutten, Eraomus, Wimpheling. 


Zei Männer find es vor allen, bie durch ihre wiffenjchaftliche 
Begabung und durch ihre aufllärente Stellung, die fie dem mönchiſchen 
Aberglauben gegenüber einnahmen, unfere Aufmerkjamteit zu feſſeln 
geeignet find, ehe wir.an Luthers Reformation herantreten: Reuchlin 
und Erasmus, die „beiten Augen Dentſchlands“, wie fie Ulrich von 
Hutten genannt bat. Er felbft aber erfcheint als ber Dritte im Bunde, 
indem er mit beiven auf's innigfte befreundet war, wenn er auch) ſpäter 
mit Erasmus zerfiel. Wir werben fein Bild müfjen zwifchen die Beiben 
hineinſtellen. 

Johann Reuchlin,“) geboren ven 28. Dec. 1455 zu Pforz⸗ 
beim, genoß von feinen eben nicht wohlhabenven, aber auch nicht allzu⸗ 
bürftigen Eltern (ber Vater war ‘Dienftmann ber Dominicaner) eine 
fromme Erziehung; und ba er auf bafiger Stabtfchule ſich bald, außer 
in andern Fächern, auch im Geſang auszeichnete, jo warb er in feinem 
18. Jahre unter die baden⸗durlach'ſchen Hofſänger oder Ehorichülgr 
aufgenommen. Mit dem jungen Markgrafen Friedrich von Baben, bem 
er an Alter ziemlich gleich war, wurde er als Begleiter deſſelben auf bie 
Hochſchule zu Paris geſchickt, wo er fich in ben alten Sprachen, bie hier 
mit erneuertem Eifer betrieben wurden, umſah. Hier war e8 ber früher 
genannte Johann Weffel, ber ihn befonvers in dieſem Eifer unterftügte 
und ihm weitere Anleitung zu feinen Stubien gab. Von ihm lernte er 
auch die erjten Anfangsgründe bes Hebrätjchen. Mit biefem Freunde 

*, In's Griechiſche Übertragen: Eapnio (von xamros ber Rauch). Bol. 
Meiners, ——— berühmter Männer aus ben Zeiten ber Wieder 
herſtellung der Wiſſenſchaften. Züri 1795, Bb. 1. Maverhoff, Joh. Reuchlin 


und feine Zeit. Berlin 1830. Strauß, Hutten, &.188 ff. Lamey, Joh. Renchlin. 
Bhorgheim 1855. Kläpfel, in Herzogs Realene. XII. ©. 753 ff. 
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traf Reuchlin gegen Ende des Jahres 1474 wieber in Bafel zufammen, 
wo er dann das Band mit ihm noch fefter knüpfte. Auch mit ven 
Amerbachen, ven berühmten Buchbrudern Baſels, trat er in Verkehr. 
Er erklärte bie griechifchen Claſſiker, übte die Studierenden in Styliſtik 
und Grammatik und arbeitete an einem griechifchen Wörterbuche. ‘Der 
allgemeine Beifall, den ſich Neuchlin erwarb, erregte jedoch ven Neid 
einiger andern Lehrer, bie jedenfall® mehr in ven fcholaftiichen Spitz⸗ 
findigfeiten als im Griechifchen bewandert waren. Diefen blieb in ihrer 
Leidenjchaft nichts übrig, als eine Sache, die fie nicht verftanben, zu ver⸗ 
bächtigen, und ten neuen Lehrer in ben Auf ver Keerei zu bringen. 
Zu was das Griechifche? hieß es; dieß fer eine Sprache, vie zu lauter 
Irrlehren und Spaltungen führe. Trotz des Gefchreies gewann Reuchlin 
an Achtung bei denen, welche feine ungefchmintte Frömmigkeit zu be 
greifen und feine über das Gemeine hinausſtrebende Wiffenfchaft zu 
würdigen im Stande waren. Vier Jahre Hatte Reuchlins Aufenthalt in 
Baſel nicht ohne Segen gedauert. Nachvem er 1474 die Laureaten- und 
1477 die Magifterwürbe erlangt hatte, begab er fich zuerft nach Paris, 
wo er fich unter Anleitung eines griechifchen Flüchtlings noch weiter in 
ber Sprache Hellas’ vervollkommnete und dann 1478 nach Orleans, um 
ſich der Nechtswiffenichaft zu befleißigen. Aber auch hier fo wie nach» 
mals in Boitiers fette er feine Vorlefungen über bie alten Sprachen 
fort, mit demſelben Beifall wie in Bafel. Viele hohe Apeliche, die aus 
Deutfchland und Frankreich hier verfammelt waren, wurden feine 
Freunde, und halfen ihm feine äußere Lage verbefjern. Nach biefem 
Aufenthalt in Frankreich kehrte er als Licentiat der Rechte in fein deutſches 
Baterland zurüd. Im Dienfte des Grafen Eberhard im Bart machte 
er mehrere Reifen; befonvers förberlich war ihm die Reiſe nach Itaften. 
In Rom bielt er eine feine Rede in Gegenwart Bapft Sirtus IV. und 
in Slorenz trat er mit in ven Kreis der gelehrten Männer, bie Lorenzo 
von Medici um fich verfammelt hatte. Der platonifche Philoſoph Mar⸗ 
ſilius Ficinus, der Kabbalift Johann Picus von Mirandola wurden feine 
Freunde und übten Einfluß auf feine Denkart. Nach Stuttgart, der 
neuen Reſidenz bes Grafen Eberhard, zurüdgelehrt wurbe er Affeffor 
des tortigen Dofgericht® und Anwalt des Dominicanerorbens für 
Deutſchland. Diplomatifche Sentungen brachten ihn mit ven verfchie- 
denen Fürftenböfen in Verbindung. Kaiſer Friedrich III. erhob ihn in 
ben Adelſtand mit dem Zitel eines Pfalzgrafen, und bald daranf machte 
er ihn zu feinem wirklichen Rathe. Nach dem Tode Eberbarbs, der poli- 
tiiche Unruhen un Lande berbeiführte,, folgte Reuchlin gern einen Rufe 
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bes würdigen PBrälaten Dalberg, ver als Ganzler bes Kurfürften 
Philipp von der Pfalz in Heivelberg refitirte und ein großer Gönner 
bes’ aufdaͤmmernden Lichtes der Wiffenfchaft war.“) Auch für dieſen 
unternahm er unter anberm 1498 eine Reife nach Rom, **), vie ihm 
vielen wiffenjchaftlichen Gewinn brachte und ihm neue Freunde zuführte, 
Nah Entſetzung Eberhards des Jüngern kehrte Reuchlin nad Stutt- 
gart (1499) zurück, wurde Mitglied und bald darauf Vorſteher des 
ſchwäbiſchen Bundesgerichts, zog ſich aber nach einigen Jahren in den 
gelehrten Privatſtand zurück. Nachdem er eine kurze Zeit noch in hohem 
Alter eine Lehrſtelle zu Ingolſtadt bekleidet hatte, verbrachte er den Reſt 
feines Lebens, das immer der Wiſſenſchaft gewidmet war, in Tübingen, 
und ftarb zulett in Stuttgart (1522) in feinem 67. Lebensjahre. 

So verſchieden auch bie äußern Schickſale Reuchlins waren, überall 
war e& doch das gelehrte Streben, das fich in veicher Entfaltung bei 
ihm bervorthat. Nicht allein für die Wievererwedung ver claflichen 
Stubien war er thätig durch Belebung bes Sinnes für griechifche 
Sprache und griechifches Alterthum; ſondern wodurch er bauptjächlich 
ein Werkzeug der Reformation wurde in ber Hand der Vorfehung, das 
war fein Eifer in der Beförterung der hebräifchen Sprachkunde. Aber 
eben dieſes war ed, was ihn in einen Kampf mit ben Finfterlingen 
feiner Zeit Hineinzog, der als ein Meines Vorfpiel zu dem großen Drama 
der Reformation betrachtet werben muß. 

Das Studium ber bebräifchen Sprache, deſſen Nugen für bie 
Theologie - heutzutage jeder Laie einfieht, war von ben chriftlichen 
Theologen des Mittelalters gänzlich vernachläffigt worten. Nur bie 
jünifchen Rabbinen waren im Beſitz beffelben, während bie Diener ber 
berrichenven Kirche mit ber Lateinifchen Ueberſetzung (Vulgata) fich 
begnügten. Von den Juden mußte alfo damals das Hebrätiche wieder 
erlernt werben, ehe man e8 auf bie chriftliche Theologie anwenden konnte. 
Aber gerade biefem einfachen Unternehmen ftanden große Vorurtheile 
im Wege. Die Juden waren als das von Gott verworfene und 
verftoßene Volt der Gegenftand allgemeiner Verachtung, und wir 
haben Schon früher erwähnt, mit welcher Härte und Grauſam⸗ 
keit bei verſchiedenen Anläffen gegen fie war gemwüthet worden. 
Schon der Umgang aljo mit gelehrten Juden galt damals dem großen 


*) Seine Berdienfte hat Ullmann gemwärbigt in einem Iateinifchen Pro» 
— 184 


Der Kurfürſt war vom Papſt Alexander VI. mit dem Bann belegt worden. 
Kenhlin follte num die Aufhebung des Bannes vermitteln. 
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Haufen für nichts Beſſeres, als ver Umgang mit Ketzern und Schisma⸗ 
tikern; boch über folche Borurtheile fette Reuchlin fich weg. An dem 
Taiferlichen Hofe zu Linz hatte er einen gelehrten Inden, Jacob Jehiel 
Loans, Taiferfichen Leibarzt und Ritter, kennen gelernt; und von biefem 
befontere war er in bie bebrätfche Sprache eingeweiht worten. Reuchlin 
brachte e8 auch in ihr bald jo weit, daß er im 3. 1506 feine hebräiſche 
Grammatik am's Licht ftellte, teren hohen Werth er felbft in vollem 
Maße fühlte und offen, ohne Ziererei, befannte.*) Unt in ver That 
war biefes Wert mit ein Hanpthebel ter Reformation. Mit ber Hebräi- 
ſchen Grammatik hatte Reuchlin gleichfam ber proteftantifchen Theologie 
ben Schlüffel in die Hand gegeben, bie längft verfchloffenen Schätze ber 
Bibel aufzuthun. Er hatte Luthern bie Tadel angeftedt, tie ihn weiter 
in das Heifigthum führen, er Hatte vie Magnetnadel gefchärft, mit ber 
ber Tühne Fährmann weiter in ten Ocean ftenern follte. Dankbar 
erfannte dieß auch Luther in ber Folge an, ver Reuchlin feinen Vater 
nannte. Auch Melanchthon und Oekolampad waren Schüler Reuchlins, 
und lernten von ihm bie heifige Sprache. \ 

Wäre Reuchlin allein dabei fteben geblieben, tag Wertzeng zu 
bereiten zu einer grüntfichen biblifchen Theologie, fein Ruhm wäre viel: 
leicht noch größer eben in diefer jchönen Einfachheit. Zu feinem Unglüd 
fieß er fich durch den Geift ver Zeiten verleiten, aus dem Werkzeuge anch 
ein Spieleng zu machen, wenngleich ihm felbft die Sache fein Spiel, 
ſondern hoher Ernſt war. Mit dem Stubinm ver hebräifchen Sprache 
nahm er zugleich noch eine Weisheit in den Kauf, won ber er fich große 
Dinge verfprach, vie aber, wäre fie herrfchenn geworben, ums eher 
wieder in bie Dunkelheit früherer Iahrhunterte zurücgeführt Hätte , als 
vorwärts tem veinern Lichte zu. Gleichwie nämlich die hriftliche Theo: 
logie des Mittelalters in eine umfruchtbare Scholaftit ausgeartet war, 
die hie und ba wieder in eine eben fo unklare Myſtik umſchlug: fo hatte 
auch bie jübifche Theologie der Rabbinen fich in eine fonverbare Art des 
Philoſophirens verlehrt, die unter dem Namen ver Kabbala ober Kabba⸗ 
fiftit bekannt ift, und bie, um e8 kurz zu fagen, hauptjächlich darauf 
ausging , vermdge künftlicher Buchftabenrechnungen alferlei Geheimniffe 
über das Weltall umd die Natur Gottes zu ergrübeln. Diefer boten- 
Lofen , abentenerlichen Philofophie warf ſich Reuchlin in die Arme, und 
auch andere berühmte Männer jener Zeit, wie ein Picus von Mirandola 
und Agrippa von Nettesheim, verfprachen fich von ihr, fo wie von der 


*) Er gab ihr das Motto: Exegi monumentum aere perennius. 
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Alchymie, Nekromantie u. ſ. w. goldene Berge. Eine Frucht ſeiner 
kabbaliſtiſchen Studien war das 1494 bei Amerbach in Baſel erſchienene 
Buch Jüber „tas wunderwirkende Wort" (de verbo mirifico), ein 
ſeltſames Gemiſch von heidniſch⸗jüdiſcher Philoſophie und chriftlicher 
Religion. 

Mag nun aber auch Reuchlin immerhin gefehlt haben darin, daß 
er, während er ſchon den ächten und wahren Schlüſſel in ver Hand 
Batte, nach einem: verrofteten Zauberfchlüffel in vem Moder dunkler 
Ruinen ſpähte, jo war doch der Trieb, ver ihn babe leitete, ein reiner, 
ber freie Trieb nach Wahrheit, nach Richt, nach einer Wilfenfchaft, bie 
Geiſt und Gemüth zu befriebigen und Gottes Sache unter den Menfchen 
zu fördern im Stante wäre, Und — zeugt nicht ſchon das von einem 
freien, unbefangenen &eifte, daß er fich über das Vorurtheil feiner Zeit, 
Das auf den Inden laftete, zu erheben wußte, und fchon einen Keim ver 
Zoleranz in feinem Herzen nährte, die dem Zeitalter fo fremb mar? 
Zwar leitet auch er in einer im Jahr 1505 erfchienenen Schrift bie 
Berbannung (das Elend) , darin die Juden zu leben gezwungen find, 
von ihrer Verftocktheit her, mit welcher fie noch immer ihre Käfterungen 
fortjegen ; allein nicht durch Gewalt, ſondern durch liebevolle Belehrung 
Boffte er, würden fie am Ende doch für das Chriftenthum gewonnen 
werben, und an dieſer ließ er es feines Drts nicht fehlen. 

Ganz anders die Partei der Finfterlinge. Verhaßt war einmal 
ihrem befchräntten Sinne Iude wie Iubengenoffe, und beiden war ter 
Untergang geſchworen. Zur Ausführung biefes finftern Planes konnten 
fie fich feines beſſern Werkzenges bebienen, als eines Mannes, ber felbft 
früher Inde gewefen, in ber Folge aber aus nieberträchtigen Beweg⸗ 
gründen zum Chriftenthum übergegangen war, und jettt den Eiferer 
- fpielte als Profelyt und Proſelytenmacher. Johann Pfeffertorn 
hieß diefer Treffliche, der im einer Schrift, die er mit Hülfe ver Domi« 
nicaner unter dem Titel „Judenſpiegel“ im I. 1508 und 1509 zu 
Köln heransgab,*) das Wejen und Treiben fo wie die Xehre feiner cher 
maligen Glaubensgenoſſen im gehäffigften Lichte varftellte, und dazu 
rieth , ihre Bücher fämmtlich zu verbreinen ; in ver That das Türzefte 
Mittel, ohne Kopfzerbrechen bie ganze jürifche Theologie über ben Haufen 
zu werfen. Unter biefen Büchern waren hanptfächlich ver Talmud, die 
Rabbala und einige aubre Schriften verſtanden. 

Die Dominicanermönche, als die berufenen Keterjäger ber Kirche, 


ven! Aehnlichen Ibeue waren die Jubenbeichte. und das Büchlein Wie die 
ben ihre Oſtern halten“ 
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jtellten ſich auch Hier an die Spige, und ruhten nicht, bis fie von Kaifer 
Maximilian I. 1509 ein Mandat ausgewirkt Hatten, welches vie Ver⸗ 
brennung diefer Bücher befahl. Neuchlin, der invefjen um fein Gut 
achten in ver Sache befragt wurde, lehnte das Geſuch erft ab; als er 
aber durch Faiferlichen Befehl dazu genöthigt wurbe, wiberrieth er ben 
Schritt auf's ernftlichfte. *) Einmal berief er fich auf das allgemeine 
Naturrecht, wonach jedem in einem georpneten Staate lebenden Men⸗ 
chen, fei er Ehrift over Jude, erſt Verantwortung und Vertheidigung 
geftattet fein müfle, ehe man ihn verurtheilen könne, ‘Dann zeigte er, 
wie die angezeigten Bücher gar nicht fammt und ſonders jo gefährlich 
feien, **) als wofür man fie ausgebe; denn, bemerkte er ironijch, um 
den Chriſten gefährlich fein zu können, müßten fie erft von ihnen ver- 
ftanden werben. Nun aber fei wohl im ganzen heiligen römiſchen eich 
feine Chriftenfeele zu finden, die genug Hebräifch lönne, um den Talmud 
zu verftehn. Es fei daher das Vorhandenſein folcher Bücher, falls fie 
auch dem Glauben gefährlich fein könnten, ein heilfamer Sporn für bie 
Trägheit der Geiftlichen und Mönche, damit fie fich erft mit den nöthigen 
Kenutnifjen rüfteten,, den Feind zu bekämpfen, ehe fie ihn überwunden 
glaubten. Das bloße Verbrennen fei ein trauriges Hülfsmittel ver Un- 
wiffenheit und Rohheit. Zudem wiffe man ja gar nicht, ob nicht jelbft 
viel Gutes in ben Büchern ftehe, das auch für die Chriften nützlich und 
erbaulich fein Fönne; denn „wie vie Diene aus jever Blume ven Honig, 
fo fol ber Ehrift aus allen Büchern das Beſte ziehn; er foll mitten aus 
den Dornen heraus die Roſe pflüden, wo er fie findet,“ auch habe ja 
Chriſtus befohlen, man jolle das Unkraut mit dem Weizen aufinachjen 
laſſen, damit man nicht mit jenem auch zugleich viefen ausraufe. Und 
wenn man einwenven wolle, daß die Juden durch dieſe Bücher in ihrem 
Irrthum bejtärkt würden, fo folle man nur bevenfen, wie fie ihnen eben 
jo gut auch ein Führer zu Ehrifto werben könnten, denn auch Paulus 
ſei durch die tiefere Einficht in das Wejen des Judenthums zum Ehriften- 
thum bingeleitet worden. Endlich fügte er die fehr wahre und treffenve 
Bemerkung Hinzu, daß durch das Verbot folcher Bücher die Luft nach 
ber verbotenen Speife nur fich mehre, und die Aufmerkfamfeit gerabe 
auf das Gefährliche und Schäbliche verfelben Hingelentt werde. Cr 
feines Orts rathe aljo vom Verbrennen abzuftehn. Beſſer dünke ihm, 


*) ‚Rathſchlag, ob man ben Juden alle ihre Blicher nehmen, abthun ober ver- 
brennen follte.“ 
+ Daß ſich einzelne Schmähjchriften barunter finden, welche Die Ehriftenheit 
nicht dulden dürfe, gab er indeſſen zu und rieth felbft zu deren Vertilgung. 
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alle dentſche Uniwerfitäten zu verpflichten, daß fie zehn Jahre lang zwei 
Lehrer des Hebrätfchen unterhielten, wodurch man denn bald in ben 
Stand gejegt werden würde, gründlich mit den Juden zu verhandeln und 
fie auf dem Wege der Ueberzeugung zu belehren. 

Diefe ruhigen, humanen Vorftellungen, wie fie uns in biefem 
Zeitalter als eine feltene Erfcheinung begegnen, fanden aber fein Gehör 
bei ven Dunkelmännern. Pfefferlorn, dem das Gutachten auf vertraut. 
lichen Wege war mitgetheilt worben, gab feinen ,. Han dſpiegel“ heraus, 
wortn er jogar Reuchlin verbächtigte, er habe fich von den Juden beftechen 
laſſen; auch fuchte er die Unwiffenden zu bereven, Reuchlin verftehe gar 
tein Hebräifch. Auch die mit ihm verbundenen Dominicaner verfuchten 
alles Mögliche, ven Mann, ber ihnen an Geiſt und Gelehrſamkeit und 
eben veßhalb auch an Milde des Urtheils fo weit überlegen war, bei 
dem Kaiſer anzujchwärzen, umb beſonders zeigten fich bie Theologen 
zu Köln in diefer Sache gefchäftig, an ihrer Spite der berühmte Ketzer⸗ 
meifter Jacob Hoogftraten. Es entwidelte ſich nun ein weitläufiger 
Schriftenftreit, an dem viele ausgezeichnete Gelehrte und rüftige Köpfe 
Theil nahmen, und dem weiter zu verfolgen uns bier nicht vergännt 
ift.”) Es mag genügen, ben weitern Verlauf und den enblichen Aus⸗ 
gang bes Streits mit wenigen Worten zu melden. Die Kölner theolo⸗ 
giſche Facultät fette eine Commilfion nieber zur Prüfung: des „Augen 
ſpiegels“. Arnold von Zongern ftand an ver Spige derſelben. Vergeblich 
jnchte Reuchlin diefen Männern eine befiere Ueberzeugung beizubringen; 
er zeigte fich wohl nur zu nachgiebig und ermutbigte bamit feine Gegner, 
in ihrer ſchnöden Behandlung fortzufahren. Man wollte ihn burchans 
nöthigen,, dem Verkauf des „Augenjpiegels“ Einhalt zu thun und beffen 
Inhalt zu widerrufen. Als Reuchlin darauf nicht eingeben wollte, 
ichleuverten die Kölner wiber ihn eine VBerbammungsichrift, zu welcher 
ein Schöngeift, Ortwin Gratius, ein Spottgebicht Hinzufügte, mit einer 
Widmung an ben Kaifer. Nun legte auch NReuchlin die anfängliche 
Schüchternheit ab und vergalt allerdings, vom Eifer hingerifien, Schelt⸗ 
wort mit Scheltwort. **) Kaiſer Diarimilian erließ ein Edict, worin ex 


— 





— — — 


*) Dem „Banbipiegel” Pfefferkorns ſetzte Reuchlin den „Uugenipiegel” ent- 
gegen, worin er dem „getauften Juben“ nicht weniger als 34 Lügen nachweiet, bie er 
gegen ihn worgebracht habe. Rücdfichtlich des Vorwurfs der Beſiechung burfte er mit 
gutem Gewiflen chern, „daß er all fein Lebtage von ben Juden oder von ihret- 
wegen weber Heller oh fenning ‚ weber Kreuz noch Münz nie empfangen, genom⸗ 
men, noch verſchafft habe.“ 

"*) Gr fchalt den Pfefferkorn ein giftige Thier, ein Schenfal, ein Ungeheuer, 
die Kölner Theologen liſtige Hunde, ee Füchſe, Wölfe, Löwen, Lerberuffe, 
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beisen Parteien Stillſchweigen gebot. Auf Hoogſtratens Betrieb wurde 
nun aber im September 1513 ein geiftlicher Gerichtshof eröffnet, vor 
beffen Tribunal Reuchlin geladen wurde. Reuchlin erichien vor dem⸗ 
jelben im October. Das Domcapitel fuchte zn vermitteln. Neuchlin 
zog fich einftweilen nach Stuttgart zurüd, ben Ausgang der Dinge 
erwartend. Die Sache kam vor den Bapft. Leo X., ein Freund und 
Gönner der Wiffenfchaft, fuchte Neuchlin dadurch der Verfolgung ber 
erbitterten Feinde zu entziehen, daß er die Erlebigung bed Prozefies ben 
‚Diichdfen von Speier und Worms übertrug. Das Gericht von Speier 
ſprach am 24. April 1514 den „Angenfpiegel" vom Vorwurf ver Härefie 
frei und verurtheilte den Hoogftraten, ber das gefährliche Buch in- 
zwifchen auf feine Fauſt Hin hatte verbrennen Laffen, in die Prozeßkoſten. 
Die Dominicaner wollten die Eompetenz des Gerichts nicht anerkennen. 
Als das Urtheil in Köln angefchlagen wurde, hieben fie es in Stüden. 
Ste wanbten ſich an verſchiedene Univerfitäten und ſuchten Gutachten 
in ihrem Sinne von ihnen auszuwirken. So an Erfurt, Mainz, Löwen 
und Paris. An letztere Univerſität hatte fich auch Neuchlin gewandt; 
dort fand er an dem Löniglichen Leibarzt Wilhelm Copus, feinem 
früheren Basler Stubiengenoffen, einen warmen Fürſprecher beim 
König. Allein vie Dominicaner Bearbeiteten beffen Beichtvater und 
wriehten vie Frende, daß ver „Augenfpiegel” zum Feuer verurtheilt und 
verbrannt wurde. Nun blieb Reuchlin nichts anderes übrig, als bie 
Appellation am den römischen Stuhl. Auch bier verfuchten die Domt- 
nieaner alles, um Reuchlins Verdammung zu erwirken. Allein es gelang 
ihnen nicht. Sie erlebten eine ſchimpfliche Niederlage, intem bie in 
Mom niedergeſetzte Commiſſion ein ähnliches Urtheil fällte wie das Ge⸗ 
richt zu Speier. Blos der Dominicaner Sylveſter Prierias, ven 
wir bald auch werben gegen Luther auftreten fehen, nahm fidh ber 
Ordensbrüder an. Mit dem mächtigen Orden wollte es aber auch der 
Bapft nicht verberben, und fo erließ er das Mandat,, de supersedendo‘', 
worin ber Prozeß einftweilen nievergefchlagen wurde. Thatjächlich aber 
Hatte Reuchlin gefiegt. Die Mönche zeigten fich ungehaften genug und 
ergingen fich in bevenklichen Aeußerungen gegen ben päpftlichen Stuhl. 
Sollen doch Einige geproht haben zu ven Böhmen Überzugehn, wenn 
man fie von Rom aus nicht beffer jchiige. Man bat es zu allen Zeiten 
erlebt, daß die Gefinnung der Ultras in Revolution umſchlägt, ſobald 
ihrem Sanatismus Halt geboten wird. Um fo lauter triumphirten bie 


BüHiche u Gelehrte Freunde, rote Birkheimer unb Erasmus, tabelten biejen 
om mit Recht. 
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Freunde Neuchlins, die Freunde der Aufflärung, bie ſogenaunten 
Humaniſten. 

Ehe wir jedoch mit dieſer zahlreich verbreiteten Claſſe von Stimm⸗ 
führern der neuanbrechenden Geiſtesſtrömung, Hutten an ihrer Spitze, 
uns näher bekannt machen, ſei mir geſtattet, noch eines viſionären 
Morgentraums zu erwähnen, ven einer Dichtung des Erasmus zufolge 
ein frommer Franciscaner in Reuchlins Todesſtunde gehabt haben joll:*) 

Jenſeit einer Brücke, die über einen Bach führte, erblickte ber 
Schlaͤfer eine herrliche Wiefe. Anf vie Brfide ſchritt Reuchlin zu in weißem, 
fichtem Gewande, hinter ihm ein fchöner Slügellnabe, fein guter Genius. 
Etliche Schwarze Vögel, in der Größe von Geiern, verfolgten ihn mit 
Geſchrei; er aber wandte fih um, ſchlug das Kreuz gegen fie und hieß 
fie weichen ; was fie thaten mit Hinterlaffung unbefchreibtichen Geſtankes. 
, An der Brüde empfing ihn ber fprachgefehrte heil. Hieronymus, begrüßte 
ihn als Eollegen und brachte ihm ein Kleid, wie er felbft eines anhatte, 
ganz mit Jungen in breierlet Farben beſetzt, zur Anbetung der drei 
Sprachen, welche beide verftanden. Die Wiefe und die Luft war mit 
Engeln angefüllt; auf einen Hügel, ber fich aus ver Wiefe erhob, ſenkte 
fih vom offenen Himmel eine Feuerſäule nieder, in dieſer ftiegen bie 
beiben Seligen, fi umarmend, unter bem Geſange ver Engelchoͤre 


"Der Neuchlin’fche Handel hatte eine Dienge Federn in Bewegung 
gefest. Die Freunde ber „guten Studien“, d. h. bes claffifchen Alter: 
thums, bilpeten von da an eine gejchlofjene Phalanx, ven Reuchliniften- 
hund. Au diefem gehörten vie gefeierten Philologen und Dichter Crotus 
Rubianus, Euricius Cordus, Eoban Hefe in Erfurt, Conrad Mutian 
in Botha, Herrmann vom Buſche in ln, Graf Herrmann von Nuenar, 
Dompropft des Erzitiftes daſelbſt, Wilibald Pirkheimer in Nürnberg 
und noch viele Andere. Der Frende Über ben errungenen Sieg gab 
Hutten Ausbrudin der Schrift: ,, TriumphusCapnionis’!. Er ſchildert 
ben ftegreichen Einzug, ben Reuchlin nach Art eines römiſchen Impe⸗ 
rators in feine Vaterftadt Pforzheim Hält. Boran werben die Waffen 
ber Ueberwundenen getragen, d. h. die Sophismen ver Gegner, ihre 
blutigen Geiffeln, ihre Scheiterhaufen ; es folgen ihre Goͤtzen, bie vier 
Ungethüme Aberglauben, Barbarei, Ummwiffenheit und Neib. Hierauf 
in Ketten vie befiegten Feinde, voran Hoogftraten, dann ber trunkene 
Drtwin, der feheinheilige Arnold von Tongern und ber ‚Judas“ Pfeffer 


*) Apotheosis Capnionis bei Strauß, Hutten II. S. 250. 
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forn, nebft Andern. Nun bie Sänger, bie ein Loblied Reuchlins an- 
ftimmen, und zuleßt ver Triumphator felbft im Siegeskranze, umgeben 
von einer Schanr von Rechtsgelehrten und Poeten, feinen Verehrern. 
Noch mehr Berühmtheit als dieſes Gedicht Haben die „Briefe ber 
Dunlelmänner“ (Epistolae obscurorum virorum) erlangt, die mit 
ver Geſchichte Reuchlins in der innigften Verbindung ftehen. Längere 
Zeit bat man Hutten für deren Verfaſſer gehalten. Neuere Forichungen 
haben gezeigt, daß ber erfte Theil (1516) dem Erotus Rubianus ange⸗ 
hört, von dem auch wohl vie erfte Idee ausging, Hutten aber päter mit 
noch Andern Beiträge zu einem zweiten Band (1517) geliefert Hat. 
Diefe Briefe find eine Perfifflage der ganzen mönchifchen Sippichaft, 
bie fich wider Neuchlin und die Oumaniften bervorgethan hatten, ſowohl 
ihrer Sprache, als ihrer Gefinuung und ihrer Sitten. Die meiften find 
an Ortuinus (Ortwin) Gratius gerichtet und in einem ganz entſetz⸗ 
fichen, aber eben darum auch ergeglichen Küchenlatein gefchrieben. 
Der Möndeftyl war darin fo täuſchend nachgeahmt, daß bie guten 
Dunlelmänner bie ihnen zugefchriebenen Briefe in der That für ein 
Probuct eines ber Ihrigen hielten. Erasmus aber foll beim Lefen ver- 
ſelben jo gelacht haben, daß ihm, wie die Sage ging, ein böfes Geſchwur 
im Leibe aufgefprungen. Auf unfre Zeit werben fie kaum eine ähnliche 
Wirkung üben. *) Vieles von den einzelnen Anjpielungen ift ung un- 
verftänblich, auch an Vebertreibungen haben es die VBerfaffer nicht fehlen 
laffen, geichweige ber Unfläthereien, an benen es nicht fehlt. Immerhin 
find fie ein wichtiges ‘Document der Zeitgefchichte. Die gelehrte Pedan⸗ 
terie, wie fie in ben Schulen bervortrat, wirb barin eben fo ſchonungs⸗ 
[06 gegeißelt als auch vie pharifäifche Mückenſeigerei in Beziehung auf 
das Religiöſe. So wird z. B. mit dem Anfchein des höchften Ernftes 
bie Frage erörtert, ob ver Genuß eines Eies, worin fchon ein Junges 
zu bemerken, eine Webertretung bes Faſtengebotes fei ober nicht. Da 
meint denn der Eine, das noch nicht ausgeichloffene Hühnchen fei mit 
ben Würmern zu vergleichen, vie ſich im Käfe und in ben Kirſchen 
befinden und bie man auch zur Faftenzeit unbedenklich hinunter ſchlucke. 
Dagegen erwibert ber Andere, das fei doch nicht daſſelbe; bie Würmer 
zählten zu den Sifchen, die in den Faſten zu effen erlaubt fei, währenb 
das noch nicht ausgefchloffene Hühnchen doch unjtreitig zu ben ver- 
botenen Tleifchipeifen gehöre. Auch der Neliquiendienft entging bem 

*) Schon bie Ramen ber fingirten Eorreiponbenten: Genselinus, Caprimul- 


gius, Scherschleiferius, Dollenkopfius, Mistladerius haben für uns etwas Froſti⸗ 
ges, Schullnabenhaftes. 
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Spotte ver Brieffteller nicht, und die Mißbräuche des Ablaſſes wurden 
Scharf gerügt. Der fpottende Ton geht unter anderm in ben fittlich- 
religiöfen Ernſt über, wenn vem Winzburger Prediger Johann Reif 
ben Ablaßprebigern gegenüber vie Worte geliehen werben: „Nichts ift 
tem Evangelium zu vergleichen, und wer recht handelt, der wirb felig. 
Wenn Einer hundertmal jenen Ablaß empfängt und nicht gut lebt, ſo 
wirb er verdammt und ber Ablaß Hilft ihm nichts. Dagegen wenn 
Einer rechtfchaffen gelebt oder, falls er gefümbigt, Buße thut und ſich 
beſſert, fiehe, dem verkündige ich, baß er ein Bürger bes Himmelreichs 
fein wird, ohne andre Hülfsmittel nöthig zu haben.“ Auch auf die Weiſ⸗ 
fagungen ber Propheten des alten Bundes wird hingewiefen und gezeigt, 
wie ihre Erfüllung nächitens beuorftehe. So, wenn es Zephan. 1, 12 
beißt: „&8 geſchieht zu felbiger Zeit, ich werve Jeruſalem durchſuchen 
mit Leuchten und beimfuchen bie Menſchen, die anf ihren Hefen liegen 
‚u. ſ. w.,“ fo werben bie Leuchten bezogen auf die gelehrten Männer in 
Deutichland, von denen bie neue geiftige Bewegung ausging, auf Eras- 
mus, Reuchlin, Mutian u. |. w., während in den Dunkelmännern die 
gefunden werben, die auf den Hefen ver abgeftanbenen Theologie beharr- 
(ich liegen bleiben. 

Die Briefe ver Dunkelmänner führen uns von ſelbſt auf Hutten, 
beffen Name von alter Zeit ber mit ihnen verfnüpft wurde. Wir werben 
ihm in Luthers Gefchichte wieder begegnen. Einftweilen aber erlaube 
ich mir fein Bild Ihnen vorzuführen. *) 

Auf der Grenze der Franken» und Hefienlande, in ver Nähe des 
Speffart, hauste von alten Zeiten ber das ritterliche &efchlecht ber 
Hutten, das zu Ende des 15. und im Anfange des 16. Iahrhunderts 
durch zahlreiche Sprößlinge vertreten war. Den 22. April 1488 wurbe 
bem Ritter Ulrich von Hutten auf dem Schloffe zu Stadelberg ber erſte 
Sohn geboren, ber wiederum ben Namen Ulrich erhielt. Obgleich ber 
Erftgeborne, warb er doch von feinen Eltern zum geiftlichen Stande 
beftimmt. Schon im 11. Jahre ward er dem altberühmten Benedictiner⸗ 
Hofter Fulda zur Bildung übergeben. Aber das Midfterliche Leben fagte 
dem lebhaften Geifte des Knaben wenig zu, und es wollte ihn „bebünten, 
ex wüßte feiner Natur nach in einem anbern Stande Gott beſſer zu 
gefallen und ver Welt ehrbarer zu dienen.“ Vergeblich juchte ihn ber 
Ast des Kloſters zum Eintritt in den Orden zu bewegen. Ein Freund 


*D. 5%. Strauß, Ulrich von Hutten. 2 Bde. Leipzig 1858. Die Ausgabe 
feiner Werke von &. Münch (182123) iſt durch die neuere und befiere von Böding 
(185962) verbrängt worben. 
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bes näterlichen Haufes, Ritter Eitelmolf vom Stein, ein fein gebilbeter 
Mann und Freund der Humaniſten, trat mit der Warnung dazwiſchen, 
ken Sohn zu einem Schritte zu bewegen, ver ihn ſpäter gereuen könnte. 
Hutten entfloh ben Kloftermauern und wandte fich auf ben Rath des 
Crotus Rubianus des Univerfität Erfurt und dann Köln zu.“) Später 
bejuchkg es Frankfurt au ber Ober, Ueberall Inüpfte er Verbindungen 
an mit gleichgefinnten Freunden, bie fich hinwiederum ber glänzenden 
Baben feines Geiftes erfreuten. Bald trat er auch mit feinen erjten 
poetiſchen Verſuchen hervor ; aber eben fo bald begann auch für ihn bie " 
Zeit ber litterariſchen Kämpfe und ber ritterlichen Abenteuer. Wir können 
ihm auf feinen Wanberungen durch einen großen Theil von Deutſchland, 
burch Böhmen, Mähren, Italien nicht weiter folgen und noch weniger 
uns in die Händel einlaffen, in bie er fich verwickelte. Wir haben ihn 
hereits als Reuchlins Bundesgenoſſen kennen gefernt und fragen nun 
weiter nach feiner Stellung zur beginnenden Reformation. 

Wir greifen der Zeit in jo weit vor, als wir in Kürze noch einer 
Schrift geventen, die Hutten nach Quthers erftem Auftreten, aber vor 
beffen näherer Belanntichaft mit ihm veröffentlicht hat, wir meinen das 
im Jahr 1519 gefchriebene, 1520 im Druck herausgegebene Geſpräch: 
Vaodigecus, die römische Dreifaltigkeit”. Wie man leicht ſieht, fo ift es 
wicht wie bei Luther die in ben innerften Tiefen des Gemüths gährende, 
unter ven Kämpfen des geäugfteten Gewiſſens fich hervorringende reli⸗ 
giöfe Stimmung, es ift vielmehr der kecke Muth, ber trogige Sinn bes 
Satirikers, der fich hier Luft macht; es ift ber wohlberechtigte edle Zorn 
des beutjchen Mannes gegen bie weliche Bedrückung, bie ihn auch hier 
wie anberwärts bie Weber ald Schwert in die Hand brüdte. Wie er 
dieſe Geber geführt, biejes Schwert geichwungen, davon hier ein Bei⸗ 
fpiel : **) 

„Drei Dinge erhalten om bei feinen Würden: das Anfehn bes 
Papſtes, die Gebeine ver Heiligen und ver Ablaßkram. Drei Dinge 
ſind ohne Zahl in Rom: Huren, Pfaffen und Schreiber. Drei Dinge 
find m Rom verbannt: Einfalt, Mäßigfett und Frömmigkeit. Drei 
Dinge begehret jevermann zu Rom: kurze Meffen, gutes Geld und ein 
wollüftiges Leben. Won drei Disigen hört man nicht gerne: von einem 
allgemeinen Concil, von Reformation bes geiftlichen Standes und baß 
die. Deusfehen anfangen Hug zu werben. Mit prei Dingen handeln 
bie Römer: mit Chriſto, mit geiftlichen Leben (Beneficien) und mit 


u  flen ihn pre ua Räln gehen: Bgl. Strauß 1. ©. 23 ff. 
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Weibern. Mit drei Dingen find fie in Rom nicht zu erfättigen: wit 
Geld für die Pallien, mit ven päpftlicden Mionat- und Jahrgelvern. *) 
Drei Dinge macht Rom zu nichts: das gute Gewiflen, die Unbacht 
und ben Kid. Drei Dinge pflegen bie Pilger aus Rom zurüdgubringen: 
unreine Gewiſſen, böſe Mägen und leere Beutel., Drei Dinge haben 
bisher Deutjchland nicht Hug werben laffen: ver Stumpffinn ber 
Fürſten, ber Verfall ver Wiſſenſchaft und ver Mberglaube des Volles. 
Drei Dinge fürchten fie zu Rom am meiften: baß bie Fürften einig 
werben, daß dem Volle bie Augen aufgehn und daß ihre Betrügereien 
an ven Tag lommen. Nur dur drei Dinge aber wire Rom wieber 
zurecht zu bringen: durch ber Fürſten Ernſt, durch des Volles Ungeduld 
und durch ein Türkenheer vor feinen Thoren.“ on 

Und weiter heißt e8 dann: „Seit Sahrhunderten bat auf Petri 
Stuhl kein ächter Nachfolger des Petrus mehr gefeffen, wohl aber Nach« 
folger und Nachahmer des Nero und Heliogabalus. Der päpftliche Hofe 
ftaat ift ein Pfuhl aller Vervorbenheit... Seht ba bie große Scheune 
des Erdkreiſes, in welche zufammengefchleppt wird was in allen Landen 
geraubt worben, in beren Mitte jener unerfättliche Kornwurm fit, der 
ungeheure Haufen Frucht verfchlingt, umgeben von feinen zahfreichen 
Mitfreffern, die ung zuerſt das Blut ausgefogen, dann das Fleiſch ab⸗ 
genagt haben, jegt aber an das Mark gelommen find, uus die inneyfteg 
Gebeine zerbrechen und alles was nech übrig ift geemalmen! Werben 
ba die Deutichen nicht zu den Waffen greifen? nicht mit Feuer und 
Schwert anftürmen? Das find bie Plünderer unjres Vaterlandes, bie 
vormals mit Gier, jetzt mit Frechheit und Wuth vie weltherrſchende 
Nation berauben, vom Blut und Schweiß des beutjchen Volkes ſchwelgen, 
ans den Eingeweiden ber Armen ihren Wanft füllen und ihre Wolluſt 
nähren. Ihnen geben wir Gold; fie halten auf unfre Koften Pferde, 
Hunde, Maulthiere und (o ber Schande!) Luſtdirnen und Luſtknaben. 
Mit unſerm Gelde pflegen ſie ihrer Bosheit, machen ſich gute Tage, 
kleiden fich in Puxpur, zäumen ihre Pferde und Maulthiere mit Gold, 
bauen Paläfte von lauter Marmor. Als Pfleger der Frömmigkeit ver 
fäumen fie diefe nicht allein, was noch fchon ſündlich genug wäre, fonbern 
verachten fie ſogar; ja, fie verlegen, befleden und jchänven fie. Und 
während fie früher durch Schönthun uns köderten und burch Rügen, 
Dichten und Zrügen uns Geld abzuloden wußten, greifen fie jeßt zu 
Schreden, Drohung und Gewalt, um uns wie hungrige Wölfe zu 


*) Der Bapft hatte fich vorbehalten, Die Bisthlimer, die in bem ſechs ungraben 
Monaten Januar, März u, |. w. exlebigt wärben, von ſich aus zu beſetzen. 
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berauben. Und diefe müffen wir noch liebkoſen, dürfen fie nicht ftechen 
oder rupfen, ja nicht einmal berühren oder antaften. Wann werben wir 
einmal klug werben und unfere Schande, ven gemeinen Schaben rächen? 
Hat uns davon früher die vermeinte Religion und eine fromme Schen 
zurüdgebalten, fo treibt und zwingt uns dazu jeßt die Noth.“ 

Daß ſolche Schriften , noch ganz abgefehn von Luthers Auftreten, 
das zunächft ben römifchen Stuhl noch unangetaftet ließ, nicht nur bei 
ben entichiedenen Anhängern Roms Rumor machten, fondern auch den 
Freunden Huttens, zu denen damals noch Erasmus gehörte, Bedenken 
erregten, läßt fich denken. ‘Der vorfichtige Erasmus Tieß es dem jugend» 
fichen Dränger und Stürmer gegenüber auch nicht an väterlichen Mah⸗ 
nungen fehlen, fich in feinem Eifer zu mäßigen. 

Wenden wir und nun zu dem gefeierten Erasmus felbft, der in 
feiner ganzen Erſcheinung das Gegentheil zu Hutten bildet. In manchen 
Beziehungen zwar erinnert des Einen Lebensgang an ven bes Andern. 
Beide wußten der Höfterfichen Haft fich zu entziehen, bie ihrem freien 
Weſen nicht zufagte. Beide haben durch vielfache Reifen und Verbin- 
bungen fich einen weiten Gefichtstreis gefchaffen und einen berühmten 
Namen erworben. Beide haben dem Mönchs⸗ und Pfaffenwefen ven 
Krieg erflärt und der Aufllärung bes Jahrhunderts das Wort geredet, 
Beide fich auch des Spottes und der Satire ale Waffen bevient. Aber 
gleichwohl gingen die Wege Beider fehr auseinander ; der des Mitters, 
der beftänbig in der Parade liegt, zum Losſchlagen bereit, und ber des 
behutfamen, bie Folgen ängftlich berechnenden Büchergelehrten , der fich 
hütet, allzutief in's Fleiſch zu ſchneiden und fich Verlegenheiten aus- 
zufegen. 

Defiderius Erasmıea,*) bie Frucht einer unerlaubten, un⸗ 
glücklichen Liebe, wurde zu Rotterdam im October 1467 geboren. Die 
romanhafte Geſchichte feines Waters Gerhard”**) gehört nicht Kier- 
ber; nur jo viel ift zu bemerken wichtig, daß bie Abneigung gegen ben 
Mönchsftand, wozu Gerhard wider Willen war gezwungen worben und 
ber die Quelle vielfachen Elends für ihn wurde, fich auch auf ven Sohn 
fortpflanzte, und daß diefer fomit recht eigentlich „ven Mönchshaß mit 

*, Adolf Müller: Leben des Erasmus von Rotterdam ; eine gefrönte Preis: 
Iaeit. Hamburg 1826. Damit zu verbinden ältere Befcpreibungen von Jortin, 

—— der Artifel son Bayle im Diotionnaire und ber meinige in Herzogs 
Im Srunteh iſt der Name Defiderins Eraſsmus nur eine lateinifche 
unb —* Ueberſetzung des Namens Gerhard = Gernhaber, Liebhaber. Doch 


war der Name Erasmus auch ein ſchon vorhandener Name eines populären Hei⸗ 
figen (aus der Zeit Diocletians), der zu ben Nothheifern ber Kirche gezählt wird. 
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ber Muttermilch einfog.“ Trotz dem aber follte eben der junge Erasmus, 
ber jchlauen Berechnung feiner Vormünder nach, in ein Klofter geſteckt 
werben, nachdem er auf ber Schule zu Utrecht und Deventer ven erften 
Unterricht erhalten hatte. Er gehörte nicht eben zu ben befonbers aus⸗ 
gezeichneten Kindern, er ſoll fogar in feinen früheften Jahren einen 
ziemlich blöden Verftand gezeigt Haben, was in ver Folge mancher hol- 
ländifchen Mutter zum Troſt gebient haben joll, wenn es mit dem 
Lernen ihres Söhnchens nicht recht fortwollte. Im ſpätern Knabenalter 
jevoch entwidelten fich feine jeltenen Anlagen auf eine fo überrafchenpe 
Weiſe, daß ber gelehrte Agricola, ter einft die Schule zu ‘Deventer 
bejuchte, ihm bereits Hoffnung machte, ein großer Mann zu werden, 
wenn er jo fortfahre. 

Wer die Jugendgeſchichte diefes großen Mannes etwas genauer 
betrachtet, ver wird auch die ſpätern Verirrungen befjelben, namentlich 
feine ihm fo oft vorgeworfene Charakterjchwäche, milder beurtbeilen. 
Der einzige Troſt einer unglüdlichen Mutter, war er, von biefer in 
weichlicher Stimmung verhätichelt, durch die rohen Mißhandlungen 
feiner Lehrer dagegen eingejchüchtert, mit fich felbft in einen graufamen 
Zwiefpalt gebracht und daher fchon früh in ber freien Entwidlung 
feines Geiftes verfümmert und verwahrlost worden. Dazu kam jett 
nach dem Tode feiner Mutter bie Einiperrung in’s Klofter , die feinem 
ganzen Naturell wiverftand, Wenn kräftigern Naturen, wie einem 
Luther, eine ähnliche harte Jugendzeit zur heilſamen Schule für's künf⸗ 
tige Xeben werben konnte, weil jolches auch mit der rauhern häuslichen 
Erziehung mehr im Einklange ftand: fo mußte auf den jchwächlichen, 
von Kindesbeinen an verweichlichten Erasmus eine berartige Pädagogik 
nur verderblich einwirten. Unvermerkt mußte fich da fein Geiſt die ge- 
fährlichen Waffen ausbilden, womit die Schwachheit fich gegen ben 
Rohen fo oft zu helfen ſucht, ich meine eine unedle Gejchmeibigkeit, und 
wo dieſe nicht Hilft, Lift und Verftellung.*) Unbekannt mit ver Welt, 
vie er erft fpäter Tennen lernte, unzufrieden mit feinen Umgebungen, 
nur auf feine Bücher angewiefen, an benen er Freude hatte, ging an 
ihm jene frifche Jugendzeit freudenleer vorüber, die Stärkere auch unter 
ungünftigen Verhältniffen fich zu nuge machen, und es bildete fi in 
ihm jene um Menſchengunſt fich abmühenbe Eitelfeit und unnatürliche 

*), Ein Beifpiel feiner Verſchlagenheit giebt die bekannte Aneldote (bei Müller, 
©. 105.) von bem Birnendiebſtahl, den Erasmus im Kiofter verübte, wobei er den 
Berbadht auf einen hinkenden Bruder zu ſchieben fuchte, indem er den Gang deſſelben 


anf feinen Diebesgängen nachzuahmen und damit den ihm aufpaffenben Prior zu 
täufchen wußte. Die Strafe fiel auf ben Unfchulbigen. 
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50 Dritte Borkehing. 


Ziererei, die ihn mehr zum Stubengelehrten,, zum Dienftmanne hoher 
Gönner, als zum unabhängigen Wanne des Lebens, zum freien 
Marme bilvete. | 

In dem Kloſter Stein (Emaus) bei Gouda hatte er fünf feiner 
ſchoͤnſten Jünglingsjahre, vom 19ten bis zum 24ften, wider Willen zuge» 
bracht, als er durch ven Erzbifchof von Cambray aus feinem Gefängnig 
erlöst ward. Von nun an fehen wir ihn, ven Bielbegabten und Hoch⸗ 
gefeierten,, anf ven Schaupfak der großen Welt geftelit, in Berbinpung 
‚mit Päpſten und Earbinälen, mit Sürften und ihren Miniftern, mit 
ben größten Gelehrten und Künftlern feiner Zeit. Wohl bürfte 8 fich 
lohnen, ihn auf feinen Reifen nach Paris, nach England, nad) Italien 
und wiever heimwärts nach ven Niederlanden zu begleiten, ihn im Kreife 
feiner zahlreichen und oft ſchon bejahrten Schüler zu Oxford, oder im 
Haufe feiner edlen Gaftfreunde, eines Cardinal Wolfe, eines Thomas 
Morus und Warham in England, eines Aldus Manutius in Venedig, 
eines Sroben und Amerbach in Bafel, oder an ven Höfen Heinrichs VIII. 
and tes Prinzen Karl von Brabant zu beobachten, over auch wieber 
feine fchriftftellerifchen Leiftungen in’s Einzelne zu verfolgen. Was wir 
uns aber nur ungerne bei Hutten verfagt haben, müffen wir auch bier 
uns verfagen, da e8 nicht unſre Abſicht ift, eine vollftändige Biographie 
dieſer Männer zu geben, ſondern nur das an ihnen hervorzuheben, was 
in die Reformationsgefchichte felbft eingreift und irgend eine befonbere 
Seite des reformatorifehen Geiftes uns darſtellt. Faffen wir gleich, 
dem ftrammen Bilde Huttens gegenüber, die Phyſiognomie des Mannes 
in's Auge. 

Wir haben mehrere Bilder von Erasmus, und befonders gelungen ift 
das von Holbein im Baſel ſchen Muſeum, das auch in vielfachen Nachzeich- 
nungen vorhanden ift. In Beziehung auf diefe Bilder von Erasmus bes 
merkt Zapater:*) „Das Geſicht des Erasmus ift eines der fprechenpften, 
„der entſcheidendſten Geſichter, die ich kenne. So verjchieden dieſe Gefichter 
„nd, haben fie dennoch alle bie furchtiame, zaghafte, bedächtliche Stellung, 
„das Zaunigte im Munde und bas Freie im Blicke mit einander gemein. 
„Derielbe Ausprud von Mannigfaltigkeit der Gedanken, Furchtiamkeit, 
„Naivetät, Laune. Nirgends ein Zug porbringender, zerftörender Kühn⸗ 
„heit. Im Auge die ruhige Heiterfeit des feinen, in fich verfchlingenven 
„Deobachters. Dieß Halb gefchloffene Auge, von biefer Tiefe, biefem 
„Schnitte, ficherfich allemal das Auge feiner und kluger Planmacher. 


*), Zn feiner Bhyfiognomil, vgl. Adolf Mütter S. 408. 
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„Diele Nafe ift allen meinen Beobachtungen zufolge ficherlich die des 
„Feindenkenden und Zartfühlenden. Der gartgeichlofiene Mund, das 
„breite, und dennoch nicht platte, nicht flache, nicht fleiſchige Kinn, das 
„Vielfältige im ganzen Sefichte ſtimmt trefflich mit dem Uebrigen überein, 
„und iſt Ausbrud von Nachdenken und fanfter Thätigleit. Die Falten 
„der Stirn find fonft gemetuigfich nieht fehr vortheilhaft, fie find beinahe 
„immer ein Zeichen ixgenb einer Schwäche, einer Nachläffigfeit, Locker⸗ 
„beit, Schlaffheit. Wir lernen aber doch aus unferm Bilde, daß fie 
„ſich auch an großen Leuten finden loflen.“ 

Dieß Letztere, was der Phuftognomiler von den Balten auf ber 
Stirn bemerkt, Täßt fich auch. anf die Falten des Charakters anwenden; 
auch tiefe laſſen fich ja nicht felten an großen, wenigftens an berühmten 
Leuten finden, und feiber finden wir fie auch bei unferm Grasume. 
Doch darf über dieſen Falten ber zartere Grund feiues Gemuths wicht 
vertannt, und über ſeinem Schotten das Licht nicht vergeffen werben, 
das von feinem Geifte ans über Europa ftrahlte. 

Erasmus war, um fein Bild zu vollenden, *) Hein von Statur, 
ſchwaͤchlich, aber wohlgebifpet, von zarter Hautfarbe, blonben Haaren 
und blauen Augen. In feiner Haltung hatte er Würbe, feine Kleidung 
wor zierlich und nett. Blick und Stimme angenehen und voll Ausbrud. 
Er hatte einen Widerwillen gegen alles Rohe, Blumpe, Gemeine. ‘Die 
feinere Sinnlichkeit ftand mit feinen reizbaren Nerven in einer natürlichen 
Berbindung, während die in feinem Zeitalter nicht felten auch unter dem 
geiftlichen Stanbe vorkommenden gröbern Ansichweifungen ihn anelel⸗ 
ten. Seine fchwächliche Geſundheit und frühere Verzärtelung machten 
ihn von taufend Heinen Umftänden abhängig, in welchen Sonberbar- 
teiten er ſich, ſtatt fie kräftig zu überwinden, mit felbftgefälfiger Eitef- 
teit zu gefallen fchien. Der bloße Geruch von Fischen 3. B. verurfachte 
ihm Uebelleiten, andern Wein, ald Burgunder, Tonnte er nicht ver⸗ 
tragen. Der Ofendampf unjerer geheizten Zimmer feßte feinen Nerven 
zu. Jeder Winpftoß brachte ihm ein Sieber. Reiten war ihm Bedürf⸗ 
niß, fonft ſchente er jede Veibesbewegung. Als Jüngling, fo geſteht ex 
ſelbft von ſich, fuhr er jchon nur bei dem Namen bes Todes zufantmen ; 
natürlich, daß er in der Folge über fich ſcherzte, er fei nicht zum Mär- 
tyrer geboren. 

Und doch — wer fühlt fich nicht angezogen burch bie Anmuth 
feines gebilveten Geiftes, burch bie zarte Empfindſamkeit feiner Seele, 
Bildes a edlen in * ent eigener Aufchaunng bes Holbeim’jchen 
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burch die heile, milde Denkart feines aufgeflärten Verſtandes, welche 
nur bisweilen durch Fränkliche Verftimmung feines Weſens in augen⸗ 
blickliche Bitterfeit überging und fo einen höchft unangenehmen Eon- 
traſt feines Betragens mit feinen Tiebenswürdigen Marimen heroorrief. 
Ich gebrauche das Wort „Maxime“ abfichtlich, weil mir „Grund⸗ 
füge” zu ſtark ſcheint; denn dieſe eben fehlten ihm, wenn man darunter 
nicht blos bie obersten Verftandesfäte feines moralifchen Syſtems, fon- 
dern die Pfeiler feiner Seele, vie Träger feines Willens verfteht. — 
Ein in hohem Grabe glückliches Gedächtniß, Leichtigkeit ver Auffaffung, 
Gewandtheit der Darftellung, Beweglichleit ver Phantafie, und vor 
allem derjenige Wig, der mehr fpielt und glänzt, als trifft und fchnei- 
bet:*) das war es, was ihn zum fruchtbaren und geiftreichen Schrift- 
ftelfer feiner Zeit, zum ieblingsfchriftiteller aller Gebilveten machte. 
Volksmann war Erasmus nicht. 

ragen wir, wie e8 mit bem Ehriftenthume biefes Mannes geftan- 
ben, fo war es in ber That weder das feurige, kräftige Chriftenthum 
eines Betrns und Paulus, noch das tiefe, are, innigliebende eines 
Sohannes. Es war mehr ver äußere Zuſammenhang ber Kixche durch 
Erziehung, Gewohnheit, und eine gewiffe Achtung vor allem Guten, 
als ver innere, lebendige Zufemmenhang mit Chriſto, was ihn zum 
Ehriften machte. Was wir als Myſtik Tennen gelernt haben, im guten 
wie im fchlimmen Sinne, ging dem Überwiegend verftänbigen Erasmus 
beinahe ganz ab. Höchftens finden fich bei ihm einige Anflüge davon, 
als Frucht feiner vieljeitigen Belefenheit. Sein Gefühl war mehr ein 
fittliches und ein üfthetifches, als ein rein religiöjes Gefühl. Vermöge 
diefes zarten fittlichen Gefühle wußte er aber die fittlichen Ipeen und 
Beziehungen des Chriſtenthums oft wieder auf eine feine, felbft dem 
innerften Leben wohlthuende Weife zu erfaffen. Seine Frömmigkeit ift 
eben fo oft kindlich und aufrichtig, wo er uns ben Dienfchen zeigt, ale 
auch wieder geichraubt und zweibentig, wo er ben behutfamen Theologen 
hervorkehrt. Wo die Religion fich einfach auf fein Ich bezieht, da dient 
fie ihm in den beſſern Stimmungen, an denen e8 nicht fehlte, zur Ver⸗ 
Härung feines Weſens; er ift dankbar gerührt bei empfangenen Wohl- 
thaten, und fcheut ſich dann ſelbſt nicht vor dem Vorwurfe des Aber- 
glaubens.**) ber die Religion zu fallen als höchſtes Sehnen ver 
Anfiht Müliere mibifeirn, ber Ipm Sn Bi Kaeaıin ahprit ©. I. as 


war allerbings nicht ber fcharf einfchneidende, farkaftifche ie eines Hutten. 


& 16) Man vgl. die früher angeführte Ode auf die heilige Genovera. Müller 
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Meufchheit nach Gott, fih ihr ganz Binzugeben, fih nur zu fühlen 
im Zufommenbange mit dem Ganzen, im Zuſammenhange mit dem 
Keiche Gottes, und dieſem alles zum Opfer zu bringen, fein Ich 
bem Geſammtwohl unterzuordnen, dahin ‚hatte ihn weber das von ibm 
mit aller Liebe ergriffene Studinm ver Alten, noch fein philofophifches 
Chriſtenthum geführt. 

Nichts defto weniger bereitete Erasmus auf verfchiedenem Wege bie 
Reformation vor, wenngleich mehr mittelbar, als unmittelber. Wenn 
bie wiffenfchaftliche Aufklärung überhaupt bie Reformation beförperte 
(obgleich wicht ausfchließlich bewirkte), fo bat Erasmus in dieſer 
Hinficht ihr wefentliche Dienfte geleiftet. Er war es, der, wie bie zu 
ihm in Bewunderung aufſchanenden Bumaniften, das Stubium ber 
griechtichen Sprache und Litteratur, für welche Balla und Reuchlin vor- 
gearbeitet, noch weiter vervolllommmete, und ber namentlich durch feine 
Ausgabe des griechiichen Neuen Teſtaments, die er in Baſel beforgte 
und nach der dann Luther feine veutfche Ueberfegung fertigte, dazu mit⸗ 
half, das göttliche Wort wieber in urfprünglicher Reinheit in die Hände 
der Menfchen zu bringen. Er war es, ber ben Sinn für bie Schön⸗ 
beiten bes römischen und griechiichen Altertbums überhaupt wieber an- 
regte, und das Göttliche und Große, das wir auch bei ven Heiden, bei 
einem Cicero und Plutarch, finden, in ein freundliches Licht hob. Er 
war es aber auch, der das Stubium ber Theologie von ben Feſſeln ber 
Scholaſtik befreite und eine geſchmackvollere Behandlung ber Beiligen 
Gegenſtände anbahnte. Zugleich aber war auch er e8, der, wie Reuchlin 
und feine übrigen Zeitgenoffen, das Treiben der Mönche, gegen deren 
Stand, und Welen ‘er bejonders eingenommen war, mit fatirifcher 
Schärfe aufpedte und überhaupt eine Menge Gehrechen ver Zeit lächer- 
lich machte. Freilich ift der bloße Spott noch Teine Arznei, ja, er kann 
oft mehr verlegen, als Gutes wirken. Aber wo er dem tiefern Ernfte 
vorarbeitet,, da gleicht er dem ätzenden Scheidewaſſer, das der Künſtler 
anmwentet, um bem nachfahrenvnen Grabftichel Bahn zu machen, bamit 
er die Geftalten beftunmter und auf die längere Dauer berechnet auf 
feine Tafel zeichne. 

Ein Buch, in welchem Erasmus bie Thorheiten der verſchiedenen 
Stände, beſonders aber die bes geiſtlichen Standes und ber Mönche, 
fo wie die Pedantereien der Schuftheologen und ven Vollsaberglauben 
lãcherlich zu machen fucht, ift das berühmte Lob der Narrheit, 
weiches er auf feiner zweiten Reife nach England theils auf dem Pferde⸗ 
ſattel, theils auf dem Schiffe ausgearbeitet haben foll, und dann um 
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Haufe des Kanzlers Thomas Diorus in wenigen Tagen vollendete.“) Ob⸗ 
wohl Erasume die Linie des Anftänvigen weit feltener ter vemfelben uͤber⸗ 
ſchreitet, als mandhe feiner Zeitgenoſſen, fo ift das Buch beach wicht frei 
don Obicduitäten, und bisweilen ftreift auch der Spott. im religidfen Din⸗ 
gen fo an Das Frivole, daß ein Ungelibter zweifelhaft ſein könnte, ob bie 
Ironie nur dem Mißbrauche der Religion ober ihr feßhft gelten ſolle 
Die Basler Vibliothek befktt das Exemplar, wozu Holbein bie Rand⸗ 
zeichnungen mit der Feber entwarf. 

War es doch Bafel, das dem großen Wanne nach vielen Bandes 
sungen durch halb Europa zur zweiten Heimath wurde. Oft und viel 
hätte er beveutende Anftelungen erhalten können. In Rom wollte iher 
ser Papft ein hohes und enıträgliches Kiechenamt Übertragen, nur mm 
ihn in der Nähe zu Haben. England und bie Niederlande ftritten ſich 
um vie Ehre jeines Deftges. Aber Erasınıs, bei feinen Hange zu per- 
fönlicher Unabhängigleit und zu nmgeftörten Mußeſtunden, zog vor, in 
einer Stadt den Abend feiner Tage zu verlieben , bie frei nach außen und 
in ihrer Verſaſſung, begänftigt durch eine reiche, ſchöne Umgebung, 
belebt vor eimer durch regen Gewerbfleiß blühenden Burgerſchaft, zu⸗ 
gleich der Sitz der Gelehrſamkeit, und neben wenigen ihres Gleichen die 
Zierde des Jahrhunderts war. Die Univerſität war jetzt in ihrem 
größten Flor. Zwar trat Erasmus nicht als Lehrer an ihr auf, war 
aber mit deren Lehrern befreundet, und wurbe von allen denen befucht, 
Wie ber Univerfität wegen nach Baſel Iamen.**, In Frobens Daufe 
(zum Luft) hatte fich Erasmus jeit 1516 niebergelaffen. 

„Ih glanbe mich Hier (fo fchreibt er an eimen Freund ***) gerake- 
„wege in dem anmuthigften Muſeum zu befinden, um bir nicht alle vie 
„vielen und ſehr bedeutenden Gelehrten zu nennes (mit been ich ver- 
„kehre). Lateinifch und Grtechifch verfteht jedermann, bie meiften auch 

*) Aug Thomas Morus gehörte Ku ben Männern, welche die Thorheiten 
ber Zeit mit Lueianiſcher Satire geißelten. feiner Utopia (1516) behandelte er 
die Möndge als nichtsnutzige Bagabunden. 

**) Zu berfelben Zeit Iehrten in der Theologie Wyttenbach und Capito, in 


ber Philofophie Glarean (Roroti), im ben orierttalifhen Sprachen Pellican, in bem 
Rechten Amerbach u. |. w. 

*#*) Ad Sapidum (Epp. lib. 1. „P 58. nach ber Frob. Ausg.): Nam mihi 
prorsus in amoenissimo guopiam Museo versari videor, ut ne dicam eru- 
ditos tam multos et eruditos tam non vulgari more. Nemo Istine nescit, 
aomo graone poscit, pleriaue et hebraice sciunt; hie jn hiſtorise oogaitione 
praecellit, ille callet theologiam ; hic mathematices peritus est, alius antiqui- 
tatig Atudlosus , Hlle juris consultus. Jam hoc quam sit raram, ipse nosti. 
Mihi oerte haeienus nen oontigit in seque felici versari contubernio, Verum, 
ut haec sileantur, qui candor omnium, quae festivitas, quae concordia! unum 
omnibts animum esse jures.' 


[4 
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Hebraäͤiſch. Diefer zeichnet ſich in der Geſchichte ans, jener in ber 
Theologie. Hier ifk ein reffficher Mathematiler, dort ein fleißiger Alter- 
„tuumsforfcher, dert ein (ausgezeichneter) Nechtögelehrter. Wie jelten 
„vie alles beifammen fei, weißt du felbft. Mir wenigftens’ (und das 
fagt ber vielgereiäte Crasmus!) „ift bie dahin ein fo glückliches Zu⸗ 
„Janneniveffen noch nirgends zu Theil geworben. Aber auch (viejer 
„wiftenfehaftlichen Vorzüge) zu geichweigen, welche Redlichkeit waltet 
„überall, welche Freundlichkeit, welche Eintracht! ‘Du würbeft bich ver- 
„ſchwören, daß Alte unr ein Herz und eine Seele hätten!“ 

Aber eben in Bafel, wo er fish fo glücklich fühlte, erweichten ben 
ſchon alternden Mann bie Stürme ver Reformation. Auch ihm werben 
wir auf ihrem Schauplak wieder begegnen, im Zuſammenſtoß mit 
Luther 


In ähnlicher und doch wieber in ganz andrer Weile als Hutten batte 
auch er bie Schäben ber Zeit aufgedeckt“) und anf bie geeigneten Heil- 
mittel hingewieſen. Dieſe fand er nicht im. Herzen bes deutſchen 
Bofles (als Niederländer ftand er diefem fremd und verftand auch deſſen 
Sprache nicht; er ſprach und fchrieb Latein) , wohl aber in ber durch⸗ 
gängigen. Pflege der Wiſſenſchaft, vor allem auch in einer vom fcholafti- 
ſchen Wuſt gereinigten, dem grammatifch « hiftortichen Verſtändniß der 
Bibel fich anſchließenden Theologie. Der berausforbernden Sprache 
Huitens gegenüber nehmen fich feine Reformationsgedanken allerdings 
fehr zahm aus; aber mit innigent Wohlgefallen werben wir boch immer 
bie Winke betrachten, bie er in der Vorrede zu feiner 2ten Ausgabe bes 
N. T. den Theologie Studierenden feiner Zeit gab, **) und worin ex ein 
umfaffendes, auch durch Reallenutniſſe unterftüttes Studium ver heil. 
Schrift empfahl. Dabei fah ex es nicht nur auf Gelehrſamkeit ab, wie 


») 9 In de ber Perſifflage der Mönche und bes Aberglaubens begegnet ex ſich mit 
Hutten und den Briefen der Dunkelmänner. * ſchildert er in dem Geſpräch „Die 
Leiche” zwei Sterbenve. Der Eine, ein gene euer Kriegemann, ber viel ungerecht 
erworbenes Gut ac ei tät fummtuͤche Bettelmöndhe olen, ſürdt in der Francis⸗ 
canerkutte, vermacht fein ganzes Vermögen dem Orben, in deffen Kirche er fi ber 
graben läßt, und zwingt Weib und Kinder geiftlich zu werben. Der Andere, cin 
rechtfchaffener, anftändiger Mann, ftirht ohne allen Prunk im Vertrauen auf das 
Berbienft Chriſti und vermacht, Da er ſchon im Leben viel Gutes gethan, den Klöftern 
keinen Pfenn ennig- — Auch bie Sewiffensicrupel der Faſten tosgen tresbt er ſpottend auf 
die Spike. So > jeikhert er einen Kranken, ber, dent Rathe der Aerzte zum Trotz, fich 
weigert Eier und Milchſpeiſe zu effen, weil er kein Geblibde nicht brechen will, ſich 
aber lein Gewiſſen daraus macht, eine Schuld durch einen Meineid abzu q̊woren. — 
Endlich hat keiner meh! als er die Ausartungen der Schofaftif dem Gelächter der 

digen bloßgefe 
) Ratio sen methodus compendio perveniendi ad veram theologiam. 
1519 (tim berfelben Zeit, in welcher Hutten ben Vadiscens ſchrieb); als beſondere 


Schrift herausgegeben 1522. 
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man ihm etwa Schul geben möchte, fondern darauf ſoll alles Studium 
ber Theologie hinauslaufen, daß das in frommer Stimmung Gelefene 
und Durchbachte in das eigene Leben übergehe; denn bie fchulgerechte 
Dentform tes Syllogismus ift e8 mit nichten, fonbern das fittfich- 
fromme Leben, was den Theologen zum Theologen macht. Auch wollte 
Erasmıs anfänglich die beffere Erkenntniß des Heils durchaus nicht 
auf die Theologen befchräntt wiſſen, fonbern auch er hatte ein Herz für 
bie Bebürfniffe des chriftlichen Volkes. So bezeichnet er es in feiner 
Vorrede zur Baraphrafe des N. T. als jüdiſche Engherzigfeit, dem Volle 
bie Geheimniffe des Evangeliums verhehlen zu wollen. Ehmals ging 
wohl nur ber Hohepriefter in das Allerheiligfte. Nun aber iſt ber Bor- 
bang zerriffen, und Allen ift der Zugang eröffnet zu Ehriftus, bem 
wahren Hohenpriefter. Da befchwert man fich parüber, daß Weiber und 
Schufter Heutzutage über die heil. Schrift fich unterhaften. „Sch möchte 
lieber ungelehrte Mädchen von Ehrifto reden hören, als gewiffe, für 
Hochgelehrte geltende Rabbinen.“ Ja, Erasmus fprach ven Wunſch 
aus, daß die Schrift in alle Sprachen möge überfetst werben. Dabei 
wünfchte er aber auch eben fo fehr eine gleichmäßige Verbreitung ber 
Aufflärung, die aus dem Studium ber Efaffiter gewonnen wird. „Wohl 
gebühret,“ fo fpricht er fich in feinen vertranten Gefprächen aus, *) „ver 
heil. Schrift unter allen Schriften das erfte und oberfte Anſehn; aber auch 
in den Schriften der Heiden und ber alten Dichter fällt mir fo manches 
auf, das fo züchtig, fo heilig, fo wahrhaft göttfich lautet, daß ich an- 
nehmen muß, es fei das Herz berer, bie folches ausgefprocdhen, göttlich 
erregt gewefen. ‘Der Geiſt Ehrifti ift vielleicht weiter ausgegoſſen, als 
wir ung einbilben, und Viele erfcheinen unter ven Heiligen, die in meinem 
Berzeichmiß nicht ftehen. Faſt kann ich mich oft nicht enthalten auszu⸗ 
rufen: „OD beiliger Sofrates, bitte für ung!” 

Erasmus war ber gefeierte Mann ver Zeit, ver König, dem bie 
Türften der Wiffenfchaft, die Humaniften, von allen Seiten ihre Huldi⸗ 
gungen brachten. Ja, es fehlte nicht viel zur Vergötterung. Ein „gött- 
liches Wefen“ nannte ihn geradezu ber damalige Dichterfürft Eoban 
Heffe. Noch im Jahr 1518 pilgerte er mit einem Freunde zu Fuß 
nad) den Niederlanden, um ben großen Rotterbanter , der eben damals 
krank und leivend war, von Angeficht zu ſehen, und eine ähnliche Wall⸗ 
fahrt unternahm ein Jahr fpäter auch in Begleitung eines Freundes ber 
nachmalige Freund und Genoffe Luthers, Juſtus Ionas. Sie ſcheuten 


*) Colloq. famil. (Convivium religiosum). 
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nicht die Beſchwerden der Reiſe, die „vurch fo viele Wälder und durch 
fo viele non anſteckenden Krankheiten heimgefuchte Städte führte,“ und 
hätten, wie fich ver Reifegefährte des Jonas in feinem überſchwaͤnglichen 
Driefe an Erasmus ausbrüdkte, ihn auch aufgefucht, „wenn er an ben 
änßerften Grenzen Indiens oder im weitentlegenen Thule ftatt in ven 
Niederlanden fich aufgehalten hätte.“ 

Ueber ven Erasmuscult, der in Erfurt getrieben wurde, jchreibt 
Enamerarins, ber Biograph Melanchthons: „Man Hatfchte ihm Bei⸗ 
fall wie einem gelehrten und fünftlerifchen Schmufpieler auf ber Bühne 
ber Wiſſenſchaften. Jeder, der nicht für einen Srembling im Reiche ver 
Mufen gehalten werben wollte, bewunderte, verherrfichte und pries ihn. 
Man wünfchte dem Zeitalter Glück. Wenn jemand einen Brief bes 
Erasmus herausioden Tonnte, fo war fein Ruhm ungeheuer und großer 
Triumph wurde dann gefeiert. Warb aber Einem gar das Glück einer 
perfönlichen Zuſammenkunft und Unterredung mit Erasmus zu Theil, 
dann hielt er fich für feltg auf Erden.““) Man fieht, auch die Beſſern 
ber Zeit, gerade bie aufgeweckten und zum thätigen Eingreifen berufenen 
Geifter, befanden ſich auf vem abfchüfftgen Wege ver Menſchenvergötte⸗ 
rung und eines neuen Heroencult, ver dem heibnifchen in nichts nachgab: 
Und doch wollten Alle bie, welche diefem Cult fich ergaben, als gute 
Chriften gelten. Keiner wollte auch nur von ferne dem Chriftenthum 
entfagen. Bor biefem Gedanken wäre jebe Seele zurückgebebt. Hier 
findet fich allerbings ein Zwiefpalt, ver aber auch den Einſichtsvollſten 
ver Zeit nicht zum Bewußtſein kam. 

Die Bermengung des menjchlich Schönen und Großen, das uns 
aus ven Philofophen und Dichtern des Alterthums anfpricht, mit. ben 
eigentgümtich Söttlichen, das der bibliſchen Offenbarung innemohnt, ober 
vielmehr das unvermittelte Zufammenftellen beider, das an jenen 
Tempel bes Aleranver Severus erinnert, in welchen vie Bildſäulbe 
Chrifti neben den heidniſchen Gottheiten ftand, begegnet uns faft durch⸗ 
gängig bei den Humaniſten“ des 15. und 16. Jahrhunderts.“) Auch 
Hutten war davon nicht frei. Wir Tönnen uns ja ach wohl venten, 
wie empfängliche, erregbare Bemüther von beiven Seiten ber ange 
forochen wurben, hier vom Clafficismus, dort nom bibliſchen Ehriften» 
thum, im Gegenſatz zu dem was bie heruntergekommene Kirche ben nach 

*) Breffel, im Leben Jonas’ ©. 8. 

“* Wie auch in Kunftmerten, felbft auf Grabmälern dieſe zwitterhafte, auch 
nur von Seiten bes Geſchmaces betrachtet ungebörige Bermiſchung ber Style ung 


entgegentritt, if befannt. Man vgl., was bie Grabmäfer betrifft, das „Chriftliche 
Kumfiblatt“. 1869. 2. ©. 23 ff. 1 
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böbern Idealen ſich Sehnenden zu bieten vermochte. Es beburfte längerer 
Zeit, um beides mtdeinanberzubalten, jebed an feinem Orte und in 
feinem Zuſammenhange zu würdigen und in bie Gedanken Gottes fich 
hineinzuſinden, bie fowohl aus der Wiedererweckung ver Wiffesichaften 
als aus der Wieberherftellung bes Evangeliums uns entgegentveten, aber 
freilich nicht in wilflürlicher, alle geſchichtliche Eigenthümlichkeit vernich⸗ 
teuver Bermengung. 

Darum mußten wir alles bisher Mitgetheilte, wenn es ach ſchon 
jenfeits ber Grenze liegt, welche bie Zeit ver Reformation vom Mitiel⸗ 
alter abfcheivet, noch zu dem VBorzeformatorifchen db. 5. zur 
Zeit des Meberganges zählen. Die nächſte Vorleſung wirb uns näher 

‘zur Reformation Luthers hinführen. Eines Mannes wollen wir aber 
jet uoch erwähnen, ber durch feine raftlofe Thätigleit im Schulweſen 
und durch manche gute Anſähe zur Reform fich auch mit ein Recht 
erworben bat, unter ben Borläufern und erften Yeitgenoffen ber Refor⸗ 
matton genannt zu werben. Es ift das ber treffliche elfaffifche Humanift 
Zalob Wimpheling. Geboren zu Schlettftabt den 24. Juli 1450, 
war er in ber Schule des Weftphalen Dringenberg erzogen worben 
nach dem WRufter jener Schulen, welche bie Brüber des gemeinfamen 
Lebens in ben Nieberlanden errichtet Hatten und bie gewiffermaßen chrift- 
liche Rormalichufen waren für bie bes Schulunterrichtes großemtheils 
ermangeinde Zeit. Der bier empfangene Unterricht und bie Bier 
erhaltenen Einbrüde waren beftimmenb für fein ganzes Leben, wie 
benn auch Geiler von Kaifersberg, den er in Freiburg börte, 
ansegenb auf ihn gewirkt bat. In Heidelberg begann Wimpheling tas 
banoniſche Mecht zu finbieren und mit Hülfe deſſelben wäre es ihm ein 
Leichtes geweſen eine einträgliche Pfründe zu erobern. Aber eingebent 
bes Wertes: „Was hülfe es dem Menfchen, wenn er die ganze Weit 
gervdune und nähme doch Schaben an feiner Seele“ wanbte er fich ber 
Theologie zu. Die Myſtik Gerſons z0g ihn befonbers an. Mit ihren 
Ioeen gefättigt Tonnte er dem Schulftreit ver Realiſten und Nominaliſten 
ruhig zufehn, ohne fich babei zu betheiligen. Auch mit ben Humauiſten 
trat er in Berbindung; doch hielt ihn feine Frömmigkeit von einem ein- 
feitigen Exttus des claffifchen Heidenthums zuräd. Selbft in ven Schulen 
empfahl ex nur einen verfichtigen Gebrauch der Elaffiler und legte dabei 
mehr Gewicht auf das, was fie zur Bilbung des Styles als zur Förde⸗ 
zung der Humanität in fittficher Beziehung beitragen. Nur Virgil ftand 
ihm, wie fo vielen kirchlichen Männern des Mittelalters, mit ben chrifl- 
lichen Schriftftelleen beinahe auf gleicher Linie. 
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Nachdem er in Speier am Dom gepredigt und in Heidelberg an 
ber Artiftenfacultät docirt hatte, nahm er ven ſchon früher gehegten 
Gedanken wieder auf, ſich mit feinem Freunde Chriſtoph von Utenheim, 
dem nachmaligen Biſchof von Baſel, in die Einſamkeit zurückzuziehn. 
Später aber half er dieſem an der Verfaſſung der Synodalſtatuten, die 
eine kirchliche Reform der Baſel'ſchen Diöcefe einleiten follten. ‘Das 
Reformationsgebiet, auf dem Wimpheling mit befonderer Begabung 
und mit Geſchick fich beivegfe, war das der Schule und der Erziehung. 
Unter feinen Straßburger Schülern bemerken wir einen Jakob Sturm, 
ben nachmaligen jo berühmten Stettemeifter , ver fich in der Folge ent- 
ſchiedener ver Meformation zuwandte als fein im Alter immer bevent- 
ficher geworbener Lehrer. Als viefer ihn vor Ketzerei warnte, bekam er 
von ihm die Antwort zu hören: „Bin ich ein Keker, fo habt Ihr mich 
dazu gemacht.“ Es ging eben Wimpheling, wie Vielen zu jener Zeit. 
Er hatte die Gebrechen ber Kirche tief gefühlt, Hatte namentlich auch 
mit den Mönchen ſich herumgeſtritten,“) hatte ſogar dem Kaiſer Maxi⸗ 
milian I. eine Schrift verfefien beifen , bie ſich über bie Uebergriffe ber 
sömiichen Curie beklagte und auf Abftellung verſchiedener Mißbräuche 
rang. Allein die mit Luther beginnende Bewegung, bie er erft mit 
Freuden begrüßte, wuchs ihm übers Haupt, und fo blieb er auf halbem 
Wege ftehen. Bereits gegen Ende des Jahres 1515 Batte er fich zu 
feiner Schwefter nach Schlettftabt zurückgezogen, wo er, don einem 
Nreiſe firebfamer Jünglinge umgeben, ven Reft feiner Jahre verbrachte. 
Er ftarb Iebensmübe ven 17. November 1528. Taͤglich pflegte er zu 

„Du milder Jeſus, fei gnädig mir armen Sünder, ber ich dos 
gemeinen Nugens, ver Einigkeit ber Chriften, der heiligen Schrift und 
der guten Erziehung ber Jugend ein ebhaber bin.“ Bon ben brei 
Mätınern , die wir zuvor betrachtet haben, Kat fich jeber in feiner Weife 
anerlennend fiber Wimpheling ausgefprochen. Der gelehrte Reuchlin 
pries ihn als einen Grundpfeiler der Religion, ver ehrliche Hutten gab 
ihm das Zeugniß, bag er nur nach dem Heiligen geftrebt und daß wicht 
nur er, fondern Deutfchlanbs geſammte Jugend ihm vieles verbante ; 
und auch der feine Erasmus, ber zu ben Lebzeiten des Mannes beffen 
Reformationseifer Befpättelt (weil er fo Heftig gegen das Concubinat ber 
Briefter ftritt), fpenvete Ihm nach feinem Tode das fchönfte Xob.*”) 

2 Der Streit he a. um die böchft wichtige tage, ber heil. Auguftin 


ſchon cin geweſen nud eine Kapuze getvagen ober 
) Bgl.E. Schmidt, Art. Bimphehun in —— Realen. xvın. S. 168 ff. 
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Die ımme Komdble. — Luther. Seine Lebensgeſchichte bis zum Anſchlag der Thefen 
und bem Ausbruch bes Reformationslampfes. 


Al⸗ Kaiſer Karl V. im Jahr 1530 den Reichstag zu Augsburg 
bezog, meldete ſich (jo erzählt man) eine Geſellſchaft, die zum Ergetzen 
bes Kaiſers und feines Bruders Ferdinand nach ver Tafel eine ftumme 
Komödie (Pantomime) aufführen wollte, was ihr auch geftattet ward. 
Zuerſt betrat die Scene ein Bermummter in der gewöhnlichen Kleidung 
ber Doctoren, dem ber Name Eapnio (dev griechiiche Name Neuchlins) 
auf ven Rüden gefchrieben war. Er trug ein Bündel von krummen 
und geraben Stäben, bie er in bie Mitte des Saales warf und wieber 
abtrat. Ihm folgte ein Zweiter, als Weltgeiftliches gelleivet und mit 
Erasſsmus' Namen bezeichnet, ver fich bemühte, vie hingeworfenen Stäbe 
zu orbnen, und bie Irummen unter ihnen gerade zu biegen. Als er-aber 
fah, wie vergeblich feine Arbeit fei, fehüttelte er verbrießlich den Kopf, 
und verließ die Scene. Darauf erfchien als Mönch gelleivet Dr. Mar- 
tin Quther, ber bie krummen Reiſer anzünbete und als bie Flamme 
anfichlug fich wieber entfernte. Nun trat Einer als Kaiſer angethan in 
den Seal, und da er das Teuer die rummen Reiſer verzehren ſah, fuhr 
er mit dem Degen dazwiſchen, wodurch die Flamme, ftatt zu erlöfchen, 
ner mehr angefchürt wurde. Endlich erfcheint auch ber Bapft. Dieier 
ſchlägt vor Schreck die Hände über ben Kopf zufammen, und jieht füch 
nach Mitteln um, ven Brand zu löfchen. In ver Ferne fteben zwei 
Eimer, der eine mit Del, ver andere mit Wafler gefüllt. Im ver 
Herzensangft greift er nach dem Del und gießt bieß in bie Flamme. 
Das Feuer greift ernitlich um ſich; bie Schaufpieler benugen vie Ver⸗ 
wirrung, die unter ven Zuſchauern entfteht, zu entkommen, und als man 
nach ihnen fragt, find fie entſchwunden. 
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Diefe Anekdote mag num wahr ober ervichtet fein, *) jo giebt uns 
bie hier erzählte jtummme Komödie in einem kurzen treffenden Bilde bie 


Geſchichte ber deutſchen Reformation. Reuchlin und Erasmus, mit” 


benen wir uns in ber legten Vorleſung beichäftigt haben, fie hatten bie 
Reiſer theils zum Brande herbeigebracht, theils vergeblich geftrebt das 
Krumme grad zu machen. Aber der Funke, den Luther hineinwarf in 
den dürren, ſeinem Verderben nahen Brennſtoff, der zündete, und 
weder Kaiſer noch Papſt vermochten fie aufzuhalten bie Rieſenflamme, 
die ſie nur ſtets vergrößerten durch ihren Widerſtand. — An ähnlichen 
Gleichniſſen und Bildern war die Zeit reich. So hieß es unter anderm 
auch, Erasmus habe das Ei gelegt, Luther es ausgebrütet; Eras⸗ 
mus aber meinte, aus dem von ihm gelegten Hühnerei habe Luther einen 
ganz andern, dem zahmen Huhne unähnlichen Vogel herausgebracht; 
wer bis an das Ufer vorwärts gegangen, ber könne doch unmöglich ale 
ber Vorgänger befien angeſehen werben, ber fich Topfüber mitten in bie 
Fluthen ftinze. 

Eben deßhalb beginnen wir auch , wie fchon früher bemerkt ift, mit 
Luthern jelbft die eigentliche Reformationsgefchichte im engern 
Sinne des Wortes. 

Wir ftehen uun an ber Schwelle ver eigentlichen Reformations- 
geſchichte. Es ift die Schwelle eines armfeligen Haufes zu Eisleben in 
ber Grafſchaft Mansfeld. Hier wurbe ven 10. Non. 1483**, Martin 


”) Sie findet fi, foviel ich weiß, zuerft bei Majus in der Vita Reuchlini 
Durlach 1687) &. 546, bei Mayerhoff S. 79 und bei Adolf Müller S. 358. 
Majıs giebt zwar den Drt nicht an, aber das Jahr 1530 läßt auf Augsburg ſchließen. 
Bei feierlichen Anläffen wurben in bamaliger Zeit häufig von Bürgern der Städte 
Komödien aufgeführt. 


“0, Daß fi) damals feine Eltern grabe auf dem Jahrmarkt in Eisieben 
befunden, wie eine Zeit lang angenommen wurde, iſt nicht erweislich. Vgl. Linke, 
Martin Luthers merkwürdige Reifegejhichte zur Ergänzung feiner Lebensumſtände. 
Leipzig 1769. ©. 3. Jedenfalls war der Aufenthalt in Eisleben ein kurzer, wie auch 
Luther von fich ſelbſt jagt, daß er in Eisleben geboren, in Mansfelb erzogen jei. 
In neuefter Zeit (1867) ift fogar bie Oppothele aufgeftellt worben, bie Yamilie 
Luthers fei von Abel geweſen; ein Fabian von Luther jei 1413 durch Kaifer Digi 
mund in ben Freiherrnſtand erhoben und zum Pfalzgrafen ernannt worden. Um 
den Widerſpruch mit dem auszugleichen, was über Luthers elterliches Haus vorliegt 
und mehr einen plebejen als patricifchen Anftrich hat, wurbe als biftorifch ficher 
angenommen, Sans Luther habe einft im Zorn einen Bauern auf bem Felde er- 
ſchlagen und fih dann flüchten müſſen. Ein romanhaftes Incognito! 

Ueber Luthers Leben finb außer ben Prebigten des Matthefius und ben 
ältern Schriften nebſt den Biographien von Spieler, Ulert, Tiſcher u. ſ. w. 
zu vergleihen: Guſtav Pfizer, M. Luthers Leben (Stuttg. 1836), Jürgens, 
Luthers Leben (1846; Teider! unsollenvet); Gelzer, Dr. Martin Luther, ber 
deutfche Reformator. Mit bilblichen Darftellungen von Guſtav König (Hamb. 
1851. 49; D. Schenkel, Die Reformatoren und bie Reformation. Wiesbaden 
1856; Derfelbe, Luther und feine Kampfgenofien. Lahr 1868; Hoff, Vie de 
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Luther geboren.*) Sein Vater, Hans Luther, ans Möra bei Sal- 
zungen geblirtig, war ein Bergmann, und fcheint in ber Folge durch 
Erwerbung eines eigenen Schmelgofens fich in einigen Wohlſtaud ver» 
fegt zu Haben, was denn auch daraus hervorgeht, daß er Ratheherr zu 
Mangsfeld war. Allem früher waren Luthers Eiern (feine Mutter, eine 
Eifenacher Bürgerstochter,, hieß Margarethe Lindemann) Landlente und 
in bürftigen Umftänben,, wie er felbft, ein dankbar gerüßrter Som, 
enäblt: „Mein Vater wer ein armer Bauer, und bie Mutter hat ihr 
Holz auf dem Rüden getragen, damit fie uns Rinder erzogen haben. 
. „Sie Haben ſich's Lafien biutfauer werben.” Die Häusliche Erziehung 
war, dem Geifte des Zeitalters nach, Tirchlih fromm, ehrbar; aber 
rauh und ftreng. Luther felbft erzählt in den Tifchreben,, daß ihm einft 
fein Bater fo ſcharf gezüchtigt Habe, baß er geflofen und feinem Water 
gram geworben fei, bis biefer ihn wieder zu fich gewöhnet, und daß feine 
Mutter ihn um einer Nuß willen blutig geftäupt; woren er bie Be⸗ 
merkung Inüpft, daß allzugroße Strenge in der Kinderzucht nichts tange. 
„Die Eltern,“ fogte er, „meinten e8 zwar Herzlich gut, aber fle wußten 
„die ingemia nicht zu unterſcheiden, nach welchen bie Strafe einzurichten ;“ 
ber Apfel müſſe immer auch bei ver Ruthe fein. 

Nachdem er in feiner Vaterſtadt Mansfeld bei einem mürriſchen 
Schulmeifter**) die erften Anfangsgründe menichlicher Wiffenfchaft 
gelernt hatte, kam er in feinem 14. Jahre nach Magdeburg anf bie 
Schule ver Franciscaner; bafelbft lehrte u. a. Andreas Broles, ein 
freifinniger Mann. Ob ihn Luther noch gehört, muß fraglich bleiben. ***) 
In Eifenach, wohin er bald darauf kam, weil er dort mütterliche Ver⸗ 
wandte hatte, mußte er fein Brot mit Singen vor ben Thüren verbienen. 
Eine fromme Grau — ihr Name ift wohl werth, in der Geſchichte auf⸗ 
Martin Luther. Paris 1860. J. Köftlin in Herzogs Realenc. VIII. S. 568 ff.; 
9. 8. 3. Thierſch, Luther, Guſtav Abolf und Marimilian I. von Baiern 
Rördlingen 1869. Bon ben verichiedenen Ausgaben feiner Werke iſt die Erfan- 


ger Die gegenmärtig verbreitetfie. Wir haben einftweilen die Citationen nach Walch 
eibehalten. Die Briefe Luthers find nach der de Wette’ ſchen Ausgabe citirt. 

*) Der Name ift gleiäbebeutend mit Lothar, welcher Name ſchon im 3. Jahr⸗ 
hundert vor Chr. bei bem SHeerführer eines deutichen Stammes, der Tectofagen, 
vorkommt. Zu Luthers Zeit ſelbſt war bie Schreibart bes Namens noch nicht Te 
geftellt; fie ſchwaukt zwifchen Lutter, Lotter, uber u. ſ. w. 

»e) Dieß läßt ſich wohl baraus Ichließen, daß Luther au einem einzigen Bor- 
mittage fünfgehumal hinter einander von ihm gefläupt wurde. „Die Schulen 
, waren,“ fagt Luther ſpäter, „vor biefer Zeit echte Kerler und Höllen; da wurben bie 
armen Kinder ohne Maß und ohne alles Aufhören gefläupet, lerneten mit großer 
Wrbeit und unmäßigem Kleiß, doch mit wenigem Nuten.” 

“..) 59 Prohle, Andreas Proles, Bicarius der Augufliner, ein Zenge ber 
Wahrheit, burg vor Ather. Gotha 1867. 8 8 
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bewahrt zu werden —, Frau Cotta, nahm ben jungen Schüler, au 
beiten Ichönem Alt fie fich erbaut hatte, an ihren Tiſch und warb feine 
Woblihäterin. Und wahrlich, was fie dieſem Kleinen gethan unter den 
Dienern des Herrn — das hat fie ihm gethan, dem Herrn ber Kirche. 
In Eifenach blieb Luther vier Sabre auf der bortigen Frauciscanerſchule, 
wo er fich unter ber Leitung bes gelehrten Rectors Trebonins jehr 
vor feinen Mitſchülern anszeichnete.*) Nun bezog er als achtzehnjähriger 
Züngling die Univerſität Erfart, deren Ruf gerade damals ſehr bebeutenb 
war, fo daß alle andern Schulen Deutſchlands fich dagegen verlieren 
mußten „als Heine Schügenfchuien“, wie Suter fagt. Diefer Aufent- 
halt wirkte in verſchiedener Beziehung beftimmenb auf fein Tünftiges 
Leben ein. Einmal war es bier, wo ihm zuerſt auf ver Biblidthek ber 
Univerfität ein ganzes Eremplar ver Bibel in bie Hände fiel, was ihm 
außerorbentliche Freude machte und ven Wunſch, vieles Heilige Buch 
ganz ımb von Grund aus kennen zu lexnen, immer mehr nährte. Hier 
war e8 aber auch, wo er 1503 in eine Karte Krankheit verfiel, Die ihm 
zur ernſien Prüfungsſchule wurde. Ein alter Priefter beſuchte ihn m 
biefer Krankheit und treöftete ihn mit ven Worten: „Mein Baccalauzie, 
jeid getroft, ihr werdet bes Lagers nit ftecben; unfer Herr Gott wird 
noch einen großen Mann aus euch machen, der viel Leute tröften wird.” 
Luther genas in ber That, und gebachte nachher ver Worte wieder, bie 
in der Folge der fremme Sinu ber Zeit als Weilfagung deutete. Enb» 
lic) erlebte er hier ein Ereigniß, das feiner Wahl und Neigung plötglich 
eine andere Richtung gab, als feine Eltern ſich vorgejegt hatten. Nach 
dent Wunfche ver lektern hätte er Inriſt werben und einft ein Staats⸗ 
amt befleiven ſollen. Allein Luther hatte einen Freund, Alerius, der mit 
ihm ein Herz und eine Seele war. Diefer wurde ihm am Tage vor 
Maris Heimfuchung (1505) gewaltfam von der Seite geriſſen; Einige 
jagen durch ben Blig, Andere erzählen, baß er erftochen worben, bald 
daranf aber ver Blitz (in der Nähe von Suternheim) hart an Luthers 
Seite vorbei in die Erbe gefchlagen habe. Genug, ver gewaltige Gemüths⸗ 
eindrud, ben das eine wie das andere Ereigniß auf ihn machte, ließ ihn 
bayin einen Wink von höherer Hand erkennen, fein Leben hinfort Gott 
zu weihen. Er trat alſo, nachdem er noch feinen Freunden ein Valet⸗ 
mahl gegeben, in ein Klofter Auguſtinerordens zu Erfurt, ohne Wiſſen 


*) ———— Mann behandelte auch die Schüler human, im Gegenſatz zu ber 
berrihenden Schultyrannei. Wenn er in bie Claſſe trat, nahin er vor den —2 — 

den Hut ab und ſagte zu den Schulgehllifen: fügen bier KQuaben, ans welchen 

Gott Bürgermeifter, Kanzler unb Doctores macht.” 


64 Bierte Borlefung. 


und Willen feines Vaters, der durch die Ueberſendung ber weltlichen 
Kleider und des Magifterringes in nicht geringe Betrübniß verfegt ward. 
Luther jelbft, nachdem er ven Schaden möndhiicher Selbftgerechtigkeit in 
ſeiner ganzen Tiefe einfehn gelernt hatte, bereute in ber Folge dieſen 
Schritt, und bat, obwohl jegt ein angefehner Mann, feinen Vater in 
einem Briefe förmlich um Verzeihung.*) Er ftellt feinen Schritt als 
ein Werk des Satans dar, der ihn mit geiftlichem Hochmuth verblenbet, 
und ibn verleitet habe, das größte Gebot Gottes aus ben Augen zu 
fegen, Ehrfurcht und Gehorfam gegen die Eltern. Wir dürfen auneh- 
men, daß Quther bier fich felbft zu hart beurtheilt. Hintennach, bei Hare- 
rer Einficht, kam es ihm freilich vor, er habe damals aus einen unreinen 
Triebe des Herzens gehandelt, und weil er gewohnt war, überhaupt bie 
füttlichen Beweggründe bes Menſchen an fich wie an andern mit Strenge 
zu beurtheilen, fo mag ihm wohl zur Demüthigung feines Weſens heilſam 
gefchtenen haben, auch in ven edlern Trieben feiner Jugend die verborgenen 
Sieden und Fehler zu entvedden. Wenn aber Luther in Beziehung auf 
fich felbft zu folchem Urtheil berechtigt war, fo find wir es nicht, ibm 
gegenüber. Wir müffen wohl annehmen, daß er aus wirklichen Eifer 
für Gott, wenngleich aus einem unklaren, mißleiteten Eifer, diefen ent» 
ſcheidenden Schritt gethan habe. Ja, wir müffen noch weiter gehen, 
und eine höhere Leitung barin erkennen; denn gerade dadurch, daß Luther 
bie harte Schule des Kloſterlebens burchmachte, bereitete er fich zum 
ernten, gründlichen Reformator vor. Nichts befämpft man gewöhnlich 
nachher mit mehr Erfolg, als eine Sache, die man erft mit aller Liebe 
und Begeifterung umfaßt, von ber man alles Schöne und &ute erwartet 
bat, und von der man fich am Ende gräufich getäufcht fieht. Wie ganz 
anders hier Luther, als Erasmus! Diefer hatte aus Weltfinn immer 
einen Abichen gegen das Klofterleben gehabt; nie war er mit Leib und 
Seele Mönch gewefen, fondern er fpielte nım ven Mönch einige Zeit, 
indem er bie Rutte trug; und fo waren auch nachher feine Angriffe auf 
das Mönchthum mehr die des Witzes und Scherzes oder bes weltlichen 
Aergers über Dinge, bie er ihrer innerften und tiefften Natur nach 
nicht kannte. Luther aber war — ich möchte fagen ganz durch die Seele 
bes Mönchthums Hinpurchgegangen, hatte fich völfig hingegeben mit 
aller Liebe jener öfterlichen Denk⸗ und Lebensweife, und nun, ba er 
jpäter, nicht mit leichtem Sinn, fondern mit biutendem Herzen das Glied 
von fich warf, das ihn Ärgerte, ftand er ba als ein erprobter Helv und 


ar 33 Luthers Briefe, Sendichreiben und Bedenken von be Wette, 2. Bo. 
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redete aus eigner Erfahrung. Nicht auf der glatten und heitern Bahn 
der Wiſſenſchaft und Kunſt, nicht auf den leichten Flügeln des Scherzes 
ſollte Luther feinem Ziele zueilen, ſondern auf fteilem Wege hinan zu 
ben Geſtirnen Himmen, durch Zeiten und Trübſale eingehn in's Reich 
ber Wahrheit, in's Neich Gottes. Das mögen boch die nie vergeffen, 
welche die Reformation einzig und allein in Verftandesanfllärung umb 


blog in die Berneinung fegen. Wie einft Paulus von fich fagen Tonnte, 


er jei ver eifrigfte Jude, der eifrigfte Verfechter des Geſetzes gewefen, 
aber durch die Gnade Gottes fei er dem Geſetze abgeftorben purch das 
Geſetz, jo konnte auch Luther von fich bezeugen, daß er in ber That ein 
guter Katholik und frommer Mönch aus Ueberzeugung gewefen fet, bis 
ihm Gott habe die Schuppen von den Augen fallen laffen. *) 


Der Bruder Martin**) warb in dem Kloſter als Neuling ſehr 


Bart gehalten. Er mußte vie niedrigſten Dienfte verrichten und mit dem 
Betteljade durch die Stadt wandern. Alles that er, treu dem Gelübde 
ber Armuth und des Gehorſams. Aber noch weit ftrenger hielt er pas 
britte Gelübde, das ter Entbaltfamkeit. Bis auf's äußerfte Tafteiete er 
feinen Körper durch Faſten und Nachtwachen. Oft begnligte er fich für 
einen ganzen Tag nur mit etwas Brot und einem Häring. ‘Dabei aber 


ftrengte er den Geiſt unausgefegt an, bald mit Gebetsbetrachtung, bald 


mit wiffenfchaftlichem Nachdenken. Die Kirchenväter und wor allem bie 


Werke feines Orbensheiligen, des Anguftinus, las er mit großem Eifer, 


und ebenfo die Werte der früher genannten Myſtiker, die Schriften eines 
Zauler und Thomas a Kempis, fo wie pas Büchlein der deutſchen Theo⸗ 


logie, das er 1516 mit einer Vorrede herausgab. Doch fein Hauptbuch 


wer fchon jest die Bibel, von der er auch auf der Kloſterbibliothek ein 
ganzes Exemplar fand; fie blieb der Schat, von dem er fich nicht mehr 
trennte, fie das Heiligthum, in veifen Geift er immer weiter einzu⸗ 
bringen , fie jene höhere Weisheit, in deren Sinn und Zufammenbhang 


*) Wahr ift'8,” bezeugt er von fich felbft, „ein frommer Mönch bin ich ge- 
„iweien, und fo fireng meinen Orben gehalten, daß ich's nicht fagen darf, If nun 
„in Mönd gen Himmel fonımen durch Döngerei, jo wollte ih auch hinein lommen 
„fein; Das werden mir jeugen alle Kloftergefellen, die mich gelennet haben. Denn 
ich hätte mich , wenn's länger gewährt hätte, zu Tode gentartert mit Wachen, Beten, 
Leien und andrer Arbeit.” Luthers Werle, T. XXI. Lips. p. 21; vgl. Keil, 
Lebensumflände x. S. 15 ff. „Unfere Widerfacher glauben gar nicht,” jagt er an 
einem andern Orte, „daß wir es uns fo herzlich und mörberlich haben ſauer werben 
„laffen, daß wir nur unfere Herzen und Gewiſſen vor Gott zur Rube und Frieden 
„bringen möchten, und aber doch benjelben Frieden im ſolcher gräufihen Finfterniß 
„nirgends finden konnten.“ 


s*; In der Folge führte er als Mönch deu Namen Auguſtinus. 
Haaenbach, Borlefungen III. 5 
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ex ſich immer mehr hineinzuleben bemüht war. Und fo wurde denn auch 
fie ver Orundſtein des Proteftantisums! — 

Bei ven vielen Anftrengeingen und Entbefrungen konnte es nicht 
fehlen — ber Leib mußte unterliegen, und bie Seele warb ınit hinein⸗ 
gezogen in des Körpers Leiden. Luther verfiel in eine fchwere Kraulheit. 
Verdũſtert war feine Einbildungokraft, die ihm bie Schreden ver Hölle 
mit wilder Farbenginth vormalte. Die Angft feiner Seele ftieg oft aufs 
höchfte — fein ganzer Leib zitterte fieberhaft; furchtbar war fein Zu- 
ſtand. Im dieſen Anfechtungen beiuchte ihn ver Generalvicar feines 
Ordens, Iobann von Staupik, ein meißniſcher Gdelmaun. Cr 
Batte ſelbſt bei feinem hohen Verſtand und rveblichen, aufrichtigen, 
ablichen Genrüth"*) als vechter „Erfahrungstheologe und bibliſch⸗ prak⸗ 
tischen Myſtiler“ ven Grund gefunden, varauf die Seele zu ruhen bat, 
und fo richtete denn er auch den inngen Dann mit ſanftem Zuſpruch 
anf, und iehrete ihn gläubig hinſchauen auf das Ende der Verſuchungen, 
anf die Krone bes Siegers, bie feiner warte.”*) Dann beftärkte er ihn 
in feinem Vorſatz, vie Keil. Schrift zu lefen, gab ihm aber auch An- 
leitung, wie er dieß auf eine verftänbige Weile und im Zuſammenhange 
thun Tönne. Aber auch dabei ließ es ver edle Helfer nicht bewenden. 
Er, dem Luthers große Fähigkeiten und fein frommer, reiner Eifer nicht 
entgingen, ſuchte ihm eimen beſſern, dieſen Gaben angemeffenen Wir- 
kungzelreis zu verſchaffen. Und dazu bot fich bald eine Gelegenheit. 

Unlaͤngſt war von Friedrich dem Weiſen, Kurfürſten von Sachſen, 
die Univerfitäãt Wittenberg geſtiftet worden (1502), wobei Staupitz 
ſelbſt ſeinem Fürften weſentliche Dienfte geleiſtet hatte. Dahin ſuchte 
mu Staupitz feinen Unther zu bringen; und es gelang. Im Jahr 1507 
hatte Quther bie Braefterweihe erhalten, wodurch er das Necht erhielt vie 
Kanzel zu betreten. Aber Luther — wagte es nicht. Luther, ver nach» 

*, So ſchildert ihn Mattheſius in der 12. Prebigt Über Luthers Leben. 
Auch der römiſch⸗ katholiſche Maimburg giebt ihm das Aeugniß: Erat hic vir 
ingenio pollens, magnae dignationis, industrius, eloquens, corporis forma con- 
spicuus, multermque a Friderico, Saxoniae duce, aestimatus, a quoinconsilium 


adhibebatur. Bgl. über ihn Ulfmann, Reformatoren vor der Reformation. 11. 
S. 257, wo auch die Abrige Litteratur Aber ihn fich findet. 

»*, Auch ſcherzte wohl Staupig gutinäthig, wenn er Ihm fagte: „Du wilf 
„ohne Sünde ſeln und haft doch feine rechte Sünde, du mußt ein Regifter haben, 
„darin rechtſchaffne Sünden ſtehn: ſoll Chriftus dir helfen, mußt bu nicht mit folchem 

umpefwert und Puppenjünben (Bombart) umgehn.” Diefe Scherzrebe verfing 
ader eben fo wenig bei dem tief befümmmerten Luther, als ber Troſt feines Beicht⸗ 
vaters: „Bott zürnet nicht mit Dir, du zürneſt mit Gott.” Beſſer traf es ein alter 

öndh, dem er beichtete und ber ihn ftatt auf Bußübung und Kafleiungen auf ven 
Sünderheiland und fein vollgültiges Verdienſt hinwies. Diefes Mönchs gedachte 
nachmals Luther oft mit berzlicher ufbarteit. 














Luther in Wittenberg. 67 


mals jo gewaltig. prebigte, der dem ganzen deutſchen Pgebighusfen eire 
neue Richtung. einen noch nie erreichten Schwung gab; Luther, ver noch 
immer der unerreichte Lehrmeiſter Aller ift, bie durch inneye Bünkigfeit 
ber Rebe mehr zu wirkten hoffen, als durch äußern Schaut: — vieler 
Luther war zu beicheiven, zu demüthig, um als Brebiger aufzutreten. 
Erſt auf das Zureden Staupitzens wagte er es, zuerſt nur im Betſaale 
bes Klofters und dann im bes Kirche zu predigen. Auch biefe natürliche 
Zaghbaftigkeit und Schüchternheit Luthers ift wichtig zus Beurtheilung 
feines Charakters und feines Werts. Er gehörte alſo nicht in pie Klafie 
jener vorlauten Aufklärer, die nicht früh genug glauben Anbere belehren 
zu Können, ehe fie ſelbſt gelernt haben; auch nicht zu Denen, hie, une 
amf eignen Verftand und Witz trauend, jich da hervordrängen, no had 
Talent glämer kann, baum aber fich zurlidgishen, wo ver Muth 
etwas leisten fol. Luther wer ſchwach ums Ichlichtern nad nem Fleiſche, 
aber groß und mächtig im eilt. Wo er einusal die natürliche Schüch⸗ 
ternheit ablegt und als tühner Streiter auftritt, da thut er'a, weil ea 
für Pflicht Hält, weil Gott es ihn heißt, weil das Gewiſſen ihn weibt. 
Über eben das ift pas Schöne, das wahrhaft Große in feinem Leben, 
daß er nicht auf’ fich fteßt, als einem eublichen und gehrechlichen Befchöpf 
dieſer Zeit, fonvern getragen unb gehoben ift you ber ihn bewegenden 
Gottesidee. Diele Durchdringung von jungfräulisher Schnur. usb maͤnn⸗ 
lichem Trotze, bieje Bereinigung ver Zoubeneinfalt um Löwentühnheit 
geben bem Bilde Authers jenes ücht chr iſt li che Gepröge, an dam wir 
erfennen, wie Gott in den Schwachen mächtig ift. Wenn Einer, fe 
Ionute Luther dem Apoſtel Paulus nachſprechen: Wesen ich ſchwach bin, 
ſo bin ich ftart (A Gor. 12, 10). 

Im Jahr 1508 erhielt Luther num wirklich den Ruf nach ber 
Univerfität Wittenberg. Er follte auf derſelben noch nicht die Gottes⸗ 
gelehrſamleit, ſondern viejenigen Fächer lehren, bie, uach der damaligen 
Anficht der Wiſſenſchaft, darauf norkereiten ſollten, Phyſik und Dialelüt, 
ober, wie wir ſagen würden, bie rein philoſophiſchen Wiſſenſchaften. 
Auch dieſem unterzog er ſich; doch brannte ihm, wie er verfichert, das 
Herz, bald vie Theologie lehren zu dürfen, die feine höchſte und liebſte 
Wiffenfchaft war. *) 

Auch hier zeigt fich Luthers Neigung anf ben erſten Augenblid als 
eine von der des Erasmus fehr verſchiedene. Diefem galt die Wiffenfchaft 
jelbit als das Höchſte, und auch wo er Thenfogie trieb, war er mehr 
in yvt. den Vrief an Johanun Braun in Eifesah (be Wette'g Sammlung. 

. ML. . 
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Milolog und Philoſoph in der Theologie. Luthern aber war bie Theo⸗ 
logie in ihrer Verbindung mit ver Religion leiter und höchſter Lebens⸗ 
zwed, und felbft wo er andre Wiflenfchajten trieb, trieb er fie theologiſch. 
Wir wollen damit Teineswegs fagen, es müßten Alle dieſelbe Neigung 
Haben wie Luther. Es war gut, daß neben ber überwiegend tbeologifchen 
Richtung Luthers die kritiſch⸗ philofophilche der Humaniften umb eines 
Erasſsmus nebenherging,, wie denn auch bis auf den heutigen Tag ſich 
beide Richtungen ergänzen müflen fowohl in ver Kirche, als in ber 
gelehrten Welt. Wir vermögen daher auch nicht in dem Humanismus 
ein heidniſches Antichriftenthum zu erbliden, wie das von eimfeitiger 
Richtung aus bisweilen gefchieht. Aber daß nicht mit ben ſchönen Wiſ⸗ 
ſenſchaften, nicht mit Bildung, Witz und Gelehrfanteit allein, ſondern 
daß mur mit ber vechten Herzens⸗ und Gewifienstheologie ver Kirche 
Chrifti zu allen Zeiten geholfen ift, das bleibt unbeftritten. 

Bald kam auch Luther wirklich dazu, theologifche Vorträge über bie 
Blbel halten zu dürfen, nnd arbeitete fich von uun an mit immer größe- 
rem Gifer in das Studium ber Theologie und der dazu nöthigen Sprachen 
ein. Immer größer warb fein Widerwille gegen vie Scholaſtik, der ſich 
fogar bis auf ven an der Scholaftik unfchnlvigen Ariftoteles ausbehnte,*) 
immer entichiebener zwar feine Vorliebe für Myſtiler, aber noch über- 
wiegender für das göttliche Wort felbft, wie es in ber heiligen Schrift 
gegeben if. Im Jahr 1512 erhielt ex den Doctorgrab, ven er auch 
erft auf Zureden feines Freundes Staupig anzunehmen ben Muth 
hatte. **) 

Beſonders wichtig ericheint uns aber auch noch in dem frübern 
Leben Luthers feine Reife nach Rom, vie er im Jahr 1510 in Ange 
legenheiten feines Ordens unternahm. Daburch erhielt er Gelegenheit, 
bas Treiben und Weſen ber römifchen Curie, das er nachmals befämpfte, 
in ber Nähe Tenuen zu lernen. „Da fieht ex,“ wie Matthefius, fein 
Lebensbeichreiber , jagt, „ven Heiligen Bater, den Papft, und feine gül- 
— Aber ben Gebrand) ber Philefephie m Der Zhealogte, ans ben Ei 
drkdlen zu erflären, die er erhalten hatte. Wenn daher heutzutage Manche auf feine 


—— bin glauben, ben Vernunftgebrauch verdammen zu müſſen, jo möchte es 
wohl auch bier heißen: duo cum faciunt idem, non est idem. 

*. Er beiprach fich mit ihm vertraulich unter einem Baume im Kloflergarten. 
Als Luther fich weigerte, „als ein kranker und fchwacher Bruder“ bie Würde anzu⸗ 
nehmen, entgegnete ihm Staupig in feiner heitern Weife: „Cs läßt fich anſehn, unſer 
®ort werde bald im Himmel und auf Erden viel zu fchaffen belommen , darum wirb 
er viel junger und arbeitiamer Doctores haben müſſen, durch Die er feine Händel 
> ; ihr lebet nun ober fterbet, fo bebarf euch Gott in feinem Rath.” Mattheſius 
in der 1. Pr. Ullmann a.a. O. ©. 262. 
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„vene Religion und ruchlofe Eurtifanen und Hofgeſindel, welches ihm 
„nachmals geftärkt Hat, daß er fo ernftlich wider bie römiſchen Greuel 
„und Abgötterei gefchrieben.“ Als er ver heiligen Stabt anfichtig wurde, 
fiel er auf die Erbe, hob feine Hände auf und fprach: „Sei gegrüßet, du 
heilige Rom!“ Er Tief durch alle Kirchen und öfter, befuchte vie 
Wallfahrtsörter und rutſchte auf den Knieen die Pilatusſtiege hinan. 
Daß ihm ba eine Stimme wie von oben zugerufen babe: „Der Gexechte 
febt feines Glaubens“ mag immerhin mit ber neueren Kritik bezweifelt 
werben. Es ftimmt auch nicht zu dem, was er weiter erzählt: „Ich babe 
„auch wohl eine Meffe ober zehn zu Rom gehalten, und war mir dazumal 
„Ichier leid, daß mein Vater und Deutter noch lebeten, benn ich hätte fie 
„gern aus dem Fegfeuer erldſet mit meinen Meffen.* *) 

Luther machte während feines Aufenthalts in Rom traurige Erfah 
rungen von dem Unglauben der Hohen ®eiftlichkeit und ihrem leicht. 
fertigen Wefen. Auch bier war er im feiner Unſchuld wie ein Lamm 
unter ben Wölfen. Im Herzen reblicher Katholik und ein eifriger Sohn 
der Kirche, konnte er's nicht begreifen, wie die Herren, welche bie 
Frömmften hätten fein follen, das heilige Wert Gottes fo leicht nahmen. 
So [a8 3. B. Luther eine Meſſe in Nom, und that es mit alfer Andacht, 
in ter feterlichften Stimmung des Gemüths, weil er wirklich an bie 
Berwanblung glaubte. Die Zudiener aber, benen bie Zeit vorüber zu 
fang ward, flüfterten ihm in's Ohr: Passa, Passa! ſchick unfrer Geben 
Mutter ihren Sohn bald wieder zurfid, wobei fie fpöttifch auf bie Ver⸗ 
wandfung anfpielten, an tie fie nicht glaubten. Eine eben fo ürgerliche 
Anfpielüng auf diefe damals ihm noch wichtige Lehre mußte er über Tifche 
hören, da man erzählte, wie ein Priefter zu den Zeichen des Ahenpmahls 
gejagt hätte: Brot bift du, Brot bleibft bu; Wein bift du, Wein bleibft 
du (Panis es, panis manebis; vinum es, vinum manebis), während 
er boch gegen das Volk vorgab, den wahren Leib und das wahre Blut 
Chrifti zu genießen. Wer weiß, ob biefe das Gemüth Luthers fo tief 
verletzenden Spöttereien nicht dazu beigetragen haben, ihn in ver Folge 
ber Zwingli'ſchen Lehre vom Abendmahl abgeneigt zu machen, weil er 
fie mit jener ungläubigen Anficht verwechſelte. Luther erkannte es nach« 
mals ſelbſt als eine gute Schidung Gottes an, daß er nach Nom ger 
kommen fei;; denn er fagte zu feinen Freunden, nicht um taufend Gulden 
wollte er bieje Reife nicht gemacht haben. “Doch von der andern Seite 
ſah er auch das Gefährliche eines längern Aufenthalts in Nom ein, 


*) Noch zeigt man bie Meine Kirche Maria del popolo, wo Luther prebigte ala 
Saft der Augufliner in ihrer anfloßenden Herberge. 
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weßhalb er ſpaͤterhin zu jagen pflegte: Wer das erſte Mal nach Rem 
geht, der ſucht einen Schall , zum andern Mal findet er ihn ; zum dritten 
Mal bringt er ihn mit hinaus. Was aber feine damalige Stimmung 
betrifft, fo Zönnen wir wohl mit Dormer*) jagen, er fei nach Hauſe 
zurüdgelebrt, abgekühlt in feiner -Degeifterung für das damalige Rom, 
aber ohne ſchon innerlich mit ihm gebrochen zu haben, ohne einer Ab- 
weichung von ven Wegen der Kirche fich bewußt geworben zu fein.” 

Hatte ihm die Reiſe nach Rom gebient, um das Papſtthum in ber 
Nähe zu betrachten, fo folkte ihm fpäter, 1516, eine in Staupitzens Ab- 
weienbeit amternommene Bifitationgreife im Thüringiſchen und Meiß- 
nifchen dazu dienen, das Kloſter⸗ md Mönchsweien mit feinen Gebrechen 
noch näher kennen zu lernen, als er während feines eignen Aufenthalts 
im Kloſter erfahren Hatte. 

Diefes Jahr 1516 war überhaupt für ihn ein Jahr nicht nur reich 
an ’äntßern, fonbern auch an innern Erfahrungen. Wir haben aus dieſem 
Zahr noch eine beträchtliche Anzahl von Briefen, die ſowohl von bem 
Ernft feiner Stubten, als von feiner großen Demuth Zeugniß geben. 
So ſchreibt er u.a. an Georg Spenlein, Auguftiner zu Memmigen, 
unterm 7. April: **) „Kerne Chriftum, ben Gekreuzigten, kennen; er 
tft die Gerechtigfeit für unfere Sünden. Strebe nicht-nach einer Heilig- 
keit, bie dich rein erfcheinen ließe, fo daß du nich nicht mehr ale Sünder 
ertennteft. Gerade in den Sünbern will Chriftns wohnen.” Je mehr 
ber Freund dieß bedenke, erimnert ihn Luther, vefto geduldiger aub nach⸗ 
ſichtiger werde er auch gegen bie Brüder werden. Er ermahnte ihn, 
gleich einer Roſe ober Rifte unter den Dornen zu blühen und nicht felbft 
ein Dorn zu werben in Uingebulb.***) Ein andermal empfiehlt er einen 
entfaufenen Mönch dem Augnftinerprior in Maimz. Er bittet ihn, ven 
Gefalfenen wieder aufzunehmen. Daß ein Menſch falle, fei lein Wunder, 
fondern daß ein Gefallener fich wieber aufrichte und aufrecht ftehen bleibe, 
das fei ein Wunder. — Wie Luther ven Frieden Gottes, ben er fo lange 
geincht, gefunden , davon zeugt auch ein Brief an Michael Dreffel,t) 
Auguftiner in Neuftabt (ven 22. Sum): „Du fuchlt,“ fo fchreibt er 
am ihn, „ven Brieden und ftrebft darnach, aber nicht in der rechten Weiſe. 
Du fuchft den Frieden, wie bie Welt, nicht wie Ehriftus ihn giebt. Weißt 
bu denn nicht, lieber Bruder! daR Gott vefihalb jo wunderbar ift in 


*) Geſchichte der prot. Theologie ©. 81. 
**) Bei de Wette (Brieffammlung Ruthere) I. Nr. 9. 
**2*) Dei de Wette Ar. 11. 
+) Bei de Wette Nr. 15. 
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ſeinem Volle, weil er ben Frieden nicht mitten in ben Frieden, ſondern 
mitten in alle Bevfuchungen bineingeftellt bat, wenn er fagt: Herrſche 
inmitten beiner Feinde!“ Nicht alſo bat Der ben Frieden, ben niemand 
beunrubigt, benn has ift ber Friebe ber Welt; ſondern der bat ven 
rechten Frieden, den Alle und alles (amnmes uud omnia) beunruhigen 
und ber gleichwohl dieß alles rubig und mit Frenden trägt. Du Tprichit 
mit Zorael: Friede, Triebe,“ wo Tein Friede iſt. Sprich lieber mit 
Chriſtus: Kreuz, Kreug,“ und es ift fein Krenz; denn alſobald Hört pas 
Kreuz auf Kreuz zu fein, wenn bu fröhlich jagen Tanıft: Gefeguetes 
Kreuz, kein Hol ift mir fo Lieb wie being! — Ja, wie ſehr Luther 
ſchon um dieſe Zeit über die Lehre vom rechtfertigenden Olauben mit fich 
im Reinen war und fchon bier von Erasmus abging, zeigt ber. überaus 
wichtige Brief an Spalatin vom 19. Dct.*) Schon jegt will er von 
keiner andern Gerechtägleit wiffen als die aus dem Glauben hervorgeht. 
Die Tugenden ver evelften Deänner, eines Fabrieius und Regulus, haben 
nach ibm fo wenig von ber Gott wohlgefülligen Gerechtigfeit an füch als 
ein Dornftrauch Feigen trägt. Nicht werden wir gevecht durch Recht⸗ 
thun, wie Ariſtoteles lehrt, fondern erft nachbem wir gerecht werben, 
thun wir das Rechte. Zuerft muß bie Perfon eine andere wer- 
ben: dann werben auch ihre Werle aubere. Abel gefiel Bott, bevor er 
ihm Opfer und Gefchente brachte. Es weöge wohl Fühn fcheinen, daß er 
es wage, in theologifchen Dingen einen Erasmus zu fchufmeiftern, aber 
eben jein tbeologifcher Arnft laſſe ihm nicht zu, der menſchlichen Autorität 
fich zu Fügen. | 

Solche Ausſprüche Luthers ans ber Zeit vor bem Kampfe muß man 
wohl beachten, wenn man ben Kampf felbft, um ben es fich handelte, 
recht verftehen will. Ja, noch ehe Luther ben Kampf anfing, batte er 
auch ſchon feine Reformationsgrundbfäte dahin ausgeſprochen, daß bie 
rechte Wiedergeburt der Kirche allein aus dem Olauben hervorgehen 
müfle auf Grundlage des Wortes Gottes. Als im Herbſt 1516 
bie lateranenſiſche Synode in Rom gehalten wurde, ſchickte Luther biefes 
Reformationsprogramm an ven Bropft von Leitzken, der fi) bortbin 
begab. Bor allen Dingen müſſe der Klerus bie Reformation bei fich 
ſelbſt anfangen. **) 

Wie demüthig Luther von ſich bachte, geht ebenfalls aus feinen 
brieffichen Aeußeruugen viefer Zeit hervor. Es ift nicht Ziererei und 
affectirte Beſcheidenheit, ſondern ernftlich gemeint, wenn Luther in einem 


*) de Wette Nr. 22. 
**) Hoff, p. 101. 
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Briefe au Chriſtoph Scheurl, Rechtsgelehrten zu Nürnberg (vom 
27. Januar“) alle bie Lobſprüche ablehnt, bie ihm von dieſer Seite 
gemacht wurden, während er das bem Staupit geipenbete Lob in ver 
Ordnung findet. Schon jet war ihm an keiner Gunft und Freundfchaft 
mebr gelegen al$ an ber feines Herrn Chriftus. 

Nun folgen wir ihm anf den Kampfplatz. 

„Richts ift in ber Geſchichte merkwürdiger.“ fo jagt Johann von 
Müller,**) „als bie Betrachtung eines einzelnen Mannes, der gegen alle 
„Gaben des Glücks und alle Schreduifje ber Macht bios durch Mittel, 
„die auch in unferer Gewalt find, fiegbaft fämpft.... Doctor Martin 
„Luther, Brofefior bei ber Univerfität Wittenberg, ein Privatnaun, 
„weicher Berftant und Muth, aber weber ungemeine Gelehrſamkeit, noch 
„einen cultivirten Geſchmack beſaß, biefer, nur durch Heldenfinn, ohne 


‚irgend eine andre Macht, als die Des gemeinen Menſcheuverſtaudes über 


„viele wichtige Dinge, und ber Wahrheit, wo er bie Mißbräuche angriff, 
„gab dem halben Europa eine neue Seele und eine unüber- 
„windliche Kraft.“ 

Nicht eigener Wille, bie Umftände führten ihn in’ den Kampf und 
bie Pflicht gebot ihm venfelben. WBeltverbefferer jo in's Allgemeine hin 
zu werben, fiel dem befcheitenen Manne von weiten nicht ein. Sand er 
doch fo vieles noch zu beffern am eignen Herzen und Leben, was kümmerte 
ihn Anderer Amt und Beruf? Nicht einmal das Verberben, bas er in 
Rom kennen gelernt hatte, nicht bie Beobachtung ver Mißbräuche, bie 
anderwärts fich eingefchlichen hatten, gaben ihm ven Gebaufen ein zu 
reformiren. Erft pa, wo er im eignen Amte, in dem Wirkungstkreife, 
den Gott ihm angewieſen, auf folche Mißbräuche ftieß, hielt er ſich 
für verbunden, ihnen nach Maßgabe feiner Einficht und Kraft entgegen- 
zutreten. Auch hierin offenbart fich uns ber wahrhaft reformatorifche 
Charakter Luthers. Er wühlt nicht in fremden Gebieten umber und 
ftöbert Mängel und Gebrechen auf, bie er gewaltiam heben zu müffen 
glanbt. Aber ta, wo das Verberben Anderer ihn hindert fein Amt nad) 
Gewiſſen zu verſehen, ba, wo ber Feind in fein eigenes Gehäge einbrechen 
will, da wehrt er ab. Weil aber die Grenzen ver ‘Defenfive fich nie mit 
Beftimmtheit abmefjen lafjen, fo verfolgt er, einmal auf ven Kampfplatz 
getreten ‚. ven Feind weiter, und vie Defenfive geht dann allerbings in 
bie Offenfive über. 

In ſeinem eignen Berufstreife ale Pfarrer und Seeljorger war 


*) de Wette Wr. 28. 
” Allg. Geſchichte Bd. III. ©. 4. 
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es, in welchem Luther erft dem Unweſen des Ablaſſes und feinen beil- 
fofen Folgen begegnete, und mit der Pflicht aufzutreten war auch fein 
Recht bazu begrünbet. 

Ruhig und anfpruchslos fehen wir bis bahin Luthern in Wittenberg 
feines Amtes warten. Der Feind nähert fich von außen. Wir kennen 
ihn ſchon im Allgemeinen; nun aber gilt es feine nähere Bekanntſchaft 
zn machen. Es ift Ihnen aus ven DVorlefungen über bie Kirche des 
Mittelalters in Erinnerung geblieben, wie ver Ablaßkram fchen feit ven 
Kreuzzügen, dann aber befonbers feit dem Erfinder bes päpftlichen M⸗ 
beljahres, Bonifaz VIII., und unter feinen Nachfolgern zu Avignon, 
namentlich Johann XXII., zu einem eigentlichen foftematifchen Handel 
geworben war. Je mehr bie Bäpfte theils durch eigene Schuld, theils 
durch Schuld der ungünftigen Berhältniffe in Geldverlegenheit geriethen, 
befto mehr mußte auf Tünftliche Erwerbmittel gedacht werben. In ber 
That hatten auch die Päpfte Gelb nöthig zu mehreren großen Unterneh⸗ 
mungen. Die Grenzen ber Ehriftenheit waren ja fortwährenn beun- 
rubigt von den Nachftellungen ver Türken. Zu einer Türkenfteuer, d. h. 
zu einer Steuer für den zu ımternehmenven Türkenkrieg, follten alſo bie 
milpthätigen Herzen ber Chriften geftinnmt und gewonnen werben. 
Außerdem war Leo X. , wie wir willen, ein prachtliebenver Fürſt, em 
Gönner der Künfte, ein Befdrderer ver Talente. Während er ven Bau 
der Kirche Ehrifti im Innern verfallen ließ durch religiöſen Invifferen- 
tismus, glaubte er dagegen fich um ven äußern Ausbau ber ftolgen 
Beterstirche zu Rom verdient machen zu müffen, zu ver fein Vorgänger 
Julius II. ven Grund gelegt Hatte. Und fo wurden denn ver Bau piefes 
Niefendoms und bie Befehdung ver türkiichen Macht pie beiten Haupt. 
vorwände zu bem unternommenen Handel. Diefer Handel war nun 
auf's trefflichfte eingerichtet, wie nım immer heutzutage eine politliche 
Sinanzipecnlation es fein kann. Wie der Staat bisweilen für gut finset 
feine Eintünfte an Webernehmer zu verpachten, fo war auch ver Ablaß 
förmlich vermiethet.*) Von drei Commiſſionen, unter welche die deut⸗ 
fchen Bachtgebiete vertheilt waren, umfaßte die erfte ven größten Theil 
ber ober» und nieverbeutichen Diöceſe. Dieſe verwaltete ein Mitglied 
ter römischen Prälatur, Arcimboldi. Die zweite umfaßte Defterreich 
und die Schweiz; ihr ftand ber Franciscanergeneral Chriftian Numai 
von Forli vor. Die pritte endlich umfaßte die erzbilchöflichen Bro- 
vinzen Mainz und Magveburg; an ihrer Spige ber Erzbifchof und Kur⸗ 


*) Weber diefe Berhältniffe das Nähere bei Ranke I. S. 309 ff. 
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frft Albrecht von Mainz. Arcimboldi legte inveflen fchon 1516 
fein Commiffarint in Deutſchland wieber, *) und biefes ging unn gleich⸗ 
falle an Albert über. Wegen ter häufigen Bacanzen und der deßhalb zu 
leiſſenden Jahrgelder, fo wie auch durch bie Koften für das Pallium war 
das Erztift Mainz in beträchtliche Schulden gerathen. Dieſe foliten die 
Ablaßgelder mit tilgen helfen. Die &roßpächter hatten dann wieber ihre 
Untercommiffarien. So Forli ven Bernhard Samſon, währenb ber 
Dommicaner Johann Tezel im Dienft des Erzbiichofs von Mainz 
‚ftand. 

Tezel (Diez, Diezel), aus Leipzig gebürtig, Sohn eines Golb- 
arbeiters, ein Mann von nicht gewöhnlichen Talenten und auch nicht 
ganz ohne Stubinm, hatte auch fchon früher unter andern Conmiſſarien 
als Untercommiffar gebient, unb babei ein fchweres Selb zufanmen- 
gebracht; denn Teiner hatte es in ver marktichreierifchen Anpreifung bes 
Ablafſes bunter getrieben als er, obwohl er ſich durch fein zügellofes und 
ärgerliches Leben bei ven Froömmern allgemein verhaßt machte. **) 

Man volirbe ſich ſehr irren, wenn man fidh biefen Ablaßkrämer afs 
einen gemeinen Krämer bächte, als einen zu Fuß herumzichenden WMörnch, 
ber gelegentlich bei gemeinen Leuten ſeine Waare angebradyt habe. Keines⸗ 
wegs. Tezel benahm fich als ein vornehmer Prälat auf feinen Handels⸗ 
reifen. Prachtvoll fuhr er unter Glockengelaͤute in ven Stäbten ein. Die 
päpftfiche Ablaßbulle wurde auf einem Sammetliſſen vor ihm her⸗ 
getragen. Feierliche Broceffionen zogen ihm mit Kreuz und Bahnen ent- 
gegen und geleiteten ihn in bie Kirche. Da wurde benn ein rothes Kren; 
wit des Bapftes Wappen mufgerichtet,, von weichem Tezel bebanpiete, es 
wäre jo Träftig als das Kreuz Ehrifti felbft. Ja einer ferner Begleiter ***; 
woltte fogar der Dienge weigmachen , wie er das Blut Chriſti mildiglich 
daran herunterfließen ſähe (vie rothe Farbe des Kreuzes, unverwandt 
angeſehen, Tonute vie Leichtgläubigen bald in eine folche opttiche Taͤuſchung 
einwiegen!). Linter jeder Bebingung warb ver Ablaß angeboten; felbft 


*) Er mwanbte fih von Deutichland nad Dänemark und Schweben. Später 
erbielt er Das Biethum von Novara und das Erzbistyum von Mailand. Bon feiner 
Geldſchneiderei ein Beweis, daß er ſich in Lübeck einen fllbernen Grebenzteller und 
ſilberne Keſſel und Pfannen anfertigen ließ. 


**) Wegen Ehebruchs hätte er jollen ben Geſetzen aufelge erträuft werben ; durch 
Verwendung bes Kurfürften von Sachen warb ihm das Leben geek. Bol. über 
ihn won proteftantifäher Seite: F. ©. Hofmann, Lebeusbeichreibung bes Ablaf- 
previgers Joh. Tezel. Leipzig 1844. Bon latholiſcher Seite zu feiner Bertheibigung 
(refp. Rechtfertigung”) : Gröne, Tegel und Luther. Soeft 1853. 


“0%, Der Prebigermönd Bartholomäus, f. Marheineke I. &. 50, na 
ae. ahnt Verthelamizt. |. Da ' 
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für Hinftige Sünden.“) Belannt ift das Sprüchlein, veffen fie fich 
betienten: „Wenn nur das Geld im Kaften klingt, vie Seele gleich gen 
„Dimmel ſpringt.“ — 

Im Jahr 1517 kam Tegel nach Yüterbogt in vie Gegend von 
Wittenberg, wo Luther Dortor der Theskogie and Pfarrer war. Ws 
Seelforger machte Luther zuerft traurige Erfahrungen von den Wirkungen 
viefes Handeks im Beichtftuhfe; denn ftatt daß bie Leute bei ihm erft die 
Beichte abgelegt und fi über den Anftand ihrer Seefe mit ihm freund⸗ 
ich beiprochen hätten, was ja der eigentliche ımb wahre Zweck der 
Beichte , auch nach den Abſichten ver Kirche, fein ſollle, wiefen fie thin 
blos bie eingehandelten Ablaßzettel vor, in ver Meinung, daß fie damit 
after weitern Schuld quitt ſeien. Dieß fehmerzte Luthern fief. Wie er 
gemohnt war, alle feine priefterfichen Verrichtungen im gewiſſenhaften 
Aufblick zu Gott zu verſehen, fo auch bie der Beichte. Er hielt es Tür 
feme Pflicht, feine Beichtkinder über das mahre Wefen des Sünden» 
ablaſſes zu belehren, und bieß that er in miehrern Predigten, worin er 
zeigte, wie nur in der Sinnesänberung vie Bedingung zu ſuchen fei, 
unter welcher der Menſch Vergebung erlangen könne. Cine diefer Pre- 
bigten **) ſchloß er mit den Worten: „Db etliche mich nım wohl einen 
„Reber ſchelten, denen folche Wahrheit ſchädlich ift im Kaften, jo achte 
„ich Doch folch Geplerre nicht groß, ſintemal das nicht than denn etliche 
„finftere Gehirne, die die Bibeln nie gerochen, die chriftlichen Lehren nie 
„gelefen, ihre eigenen Lehrer nie verftanven, ſondern in ihren Köcherichten, 
‚zerrifienen Opinionen viel nahe verwefen ; bern hätten fie die verftanden, 
„jo wäßten fie, daß ſie niemand folften Läftern ımverhört und wrüber- 
„wunden; doch Gott gebe ung und ihnen rechten Sinn. Amen.“ 

Richt nur aber als Prediger und Seelforger, auch als Diener ber 
Wiffenfchaft, als Doctor der Zheologie, wollte ex gegen bie unver⸗ 
ſchãmten Werke der Finfterlinge auftreten. Und jo fehlug er denn amı 
Tage Aller Heiligen, den 31. Oct. 1517 Mittags 12 Uhr, feine fünf: 
udneunzig Sätze (Thefen) an der Schloßlirche zu Wittenberg gegen ven 
Ablaß an. Zu diejer Kirche wurde gerade um biefe Zeit ftarf.gewall- 
fahrtet, und auch an biefe Wallfahrt war ein Ablaß gefnüpft.***) Statt 


*, Dieß belam jedoch einmal dem Tezel ſchlecht. Ein Edelmann kaufte ſich 
Ablaß für einen zu begehenven Straßenraub, padte dann den Ablaßkrämer ſelbſt ar, 
und prügelte ihn weiblich durch. Xezel warb mit der Klage abgewieſen. 


“*) Sermen vom Ablaß und Gnade. Wittenb. 1517 und öfter wieber gebrudt. 
Luthers Werte XVIH. ©. 533. 

”. Schon Julius TI. hatte ber im Jahr 1499 in Ihrem Bau vollendeten 

Schloßlirche von Wittenberg in ben Jahren 1602 und 1510 .einen ‚hurlberttägigen 


oe 
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bie 95 Theſen ſammt und fonders anzuführen, *) begnüge ich mich, ben 
Inhalt verfelben dahin anzugeben, daß Luther überhaupt die Buße vecht 
eigentlich in tie Sinnesänderung fette, und jebe mechanische Til⸗ 
gung der Sünde durch bloßes Außenwerk ober gar durch Gelbbezahlung 
verwarf. Die Werte ver Liebe find ihm bie rechten guten Werke, durch 
welche ver Menſch immer frönmer wird. Die Kirche kann nur äußere 
Kirchenſtrafen erlafien; die wahre Vergebung ber Sünden fteht allein 
bei Gott. Auch meinte Lılther damals noch ernftlich und befannte es in 
ben Thefen, daß es gar nicht des Papftes Wille fei, die Seelen bergeftalt 
zu verführen. Darum fagte er in der 50. Theſe: „Man folle bie Chriften 
„lehren, daß der Bapft, wenn er bie Erpreffungen der Ablaßprediger 
‚wüßte, lieber wollte, daß bie Peterskirche zu Pulver verbrenne, als daß 
„fie ſollte mit Haut, Fleiſch und Bein feiner Schafe erbaut werben.“ 
Ebenſo zeigte er, wie bie Kirche felbft mit fich in Wiberfpruch ftebe, 
wenn fie den Ablaß ſchon in vieler Welt und auch für künftige Sünden 


Ablaß für alle die verfünbet, welche biefe Kirche von Montag nad; Mifericorbias 
Domini bis nad Zubilate befuchen würben. Nun aber hatte unlängſt Leo X. 
(31. März 1516) dieſen Ablaß nicht nur beftätigt, fondern auch auf das Feſt Aller 
Heiligen angeordnet. Zugleich befand ſich dieſe Kirche im Beſitz zahlreicher und loſt⸗ 
barer Reliquien. 

*), Man findet fie in Löfchers Reformationsacten ©. 438 und in Lutberg 
Werken XVII. &. 254, und auszugsweile in den meiften Reformationegeichichten. 
Nur Einzelnes möge als Beleg dienen: 1. Wenn Chriftus jagt, thut Buße, fo iſt das 
zu verftehen, baß das ganze Leben ber Chriften eine Buße fein fol. 6. Der Papfl 
kann keine Schuld vergeben, ala nur in fo fern er erflärt und beſtätigt, was von 
Gott vergeben fei. 8. Die kirchlichen Bußgeiehe find blos den Lebenden aufgelcgt 
und können die Verſtorbenen gar nicht treffen. 21. Die Ablaßprebiger irren, wenn 
ſu ſagen, daß bie Menſchen durch den Ablaß des Papſtes von aller Strafe befreit und 
elig werben. 27. Diejenigen predigen Menſchenſatzung, welche behaupten, daß ſo⸗ 
bald das Geld im Kaſten klingt, auch die Seele aus dem Fegfener 
ſpringt. 28. Das iſt vielmehr —8 ‚ daß ſobald das Geld im Kaſten klingt, auch 
Geld⸗ und Gewinnſucht größer werden. 32. Die, welche glauben, daß ſie durch 
Ablaßbriefe ihrer Seligkeit gewiß find, werben mit ſammt ihren Lehrern zum Teufel 
fahren. 36. Jeder Ehrift, ber wahre Reue empfindet, erhält volllommnen Ablaß der 
Strafe und Schuld auch ohne Ablaßbrief. 37. Jeder wahre Chriſt, der lebende wie 
der verfiorbene, nimmt aus Gottes Gnabe Theil an allen Gütern Chrifti und ber 
Kirche auch ohme Ablaßbrief. 41. Dan ſoll den Ablaß mit Vorficht predigen, damit 
der gemeine Mann nicht etwa meine, er werde den andern guten Werfen ber Liebe 
vorgezogen. 43. Man foll die Ehriften lehren, daß wer den Armen giebt ober leihet 
den Durftigen, befler thut, als wenn er Ablaß löfet; benn 44. durch das Werk ber 
Liebe wächst die Liebe und der Menich wirb frömmer, durch den Ablaß aber wirb er 
nicht beifer, fonbern nur von ber Strafe befreit. 55. Des Bapftes Meinung kann 
feine andre jein, al®, daß wenn man den Ablaß, ver das Geringfte ift, mit einer 
Slode, einem Sepräng und Ceremonie begebe, man dagegen vielmehr das Evan⸗ 
gelium, welches das Größte ift, mit hundert Sloden, hundert Geprängen und 
Ceremonien ehren und preifen foll. 62. Der wahre Schatz der Kirche iſt das Evan⸗ 
geltum ber Herrlichkeit und Gnade Gottes. 94. 95. Man muß die Chriften ermahnen, 
daß fie ihrem Haupte, Chrifto, durch Strafen, Tod und Hölle nachzufolgen trachten 
und alſo geroiß fein können, baß fie mehr Durch viele Trübfale als durch Berficherungen 
bes Friedens in ben Himmel eingehen werben. 
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ertheile, und da boch auch wieder bie Seelenmeffen ftehen Iaffe für 
bie Verftorbenen. Und in der That war dieß eine Bemerkung, bie dem 
gemeinften Berftand einleuchten mußte, wie denn auch wirklich uns von 
einem Schufter*) erzählt wird, der für fich und feine Frau Ablaßzettel 
gelauft Hatte, daß er, als bie Srau bald nachher ftarb, fich weigerte 
Meijen für fie lefen zu laffen, weil fie ja fchon durch ven Ablaßzettel in 
ben Himmel geförvert fei. Entweder alfo, argumentirte der gemeine 
Daun ehr richtig, Hilft der Ablaß wirklich für biefes und jenes Leben, 


baun brauch’ ich feine Seelenmefje mehr, ober er Hilft nicht, dann trau 


ich auch den Seelenmefjen nicht, weil am Enbe beides Betrug ift. 

Luther fieß es indeſſen bet dem bloßen Anfchlag ver Theſen nicht 
bewenben, jonbern wandte fich in Briefen an pie hoben Geiftlichen Deutſch⸗ 
lands, um fie auf das Unwefen, das zum heil unter Mißbrauch ihres 
Namens getrieben würde, aufmerkſam zu machen, namentlih an ben 
Kurfürften Albrecht von Mainz felbft, fo wie an die Biſchöfe von Bran- 
benburg, Meißen, Merfeburg und Zeitz, jevoch ohne großen Erfolg. 
Blos der Bifchof von Brandenburg, Hieronymus Scuftetus, ſchickte ihm 
durch den Abt von Lenin eine Antwort, worin er ihm fagen ließ, baß er 
bie Thefen zwar ber chrifttathofifchen Wahrheit gemäß finde, ihn aber 
zur Mäßigung ermahnte. **) 

®) Loſcher 1. 402. 


°) Luthers Brief an Albrecht von Mainz bei de Wette I. ©. 42. Weber ven 
Erfolg feiner Briefe f. den Brief an Spalatin (November) Nr. 43. 
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Der Thefenftreit. — Luther in Augsburg vor Cajetan. — Miltitz. — Carlſtadt. — 
Melanchthon. — Die Leipziger Disputation. 


Der Sermon vom Ablaß und die Theſen hatten, durch den Druck 
vervielfacht, in Monatefrift einen großen Theil der Ehriftenheit durch 
taufen und allgemeines Auffehn erregt. Manche hatten darüber große 
Freude, Audre ahnten Gefahr. Mehrere Federn der Mönche und ihrer 
Genoſſen fetten fich in Bewegung, zumal da ihnen ber Reuchlin’fche 
Handel noch allzu lebhaft im Kopfe war. Luther blieb feinerfeits feine 
Antwort ſchuldig. Diefe Federkämpfe, fo viel höchſt intereffante Züge 
fie auch tarbieten fowohl zur genauern Kenntniß ver Zeit al$ ver Per- 
jonen, können von uns nicht in's Einzelne verfolgt werben. Nur fo viel: 
Der Erſte, der als Tezels Schildträger auftrat, war Konrad Koch, 
genannt Wimpina, Profeſſor der Theologie zu Frankfurt a. d. Oper. 
Es mifchte fich da wohl auch die Eiferfucht der Univerfitäten ein, indem 
Wittenberg und Frankfurt einanter den Vorrang ftreitig machten. Dann 
gab Tegel felbft einen veutjchen Sermon und eine lateinifche Abhandlung 
heraus, worin er fich Luthers Schriftgründen gegenüber auf die Autor 
rität der Kirche jteifte und nach biefer auch die Schrift erflärte. Das 
griff Luther in's Herz. „Ach, daß er mich allein übel behantelte,“ fagt 
er darum von Tezel in feiner Gegenfchrift, „mich als einen Ketzer, Ab- 
„trünnigen, Webelvepner und nach aller Luft feiner Unluft fonft nennte, 
„wollt ich’8 gerne haben und ihm nimmer feind werben, ja freundlich für 
„ihn bitten. Das ift aber in feinem Wege zu leiden, daß er bie Heilige 
„Schrift, unfern Zroft, nicht anders behandelt denn wie die Sau einen 
„Haberſack, das wollen wir ſehen.“ — Er lub barauf den Tegel zu einer 
perfönlichen Disputation ein: „Bier bin ich zu Wittenberg, Doctor 
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„Bartinns Luther, Auguftimer , und iſt etwa ein Ketzermeiſter, der ſich 
Æiſen zu freffen und Felſen zu reißen bedünkt, den laff’ ich wiſſen, daß 
„er hab' ſicher Geleit, offene Thür, freie Herberg und Koſt darinnen 
„durch gnädige Zuſagung des löblichen und chriſtlichen Fürſten, Kur⸗ 
fürſten zu Sachſen... Ich vermeſſe mich nicht, über die heben 
„Zarnen zu fliegen, verzweifle aber nicht, ich möge über das dürre Gras 
„Triechen.“ 


Zezel fand nicht füs gut ber Einladung zu folgen. Er ließ ein 
Fener anzünden und verbrannte Luthers Theſen äffentlich. ‘Die Witten« 
berger Stubenten Tauften dann wieder ihrerfeits eine Menge Tezel’fche 
Säge anf nun ließen am ſchwarzen Brett amfchlogen, wer Luſt babe der 
Berbrennung und Reiche Tezel'ſcher Lehrfäge beizuwohnen, folte fich ein⸗ 
finden Mittags zwei Uhr. *) Luther mißbilligte ſolches. 

Außer Tegel und Wimpina trat ein dritter Gegner auf, und zwar 
ans Rom, der Dominicaner Sylveſter Mazzolini von Brierioi 
(Prierine) , Magister Sort Palasii und Prefeflor ber Theologie. Gr! 
hatte fick ſchon im Reuchlin’Ichen Handel hervorgethan. Lucher fertigte 
ihn in Kürze ab.**) Als vierter Gegner endlich erfcheint ber uns gleich⸗ 
falls aus der Gefchichte Reuchlins befannte Ketzermeiſter zu Köln, Ja⸗ 
kob von Hoogſtraten. Luther behandelte ihn als ven ärgften 
Ketzer, der fett wierhundert Fahren aufgeftanden. „Se gebe denn bin," 
ſchreibt er unter andern, „tu Bluttälrftiger Moͤrder! ver du des Blutes 
„Hriftlicher Brüder nicht haft jatt werden Fönnen. Geh, erforfche und 
„huche Roßläfer in ihren Miſte, bis du ferneft, was Irrtum, Sünde 
‚und Ketzerei jet. Ich babe noch Feine größern Eſel geſehn als eben 

„Lich, wenn du bich gleich rühmſt, fo viele Jahre hindurch die Dialektik 
„ſtudiert zu haben. ***) — 

Ueber dieſen allerbings unfeinen polemilchen Ton Luthers und 
feiner Zeitgenoffen, dem wir noch hie und da begegnen werben, erlaube 
ich mix bios ein für alle Dial zu bemerken, daß man in der Beurtheilung 
deffelben leicht anf zwei Abwege gerathen Tann. Gewiß haben die Un« 
recht, welche glauben, die Kraft des reformatoriſchen Wortes beftehe 
inter Derbheit, und welche fich auf Luthern berufen, wenn fie in 
einem an Eultur und Geſchmack fortgeichrittenen Zeitalter fich eines 
pumpen, fchimpfenven Styles bebienen. Dieß ift eine elende Renom⸗ 


. N, Bgl. die Briefe an Lang und an Jodocus zu Erfurt bei de Wette, Ar. 58 
und 64. 
.) Bot. die Briefe Ar. 51, 74, 76, 77 bei de Wetre. 


) Luthert Werte (Walch ſche Ausg.) XXI. Anh. ©. 118. - 


» 
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mifterei, bie in unfern Tagen ven Beifall Luthers fo wenig erhalten 
würde al8 den eines jeben andern gefitteten Menſchen. Bon der andern 
Seite aber wäre es Mißverftand der chriftlichen Sanftmuth und Milde, 
wenn ınan jedes ftarle Auftreten, jede Wallung eines gerechten, männ- 
lichen Zornes gegen das Treiben der Tinfterlinge in gewilfen Zeiten 
mit einer ernften, chriftlichen Gefinnung unverträglich hielte. Darin 
find unfre zarten Ohren auch wieder zu fehr verwöhnt. Da [oben wir 
uns immer noch bie Derbheit des 16. Jahrhunderts jener Verfeinerung 
gegenüber, welche meint, vie Sprache fei von Gott dem Menſchen ge- 
geben, feine Gedanken zu verhüllen ftatt fie zu offenbaren. Daß übrigens 
auch fchon damals Luther fich hie und da un Ausorud hätte mäßigen 
können, foll darum nicht geleugnet werben. Wie weit ift er da hinter 
den hoben Vorbildern Chriſti und ver Apoftel zurückgeblieben! 

Am weiteften auggefponnen und am beftigften geführt wurde dieſe 
fhriftlide Bolemit mit Joh. Edi, Doctor der Theologie und Procanzler 
in Ingolftabt, mit dem wir Luthern noch öfter auf vem Kampfplag 
treffen werben, einem Manne nicht ohne Talente, bie ihm Luther felbft 
nicht abſprach,“) aber von beichränktem Geifte und falſchem Herzen. 
Diefer griff in einer Schrift, die er Obelisken“ betitelte, Luthers 
Grundfäge an. Luther ftelite feine „Afteristen“ entgegen. ‘Der 
übrigen fehriftftelleriichen Thätigkeit Luthers, bie er mitten unter den 
Kämpfen zum Heil ver Kirche fortjekte, **) fo wie feiner Reife auf ven 
Auguftinerconvent in Heivelberg (1518), wo zuerft die Stimmen ver 
Reformation von Nord⸗ und Süddeutſchland in ihren erften Anfängen 
(aut wurden und bie gleichgefinnten Geifter fich auf einer ven 26. April 


*) Bgl. den Brief an Syloius Egranus bei de Wette I. 59. Ed beißt bort 
noch insignis vereque ingeniosae eruditionis et eruditi ingeni? homo, was 
dem ganzen Zufammenhang zufolge nicht ironifch zu nehmen if. Ueber den Dann 
ſelbſt nur jo viel: Er hie Maier, hatte aber ven dem Bollsmunde geläufigern 
Namen von feinem Geburtsort EA in der ſchwäbiſchen Graffchaft Mindelheim, wo 
fein Vater eine Reihe von Jahren bie Stelle eines Amtmanus verfab. Er war nur 
um ein paar Jahre lünger als Luther (geb. 13. Nov. 1486), hatte fi) vom neunten 
bis zum zmöfften Jahr Im Haufe feines Oheims, des Pfarrers zu Rothenburg, auf 

ehalten und dort bie Bibel kennen gelernt. Er behauptete wenigftens, daß ex fie 
—* in ſeinem zwölften Jahre ganz ausgeleſen habe. Ju Heidelberg und Tübingen 
genoß er den Unterricht Reuchlins; fpäter wandte er fih Köln zu. Dort fludierte er 
deu Thomas Aquin und ſcheint Über der Schofafif die Bibel doch etwas aus ben 
Augen verloren zu haben. Wenigftens war feine Theologie nicht an der Bibel ge 
nährt: Ein allzeit fertiger und gewandter Disputator war er in jedem falle. Nach⸗ 
dem er eine Zeit lang in Freiburg im Breisgau Philofophie dociert hatte, berief ihn 
der Herzog Wilhelm von Baiern an ben Lehrftuhl der Theologie in Ingofflabt (1510). 
Mit Luther war er durch den Nitrnberger Patricier Chriſtoph Scheurl befannt ger 
worben. Bgl. ven Art. von Schenkel in Herzogs Realene. ill. ©. 626 ff. 


**), Erklärung ber gehn Gebote; Auslegung bes Vaterunſers u. |. w. 
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abgebaltenen ‘Disputation begegneten, köͤnnen wir nur im Vorbeigehn 
einen Dlid gönnen. Wir fallen ven Hauptgang ber Begebenheiten in’s 
Auge und fragen baher gleich, welchen Eindruck Luthers Auftreten in 
Rom gemacht? 

Leo X. fchten die Sache anfänglich als einen Möncheftreit zu ber 
trachten,, &hnlich dem Reuchlin’fchen, und ſchenkte taher einem Hoog⸗ 
ftraten,, der auf Verbrennung Luthers antrug, kein Gehör. Nun aber 
hatte fich Luther durch feinen Freund Staupig in einem bemütbigen 
Driefe (vom 30. Mai 1518) an Leo felbjt gewenbet und ihm bie Er» 
Härung jeiner Thefen zugeſchickt.“) Mit aller Achtung wird fowohl in 
dem Briefe als in vem Werke bie Berjon des heiligen Vaters behandelt, 
und aufrichtig bebauert, daß grade er, als ein fo guter Fürft, in jo 
traurigen Zeiten regiere. Ia, der Brief jchließt mit ven Worten: „Deß- 
„halb, Heiligfter Bater! falle ich deiner Heiligkeit zu Füßen und ftelle 
„mich bir anheim mit allem was ich bin und habe. Du magft mir das 
„Leben ſchenken ober e8 nehmen, mir vecht ober unrecht geben, wie es 
„wie gefällt. Deine Stimme werde ich als die Stimme Chriſti 
„ertennen, der in die (vie Kirche) regiert und durch Dich redet. Habe 
„iu den Tod verbient, fo werde ich mich dem Tode nicht entziehen ; denn 
„des Herrn ift die Erte und was barinnen ift. Er fei gelobet in Ewig⸗ 
„seit; er wolle auch dich ewiglich erhalten. Unten.“ 

Wir fehen, Luther hatte noch keineswegs mit dem päpftlicken Stuhl 


gebrochen. Die Autorität des Bapftes Hatte für ihn noch eine iveale . 


Bedentung, und zu dem gegenwärtigen PBapfte, Leo, hatte er das befte, 
reale Vertrauen, 

Leo aber war taub gegen Luthers Borftellungen. Das Syftem ver 
Curie war mächtiger als feine perfönliche Geiftesrichtung, und im Geifte 
dieſes Syſtems handelnd goß er, ftatt zu Löfchen, Del in’s feuer, wie 
die „ftummie Komsdie“ und gezeigt bat. Schon vor Ankunft ver Schreiben 
Luthers Hatte Die Sache in Nom eine ernfiere Wenbung genommen. 
Erft follte er peridnlich in Nom erfcheinen und vor dem Papſfte ſich ver⸗ 
antworten. Nachher aber wurde biefer Befehl durch Vermittlung bes 
Aurfürften von Sachſen dahin abgeänbert, daß ver Carbinal Cajetan 
(Thomas de Bio von Gaeta) nach Augsburg geſandt wurbe, um Luthern 
dert über das VBorgefallene zu vernehmen. In Augsburg war eben ber 
Reichstag verſammelt, auf dem auch ver Kurfürft zugegen war; boch 
waren bie Meichögejchäfte bereits beendet. ‘Der Cardinal wird ung 





*) be Wette's Brieffammlung I. Rr. 67 f., vgl. Marheinete I, 72. 
Hagenbach, Borlefungen IJI: 6 
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geſchildert als ein prunkfüchtiger, hochfahrenter Herr. Schon bei feiner 
Ernennung hatte er die Bedingung geftellt, daß ihm ein weißer Zelter 
mit Zäumen von Earmoifinfanmt und eine Zimmerbekleidung von Ear- 
moiſinatlas zugeftanden werbe.*) Seiner Mutter, als fie mit ihm 
ichwanger ging, foll geträumt haben, ber heil. Thomas von Aquino 
unterweife ihren Sohn felbft und führe ihn mit fich gen Himmel. **) 
Ihm zu Ehren war er auch Thomas getauft worden. Webrigens war er 
in ver That ein Mann von großer Gelehrſamkeit. Diefe und fein tadel⸗ 
(ofer Wandel hatten ihm das Zutrauen feiner Ordensbrüder erworben, 
fo daß er Procurator und General des Ordens ward, noch ehe der Car⸗ 
dinalshut ihn ſchmückte. Auf ten. Eoncilien zu Piſa (1511) und Rom 
(1512) vertheidigte er das ftreng hierarchiiche Syſtem gegenüber freien 
Stimmen. 

Friedrich der Weile, der bereits vom Reichstag zurückgekehrt war, 
verjah Luthern mit guten Empfehlungen an bie angejebenften Rathsherren 
in Augsburg. Luther machte ven größten Theil der Reife zu Fuß. Nach 
mehreren zuvor genommenen Vorfichtsmaßregeln traf er endlich mit vem 
Cardinal zufammen, der ihn erft ganz freundlich empfing und ihm bios, 
als ob es die leichtefte Sache von der Welt wäre, die Wiberrufung feiner 
Säte zumuthete. Als aber Luther dem Begehren des Cardinals nicht fo 
bald entiprach, als er namentlich fich auf bie heil. Schrift berief und durch 
Beweife aus verfelben ven auf vie Ueberlieferung fich ftügenden Cardinal 
in die Enge trieb, da wurde ber geiftliche Herr heftiger, und entlteß ihn 
endlich, nachdem er brei verfchievene Unterrebungen mit ihm gehabt 
hatte, mit den drohenden Worten: „Gebe hin, und komme nicht wieber 
„zu mir, bu mwolleft denn einen Widerruf thun.“ Mit diefer Beſtie, 
äußerte fich der Cardinal nachher, mag ich nicht länger disputixen, denn 
jie hat ein Paar fchlimme Augen und wunberliche Gedanken im Kopfe. 
— Luther aber meinte, der Cardinal fer ein fchlechter Theolog und geift- 
liche Dinge zu richten eben fo geſchickt als ein &fel zur Harfen. *** — 
Troß bes fichern Geleits war für Luthern in Augsburg fo wenig Sicher- 
beit als ehemals für Hus in Conftanz. Seine Freunde waren baber 
bejorgt ihn zu entfernen. Staupik verfchaffte ihm einen elenden Klepper 
ohne Halfter, der Rathsherr Ehriftoph Langemantel öffnete ihm ein 
feines Pförtchen in ver Ringmauer und gab ihm einen Wegweifer bis 


”) Ranke J. ©. 326. 
**) ebendaſ. ©. 384. 
”) Bol. die Briefe an agpalatin und Carlſtadt bei be Wette 1. Nr. 83 und 85 
und an den Kurfürften Ar. 9 
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Nürnberg. *) Bei feinem Weggehn hatte er eine Appellation von dem 
übel unterrichteten Papft an den beſſer zu unterrichtenben binterlaffen, 
bie zwei Tage nachher am Thore bes Domes angejchlagen wurde. Im 
Nürnberg aber erfuhr er, daß es in der That hohe Zeit gewefen fich zu 
entfernen, indem er das päpftliche Breve anfichtig wurde, welches ber 
Cardinal bei fich führte und welches eine Vollmacht enthielt ihn als 
Ketzer zu verhaften. Aber auch jet war er noch nicht in Sicherheit. 
Wer follte ihn fchügen vor des Papftes Gewalt? vor des Cardinals 
Zorn? vor ben Nachftellungen ver Inquifition? Der Kurfürft von 
Sachſen, Friedrich ber Weile, obgleich von Anfang ihm gewogen, war 
noch viel zu unentichloffen in ver Sache, um fich des verbannten Mannes 
träftig anzunehmen. Ia, er wünfchte wohl, daß er fen: Land verlaffen 
möchte, und Xuther, ber dieß merkte, bachte auch wirklich daran fort 
zugeben, ohne noch zu wiflen wohin. Halb und halb ftand fein Ver: 
trauen auf Frankreich und bie Pariſer Univerfität,; doch wäre er auch 
gern in feinem lieben Wittenberg geblieben , wo ver aufblühende wiffen- 
fchaftliche Geiſt ver Hochichule ihm großes Vergnügen machte, wo treff- 
liche und edle Männer fich bereits an ihn angeichloffen hatten, wo das 
Herz ber Jugend ihm gehörte! Schwer fiel ihm das Scheiven, und doch 
rüftete er fich zur Abreife, und legte fich eben mit feinen Freunden beim 
Abſchiedsmahl, als er von dem kurfürſtl. Hofprebiger Spalatin einen 
Brief erhielt, worin ihm biefer die VBerwunberung bes Kurfürften an⸗ 
zeigte, daß er noch nicht abgereist fei. Da brach Luther in vie Worte 
aus: „Bater und Mutter verlaffen mich, aber ber Herr nimmt mich 
auf!” Doch noch an vemfelben Tage änkerte der Kurfürft feinen Ent- 
ſchluß. Luther blieb in Wittenberg, und ver Kurfürft, ber mit Anfang 
bes Jahres 1519 nach dem Tore Marimilians I. Reichsverweier wurde 
bis zur neuen Kaiſerwahl, hatte nun auch größern Muth ihn zu fchügen. 
Luther ſelbſt jchreibt wo, es habe fich unter vem Vicariat des Kurfürſten 
das Ungewitter merklich gelegt und ver Strahl, des päpftlichen Bannes 
babe angefangen verächtlich zu werben. 

Unterbeffen wurden von Rom aus neue Unterhandlungen ange 
Inüpft in Luthers Sache. Die Päpfte pflegten von längerer Zeit her 
am Sonntage Lätare eine goldene Roſe zu weihen und biefe als ein 


*, „Dr. Staupit hatte mir ein Pferb verfchafft und gab mir den Rath, einen 
„alten Ausreuter zu nehnten, ber die Wege wüßte, und half mir Langemantel Raths⸗ 
„berr] des Nachts durch ein klein Pförtlein der Stadt. Da eilte ich ohne Hofen, 
„Stiefeln, Sporn und Schwert, und lam bis gen Wittenberg. Den erften Tag ritt 
„ich acht Meilen und wie ich des Abends in bie Derberge kam, war ich fo müde, ftieg 
„ım Stalle ab, konnte nicht ſtehen, fiel ſtracks in die Streu.” 


6* 
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Zeichen ihrer Gunft an bie Fürften zu fenden. Die Roſe ſollte finnbilb- 
lich ven Leib Chriſti vorftellen, als die Blume aller Blumen. Nun warb 
ber päpftliche Legat Karl von Miltig, Domherr von Mainz, Trier 
und Meißen, erfeben, viefes Zeichen der päpftlichen Guuft dem Sur- 
fürften von Sachſen zu überbringen , und bei biefem Anlaß follte venn 
auch Luthers Sache zur Sprache kommen. Im December 1518 langte 
Miltitz in Sachſen an, brachte jedoch die Rofe noch nicht gleich mit, weil 
er erft auskundſchaften wollte, wie die Sachen ſtänden; und als das 
Gefchent fpäter anlangte, war ber Kurfürft bereits jo kalt dagegen ge- 
worben, baß er e8 blos burdh brei Edelleute abnehmen ließ. Luther 
machte daher bie Bemerkung, daß, wäre vie Roſe 1515 gelommen (wo 
fih der Rurfürft darum bewarb) , fie noch einen guten Geruch gehabt 
hätte; jetzt aber habe fie ihm auf ber langen Reife verloren. 

Der Auftrag des Herrn von Miltiztz lautete nicht allein gegen Luther, 
ſondern eben fo wohl gegen Tezel. Die Unverfchämtheit dieſes Menſchen 
hatte felbft ven päpftlichen Unwillen erregt, und Miltig kam bald Hinter 
feine Schliche. So hatte er in dem damals berühmten Handelshauſe ver 
Fugger zu Augsburg, welches für ven Kurfürften von Mainz die Ablaß- 
gelver zu verwalten hatte, erfahren, wie Tegel fih alle Monate babe 
80 fl. für feine Berfon, 10 für feinen Knecht und noch vieles andere 
auszahlen laſſen, ohne das, was er noch fonft unterichlagen und ger 
ftohlen. Auch war ibm viel von feinem ärgerlichen LXebenswandel zu 
Ohren gelommen. Genug, Tezel hatte dermaßen bie päpftliche Ungnade 
zu befürchten, daß er fich erft vor Angft in ein Klofter zu Leipzig ver- 
ftectte, und dann, als er dennoch zum Verhör erfcheinen mußte, mit 
elenden Ausflüchten bereit war. Bald barauf ftarb er, und Luther felbft 
fchrieb ihm noch einen Troftbrief vor feinem Tode: *) er folle unbeküm⸗ 
mert fein, die Sache fei vom feinetiwegen nicht angefangen, das Kind 
babe viel einen andern Vater. Der Perjon trug Luther nichts nach; 
auch wo er Berfonen verlegen mußte, geichab es ſtets der Sache halber, 
die ihm heilig war. 

Mit Luthern hielt Miltig eine Unterrebung zu Altenburg tn Spa- 
fatins Haufe. Was Enjetan durch Uebermuth und hochfahrendes Weſen 
nicht ausgerichtet, das glaubte Miltig auf dem Wege ver Schmeichelei 
und Gelindigkeit zu erlangen. Er umarmte, Tüßte ihn, und fagte ihm 
alferlei Tiebliches über feine Perſon. Unter anderm fprach er: „Lieber 


*) Diefer Brief ift nicht mehr vorhanden; vgl. ben Bude an Cipaladlı 
bei be be ehe 1. Wh a, ei len au be eh, von 
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„Maortine! ich glaubte, ihr wäret fo ein alter Doctor, der mit fich felbft 
„binter dem Dfen folche Grillen fange; ich ſehe aber, ihr fein noch in 
„ven beften Sahren. Wenn ich an bie 5000 bewehrte Männer hätte, 
„getrauete ich mir nicht, euch nach Rom zu liefern; denn ich habe auf 
„Der ganzen Reife geforfcht, was vie Lente von euch denken, und babe 
„erfahren, wo einer für den Bapft ift, find drei wiber ihn und für euch.“ 
Durch folche Reven ließ fich aber Luther nicht in bie Falle loden, obwohl 
er fehr geneigt war alles wieder gut zu machen, was er etwa durch Hef⸗ 
tigkeit möchte verborben haben. *) 

Abermals fchrieb er einen fehr bemüthigen Brief an ven Papft, **) 
worin er ihm bie Verficherung gab, daß, wenn es an ibm läge ben 
Frieden wiederherzuftellen , jelbft durch Widerruf feiner Disputation, er 
es gern thäte, daß aber die Sache nicht mehr in feiner Gewalt fei. „Ich 
„bezeuge vor Gott und allen Creaturen,“ fchließt viefer Brief, „daß ich 
„nie Willens geweit, noch heutigen Tages bin, daß ich mir mit Ernft 
„hätte vorgefegt, der römischen Kirche und eurer Heiligkeit Gewalt auf 
„einerlei Weife anzugreifen oder mit irgend einer Lift etwas abzubrechen. 
„3a, ich befenne frei, daß biefer Kirchen Gewalt über alles fei, und ihr 
‚nichts weder im Himmel, noch anf Erben möge vorgezogen werben, 
„nenn allein Jeſus Ehriftus, ver Herrüberalleg.“ 

Luther zeigt alfo auch in biefem Briefe noch eine große Anhänglich- 
feit an bie roömiſche Kirche, bie er mit aufrichtigem Herzen für die eine 
wahre und allein feligmachenpe hielt, und eben deßhalb zeigt er fich auch 
noch als einen unterwürfigen Sohn des Papftes. Allein das ftand ihm 
venn boch jet fchon feit, daß über der Autorität ver Kirche und des 
Bapites die Autorität Ehrifti jelbft ftehe, und von da aus ergab fich ihm 
in ber Folge die ganze Reihe von Schlüffen gegen das päpftliche Negi- 
ment. Weberhaupt ift nichts ungefchichtlicher, als zu glauben, daß Luther 
auf einmal zu feinen hellern Einfichten gelangt ſei; es wäre bieß auch 
nicht gut geweien. Das gute Gewiſſen und die befjere Einficht müſſen 
fich ſtets das Gleichgewicht halten, wenn unfer Verbefferungswert einen 
glücklichen und gefegneten Fortgang haben foll. Eilt die bloße Erkennt⸗ 
niß voran mit der Fackel der Aufklärung, ehe ihr pas mahnende Ge⸗ 
wiſſen nachlommt, fo ſteckt fie leicht die Häufer in Brand, und richtet 
Elend an ftatt Segen. Luther war eben dadurch ein fo großer Refor- 
mator, daß er fo gewiſſenhaft war. Es mochte ihm bie Verantwortung 


*) Weber bie Verhandlungen mit Miltig vgl. die Briefe I. 108, 109, 115 in 
ber de Wette ſchen Sammlung. 
“eo Bei de Wette I. Nr. 124, vgl. Marbeinele 1. 114. 
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ſchwer auf's Herz fallen, vie er jett über fich genommen, da er das 
angetaftet oder auch nur anzutaften fchien, was bisher den Menſchen 
heilig gewejen. Es mochte ihm allerdings bange werden vor bem 
Brande, den er angezündet, und er mochte fich fragen: Haft du Macht, 
ver Flamme zu gebieten: bis hieher und nicht weiter? Solche Stunden 
ängjtlicher Bebenklichleit gehören mit in vie Lehrzeit aller derer, bie 
Großes unternehmen im Dienfte ver Menſchheit. Das tft nicht tie 
Weije ver Feigheit und ver Menfchenfurcht, das ift die Furcht Gottes, 
ver Weisheit Anfang. 

Aus dieſem Gefichtspunkte müffen wir Luthers Benehmen beur- 
theilen, wenn wir vernehmen, daß er jet außer dem Schreiben an ten 
Papſt auch noch eine Schrift verfaßte, *) worin er feine Anhänglichleit 
an die römiſch⸗katholiſche Kirche vor aller Welt befannte, und in ver 
That noch manches als ehrwürtig ftehen ließ, was er in der Folge auch 
nicht mehr halten Tonnte, wie die Anrufung ber Heiligen, das Feg⸗ 
feuer u. a. m. „Bon einer Kirche fich zu trennen, in der St. Peter und 
Paul, 46 Päpfte, 100000 Märtyrer ihr Blut vergoffen, Hölle und 
Welt überwunden,“ ja, das fiel ihm fchwer ; er fürchtete fich ber Sünde. 

Saft fcheint ver gewaltige Mann in der Chat eine Anwanblung 
von Neue verfpürt zu haben darüber, daß bie Sache fo weit gekommen; 
wiewohl er auf der Beſtreitung eigentlicher und Har erkannter Miß⸗ 
bräuche feft beharrte. Doch — der Menfch denkt, Gott lenkt. Luther 
war nur ein Werkzeug in Gottes Hand. Nicht mehr lag es in feiner 
Macht, zurüdzunehmen was er, getrieben vom @eifte der Wahrheit, 
ausgefprochen hatte vor aller Welt. Zu wahr, zu treffend war das zur 
rechten Seit erlaflene Wort, als daß es nicht überall Anklang gefunden 
hätte in gleichgeftimmten Gemüthern. Gott jelbft hatte jett gleichſam 
bie Sache in die Hand genommen: Luther hätte abtreten können von 
ihr, fie wäre dennoch ausgeführt worden. Aber Luther wollte ihr treu 
bleiben, und fo ging er in Gottes Namen weiter in einen Kampf, beffen 
Ende er nicht geahnt, da er ihn arglos begonnen. Mit Beijeitlegung 
aller Berfönlichkeit, nur getragen vom Gemeingefühl aller Beſſern, ge 
halten von ber täglich in ihm wachſenden Kraft des Glaubens, fehen wir 
ihn jest, blind vor aller Gefahr, mit verbundenen Augen, aber offenem 
Herzen in ven Streit gehen: und das ift, was ihn jo groß macht und 
ihn über die gewöhnliche Sphäre ver Menſchlichkeit hinaushebt in bie 
Nähe ver Propheten und Männer Gottes. 


*) „Unterricht auf etlich Artikel, die ihm von feinen Abgönnern aufgelegt und 
zugemefien worben.” 
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Wie oft auf einen Frühlingsregen plöglich die Blüthen aufgehn, 
bie Schon im Keime gejchlummert hatten, und wir uns dann wie in eine 
andre Welt verjest ſehen, fo giebt es auch in ber geiftigen Welt folche 
befruchtende Momente, welche wie mit einem Zauberſchlage ten Rath 
ver Herzen offenbaren und eine Fülle von Zalenten und Beſtrebungen 
in's Dafein rufen, vie bisher zu fchlummern fchienen. Sind aber vie 
Dlüthen einmal ausgebrochen, wer mag fie zurüdvrängen in bie abge⸗ 
ftreifte Hülle, wer mag zum Himmel fprechen: Nimm beinen Regen 
wieder unt laß wiederkehren vie Nacht des Winters? So war es jekt. 
Das Wort, Das von Luther ausgegangen, war ber befruchtenbe Früh⸗ 
lingsregen, und wo ein Tropfen fiel, ſchloß ein Blüthenauge fich auf, 
das unter der Winterdecke gejchlummert, und ver Frühling begann zu 
treiben im Thale der Alpen und in den Geländen Deutfchlants , und 
mebr nnd mehr verbreitete fich die Wärme. Wo noch Eis lag, da fing 
es an zu ſchmelzen, und vie Bäche fchwollen an und ergoffen fich in die 
Thäler unter wilden Gebraus, freilich nicht immer ohne Gefahr für die 
gebrechlichen Hütten ver Dienfchen, die am Wege ftanven. 

Wir fehen von nun an eine Menge verichievenartiger Geifter auf 
ven Kampfplat treten, ungleich an Gaben und verfchieven in ihrer Art 
in wirten und zu lämpfen. Das Milde gefelit fich zu dem Starken, 
das Rohe fest fich an das Kräftige, das Unreinere miſcht fich mit dem 
Reinen, wovon fich uns fpäter Die Wirkung zeigen wird. Zwei Männer 
müſſen wir aber jegt fchon nennen, deren Perfönlichkeit eine fehr ver- 
ſchiedene ift, jo daß nns in dem einen vie Heftigkeit Luthers bis auf ihr 
Extrem geiteigert, in dem andern hingegen auf wohlthätige Weife ge- 
mifvert erfcheint: ich meine Karlftabt und Melanchthon. Laſſen 
Sie uns, ehe wir in unfrer Erzählung weiter geben, bei diefen Perſonen 
etwas verweilen. 

Audreas Bodenftein, von feinem Geburtsort im Franken⸗ 
ande Karlſtadt genannt, ift geboren 1483, und war alfo genau in dem⸗ 
felben Alter mit Luther. Schon feit 1504, fomit ſechs Jahre früher als 
biefer, war er auf der Univerfität Wittenberg als Profeſſor ber fcho- 
Laftifchen Philoſophie angeftellt, und wurde bald, nachdem Luther fein 
Amtsgenoffe geworden, deſſen Frennd und Anhänger. ‘Durch ihn war 
er von der unfruchtbaren Scholaftil abgelenkt und auf vie Quelle ber 
Wahrheit hingewiejen worden. Wenn er in ver folge biefe Quelle ver- 
ließ und fich ven trüben Gewäflern ver Schwärmerei zuwandte, jo barf 
uns dieß nicht hindern, ven Eifer anzuerkennen, womit er als einer der 
Erſten Luthers Sache umfaßte. Er war es denn auch, ver in einer Zeit, 
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als Luther faft nur allzu bereit war nachzugeben, ven Fehdehandſchuh 
aufnahm, welchen ‘Doctor Eck den Freunden bes Lichtes hingeworfen 
hatte. Er war es, ver bie Disputation in Leipzig hervorrief, bie wir 
bald zu betrachten haben. 

Der andre ber beiten genannten Männer, Bhilipp Melan- 
cht hon, bildet ven eigentlichen Eontraft zu dem heftigen Karlftaht. Phi⸗ 
lipp Shwarzerd*) [bas ift fein veutfeher Name), aus Bretten in 
ber Rheinpfalz (16. Februar 1497) gebürtig, war ter Sohn eines 
Waffenichmieres (man nannte ihn „ven Schloffer von Heitelberg,“ **) 
verlor aber feinen Vater früh und genoß feinen erften Unterricht in ber 
Schule zu Pforzheim, wo er von feinem Verwandten Reuchlin, den wir 
ſchon kennen, öfter befucht und in feinem Fleiße anfgemumntert wurbe. 
Der Lehrer biefer Schule, Georg Simler von Wimpfen , war ein tlch- 
tiger Grammatiler und nicht allein des Lateiniſchen, ſondern auch bes 
Griechifchen und Hebräiſchen funtig und mit Neuchlin befreundet. 
Letzterer war ed denn auch, ber dem hoffnungsvollen ellfiährigen Schü⸗ 
fer zum Scherz einen rotben Doctorhut verehrte und ihn mit Büchern, 
auch mit folchen, bie er felbft verfaßt, beſchenkte. Zum Dank dafür 
ftubierte der junge Philipp mit feinen Genoffen eine von ven Komddien 
Reuchlins ein und führte fie bei einem nächften Bejuch vor ihm auf. 
Bei dieſem Anlaß verwanbelte Reuchlin nad) pamaliger Sitte ven deut⸗ 
fchen Namen des Knaben in einen griechiichen Namen um, und von ba 
an nannte er fih Melanchthon. 

Melanchtbon gehörte zu ven frühreifen Geiftern, aber freilich nicht 
zu jenen, vie plöglich aufſchießen, um bald wieder abzuwellen. Was er 
einmal geleritt, das vergaß er nicht leicht wieder. Schon im zwölften 
Yahre feines Lebens (1509) bezog ex, an Ernſt ver Gefinnung unb 
Reife des Urtheils ein Iüngling, bie Univerfität Heibelberg, feines 
Vaters Geburtsort, und erhielt bereits im vierzehnten Yahre den Grad 
eines Baccalaureus. Die Magiſterwürde wurbe ihm, weil er noch zu 
jung fei, verfügt Darüber etwas empfinplich, begab ex ſich 1512 nach 

*), Sauptquelle für biefes merfwürbige Leben bleibt immer bie ſchöne Bio- 
grapbie feines Senf en Samerarius. Bgl. außerben: Tiſcher, Melan- 
chthons Leben. Leipz. 1801; Baciuß, Delanhthon Leben und Eharakteriftit. Leipz. 
1832. Reformationsalmanadı 1. ©. XXVIII. Neuefte tebenebel&reisungen unb 
Charakteriftiten Melauchthons von — 886 alle und Schmidt, Dr. C., 
(Leben und ausgewählte Schriften der Väter und Begründer ber hutber. Kirche. 1. ' 
Elberfeld 1861. Bgl. auch Lanberer in Herzogs Realenc. IX. ©. 252 ff. 

“.) Gr wird uns als ein fehr braver und friebfertiger Mann eſchildert, der in 


ſeinem Leben nie einen Prozeß gehabt, nie betrunken geweſen ſel und nie geſtuchi 
FR Auch die Mutter war eine gotteßflicchtige Frau nah bem alten Styl ber 
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Tübingen , wo er außer ber jcholaftifchen Philojophie auch bie alte Litte⸗ 
ratur und Gefchichte fundierte, die jet wieder durch Reuchlin und Eras- 
mus waren in's Leben gerufen worven; er genoß ben anregenden Unter» 
richt des Heinrich Bebel. Hier erlangte er denn auch im Jahr 1514, 
in jeinem fiebzehnten Lebensjahre, die erſehnte Magiſterwürde, nachdem 
er fchon ein Jahr zuvor feine griechiiche Grammatik herausgegeben hatte. 
In ver Folge mißbilligte der demüthige Mann felbjt den jugendlichen 
Ehrgeiz, ver ihn damals mehr als billig gequält hatte. Es ift zumeilen 
„ehe gut,“ äußerte er fih, „wenn jungen Leuten ihre Wünfche abge- 
„Ichlagen werben. Durch die Verweigerung ver Dlagifterwärbe zu Hei- 
„beiberg wurde ich nur deſto mehr zum Fleiße ermuntert.“ — 

Melanchihon war in jenen Studien nicht allein tief und gründ- 
fich , fondern auch vielfeitig, fo daß bei feinen außerorventlichen Natur- 
gaben und bei dem bamaligen Stande ber Willenfchaft es ihm möglich 
wurde, vie fünumtlichen Facultätswiſſenſchaften ver Medicin, ver Nechts- 
kunde umd der Theologie zu umfaffen. Der legtern blieb er, obwohl er 
nie in den geiftlichen Stand trat, mit entſchiedener Borliebe zugetben. 
Melanchthon bilvet in diefer Hinftcht ein Mittelglied zwiſchen ECrasmus 
und Luther. Er zeigt eine entſchiednere the olog iſche Richtung als jener, 
und boch erfcheint ex wieder vielfeitiger gebilbet und geſchmackvoller (elegan- 
ter) in feinen Formen ale diefer. Erasmus felbft wußte auch vie Gelehr⸗ 
ſamkeit Melanchthons Hochzufchägen, und legte barüber öffentlich das 
ſchoͤnfte Zeugniß ab.*) „Unfterblicher Gott,“ fo ruft er über ven ihm 
werih geworbenen Yüngling aus, „welche Hoffnung gemährt viefer junge 
‚Dann, ja biefer Knabe! Im beiden Litteraturen ift er gleich ſchätzens⸗ 
„wertb. Welcher Scharffinn der Erfindung, welche Reinheit ver Sprache, 
„weiche Schönheit des Ausdrucks, welches Gedächtniß der unbekannteſten 
„Sachen, welche reife Belefenheit!” . 

Als ein junger Mann von 21 Jahren trat Melanchthon, ver bis⸗ 
ber in Tübingen die Rhetorik gelehrt hatte, das Lehramt ber griechiichen 
Litteratur in Wittenberg an (1518), zu dem ihm Reuchlin, fein Ver⸗ 
wandter, verholfen hatte. Schon in feiner Antrittsrede belannte ex ſich 
zu dem bermeneutifchen Grundjage, man müſſe mit Weglaffung alles 
ſcholaſtiſchen Wuftes vie heil. Schrift nach ihrem Wortlaut erklären ; 
Chriftus fei der einzige Inhalt ver ächten Theologie. Sehr bald hatte er 
fich eines großen Beifalls zu erfreuen. „Wie ein Überftrömenves Waffer 

*) Inden Annotationen zum 1. Brief an die Theflalonicher, Basler Ausgabe 


(1522) &. 515. Im der fpätern Ausgabe ber fämmtlichen Werke (Bafel 1541) T. VI. 
fehlt die Stelle. 
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(nach Luthers Ausprud), alſo zog ſein Ruf Studierende aus allen Gegen⸗ 
den Europa's herbei. Selbſt aus Italien, dem Sitz der Gelehrſamkeit, 
kamen welche nach Wittenberg. Oft hatte der gefeierte Lehrer an zwei⸗ 
tauſend Zuhörer zu gleicher Zeit, die an den Fenſtern hinaufkletterten, 
um Platz zu finden. Hier war es denn auch, wo er bald mit Luthern 
einen ewigen Freundſchaftsbund ſchloß, einen Bund, der eine ſchöne, 
leuchtende Perle in dem Kranze der Reformationsgeſchichte bildet.“) Ja, 
wenn es erlaubt iſt, die Verſchiedenheit der Gaben bei dem einen Geiſte 
zurückzuführen auf jene Zeit der Apoſtel, wo des Geiſtes Erſtlinge in 
verſchiedenen Gefäßen ſich darſtellen, ſo möchte man wohl verſucht ſein, 
Luthern einem Paulus, Melanchthon einem Johannes zu vergleichen. 
Doch ohne einen ſolchen Vergleich durchzuführen, was bei der Verſchie⸗ 
denheit der Zeiten immer gewagt ſein dürfte, begnügen wir uns nur zu 
ſagen, daß Melanchthon auf verſchiedene Weiſe die Ergänzung zu Luther 
bildete nach der Gabe, die er empfangen. Nicht nur durch ſeine Milde 
und Sanftmuth dämpfte er Luthers heftiges Feuer, ſondern auch mit 
feiner größern, ausgebreitetern Gelehrſamkeit ſtand er ihm als eine helle 
Leuchte zur Seite, und wirkte durch feine wiffenfchaftliche Methode eben 
fo nach innen zur Begründung bes Lehrbegriffs wie Luther durch feinen 
praftifchen Verſtand und feinen Charakter nach außen wirkte. Hören 
wir Luthern felbft über fein fpäteres Verbältniß zu Melanchtbon: „Ich 
„muß,“ fo erklärt er fih nachmals wo, **; „vie Klötze und Stämme aus⸗ 
„reuten, Dornen und Heden weghauen, die Pfügen ausfüllen, und bin 
„ber grobe Walprechter, der Bahn brechen und zurichten muß; aber 
„Meifter Philipp fähret ſäuberlich und ftille daher, bauet und pflanzet, 
„ſäet und begießet mit Luft, nachdem ihm Gott gegeben feine Gaben 
‚reichlich.“ — Bon dem Aeußern Melanchthons giebt uns der St. Gal⸗ 
(ifche Neformator Johann Keßler, ver im Jahre 1522 zu Witten: 
berg ftubierte, in feinen Sabbata folgende Beichreibung: „Er ift nach 
„Leibesform eine Kleine, unachtbare Perfon, vermeineft, er wäre nur ein 
„Rnab’, nit über achtzehn Jahre, fo er neben vem Martino Luther geht. 
„Wenn fie ans innerlicher Xiebe ohne Unterlaß bei einanver wohnen, 
„gehen und ftehen, übertrifft ihn Martinus nach ver Yänge mit ganzen 

*) An verihiedenen Stellen in feinen Briefen ſpricht fich Luther mit Begeifte 
rung über ven Freund aus. So an Spalatin (vom 31. Aug.) bei be Wette Nr. 76, 
an ben Prior Job. Zanı Nr. 80, an Reudlin Nr. 102 elanchthon iR ibm ein 
bewunbernöwilrbiger ann, bei dem faft ‚alles über das Maß des Menfchlichen 
binausgeht, und jo rühmt er fich feiner Freundſchaft; aber mit noch größerer Vereh⸗ 
rung ſchaute Melanchthon zu Luther auf. 


») In ber Borrede zu Melanchthons Austegung der Epiſtel an die Coloſſer, 
verbeuticht im Jahre 1529. Bei Marbeinele 1. ©. 1 
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„Achleln. Nach Verſtand aber, Gelehrte und Kunft (ift er) ein großer, 
„starker Ries und Held, jo daß einen verwundern möcht‘, (wie) in einem 
„io Heinen Lib ein fo großer, unüberjehlicher Berg von Kunſt und 
„Weishett verfchloffen liegen.“ 

In Begleitung biejer feiner € beiden Collegen, jo wie des Rector 
Magnif. Herzog Barnim von Pommern , und andrer Profefforen und 
Doctoren, langte Luther den 24. Juni 1519 in Leipzig an, um hier ven 
Kampf mit Doctor Ed zu beftehben. Die Stubenten, mit langen Helle 
barten bewaffnet, fchritten neben dem Wagen einher. Alles war ge- 
ipannt auf ven Ausgang ber Sache. Herzog Georg von Sachfen räumte 
das Schloß Bleißenburg ein, und ven 27. Junius begann ber öffentliche 
Kampf. Um jedoch das wichtige Gefchäft würdig zu eröffnen, ward erft 
in der Thomaskirche früh um 6 Uhr eine Mefje gehalten, und dann 
begab man fich in feierlichem Zuge nach vem Schloffe. Eine zahlreiche 
Wache war aufgeftellt, um Ordnung zu halten. In dem Saale ftanven 
zwei Lehrſtühle fich gegenüber aufgerichtet. Den einen beitieg der Prä- 
fivent Beter Moſellanus, der in einer fchönen Iateimifchen Rebe an vie 
Bflichten der Disputirenden erinnerte , und fie ermahnte, nicht in eitles 
Wortgezänt auszuarten, fondern bie Wahrheit jelbft ala den Kampfpreis 
im Auge zu behalten. Als er geichloffen , fiel eine Muſik ein, und wäh⸗ 
rend bie ganze Berfammlung auf ven Knieen lag, wurde das alte Lieb 
„Veni Sancte Spiritus “‘gefungen. So verging ber Vormittag mit ben 
einleitenden Feierlichkeiten. Mögen Andere darin eine leere Ceremonie 
jeben, einen Reſt der mittelalterlichen Formen. Ich kann mich des Ein- 
drucks nicht erwehren, ven die Erzählung dieſer Sörmlichkeit jedesmal 
auf mich gemacht bat. ‘Denken wir und, daß bort mancher von ben 
Anweſenden ein bewegtes und beforgtes Gemüth auf den ernten Kampf: 
platz mitbrachte, und daß wohl mehr als Einer dachte: wie wird e8 enden? 
Da lagen vie Xoofe geworfen, da galt eg — nicht eine leere fchofaftifehe 
Grille, fondern eine Lebensfrage — Sein oder Nichtfein ver bisherir 
gen Kirchenlehre und Heilsorbnung. Wenigftens mochten in Manchem 
ſolche Ahnungen auffteigen, ver im Stillen bei fich nachgedacht hatte 
über die Wendung, welche die Zeit nehmen könnte. Noch hält in dieſem 
Moment das eine Band ver Kirche, das fo Lange gehalten, Alle zu- 
fammen ; noch fteigt aus einem Munde das Gebet zum Herrn ber 
Kirche, zum gemeinfamen Vater Aller auf; und wenn es auch bei Vielen 
nur ein Gebet ver Tippen ſein mochte, es bebte wohl hie und ta ein be- 
fümmertes Herz in Angft und Kummer, und betete mit Inbrunft um 
das Kommen bes Geiſtes ver Wahrheit und ver Liebe. 
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Und nun bie Disputation felbft! Ed und Karlftapt ftritten allein 
acht Tage über den freien Willen, indem Karlſtadt behauptete, vaß alles 
Gute, welches der Menſch thue, ein Werk ver göttlichen Gnade fei, wäh- 
rend Ed die menfchliche Freiheit und zum Theil auch bie Verdienſtlichkeit 
ver guten Werke in Schu nahm. Im ben beiben folgender Wochen 
ftritt dann Ed mit Zuthern über den Primat des Papftes, über pas Feg⸗ 
feuer, die Buße, ven Ablaf. In Beziehung auf die menfchliche Freiheit 
ſtand Luther ganz auf Karlſtadts Seite. Verglich er doch unter anderm 
den Willen des Menſchen einer Säge, die lediglich von des Meiſters 
Hand geführt wird (Jeſ. 10, 15) — ein Bild, das auch ſchon Andre 
vor ihm gebraucht Hatten. Diefe abfolute Abhängigfeit von Gott war 
e8 aber gerade auch wieder, welche bie Unabhängigkeit von aller Men⸗ 
fchenautorität in fich jchloß, wo e8 auf die innere Stellung des Menſchen 
zu Gott anlommt. Chriſtus allein ift ihm das wahre Oberhaupt ver 
Kirche. Unter biefem unfichtbaren Oberhaupt ift ihm auch eine Kirche 
ohne Papft denkbar, wie ja bie griechifche Kirche ohne Papft befteht. 
Beitimmter als früher verwarf er nun auch das Fegfener u. a. m. 
Zwanzig Tage dauerte die ganze Disputation, und fie würde noch Länger 
gedauert haben, wenn nicht die Nachricht gekommen wäre, daß der Mark⸗ 
graf von Brandenburg, welcher von ber Kaiſerwahl in Frankfurt zurüd- 
gelehrt war, in ber Nähe fei. Diefem mußte ver Herzog Georg fein 
Quartier einräumen, und fo mußten die Streitenven Platz machen. 

Man wundert fich wohl über bie Geduld, bie man damals bei 
theologifchen Disputationen hatte, denen auch weltliche Herren mit ber 
geipannteften Aufmerkſamkeit zuhörten. Allein man vergeffe nicht, daß 
bie vamalige Zeit eben durch und durch religiös geſtimmt, daß bie 
bürgerliche Exiftenz mit ber kirchlichen auf's innigfte verflochten war, 
und eine Aenderung in ber Dogmatik eben jo wichtige Folgen nach fich 
309 als heutzutage eine Veränderung in der politifchen Verfaffung. Ich 
will damit nicht jagen, daß unfre Vorfahren deßhalb an und für fi 
ſchon frömmer geweſen; es fcheint mir fogar ein Mangel, wenn bie 
Ruhe der Gemüther und das bürgerliche Glüd von einzelnen Lehrbeſtim⸗ 
mungen ver Theologen allzu abhängig gemacht werden follen. Die Ver⸗ 
wechslung von Religion und Dogmatik, von Chriftenthum und Kirchen⸗ 
tbum bat immer große Nachtheile. Aber nur pürfen wir über ven 
Mängeln der bamaligen Zeit bie unfrigen nicht überfehn ; denn wahrlich 
eben fo ſehr, als wir uns wundern, wie man zwanzig Tage über dog⸗ 
matifche Säge ftreiten und von ihnen das Heil ber Staaten abhängig 
machen konnte, eben fo fehr dürften unfre Väter fich wundern, wie man 
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jeigt jo oft mit aller Hintauſetzung ber ewigen Güter, mit gänzlicher 
Berleugnung ber höhern Iuterefjen des Geiſtes alle Aufmerkſamkeit auf 
bie materiellen Vortheile richtet, und wie man fich nicht Wochen, fon- 
bern Jahre lang um Dinge ftreitet, die zwar allerbings ihre Wichtigkeit 
haben für das öffentliche Wohl, von denen aber eben fo wenig und gewiß 
noch weniger alles Heil abhängt. 

Heben wir jet nur noch einzelne charakteriftiiche Züge heraus! 
Eck hatte Luthern unter anderm vorgeworfen, daß feine Anfichten von 
ber Kirche mit denen ber Böhmen (Hufiten) übereinſtimmten. Dieß 
wollte Luther nicht gelten laſſen; ja er fol, nach dem Berichte ber 
Augenzeugen,, fich alle Muhe gegeben haben, ven Berbacht non einem 
Zuſammenhange mut ven Böhmen von fich abzuweiſen; doch bekannte 
er ichon jekt, daß von ihren von ber Kirche verbammten Lehren einige 
Kriftlich und evangelifch geweſen ſeien; eine Behauptung, vie großes 
Auffehn erregte. Herzog Georg rief, daß man's burch ben ganzen Saal 
hörte: „Das walt' pie Sucht!“ fchüttelte den Kopf und fette beibe 
Arme in die Seite. Weberhaupt nahm Herzog Georg von Sachien leb⸗ 
haften Antheil an dem Streite, doch wurde er Luthern nur abgeneigter, 
und bfieb fortwährenn ein Gegner der Reformation. Untere Dagegen 
hatte Zuther für fich gewonnen, beſonders ben Herzog Georg von An⸗ 
balt, der in der Folge zur Reformation übertrat und als regierenber 
Fürft feinen Bauern das Evangelium prebigte. Auch anf Melan- 
chthon, ber zwar kein Freund von folchen Disputationen war *) und ber 
fih nur als Zuſchauer verhielt, machte Luthers Benehmen einen tiefen 
Eindruck; ebenfo auf ven Rector ver Wittenberger Univesfität, Herzog 
Barnim von Bomimern, der nicht eine Stunde verfäumte und viel fleißi- 
ger sußörte ale alle Leipziger Theologen. ‘Denn daß bie vorhin gerühmte 
anbaitenne Aufmerkſamleit nicht eine burchgängige geweſen, berichten 
une:bie Zeitgenoffen ebenfalls. So wird namentlich von bemen erzählt, 
bie auf ber Seite bes Doctor Ed jagen: „Sie ſchliefen ganz fauft, jo 
‚fleißig hörten fie zu, une fo füß fchmedkte ihnen die Disputation, daß 
‚man fie auch mußte gemeiniglih aufweden, wenn man anfhörte zu 
„disputiren, daß fie die Mahlzeit nicht verfäumten.“ **) — Hie und ba 
ging es aber much wieder heftig ber. Als Ed in dem Streite mit Luther 
immer ben Schriftbeweijen auszumweichen ſuchte und fich binter bie 
Menicheniakungen der Trabition verftedte, rief ihm Luther ärgerlich zu: 

s ‘ . 
bie and. it en * ‚mit Delolampab. Er fagte, er babe erfi hier gelernt, was 

⸗o) Marheinele I. S. 131 nach dem Bericht bes Seh. Froöſchel. 
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„Du flieheft die Bibel wie der Teufel das Kreuz.” Karlſtadt beſchuldigte 
Cd, ein Dominicaner habe ihm während der Disputation einen Zebel 
zugeichidt und ihn aufgeforvert, er möge verlangen, daß Luther ein 
Büchschen, das er am Finger getragen, weglege, weil fich darin ein 
Spiritus familiaris befinde, dem man, jcheint e8, eine magiſche Inſpi⸗ 
ration zufchrieb. Auch von einem Blumenftrauß, den Luther in ver 
Hand Hatte, wurde Verdächtiges gerebet. Am Ende fchrieben fich beide 
Parteien ven Sieg zu. Keine hatte die andere überzeugt, weil man fchon 
über bie Principien uneins war, indem bie Einen das Anfehn der Kirche 
über das der Schrift, die Andern umgelehrt das Anjehn der Schrift 
über das der Kirche geftellt hatten, ein Umftand, ver es fchon jett un- 
möglich machte, daß man auf dem Wege der Disputation fich hätte ver- 
einigen können, fo oft auch noch in der Folge diefer Weg verjucht warb. 
Sehr unbefriedigt ſprach ſich Luther über das Ergebniß einer Disputa- 
tion aus, die, weil fie übel angefangen (denn Ed und die Leipziger hätten 
nur ihre eigne Ehre und nicht die Wahrheit gefucht) , auch einen üblen 
Ausgang genommen babe. 

Noch glaube ich zum Schluffe Ihnen die Biloniffe der Diänner 
vorlegen zu follen, bie in dieſem Streit fich bervorgethan haben, wie 
biefelben von ber Feder eines Zeitgenoffen und Mugenzeugen entwor: 
fen find. 

Peter Mofellanus, Präfident der Disputation, fchreibt nämlich 
Folgendes über Luther, Karlſtadt und Ed: *) 

Martin ift von mittler leibesgröße. Sein magerer Körper ift von 
Sorgen und Stuvieren jo erichöpft, daß bei näherm Anblid man ihm 
bie Knochen zählen könnte. **, Noch ift er im volllräftigen, männlichen 
Alter; er bat eine helle und wohltönende Stimme, eine bewunderns⸗ 
würbige Gelehrſamkeit und Schriftlenntniß, fo daß er beinahe alles an 
ben Fingern herzäblen kann. Griechiſch und Lateinifch bat er bisher jo 
viel gelernt, daß er über Auslegungen ein Urtbeil hat. ***) Es fehlt 


*) Man hat von ihm zwei Berichte. den einen an Wilibald Pirfheimer, ben 
andern an Julius von Pflugk. Diefe Darftelung ift nad dem Ichtern. Sonft ift 
noch über die Leipziger Disputation zu wergleichen ber Bericht bes Melanchthon an 
Oekolampad bei Löſcher III., der bes Cellarius ebend. und mehrere Briefe Luthers. 
Bon gegnerifcher Seite ſchrieb EA an Hoogftraten. S. auch Seibemann, Die 
Leipziger Disputation x. Dresden 1843. 


”*, Erſt ın fpäterm Alter wurbe Luther beleibter. Vgl. Übrigens Kirch- 
maier, disquisitio historica de D. Martini Lutheri oris et vultus habitu 
heroico (Wittenb. 4750). Ueber verſchiedene Bilder Luthers (die beften von L. 
Cranach) fiehe den Reformationsalmanady Jahrg. 1. von Anf. 


”.., Melanchthon war ihm bierin weit Überlegen. 








% 
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ihm auch nie an Stoff zum Geipräd ; ein ungehenrer Wald von Worten 
und Sachen fteht ihm zur Gebote. Im übrigen Leben und in feinen 
Sitten ift er höflich und gewandt, er hat nichts Stoifches und Hochfah- 
vendes an fich, vielmehr weiß er fich in alle Zeiten zu ſchicken. In Ges 
ſellſchaften ift er ein munterer und angenehmer Unterhalter, immer auf- 
geweckt und forglos ; ftets blüht Heiterkeit auf feinem Gefichte, obwohl 
ihm die Gegner viel zu fchaffen machen, alſo daß man jchwerlich glauben 
ann, daß diefer Menſch jo große Dinge ohne Gottes Beiſtand beginne, 
Aber, was ihm beinahe Alle vorwerfen, ift, daß er in feinem Tadel 
etwas zu unklug und zu biffig ift, mehr als e8 für einen Reformator 
rathſam und für einen Xheologen jchidlich fein pürfte.... Dieſes alles 
findet fich in geringerem Grabe bei Karlſtadt, nur daß feine Figur 
fürzer ift, fein Geficht Schwärzlich und verbrannt, jeine Stimme bumpf 
und unangenehin, fein Gebächtniß weniger getreu, und daß er zum Jäh⸗ 
zorn noch mehr geneigt ift. (Wir werben in ter Folge jehn, wie genau 
biefe Schilverung zu dem fpätern Benehmen Karljtabts paßt.) — Ed 
endlich ift laug gewachien, hat einen fetten, wierjchrötigen Körper icor- 
pus quadratum), eine volle, ächt deutiche Stimme, die, unterftügt von 
einem Fräftigen Lendenpaare, nicht nur für einen Schaufpieler , ſondern 
auch für einen öffentlichen Ausrufer gut wäre, doch ift fie eher rauh, 
als veutlih. So viel fehlt ihm zu jener den Römern angeborenen Xieb- 
fichleit ber Rebe, welche an einem Fabius und Cicero fo jehr gelobt wird. 
Mund und Augen, kurz, fein ganzes Geficht ift bei ihm fo beichaffen, 
daß man ihn eher für einen Metzger oder einen farifchen Krieger als für 
einen Theologen halten follte. Was feinen Geift betrifft, jo hat er ein 
itupendes Getächtniß, fo daß, wenn viefem ein ähnlicher Verftand bei- 
gejellt wäre, das Werk der Natur an ihm in allen Theilen vollendet fein 
würde. Es fehlt ihm aber an fchneller Auffaffungstraft und an Scharf: 
finn, ohne welche alle andern Gaben umfonft find; und pas ift auch die 
Urfache davon, daß er im Disputiren fo viele Argumente, jo viele Bibel⸗ 
ftellen , jo viele gelehrte Citate ohne alle Auswahl auf einander häuft, 
und dabei nicht merkt, wie viel froftige® Zeug darunter fei, bad, wenn 
e8 auch an feinem Orte einen guten Sinn haben kann, hierher gar nicht 
gehört. Wie viel Hypothetiſches, wie viel Sophiftifches! Es kommt 
ihm übrigens nur barauf an, daß er durch Anhäufen eines großen Bal⸗ 
laſtes (von Gelehrjamkeit; den großentheild bummen Zuhörern einen 
blauen Dunft vormache und fie fo glauben mache, er fei der Sieger. 
Dazu fommt noch eine unglaubliche Frechheit, bie er mit bewunderns⸗ 
würbiger Schlaubeit zu verbeden weiß. Wenn er daher vermöge biejer 
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Schlauheit mitsınter merkt, daß ihn dee Gegner in's Net ziehen will, jo 
giebt er nach und nach dem Streit eine anbere Wenbung , bisweilen 
macht er daun bie Anficht des Gegners mit andern Worten zu ber feini- 
gen, und weiß feine abfurbe Behauptung mit bewundernswürdiger 
Schlandeit dem Gegner anzubrehen, fo daß es fcheint, er Tönne all 
Sokrateſſe überwinden, nur mit dem Unterjchiebe, daß dieſer, an ne 
Jronie ſich haltend, nichts entfchieb, während jener, auf bie peripatetiſche 
Zuverſicht in der Wiſſenſchaft fich ſtützend, feine Schmarotzernatur an 
ben Tag legt.“ 

So erbliden wir alfo, dieſer Schilverung zufolge, in Luthern bad 
eigentliche, über Alle bervorragente Genie, in Karlftabt das einfeitige, 
untergeordnete und beichräntte Talent, in Ed die lächerliche Anmaßung 
bes Renommiſten. 





Sehste Borlefung. 





Folgen der Leipziger Disputation. — Der deutihe Adel und Luthers Stellung zu 
ihm. — Seine Schriften: An den chriftfichen Abel deutfcher Nation, Bon ber baby» 
loniſchen Geſangenſchaft und Won der Freiheit eines Chriſtenmenſchen. — Die Bulle 
von Rom. — Der Reichstag zu Worms. — Leben auf ber Wartburg. — 
Bibelüberjegung. 


Das Ergebnif der Leipziger Disputation war in fo fern ein zweis 
deutiges, als jeve Partei fich ven Sieg zuſchrieb, in ver That aber doch 
ein günftiges dadurch, daß ber evangelijchen Geiftesrichtung und ber 
nenen Ordnung der Dinge neue Anhänger gewonnen wurben. Zwifchen 
ven hoben Schulen von Leipzig und Wittenberg hatte ſchon längere Zeit 
eine gewiffe Eiferfucht geherrſcht. Um fo empfinblicher mußte es jetzt 
für Leipzig fein, als viele Stubenten feine Univerfität verließen, um 
nach Wittenberg in Luthers und Melanchthons Schule überzufiebeln. 

Befonders ermuthigend für Luther war bie Stellung, welche ein 
großer ‘Theil des deutſchen, namentlich des fränkifchen Adels zur Refor- 
mation einnahm. — Franz von Sieingen, Ulrich von Hutten, Silvefter 
von Schaumburg ftellten fich in voller Waffenrüftung dem beherzten 
Mönch zur Seite, bereit für ihn das Schwert zu ziehen ober ihn in 
ihren Burgen zu fehligen wiver ver Feinde Weberfall. Stanven boch 
Sidingens Burgen als „Herbergen ver Gerechtigkeit" Allen offen, deren 
Sicherheit von Rom aus gefährbet war.*) Aber ber, deſſen fefte Burg 


. Ueber Sidingen und beffen Verhältniß zur Reformation |. den Reforma- 
tionsalmanach von 1319, fo wie die Schriften von Schneegans (1867) und 
Hollenfleiner (1868) und Klippel in Herzogs Realenc. XIV. ©. 330 ff. Der 
Zweibrückiſche Reformator Job. Schwebel, der aud eine Zeit lang bie Gaſtfreund⸗ 
ſchaft Sicingens genofien, bezeugt von ihn: es gebe feinen Ordensmann, wie geift« 
li) er id hünfe, und Teinen Theologen, wie geicht er ſich auch achte, ber von 
den Dingen, bie das Lob Gottes und der Seelen Seligfeit anlangen, fo tät und ver- 
nänftig rede wie er. Bor Zeiten babe man das Geje Gottes von den Prieſtern 
gelernt; jetzt wäre es noth, daß die Priefter zu ven Laien in Die Schule gingen. 
HSagenbach, Borlefungen IM. 7 
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ſein Gott, deſſen beſte Wehr und Waffe das zweiſchneidige Schwert 
ſeines Wortes war, lehnte ſolche Hülfe mit freundlichem Danke ab; 
denn „ich möchte nicht,“ ſprach er, „daß man das Evangelium mit Ge⸗ 
„walt und Blutvergießen verfechte. Durch das Wort iſt die Welt über⸗ 
„wunden worden, durch das Wort iſt die Kirche erhalten, durch das 
„Wort wird fie auch wiederum in Stand kommen, und der Antichrift, 
„wie er feines ohne Gewalt belommen, wirt ohne Gewalt fallen.“ Aber 
gehoben wurbe burch bie tapfere Sefinnung jener Ritter fein Muth 
immerhin, und fo fchwang er benn um fo feder und freubiger das 
Schwert bes Wortes und bot um fo offener Troß ven Wiberfachern. 
„Die Würfel find gefallen,“ jchreibt er unter anderm, „Noms Gunft und 
„Web ift verachtet. Ich will mich mit ihnen nimmermehr verſöhnen, 
„noch mit ihnen Gemeinjchaft haben; fie mögen meine Bücher verbam- 
„men umd verbrennen; ich tagegen will verdammen und öffentlich ver- 
„brennen das ganze päpftliche Necht, dieſe viellöpfige Schlange ver 
„Ketereien, und mit der bisher angebotnen und vergeblich erwiejenen 
„Demüthigung ſoll's ein Ende nehmen.“ Luther hielt Wort. Bisher 
batte er mehr nur in Theſen und Streitichriften, wie ver Augenblid fie 
forberte und eingab, over in Prebigten und münblicher Disputation 
feine Sache vertheibigt. Jetzt trat er mit Büchern hervor, mit zwei 
geharnifchten Büchern zunächſt, denen dann ein drittes mehr frieblicher 
Ratur fich anſchloß. Sie erfchienen alle bald nach einander, im Sommer 
und Herbſt des Jahres 1520. Das erfte, im Junius erfchienene, führt 
ven Titel: An Taiferliche Majeſtät und ven chriftlichen Adel veuticher 
Nation, von des chriftlichen Standes Befferung. Die Schrift hatte bie 
Abſicht, auch die Laien in den Kampf zu ziehen. Im erfter Linie richtet 
Luther feinen Blick auf die Spige des weltlichen Regiments, den neu⸗ 
erwählten Kaiſer, Kari V., „piefes junge, edle Blut, das Gott ber 
„Shrijtenheit zum Haupt gegeben, damit viel Herzen zu großer, guter 
„Hoffnung erwedt würden.“ Dann wendet er fich an bie Fürften, bie 
bisher viel zu fehr auf ihre eigene Macht fich verlaffen hätten, und er- 
mahnt fie, „mit ernftlichem Gebet Hülfe bei Gott zu juchen und nichts 
„anderes in die Augen zu bilden, denn ber elenven Chriftenheit Jammer 
„und Noth.* Unter dem Bilde von drei Mauern, welche die Romaniften 
um fich gezogen hätten, ftellt er das römifche Syſtem dar, das er zu 
brechen und zu ftürzen gelommen jet. ‘Dem Sake, baß bie weltliche 
Gewalt kein Recht über bie geiftliche habe, fette er vie apoftolifche Idee 
bes allgemeinen PrieftertHums entgegen, denn „wir find allefammt zu 
„Prieftern geweihet vurch vie Taufe, obwohl nicht Allen ziemet das Amt 
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„zu verwalten.“ War bie erfte papierne Mauer gefallen, fo fiel mit ihr 
auch vie zweite, die Behauptung, es gebühre niemand die Schrift ans⸗ 
zulegen, als dem PBapfte: „jedem Ehriften fteht das hohe Recht zu, die 
„heilige Schrift zu leſen und vie Macht zu ſchmecken und zu urtheilen, 
‚was da recht und unrecht im Glauben ſei.“ Und fo mußte auch bie 
pritte Mauer von felbft fallen, wonach nur dem Papfte das Recht zu» 
itehen jolite, ein Concil zu berufen: „venn wo ber Bapft wiber bie 
‚Schrift handelt, find wir ſchuldig, ihn zu ftrafen nach dem Worte 
„Ehrifti Matth. 18, 15—17.” — Weiterhin entwidelt dann Luther in 
biefer Schrift feine Reformationsgedanten. Billig verlangte er, daß bie 
Reformation beim römifchen Stuhle ſelbſt anhebe, denn „gräulich und 
„erichrecdlich ift e8 anzujehen, daß ber Oberjte in der Ehriftenheit fo 
„weltlich und prächtig fährt, daß ihn darin kein König und kein Kaifer 
„erlangen mag.“ — „Ex trägt eine breifache Krone, wo bie böchiten 
„Könige nur eine Krone tragen * „&& wäre dem Papfte genug eine ge⸗ 
„meine Biſchofskrone; an Kunft und Heiligkeit ſoll er größer fein vor 
„andern.“ Dann züchtigt er das ruchlofe, weltliche Neben der Carbinäle, 
und den Mißbrauch, veutiche Bisthümer und Pfarreien mit Welfchen 
zu beſetzen; er verlangt Beſchränkung rer Mönchsorden, Aufhebung bes 
Colibats, Reform des Ablaßweſens, Verminderung ver Seelenmeffen 
und eine gründliche Reform bes hoben wie des nievern Schulwefens. 

Diefe Schrift Luthers verbreitete fich mit unglaublicher Schnellig- 
keit durch ganz Deutfchlant. Im dem einen Monat Auguft wurden 
4000 Exemplare abgeſetzt, fo daß eine zweite Auflage nöthig wurde, zu 
ter noch einige Zufäge kamen. Die Feinde fanden neuen Stoff zu 
Schmähungen, die Freunde Hatichten Beifall. 

Bald darauf (im October) erfchien vie zweite Schrift: „Von ber 
babylonifhen Gefangenſchaft“, worin Luther beſonders bie Lehre 
ver römischen Kirche von den fieben Sacramenten angriff, während er 
nur die Taufe, bie Buße und tas Brot des Abendmahls als wahre 
Sacramente erkannte. Beim Abendmahl forberte er ven Kelch für bie 
Yaien zurüd, und beftritt vie Vorftellung bes Meßopfers. — Einen 
mehr friedlichen Charakter hatte ver Sermon von ber Freiheit eines 
Chriſtenmenſchen, worin Luther, im Geilte und Lone ver ältern 
Myſtik, den fchönen Gedanken burchführte, daß der Ehrift, um beftän- 
digen Dienfte Gottes und ver Menjchheit, gleichwohl ein Herr aller 
Dinge fei. Diefe lette Schrift überfanpte er auch, auf Anrathen bes 
Miltig, mit dem er noch eine Unterredung zu Lichtenberg (11. October 
1520) gehabt, dem Papfte, in Begleitung eines eben fo aufrichtigen als 

7» 
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bemütbigen Schreibens an benfelben.*, Im biefem Briefe äußert er 
fein berzliches Bedauern darüber, daß Leo, ven er jet noch perfönlich 
achtet, gerade in die ſer Zeit habe leben müſſen, indem er wohl beſ⸗ 
ſerer Zeit werth geweſen wäre. Er vergleicht ihn dem Schaf unter den 
Wölfen, dem Daniel unter den Löwen, dem Czechiel unter den Scor⸗ 
pionen,; denn es ift ihm nun ausgemacht, daß ter römifche Stuhl vem 
Zorne Gottes verfallen, vieweil er ärger und fchädlicher fei denn je kein 
Sodom, Gomorra und Babylon. 

Ed hatte indeſſen nicht geruht, bis er in Rom eine Verdammungs⸗ 
bulle gegen Luther und feine Lehre ausgewirkt. Diefe brachte er im 
Jahr 1520 nach Deutichlann. ** Es waren in ihr 41 Sätze und 
unter benfelben folche als unchrijtlich verdammt, als „ärgerlich und ver- 
führerifch“, die weiter nichts als die lautere Wahrheit des Evangeliums 
enthielten, wie 3. B. ber, daß vie beite Buße ein neues Leben, oder 
daß Ketzer zu verbrennen wider ven Willen bes heiligen Geiſtes fet. 
In der That fand auch die Bulle erft vielen Wiverwillen in Deutſch⸗ 
land, und manche Behörben weigerten fich , dieſelbe bekannt zu machen. 
Die Sturenten in Erfurt zerriffen das Bapier und warfen es in's Waſ⸗ 
fer. ***) Luther wollte fie gar nicht als ein Werk bes Papftes aner« 
kennen, ſondern hielt fie für ein Machwerk Eicher Nüge, oder bezeich⸗ 
nete fie wenigitens als folche. +) Ulrich von Hutten gab fie mit beißen- 
ven Anmerkungen beraus. Fr) Er faßte die Sache zunächft aus dem 
nationalen Standpunkte. Es handle fich nicht nur um Luther, fondern 
Alle jeien dabei beteiligt. Er erließ dann noch ein beſonderes Schreiben 
an den Kurfürften von Sachfen, +++) worin es unter anderm heißt: 
„Wollt ihr wiffen, ihr Lieben Deutfchen, was mit unferm Geld in Rom 
„wir ausgericht? Den einen Theil veriheilt ver Bapft unter feine Bettern 
„und Verwandten, den andern verzehren die Karbinäle, deren der Bapft 
„auf einen Tag einundpreißig gemacht. Dazu find fo viele Aſſeſſoren, 


*) Unter dem Datum bes 6. Septbr. Der Brief war abfichtlich zurüddatirt, 
um bie bereit über Luthers Haupt ſchwebende Bulle ignoriren zu lönnen. 
*e), Die beiden Legaten Caraccioli und Aleander waren indeffen officiell 
peauftragt, fie dem Erzbiſchof Albrecht von Mainz zur Belanutmachung zu über 
ringen. 
+) Siebe Luthers Briefe bei de Wette 1. Nr. 267. Bulla Erfordiae a 
studiosis discerpta et in aquam projecta, dicentibus: bulla est, in aqua natel. 
+) Bgl. die Schrift „von den neuen Ed’fchen Bullen und Lügen“. 
++) Siehe deſſen Werke von Böding, Band V. ©. 301 fi. 
+++) 11. Sept. 1520; bei Böcking I. S. 383 ff. Vgl. auch Hutten, Klag 
und Bermabnung ge en die Gewalt des Papftes (im beutfchen Berjen mit dem Motte: 
Jacta est alea), bei Böding III. S. 473 ff. 
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„Brotonotarien, Abbreviatoren, Schreiber, Nuncien, Kämmerer, Offi- 
„ialen, Copiſten, Pedellen, Stubenheizer, Efeltreiber , Stallfnechte und 
„eine unzählige Schaar von H.... und Buben... Uederdieß halten 
„ie ſich Hunde und Pferde, Affen und Meerfagen und viel jeltfamer 
„Thiere mehr, daran fie Freude und Luft haben, bauen Häufer von 
‚Marmelftein und ſchmücken fich mit Evelfteinen nach ihres Herzens Luft, 
„(eben ung kleiden fich köſtlich, ſchlemmen, praffen und warten ihrer Wol« 
„ut. In Summa, es hält fich viel unnütes Volt in Müßiggang zu 
„Rom auf mit unferm Gut und Selb. Da ift feine Sorge ver Religion, 
„noch Gottesfurcht, nur eitel Schwelgerei, Sicherheit, Verachtung 
„Gottes und der Menfchen, daß man's bei ven Türken kaum fo groß 
„findet.“ — 

Luther ſelbſt ſchrieb „wider die Bulle des Antichrift3*, *) worin er 
fich befonvers auch über vie boshafte Entitellung feiner Lehre beichwerte: 
„Gleichwie aus der Rofe vie Spinne Gift faugt und fie verfehret, daraus 
„das Fromme Bienlein Honig ſaugt unverfehret, alfo haben vie elenden 
‚Schlangengezüchte, wie fie Chriftus nennt, meinem Sermon von ber 
„Buße gethan, tarin ich gelehrt habe, die Reue foll aus Luſt und Liebe 
„ver Gerechtigkeit kommen, wie fie auch felbft fchreiben und lehren und 
„doch nicht verftehen.” Bücher verbrennen fei eine leichte Sache; auch 
inter könnten das. Uebrigens möge man von ber Bulle halten was 
man wolle, er wiſſe fich von Gottes Gnaden frei, wiffe, wo fein Troft 
und Zroß ftehe, und ver ftehe ihm ficher vor Menſchen und vor Teufeln. 
Schließlich ermahnte er zur ernftlichen Bitte an Gott, daß er von ven 
Witerfachern feinen Zorn wende und fie erlöfe von dem böfen Geift, 
von dem fie befeffen feien. 

Was aber am meiſten Auffehn erregte, war jene ſymboliſche Hand» 
fung, woburch Luther feine Lostrennung von den päpftlichen Satzungen 
und tem römijchen Recht auf eine für jedermann anfchauliche Weife an 
ven Tag legte, dadurch aber auch ein Feuer anzündete, welches zu Löfchen 
nicht mebr in feiner Macht ftand. ‘Den 10. December 1520 that er 
burc öffentlichen Anfchlag fund, wie er Wilfens fei, teffelben Morgens 
9 Uhr päpftliche Decrete und Bulle zu verbrennen. Eine große Anzahl 
Doctoren und Studenten begleitete ihn vor das Eifterthor. Ein Lehrer 
ter Univerfität legte felbft tie Branpftätte an, und da fie angezünktet, 
warf Luther vie päpftlichen Decrete nebjt ver Bulle und einigen Schriften 
feiner Gegner , des Johann Ed und Hieronymus Emfer, in das euer, 


*) Contra execrabilem Antichristi bullam (wider bie Bullen des Ende⸗ 
chriſte) 
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mit den biblifchen Worten Joſua VII, 25: „Weil du ben Heiligen des 
„Herrn betrübt haft, fo betrübe und verzehre dich Das ewige Feuer.“ 

Diefer Schritt Luthers ift verſchieden beurtheilt worben, und er 
verdient auch von bier aus eine nähere Beleuchtung. Manche haben 
gerabe barin feine größte Helventbat, Andre eine eitle Renommifterei 
ertennen wollen. Beides fcheint .mir übertrieben. Daß Luther ſelbſt 
darin feine befontere Helventhat erfannte Bücher zu verbrennen, gebt 
aus feinen eigenen Aeußerungen deutlich hervor, denn Tags darauf er- 
mahnte er feine Zubörer jelbft , fie möchten nicht glauben, daß mit dem 
Verbrennen alles getban, ſondern die Hauptſache fer, daß fie fortwäh- 
rend gegen bie ververblichen Irrtbümer des PBapftes fich wappneten une 
fräftig dagegen anlämpften. Aber zu hart darf man den Schritt auch 
nicht beurtbeilen. Dan erinnere ſich, daß ver Grundſatz des „Berbren- 
nens“ von ter römifchen Kirche ausgegangen war. Nicht Bücher allein, 
Menſchen waren ja zu Taufenvden fchon von ihr verbrannt worben um 
bes Glaubens willen. Luthers Bücher felbjt waren kurz zuvor dem 
Feuer übergeben worden.“) Es lag alfo in dem Verbrennen ber Bulle 
mehr eine Art von Ironie auf das römifche Verfahren, als daß es an 
und für fich von Bedeutung geweien wäre. Es follte gleihfam nur 
gejagt werben: Mit dem Verbrennen iſt's aus. So gut wie ihr einen 
Sceiterhaufen errichten könnt, können wir es auch; und wenn ibr keine 
befiern Argumente habt als diefe, fo fürdhten wir uns nicht davor. ‘Das 
war offenbar ber Sinn, ter in ver Handlung lag. Zudem war biefe 
Handlung nicht ohne Beiſpiel. Schon Hieronymus von Prag und feine 
Genoſſen Hatten bie Verbammungsbulle gegen Hus verbrannt, und 
mehrere Beichimpfungen mußte fich die gegen Luther erlaſſene auch 
anberwärts gefallen laffen. So wurde fie zu Döblin befchmugt und 
zerriffen und darunter gefchrieben: „Das Neft ift bie, vie Vogel find 
ausgeflogen.“ **) 

Hutten feierte in fatirifcher Schrift den Untergang der Bulle und 
der Decrete burch ein beutiches Requiem: ***) „Weinet und beulet,” 
rief er ten NRömlingen, „freuet euch und froblodet” ven Deutichen zu 
und allen chriftgläubigen Menfchen. „Der harte Strict ver menfchlichen 
„Nechte und Gefege iſt nach Gottes Willen und mit feiner Hülfe wie mit 


— —— — — 


*) ag die Schrift Luthers: „Warum bes Papfles und feiner Sünger Bücher 
von Dr. Di. Luther verbrannt feien. Laß auch anzeigen wer da will, warum. 
Dr. Luthers Bücher verbrannt haben. Ebenſo: „Grund und Urſach aller Arti el 


u. ſ. w. 
**) Bgl. die Briefe 293 und 294 bei de Wette 1. 
***) Huttens Werke von Böding III. S. 470 fi. 
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„harten Beil durchhauen. Gott Lob wir find erlöst und erledigt. Nun 
‚mag das heilfame Waffer des göttlichen Geſetzes, das fo lange Zeit 
durch bie faule Pfüge ver römischen Decrete und päpftlichen Rechte war 
„getrübt und vergiftet worden, wieder lauter fich hören laffen. Nun 
„rarf man die Wahrbeit frei und ohne Beichwerung reden; nun barf 
‚men wieder ungeftraft (ohn' Entgeltniß und Schaden) ein Ehrift fein. 
„Der Himmel Hat fich wieder über uns aufgethban durch die Güte und 
„Barmherzigkeit Gottes. Die Donnerfteine und Wetter des päpftlichen 
„Bannes find jetzt wie Glas in Scherben gegangen. Sie mögen ewig 
„Rube haben (regquiem aeternam dona eis Domine).“ 

Hätte Luther nichts Größeres gethan als die Bulle verbrannt und 
einige Streitichriften erlaffen,, jo türfte freilich fein Ruhm gering fein 
und er würbe ihn mit denen theilen, die zu allen Zeiten Lärm gejchlagen. 
Aber wenn der Menſch, zumal ver Ehrift, da am größten ericheint, wo 
die reine Begeifterung über die Leidenfchajt und ihre Anwandlungen ihn 
binaushebt, wo tas reine Bewußtſein des Guten allein ihm jenen 
höhern Muth verleiht, ven ſelbſt vie Leidenſchaft in ihrer höchſten Steir 
gerung ung nicht zu geben vermag, ba nämlich, wo er im gebulbigen 
Tragen des Kreuzes feinem Herrn und Meifter nachfolgt : jo werben wir 
jet Luthern auf viefer von wenigen erreichten Höhe erbliden: auf vem 
Reichetage zu Worms. 

Diejer Reichstag hatte fich gegen Ende des Jahres 1520 verſam⸗ 
melt. Kaifer Karl hatte fich von Oppenheim aus an den Kurfürſten 
mit vem Begehren gewandt, Luthern mit auf den Reichstag zu bringen, 
um ihn alla verbören zu laflen. Dieß war inbeilen ber päpftlichen 
Bortei, namentlich ven Legaten, felbft nicht vecht, weil es ihnen un⸗ 
ſchicklich ſchien, daß eine Sache, die nur vor das kirchliche Forum ge 
böre, auf weltlichen Reichstage entichieden werben follte. Man juchte 
baber Luthers Erjcheinen auf alle Weiſe zu bintertreiben ; auch war noch 
eine Bulle von Rom gegen ihn eingetroffen, worin der Bann vergeftalt 
über ihn ausgefprochen war, daß jeder katholiſche Chriſt fich zu nerfün- 
digen glauben mußte, wenn er ſich nur mit ihm einließe. *) Demun- 
geachtet erfolgte die Citation an Luther unter Anerbieten des freien kaiſer⸗ 
lichen Geleites; und Luther zeigte ſich zu folgen geneigt.*”;) 

Auf dem Reichstage ſelbſt waren von weltlicher Seite aus mehrere 

*, Die Bulle Decet Romanum Pontiflcem. Bald darauf erfohien daun bie 
dritte De coena Domini; Bngepen Luthers Schrift: Bom Abenpfreflen des aller» 
heiligften Sem, bes Papſtes (152 


*°) Bol. mehrere bierauf —2 herrliche Briefe Luthers, bei de Wette I. 
Nr. 277. 2 8. 302. 305—307, 
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Beſchwerden, 101 an der Zahl, gegen den Papſt zur Sprache gebracht 
worden, und ſelbſt ſolche, die ſich der Sache Luthers ungünſtig zeigten, 
wie Herzog Georg von Sachſen, ſtimmten mit in dieſe Beſchwerden ein. 
Es wiederholte ſich hier im Verhältniß des Reichstages zu Luther etwas 
Aehnliches wie in dem Verhältniß der Synode von Conſtanz zu Hus. 
Man wünſchte eine Reformation, aber man haßte ven Reformator; 
man wollte den Sieg, und ſcheute den Kampf. Luther erwartete auch in 
der That ein ähnliches Schickſal wie Hus. Aber ſtandhaft ging er dem⸗ 
ſelben entgegen. „Wenn ich nicht wiederkomme,“ fo ſprach er zum ges 
lebten Philipp Melanchthon , ala er von ihm Abſchied nahm, „wenn ich 
„nicht wiederkomme und meine Feinde mich morven, fo beſchwoͤr' ich vich, 
„lieber Bruder, laß nicht ab zu lehren und bei ver Wahrheit zur ver- 
„barren. Arbeite unterveffen zugleich für mich, weil ich nicht bier fein 
„ann; du kannt es noch beffer machen. Nun ift auch nicht viel Schade 
„um mich, bleibft du noch da. An dir hat ver Herr noch einen gelehrtern 
„Streiter.“ Alfo entwand fich Luther ven Armen feines Freundes und 
machte fich auf den Weg gen Worms. Ihn begleiteten fein Amtsgenoſſe 
Nicolaus Amsdorf und der berühmte Rechtslehrer Hieronymus Schurf, 
ber auf dem Reichstage fein Anwalt war, ferner ein Edelmann umd der 
Bruder Luthers, Jakob Luther. Voran ritt in feinem Ornat ber kaiſer⸗ 
fiche Herold Kaspar Sturm mit des Aplers Wappen und jein Knecht. 
Bon Erfurt aus reiste ihm Juſtus Jonas, mit dem nıan eben wegen 
ber Berufung nach Wittenberg in Unterhandlung ftand, bis Weimar 
entgegen.*) Die Reife Luthers glich einem Triumphzuge, obwohl er im 
Banne war. Befonders glänzend war. der Empfang in Erfurt. Nector 
und Profefforen ver Univerfität gingen ihm zwei Stunden weit bis Nora 
an der Grenze des Erfurt'fchen Gebietes entgegen; vierzig Mann zu 
Pferde und Viele folgten zu Fuß. Der Rector Erotus Rubianus und 
ber gelehrte Eoban Heſſe begrüßten ven hoben Saft in Reben und Ge 
dichten. Bon einer Maſſe Volk umringt fuhr ver Wagen in die Stadt, 
beren Straßen, Thore und Dächer von Dienfchen beſä't waren. Auf 
vieles Zureden hielt Luther in der Kirche ber Auguftiner eine Predigt 
vor einer dicht gebrängten Zuhörerfchaft. Er fprach gegen bie Werk⸗ 
gerechtigfeit. Es jeien, fagte ev unter andern, wohl dreitauſend Pfaffen, 
unter denen man kaum vier rechte finde. Während ver Predigt wurde 
e8 auf ver Emporkirche unruhig , es drohte ver Einfturz derſelben wegen 
ber Menfchenmenge. Luther, der dieß bemerkte, ermunterte bie Gemeinde, 


*) ſ. Breffel, Iuftus Jonas. Elberfelb 1862. ©. 19. 
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an viejes „teuflifche Spiel” fich nicht zu Tehren,, noch fich in ber Antacht 
irre machen zu laffen. Die Sage wußte fpäter davon zu erzählen, wie 
ver Teufel einen Stein aus dem Kirchengiebel gerückt habe. Aehnliches 
wird von einer Predigt Luthers in Gotha erzählt. Zu Eifenach erkrankte 
er, wart aber „auf eine Aterläffe und auf ein edel Wäfferlein, bas ihm 
„ter Arzt gegeben,“ wieder beffer. „Wo er in eine Stabt einzog,” erzählt 
ein Zeitgenoffe, Fr. Miyconins,*) „lief das Volk entgegen für bie 
„Stabt und wollte den Wunvermann ſehen, ver fo fühn wäre und fich 
„wider ben Papft und alle Welt, vie ihn, wider Chriftum, für einen 
„Bott gehalten, legen dürft. Etliche tröfteten ihn unterwegen fehr übel, 
„daß, weil jo viel Cardinäl und Biſchöff zu Worms am Reichstag 
„wären, würd man ihn allda flugs zu Pulver verbrennen, wie vem Hus 
„zu Coftnig geichehen. Aber denen antwortet Luther: Und wenn fie 
„gleich ein Feuer machten, das zwiichen Wittenberg und Worms bis an 
„Dimmel reicht‘, fo wollt’ ich doch im Namen des Herrn erfcheinen — 
„und vem Behemoth in fein Maul zwifchen feine großen Zähne treten, 
„und Chriftum befennen und tenfelbigen walten laffen.“ Wie Hus’ 
Freunde einjt bemüht gewejen, ihn von feinem Vorhaben abzuhalten, fo 
auch jegt die Freunde Luthers, Zu Oppenheim kam ihm M. Bucer ent⸗ 
gegen, der damals in Dienften des Ritters Franz von Sidingen ftand, 
und bot ihm deſſen Schloß, vie Ebernburg, zum fichern Wohnſitz an. 
Hier, meinte er, könne er mit Kaifer Karls Beichtvater, dem Francis- 
canermöndhe Glapio, ber zur Dispitation mit ihm beauftragt fei, ſich 
bes weiteren berevden, ohne daß er nöthig hätte nach Worms felbft zu 
gehn. Luther aber antwortete: „Ich will fortziehen ; hat ves Kaifers 
„Beichtwater mit mir etwas zu veven, fo Tann er jolches zu Worms wohl 
hun.“ Auch Spalatin, ver Hofpretiger des Kurfürften und ter bes 
jtändige Vertraute Luthers, ließ ihm durch einen Eilboten berichten, er 
möchte doch ja nicht gleich nach Worms kommen. Da gab Luther bie 
ewig denkwürdige Antwort: „Und wenn jo viel Teufel zu Worms wären 
„als Ziegel auf ven Dächern, jo wollt’ ich doch hinein.“ Offenbar ift 
bieß ver Moment in Luthers Leben, wo er am böchften ericheint, auf 
dem Culminationspunkte männlicher Kraft und Entichloffenheit, fern 
von aller Schwärmerei, von allem Uebermuthe, erhaben über alle Rück⸗ 
ſichten menfchliher Schwäche. Ein Held fteht er da in der Hand Gottes, 
ftehend allein auf ver Kraft des Glaubens, bie in ven Schwachen mächtig 
ft. Er felbft konnte in der Bolge dieſe Kühnheit nicht mehr begreifen, 


*) In der Walch'ſchen Ausgabe von Luthers Werfen Bb. XV. und bei Mar- 
heineke 1. &. 255. 
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fie erihien ihm als ein Wunder, als ein von oben durch Gottes Gnade 
gewirktes Werl, „Ich war unerichroden“ (fo äußert er fich fpäter über 
feine ihm ſelbſt unbegreifliche Stunmung) „und fürchtete mich vor nichts. 
„Bott fann einen wohl fo toll machen , ich weiß nicht, ob ich jet auch 
„jo freudig wäre.“ Und Matthefins, fein frommer Biograph, fett 
hinzu: „Aljo wächst das Herz im Leibe und giebt Kraft und Muth 
„beides Predigern und Kriegsleuten.“ Den 16. April 1521, des Mor⸗ 
gens um 10 Uhr, Tam Luther mit feinem Gefolge in Worms an; viele 
Adliche waren ihm entgegengegangen,, über 2000 Menfchen begleiteten 
ibn in fein Quartier. Hören wir ihn felbft feine Ankunft beichreiben : 
„Alfo fuhr ich auf offenem Wägelein in meiner Kutten zu Worms ein. 
„Da kamen alle Lente auf die Gaſſen und wollten ven Mönch Doctor 
„Martinum fehen, und fuhr alſo in Herzog Friedrichs Herberge, und 
„war auch Herzog Friedrich bange dabei, daß ich gen Worms kam.“ *) 
Gleich am folgenden Morgen ward er von dem Reichserbmarfchall 
Ulrich von Bappenheim vor den verfammelten Reichstag citirt. Bap- 
penbeim ſelbſt holte ihn Nachmittags 4 Uhr ab und ging nebft bes 
Kaiſers Herold vor ihm ber. Durch ein großes Gedränge muß- 
ten fie fich turcharbeiten und weil die Straßen von Menſchen über- 
füllt waren, durch anftoßende Gärten ihren Weg nehmen zu dem 
„Richthaufe“, wie Luther es nannte. ** An der Thür des Saales ſtand 
der graue Krieger Georg Frundsberg. Dieſer Hopfte ihm auf die Schulter 
und ſprach: „Münchlein, Münchlein! vu geheft jegt einen Gang, einen 
„jochen Stand zu thun, dergleichen ic) und mancher Oberfte auch in ver 
„allerernfteften Schlachtortnung nicht getban haben. Bift vu auf rechter 
„Meinung und deiner Sache gewiß, fo fahre in Gottes Namen fort und 
„fei getroft, Gott wird dich nicht verlaffen.“ Aljo trat Luther in ven 
Saal unter vie verfammelten Herren des Neichstages. Nächit dem 
Kaiſer ſaßen auf vemfelben fein Bruder, ver Erzherzog Ferdinand. 
6 Kurfürften, 28 Herzöge, 30 Prälaten, viele Land- und Markgrafen, 


*) Luthers Werke von Wald Bd. XV. 

**) eher das Lolal, in welchem das Verhör gehalten worben, iſt in neuerer 
Zeit gefeitien worben, als es fih um ben Ort handelte, an welchem das Luther⸗ 
denkmal von Rietſchel follte aufgeftellt werben, „ob Rathhaus oder Biſchofshof?“ 
Daß das Verhör nicht im ſtädtiſchen Rathhaus, fondern im Biſchofshof ftattgefunven, 
zeigt mit fchlagendeu Gründen (gegen Dr. Hobenreuther) Dr. Friedrich Eiſh in ber 
1863 herausgegebenen Schrift, der auch ein Plan ber Stabt angehängt it, anf wel: 
dem man den Gang Luthers von feiner Herberge zum verfammelten Reichstag ver- 
folgen kaun. Schließlich iſt das Denkmal ſelbſt weder an dem einen noch an dem 
andern Orte, fonbern auf einem noch beſſer dazu geeigneten Plate errichtet und am 
25. Juni 1868 in feierlichfter Weiſe enthilllt worden. Vgl. die von Eich heraus 
gegebenen Gebenkblätter ber Feier. Worms 1868. 
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Erzbiichöfe, Bilchöfe, Aebte, Abgeordnete von Städten und Gefanbte 
faft aus allen Reichen Europa's, gegen 200 erlauchte Perſonen, vabei 
die beiden päpftlichen Legaten, Marino Caraccioli und Hieronymus 
Aleanver. Mehrere taufend Menfchen waren auf ven Gängen, ven be- 
nachbarten Straßen unb dicht an ven Fenſtern verfammelt. Auf einem 
Tiſche mitten im Saale lagen Luthers Bücher. ‘Der kurtrier'ſche Offt- 
cal Johann von Ed (nicht zu verwechjeln mit Ed von Ingolftabt), 
fragte ihn, ob er bie Bücher für bie feinigen erfenne? was er bejahte. 
Ob er fie wiverrufe? ‘Darüber bat er fich Bedenktzeit aus. Des andern 
Tages wurbe er wieder um 4 Ubr auf ven Reichstag abgeholt, aber erſt 
um 6 Uhr vorgelaffen, nachdem er bis dahin unter dem bicht verfam- 
melten Volle gewartet. Bett warb ihm zu reden geftattet, und Luther 
nahm das Wort. Mit aller Beſcheidenheit entſchuldigte er jich, wenn 
ex in feiner Rede bie und da bie Form verlegen oder nicht jenem ben 
rechten Titel geben follte, ver ihm gebühre, „als ver er nicht an Höfen, 
„jondern im Klofter erzogen fei, und deßhalb nicht gewohnt, vor großen 
„Herren zu reden.“ Dann vertheitigte er fich feiner Bücher halben, und 
zeigte, wie er keins berfelben feinem wejentlihen Inhalte nach wider: 
rufen Tönne, obwohl er geitand, daß er hie und ba in ber Form möge 
beftiger gewejen fein, als es fich für feinen Stand gezieme. „Doch (fo 
fuhr er fort) weil Ich ein Menſch bin, und nicht Gott, kann ich meinen 
„Büchlein anders nicht helfen, noch fie vertheibigen, benn mein Herr 
„und Heiland feiner Lehre gethan bat, welcher, pa er, für dem Hoben- 
„priefter Hamas um feine Lehre gefraget, von des Hohenpriefters Knecht 
„einen Backenſtreich empfangen hatte, ſprach: Hab’ ich übel geredt, fo 
„beweile es, daß es böfe fei. Hat num ver Herr, welcher wußte, daß er 
„nicht konnte irren, fich nicht geweigert. Zeugniß wider feine Lehre zu 
„hören, auch von einem geringen ſchnöden Knecht, wie viel mehr ich, ver 
„Erd’ und Aſche ift und leichtlich irren kann, foll begehren und warten, 
„ob jemand Zeugniß wirer meine Lehre geben wolle; darum bitt' ich 
„durch die Barmherzigkeit Gottes: Em. K. Majeftät, Kur⸗ und Fürft« 
„liche Gnaden, oder wer es thun kann, er fei hohes over niebriges 
„Standes, wolle Zeugniß geben, mich mit propbetiichen und apoftoli- 
„hen Schriften überweifen, daß ich geirret habe; fo ich deß über- 
„jengt würde, will ich ganz willig und bereit fein, allen Irrthum zu 
„widerrufen, und ber erfte fein, ver meine Büchlein in's euer werfen 
„will.“ 

Soldyes und noch viel andres ſprach Luther erft deutſch und wieder: 
bolte e8 auf des Kaiſers Verlangen lateiniſch. Aber auch damit waren 
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bie Gegner nicht zufrieven. Der kurfürſtliche Official von Ed verlangte 
vielmehr von ihm eine furze, runde und richtige Antwort , ob er wider⸗ 
rufen wolle oder nicht. Da ſprach Luther: „Weil denn Taiferfiche Maje- 
„tät, kur⸗ und fürftliche Gnaden eine ſchlechte, einfältige, richtige Ant- 
„wort begehren, fo will ich die geben, bie weder Hörner noch Zähne 
„haben foll, nämlich alſo: Es ſei denn, daß ich mit Zeugniſſen ter hei⸗ 
„gen Schrift oder mit öffentlichen Haren und hellen Gründen une Ur- 
„lachen überwunten und überwiefen werbe, denn ich glaube weder dem 
„Bapft, noch ven Eoneilien allein, weil es am Tage und offenbar ift, daß 
„fie oft geirrt haben und ihnen jelbft wiberfprechenp gewefen fine; und 
„ich alfo mit Sprüchen, fo von mir angezogen und angeführt find, über⸗ 
„zeuget, und mein Gewiffen in Gottes Wort gefangen ift, fo kann und 
„will ich nichts wirerrufen,, weil weder ficher noch gerathen ift, etwas 
„witer das Gewiffen zu thun. Hier ftehe ih, ih kann nicht an— 
„ders, Sott helfe mir. Amen.“ *) 

Als er tiefes geredet, entließ man ihn und gab ihm zwei Männer 
zur Bedeckung mit. Einige Evelleute, welche glaubten, daß man ihn 
gefangen fortführe, erhoben fich dagegen mit Nachdruck, gaben fich aber 
zufrieten, als fie vernahmen, daß er nur begleitet werbe. Die Rede 
Luthers hatte einen gewaltigen Eindrud auf ie Gemüther gemacht, und 
mehrere der Fürften und Grafen bejuchten ihn auf feiner Herberge. 
Herzog Erih von Braunſchweig ſchickte ihm durch einen Edelknaben 
eine Kanne mit Eimbeder Bier. Da Luther fah, daß er fich nichts 
Böſes zu verfehen hätte, trank er und ſprach: „Wie heute Herzog Erich 
„mein gedacht hat, alfo gedenke feiner unfer Herr Jeſus Chriftus in fei- 
„nem legten Kampfe!“ Dieſer Worte gerachte nachmals Erich wieder auf 
feinem Todbette und begehrte allta von einem an feinem Bette ſtehenden 
Evelfnaben, Franz von Kramm, mit evangelifchen Trofte erquickt zu 
werten. Auch der noch junge Landgraf Philipp von Heffen,, nachmals 
einer ber thätigften Beförberer der Reformation, befuchte ihn und ſchüt⸗ 
telte ihm bein Weggehen die Hand mit ven Worten: „Habt ihr Recht, 
„Herr Doctor, fo helf' euch Gott!" Was aber für Luthern befonders 
wichtig war, war das, taß num fein eigner Landesfürſt, Kurfürft Fried⸗ 
rich ver Weile, entjchieven für ihn gewonnen wurte und, gleichfam 
burch Quthers Rede geftählt und gewappnet, von nun an kräftiger fick 
feiner Sache annahm. Noch denſelben Abend ſchickte der Kurfürſt, ehe 


*) Nach neuern Unterfupungen ſol indeſſen duther nur die letzten Worte ge⸗ 
ſprochen haben: Gott helfe mir. Amen.“ Vgl Burkhardt, Ueber die Glaub: 
würdigkeit ver Antivort Luthers u. f. w. in den Theol. Stub. u. Krit. 1869. Hft. 3. 
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er zum Nachteffen ging, in Luthers Herberge nach Spalatin,, ließ biefen 
in fein Eabinet fommen und ſprach: „Wohl hat der Pater Doctor Mar- 
„tinus geredt vor dem Herrn Kaiſer und allen Fürjten und Ständen des 
„Reiche, er ift mir nun viel zu kühne.“ 

Noch wurren indeſſen Verjuche gemacht, Luthern zum Widerruf zu 
bewegen, und mehrere Brivatconferenzen mit ihm gehalten,*) deren End⸗ 
ergebniß war, daß Luther auf ven Rath Gamaliels fich berief: „Iſt das 
„Werk aus Menfchen, jo wird es bald untergehn ; ift es aber aus Gott, 
„jo wervet ihr es nicht dämpfen.“ 

Nachdem nun Luther fich 14 Zage zu Worms aufgehalten, wart 
ihm fein Abſchied gegeben. Unterwegs follte er das Predigen lafjen ; 
doch Luther erklärte, das Wort Gottes fei ungebunden, und prekigte, 
troß des Verbots, zu Hirfchfeld und Eifenach. Als er nun von hier aus 
feitwärts lenkte, um einige feiner Verwandten und Freunde in Möhra 
bei Salzungen zu bejuchen, wurde er plöglich in ver Nähe der Orte 
Altenftein und Waltershaufen von Neitern angefallen, aus dem Wagen 
gehoben und, während man feine Begleiter (Nil. Amsdorf und Jakob 
Luther) ruhig ihres Weges fortziehn ließ,”*) auf ein Pferd geſetzt, etliche 
Stunden im Walde herumgetummelt und endlich Nachts um 11 Uhr 
auf das Schloß Wartburg bei Eifenach gebracht, wo ehmals die alten 
Landgrafen von Thüringen ihren Sit hatten. Bald zeigte es ſich, daß 
dieſe plötzliche Gefangennehmung, die höchft wahrfcheinlich von Seiten 
bes Kurfürften war veranftaltet worden, ***) ihm zu feinem eignen Heil 
und feiner perjönlichen Sicherheit gereichen follte, denn obwohl man 
Luther mit freiem Geleit aus Worms entlaffen hatte, jo erfolgte num 
doch unterm 26. Mai vie Achtserklärung gegen ihn, welche bejon- 
ders durch ven päpftlichen Legaten Aleanver war betrieben worden. So 
wurde alfo Luther, dem Reichsbeſchluß zufolge, als ein Ketzer und Schis⸗ 
matiter in des Reiches Acht und Aberacht erklärt, feine Bücher verboten 
und eben fo Allen mit ver Neichdacht gedroht, „pie ihn haufen, hofen, 
„ägen und tränlen ober ihm mit Worten und Werlen, heimlich ober 
„Diientlih, Beiftant oder Vorſchub beweifen würven.“ Auch auf bie 
Verwandten Luthers jollte dieſelbe Strafe fich erftreden, wenn fie nicht 


*) Bgl. Marheinele I. 268 f.; Menzel 1. ©. 96 f.; Raumer, Reuere 
Geſchichte der Deutihen 1. ©. 262 f. 

) Bon ben Übrigen Reifegefährten hatte er ſich ſchon früher getrennt; auch der 
laiſerliche Herold hatte fich in Friebberg verabichiebet. 

m) Wie viel Luther felhft von dem Plane geahnt haben mochte, imog aus feinen 
Briefe, den er von ber Reife aus an feinen Gevatter Lucas Cranach ſchried, entnom- 
men werben, bei de Wette I. Nr. 311; vgl. Pfiger ©. 232 ff. 
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fi) auswieſen, daß fie den unrechten Weg verlaffen und die päpftliche 
Abſolution erlangt hätten. In biefelbe Strafe follte endlich auch jever 
verfallen, ter Luthers Schriften lefen, verkaufen, abfchreiben , bruden 
würde, dagegen wird jetermann aufgeforvert, dieſe Schriften zu ver- 
brennen und zu vertilgen. Eine furchtbare Schilderung wirb in bem 
Decrete von Luthers Perfon gemacht. Er fei ein Menſch, ter ein freies, 
eigenwilliges Leben lehre, das von allen Geſetzen ausgefchloffen und 
ganz viehiſch ſei; ein Menſch, ver alle Geſetze verbamme und verrüde; 
ja er fei nicht ein Menſch, ſondern ver böfe Geiſt ſelbſt in Geſtalt eines 
Menichen, in vie Mönchskutte eines Auguftiners verfleibet u. dgl. m. 

Als Luther auf der Wartburg angelangt war, lagen weltfiche 
Kleiter für ihn bereit, vie er anziehen mußte. Auch ließ er fich nach Art 
ber Weltlichen Haare und Bart wachfen, und führte in ver Umgegend 
den Namen Junker Jörg. Hie und ba unterzog er fi, um feinem 
Junkerſtande Ehre zu machen, weltlichen Beichäftigungen. So erzählt 
er unter anderm, wie er auf der Jagd gewefen, aber mitten unter ben 
Negen und Hunden theologifche Gedanken gehabt habe, indem er bie 
armen Thiere mit ben armen Seelen verglich, denen der Teufel mit feinen 
Jägern und Hunden nachftelle, während es dem frommen Jäger Chriſto 
fo ſchwer werbe, eine Seele für fich zu erhafchen. *) 

Luthers Leben auf ver Wartburg bildet gewiffermaßen eine roman- 
tifche Epifote in der Gefchichte der veutichen Neformation. Des Volkes 
Erinnerungen bangen daran, und vielfach haben Geſang und Sage ba- 
bin gewirkt, diefe Erinnerungen feftzubalten und ihren Gegenſtand aus- 
zufchmüden. Wer kennt nicht die Gefchichte von dem Zintenfafle, das 
Luther während feiner Bibelüberfegung dem Teufel fol in's Angeficht 
gefchlendert haben, ver ihn an ber Wand mit boshaften Spule nedkte ; 
und welcher Wandrer durch das nörbliche Dentichland rühmt fich nicht, 
den Fleck gefehn zu haben, den eine gefchäftige Hand von Zeit zu Zeit 
wieber auffrilcht, zu Ehren des großen Namens?! 

Die Broteftanten haben ihre Legende, wie vie Katholiken, nur hängt 
fie bei ihnen weniger mit vem religiöfen Glauben zufammen, ſondern 
hält fich reiner auf dem Gebiete des harmloſen Vollswiges ; und bie 
Kirche trägt weniger dazu bei diefen Glauben zu unterhalten. Wenn in- 
deſſen den meiften Bollsfagen und dem Volksglauben überhaupt etwas 


*) Bgl. Brief 325 bei de Wette Il. Ueberhaupt finb bie Briefe von ver 
Wartburg „weiche bald „aus Batınoe“, bald „aus der Wüſte“, bald „aus dem — 
ber Luft und der Bägel“ datirt find, ußerſt wichtig zur Beurtheilung Luthers; fie 
lafien ung tiefe Blide in feine Stimmung thuu. 
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Neelles, Tieferes zu Grunde liegt, fo bürfen wir uns auch nicht ver» 
wundern, wie grabe Luthers Aufenthalt auf ver Wartburg zu abenteiter- 
fichen, fchauerlihen Sagen Anlaß gegeben bat. &8 tritt bier ein bebeut- 
famer Wendepunkt in dem Leben Luthers ein, wie in der Geſchichte ver 
Reformation überhaupt. Bisher fchreitet ver Held unſers Drama’s un- 
gehemmt vorwärts, getragen wie von einer fremben, höhern Macht. 
Wie die Nebel vor der Sonne, fo fliehen die böfen Geifter, gebannt 
burch fein Machtwort, an ven Ort der Finfterniß. Es verftummt ber 
Läfterer Mund vor dem reinen Wort der Wahrheit, und ohnmächtig 
pralft ver Bannftrahl ab an dem treifachen Erz, das bie kühne Brust 
des Helden wappnet. Keck wagt er e8 jogar, ven Fürften ver Finfterniß 
mit feinen Schaaren Trotz zu bieten ; denn jene Rebe, daß, wenn fo viele 
Teufel in Worms wären al8 Ziegel auf ven Dächern — fie war in 
Luthers Munde nicht eine gemeine Redensart, nicht eine rhetorifche 
Figur: fie hatte volle Bedeutung bei ihm, ver an die Wefenheit 
des Teufels und feiner Genoffen glaubte, fo gut wie an die Eriftenz feiner 
eignen Berfon. Und ver Teufel hatte fich gebengt vor dem Mächtigen. 
Der Stärkere war gelommen und hatte ven Starken gebunden, er hatte 
den Fuß gefett auf ves ‘Drachen Haupt. Mußte er nicht bald felbft jich 
vorkommen als ein außerorbentfiches Rüftzeug des Herrn, als ein Weſen 
höherer Art, dem bie Geifter gehorchen? als ein Heros, ein Heiliger, 
der den Himmel verdient hat durch feines Glaubens Stärke, durch feines 
Muthes Größe? — Daß biefer vermeßne Gedanke in Luthers Seele je 
zur Reife gelangt fei, Davon bezeugt vie Gefchichte das laute Gegentheil ; 
und wenn es wahr ift, daß der ver Größte ift, ber fein eigen Herz be- 
zwingt, fo feiert Luther eben jegt noch den größten Triumph in der ‘Des 
muth, womit er bi8 an fein Ende fein Werk betrachtete. Nein, nie bat 
ſich Luther angemaßt, fi) den Namen und bie Würbe auch nur eines 
Bropheten (im eminenten Sinne bes Wortes), gefchweige denn eines 
Heiligen beizulegen. Er blieb in feiner eignen Meinung von fich fort- 
während das unwürbige Werkzeug , deſſen Gott fich bedient hatte; das 
unreine Gefäß ver Ehre, in das ber Himmel bie Fülle feiner Gnade un. 
verbienterweife ausgegofien. Aber eben eine folche Sefinnung konnte 
nur im Kampfe fich ftählen. In ver Wüfte war es, wo ber Verſucher 
einft zum Herrn trat; aber über ihn hatte er feine Gewalt. Sollte ver 
Rnecht es befier haben als der Meifter? Ja, follen wir verlangen, daß 
ihm, dem fünbigen Menſchenkinde, der Steg eben fo vollkommen habe 
gelingen müflen, wie vem Anfänger und Vollenver des Glaubens felbft? 
Soli es uns wundern, wenn die Anfechtung um fo größer warb, je tiefer 
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er ſich ſelbſt unter ſeinen Meiſter ſtellte? Und wahrlich, nicht in dem 
eignen Fleiſch und Blut allein batte dieſe Anfechtung ihren Grund ; auch 
außer ihm waren ver Berjuchungen, ber Prüfungen, ver Gefahren viele. 
Der Würfel war geworfen, das Feuer war augezüntet, die Flamme 
griff um fich, wer wollte ihr wehren? Rings umber erhoben fich Freunde 
ver neuen Lehre, und Vielen mochte fie auch nur darum willkommen fein, 
weil fie eine neue war oder vielmehr eine neue jchien. Welche traurige 
Wentung konnte die ganze Sache nehmen! Im Geifte war das Wert 
begonnen, aber wer bürgte dafür, daß es nicht im Fleiſche enbete? Konnte 
bie kühne Sprache, vor Kaifer und Reich geführt, nicht in ven Herzen 
derer Anklang finden, tie nur aus Hang zur Ungebunvenheit eine neue 
Ordnung der ‘Dinge wünfchten? Konnte die Lehre, daß rer Chriſt ein 
Herr fei über alles, *) nicht mißverjtanven und mißbraucht werten ? 
Konnte, mit einem Worte, nicht der Reformation, die Luther bezweckte, 
bie Revolution auf vem Fuße folgen? konnte dieje nicht, wenn fie herr⸗ 
ſchend ward, das Edle der eritern im Keime erftiden, und Unheil anrichten 
ftatt des beabfichtigten Heils? Und wenn das befre Princip unterlag, 
mußte dann nicht eine um fo furchtbarere Reaction eintreten? mußte 
dann nicht das Reich der Finſterniß mit verftärktem Jubel triumphiren ? 
und war bann nicht auf Jahrhunderte wieder jever, auch ver wohl- 
gemeinteften Verbeſſerung ver Riegel vorgefchoben ? 

Solches und Aehnliches mochte wohl in Luthers Gemüth vor- 
gehn, und wenn er ſich s nicht mit die ſen Worten dachte, jo dachte er's 
auf feine Weife, Träftig, lebendig, nicht in Abitractionen; nein, in 
fühnen, viefenhaften Bildern, die fich vor feine abgenrbeitete Seele 
brängten, bie in der Geftalt leibhafter Teufel mit aufgehobnem Finger 
ihm drohten und ihre Zähne gegen ihn fletfchten! Was Wunder, wenn 
. er dann in fchauerlicher, wilder Einſamkeit, feinen vüftern Gebanten 
überlaffen, frank und müd' am Leibe, kämpfend im Innerften der Seele, 
wirklich mit den Mächten ver Sinfterniß zu ringen glaubte, und wenn 
bei ihm, der nicht, wie wir, gewohnt war das äußere und das innere 
Leben als geſonderte Dinge zu betrachten, fondern dem das eine ein Spiegel 
bes andern war, fich wirklich der Gedanke feftfete, daß ihn der Teufel 
mit unheimlichem Spule nede, während er gerade mit dem Seiligiten 
fich befchäftigte, nämlich damit, durch bie Meberfegung der Bibel bie 
Waffen zu bereiten, mit denen er das Reich des Böſen mit dem ficherften 
Erfolge zu befämpfen hoffte? 


”) Bol. die Schrift „Bon ber Freiheit eines Ehriftenmenfchen“. Wittenb. 1520. 
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Die Ueberfegung der Bibel in die Mutterfpracdhe, das follte 
gleichfam ver Schlußftein des Reformationswerles fein, in fo weit das⸗ 
jefbe von Luthers Perſon abbing. War einmal die Bibel dem Volle 
gegeben, war der Srunpftein des neuen Gebäudes gelegt, ber alte, 
fihere Grundſtein, ven niemand verrüden follte, dann mochten anvere 
Baumeiſter fommen, das Wert zu vollenden : Luthers Aufgabe war ge- 
löst. Wir Können daher den Aufenthalt Luthers auf ver Wartburg zu⸗ 
gleich al8 den Zeitpunkt bezeichnen, von dem an feine Perfönlichkeit hinter 
bie weitere Gejchichte ver Reformation zurüdtritt. Bon nun an ift das 
Bert nicht mehr in feiner Hand, es iſt Eigenthum feiner Zeit, feines 
Volles, und ber Zeitgeift, dem er ſelbſt nicht wehren Tann, bemächtigt 
ſich deſſelben in verfchievener Geftalt, in böfer wie in guter. Nicht als 
ob Luther nicht noch fortwährend auf eble Weife bemüht geweſen wäre, 
auf dieſen Zeitgeift einzumirken, nicht als ob nicht fortwährend fein Ein⸗ 
fluß ein großer, ja vielleicht eben hie und ba ein nur zu großer gewefen ; 
aber er tritt jettt offenbar in die Reihe ver Uebrigen zurüd, bie mit gleicher 
Begeifterung und oft mit größerer Bejonnenheit und Umficht, als er, am 
neuen Baue arbeiteten. Wenn e8 ein Geſetz ber Geſchichte ift, daß jede 
Perjönlichkeit ihr Maß in fich trägt, über Das hinauszuftreben ihr nicht 
vergönnt ift, fo hat bie Perfünlichkeit Luthers auf dem Neichstage zu 
Worms ihren Höhepunkt erreicht; und hätte es ver Vorjehung gefallen, 
ihn mit ver Entfernung auf die Wartburg auf innmer ven Blicken der 
Welt zu entziehn, fo wäre fein Ende einer Apotheoſe ähnlich gewefen. 
Aber die Geſchichte ift eben fein Schaufpiel, und nicht was Effect macht 
für den müßigen Beichauer, ſondern was einem jeden frommt in feiner 
Lage, in die ihn Gott geſetzt hat: das wirb auch burchgeführt in Lieb’ 
und Leid, in Poeſie und Brofa, mit allen Licht und Schattenfeiten , wie 
vie höhere Weisheit es für gut findet. Und fo werben wir uns benn 
auch jest bald gewöhnen müffen, in Luther nicht mehr burchgängig ben 
anßerorventlihen Mann Gottes zu erbliden, jondern auch feine Schatten⸗ 
feiten bervortreten zu jehen, und ſelbſt Störenves uns begegnen zu laffen 
anf der weiter zu verfolgenden Bahn feines Lebens und Wirkens. Doch 
ehe dieß geichieht, ſehen wir ihn noch einmal mit aller Gewalt eines 
wahren Propheten gegen vie falfchen Propheten auftreten, bie unter 
der Zeit eingevrungen waren in das Heiligthum Gottes. Vom Geifte 
getrieben kehrt er noch einmal von der Wartburg zurüd nach Wittenberg, 
und dämpft bie Flamme des Aufruhr mit gewaltiger Rebe und beiligem 
Ernfte. 

Doch für jetzt wollen wir noch nicht weder mit ber Schatten eite 
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ber Reformationsgeſchichte überhaupt, noch mit ver des großen Refor⸗ 
matorg näher bebannt werden. Laſſen Sie uns vielmehr noch alle vie 
Strahlen, bie von: perirhiekenen Seiten auf uns eindringen, in eiuen 
Brennpmuft ſammeln und an biefem neuen Lichte uns vecht erbauen, 
ehe wir ven Blid hinwenden auf die weniger erfreulichen Parthieen 
bes Gemoldes. 

Ich fagte vorhin, Luther habe mit der Bibelüberſetzung ben Schluß 
ftein zur feinen perfönlichen Werte und den Grundftein zum weitern 
Werke ver Reformation gelegt ,,- deren Schwerpunkt nicht mehr in feiner 
Berfon, fondern in ihrem eignen Weſen zu fuchen ift. Bei biefer großen 
That des Glaubens und der Wiffenfchaft müfjen wir vorerft noch eimige 
Augenblicke verweilen. 


Man darf die Bibel nach Doctor Martin Quther, wie fie jest im 
jeder Bauernhütte als ein nothwendiges Gut des Lebens zu finden ift, 
nie flüchtig anfehn, um fich zu Überzeugen, daß ein folches Werk nicht 
in ſo kurzer Zeit, wie der Aufenthalt Luthers auf ver Wartburg war, 
bat defchaffen werben können. Werm es auch anfprechend ift für die 
Phantafie, fih Luthern in feiner Eindve auf ähnliche Weife mit ver 
Bibel bejhäftigt zu denken wie einen Johannes auf Patınoa mit ter 
Apokalypſe, jo finten wir doch in der Hiftortichen Wirklichkeit die Sache 
etwas modificirt. Nur das Neue Teftament und bie 5 Bücher Mofis 
überſetzte Yuther auf der Wartburg, und auch dieß mehr dem erften Ent- 
wurfe nach; die übrigen Bücher des Alten Teftaments erfchienen fpäter, 
und erſt 1534 war die ganze Bibelüberfegung vollendet. Allein dieß 
hindert uns nicht, Hier gleich das Ganze in's Auge zu faſſen und nach 
dem Stanbpunfte der Zeit zu würbigen. 


: . Mer die Schwierigleiten kennt, welche bei einer Ueberſetzung bes 
Hiten und Neuen Teftaments noch heutzutage dem gelehrteften Sprachfor⸗ 
jeher begegnen, ver wird es nicht nur begreiflich finnen, daß ber Ueber⸗ 
arbeitungen mehrere ftattfinden mußten, bis das Werk in der Vollens 
muig daſtehn fonnte, wie wir’s jebt haben, ſondern er wirb erftaunen, 
daß 23 in ber That piefen Grab her Vollendung erreichte. Ich meine 
beat nicht,. als ob bie Ueberfegung Luthers eine nach allen Seiten hin 
unverbeſſerliche zit nennen wäre. Jeder Unbefangene kennt ihre Dlängel, 
und nur einer unverſtändigen Phantafterei kann e8 einfallen wollen, ſelbſt 
die Irxthumer dieſer eberfegung mit ber Annahme einer göttlichen Ein- 
gebung bejchönigen zu wollen. Aber troß der vielen Ueberfegungsfehler 
im. Kingeluen , welche die Wilfenichaft unfver Tage bei den fortgejchrit- 
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tenen Hülfsmitteln leicht verbeifern kann,“) ift dennoch über das Ganze 
eine jolche Weihe des Geiſtes verbreitet, eine folche Kraft und Salbung 
ber Sprache, eine jolche innere Harmonie ausgegofien, daß man wohl 
ſieht, wie nur ein mit dem Geiſte der chriftlichen Srönmigfeit erfülltes 
Gemũth im Stande fein konnte, das Wort des Lebens auch in biefer 
lebendigen Friſche aufzufaffen und wieberzugeben. Selbft als ein rein 
menschliches Wert betrachtet: welche große Sprachkenntniß fpricht fich 
nicht ſchon darin ans, welcher feine Tact in ver Wahl ver Ausprüde, 
welche Rundung des Stils, welche Natur, welche Einfachheit, welche 
ächte Gentafität! Den hohen Werth, welcher ver Luther'ſchen Bibel⸗ 
überfegung jchon in ſprachlicher Hinficht zulommt, haben Männer 
vom Fache längft anerkannt. Allein, wenn es eben die Art aller hoben 
Geiſteswerke ift, dag man ihnen die Schwierigkeiten nicht anmerkt, unter 
denen fie in bie Erfcheinung treten, fo ift dieß auch Hier der Fall. Wie 
ein gelungenes Gebicht, In welchem bie Verſe leicht hin zu fließen fcheinen, 
al® ob fie fich von felbft ergäben, vem Dichter weit mehr Nachdenken 
verurfacht hat, als wir e8 uns bei'm Anhören vorftellen: jo möchten auch 
Manche, welche die Luther'ſche Bibel leſen, nicht glauben, wie viel Zeit 
und Mühe auf das Einzelnfte verwandt worven jet. Deßhalb wird es 
wobl gut fein, hier einige Beifptele anzuführen. Luther felbft fpricht 
fich darüber in fpätern Briefen an feine Freunde alfo aus: „Wir arbei- 
„ten jett (jo fchreibt er 1528 an Wencesl. Lint**) an den Propheten, 
„fie zu verbeutfchen. Ach Gott, wie ein groß und verbrießlich Wert ift 
„es, die hebräifchen Schreiber zu zwingen beutjch zu reden! Wie fträuben 
„ie fich und wollen ihre hebräifche Art gar nicht verlaffen und dem 
„groben Deutjchen nachfolgen; gleich als ob eine Nachtigall ſollte ihre 
„liebliche Melodei verlaffen und dem Kunkuk nachfingen.” Und an einem 
andern Orte fagt er über biefelben Schwierigleiten: „Ich habe mich deß 
„berliffen, daß ich's rein und klar ventfch geben möchte, und ift ung wohl 
„oft begegnet, daß wir vierzehn Tage, drei bis vier Wochen haben ein 
einziges Wort geſucht und gefragt, haben's beunoch zuweilen nicht fun⸗ 
„des. Im Hiob arbeiteten wir alfo, M. Philipp. Aurogallus und ich, 
„daß wir in vier Tagen zuweilen kaum brei Zeilen Tounten fertigen. 


2) Wir erinnern an bie treffliche Ueberfehung von de Wette, bie in Abficht 
auf Sprachgenaitigkeit die Luther'ſche allerdings übertrifft. 


**) Bol. Über diefen ganzen Abſchnitt I. &. Müllers Reliquien IT. 291 ff. 
- anb mehrere hierauf bulglice Briefe Luthers im zweiten Band ber be Wette’ ſchen 
Sammlung. — Ein Weiteres in der Schrift von Hopf, Wilrdigung der Lutheri⸗ 
(hen Bibelverdeutf hung, mit Rüdficht auf Ältere und neuere Ueberfegungen. Nürnb. 
1847; Wesel, Die Sprache Luthers in jeiner Bibelüberfegung. Stuttg. 1859. 
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‚Lieber, nun es verbeuticht und bereit tft, kann's ein jeder leſen unt 
„meiftern: Läuft einer jest mit ven Augen durch brei, vier Blätter und 
„stößt nicht einmal an, wirb aber nicht gewahr, wie viel Waken unt 
Klötze da gelegen find, da es jett überhin geht wie über ein gehoffelt 
„Bret, ta wir haben müſſen fohwiten und uns ängſten. Es ift gut 
„pflügen, wenn ver Ader gereinigt ift.* 


Auch darin bewies Luther einen wunderbaren Tact als Ueberfeger, 
baß er bie rechte Mitte zu Halten wußte zwifchen einer von dem Driginal 
fih allzufehr entfernenden Freiheit und einer pedantiſchen, dem Geiſte 
ber Deutterfprache zumiberlaufenden Aengftlichkeit. Er wollte eine Ueber⸗ 
ſetzung geben für das deutſche Volt: und fo führte er denn auch 3. B. 
in Maßen, Münzen und Gewichten beutfche Benennungen ein, wie 
Groſchen, Scheffel u. |. w., überfegte den Proconful in einen Zand- 
pfleger u. dgl. m. Ebenſo jchaltet er bisweilen das Wörtchen „Lieber“ 
ein, wenn er glaubt, daß bie Anrede dadurch einen mildern Klang erhalte, 
und anderes der Art mehr. Hiervon nur noch ein Beiſpiel: Bei vem 
Gruße des Engels an Maria bemerkt er, daß er wörtlich laute: Maria 
voll Gnaden; „allein wo vedt ber deutſche Mann jo? Er denkt au ein 
„Faß voll Bier oder einen Beutel voll Geldes. Darum hab’ ich's ver- 
„deutſcht: du Holpfelige! und hätte ich das befte Deutfch follen nehmen, 
„jo hätte ich das alfo verdeutſchen müffen: Gott grüßet dich, vu liebe 
„Maria; benn fo viel will ver Engel fagen und fo würde er gereit 
„haben, wenn er fie hätte wollen veutfch grüßen. Wer veutfch kann, 
„der weiß wohl, welch ein berzlich fein Wort das ift, du liebe Maria! 
„der liebe Gott! ver liebe Kaifer! der liebe Mann! Ich weiß nicht, ob 
„man das Wort Liebe auch fo Herzlich und genugfam in Tateinifchen 
„oder andern Sprachen reden möge, das alfo dringe und Klinge in's 
„Derz durch alle Sinnen, wie es thut in unfrer Sprache.“ 


Welche unfägliche Mühe fich Luther gab, des beutichen Sprach⸗ 
ſchatzes fich volllommen zu bemeiftern, davon geben uns ebenfalls feine 
eignen Briefe und die Berichte ver Zeitgenoffen anfprechende Beifpiele. 
Um bie Evelfteine, welche in der Offenbarung Johannis (Cap. 21) vor- 
kommen, , vichtig bezeichnen und fich jelber eine richtige Vorftellung von 
bein machen zu können was er niederſchrieb, ließ er fich durch den ver- 
trauten Spalatin eine Auswahl folcher Kleinodien aus dem Kurfürftlichen 
Cabinette vorlegen. Ebenfo erkundigte er fich genau und umftänblic 
über die Benennung gewifjer Thiere, Raubvögel und Gewürme, bie in 
der Bibel vorkommen. Oft mifchte ex fich auf dem Markt unter bie 
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gemeinen Leute, um ihnen ihre Redensarten gleichſam am Munde ab» 
zufehen, und beauftragte feine Freunde, ihm einen Vorrath guter volls⸗ 
mäßiger Ausprüde an die Hand zu geben, denn bie „Schloß- und Hofs 
wörter” Lönne er nicht gebrauchen. Einft ließ er fich (nach ver Erzählung 
des Mattheſius) von einem Fleifcher einen Schöps abftechen und fich 
von ihm bie ganze Anatomie vefjelben erklären, damit er bie richtigen 
Ausdrücke bei per Ueberfegung verjenigen Stellen in ver Bibel habe, 
weiche von dem levitifchen Opferbienfte, ven Eingeweiden ber Thiere 
u. ſ. w. handeln. 

Solche Mühe gab fich alfo Luther, um das werthe Bibelbuch in 
das Gerz des deutſchen Volles zu verpflanzen, und e8, nach feinem 
eignen Ausprude, nicht nur zu einem Lefebuch, ſondern zu einem Lebens» 
buch und Lebenswort zu machen. Er wollte damit Teineswegs ein für 
alfe Zeiten abgejchlofienes Werk geben, tenn bis an fein Ente war 
er im Vereine mit den übrigen Wittenberger Theologen mit Verbeſſe⸗ 
rungen befchäftigt. Nicht wollte er burch eine deutiche eberfegung ven 
Theologen ein Rnuhekiſſen ber Trägheit unterſchieben, daß er dadurch 
das Studium der Grundſprachen überflüffig gemacht hätte, im Gegen- 
theil, es follte badımch angeregt werden; und hätte man immer in 
feinem Sinne fortgefahren an der Veberfegung zu beſſern, fo wäre 
fein Zweck am volljtänbigften erreicht worden: denn das wünjchte er, 
daß jede Stadt ihren eignen Bibelüberſetzer habe, tamit fie in Aller 
Zungen, Händen, Augen, Ohren und Herzen wäre. *) Aber es jcheint, 
als ob nicht alle Zeiten folchen frommen Unternehmungen gleich günftig 
feien. Wie die geiftliche Liederdichtung bie fruchtbarfte war in ver Zeit 
tes Kampfes und ver religiöfen Begeifterung : jo kann auch das Wort 
bes Lebens nur mit Segen überſetzt werten, wo es im Herzen erfahren, 
im Leben erprobt wird, und wie das Driginal ein Werk des Geiftes non 
oben ift: fo muß auch eine Meberjegung aus Anregung veffelben Geiftes 
geichehen. Denn wo dieß nicht ift, ta möchte man wohl mit Klopſtock 
fingen : **) 

Heiliger Luther, bitte für bie Armen, 
Denen Geiftes Beruf nit [hol und die doch 
Nachdolmetihen, daß fie zur Selbfterfenntniß 
Endlich geneien! 

Zum Schluffe der heutigen Vorlefung nur noch einiges über vie 
äußere Gefchichte und die Aufnahme des Werkes. 


*) Bgl. den Brief an Job. Lange, bei de Wette II. 351. 
°“ Die deutſche Bibel (Oden 2. Band). 
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Zuerſt erfihlenen bie Bücher tes Neuen Teftaments im Jahr 
1522, unb zwar zwelinal bintereinander gebrudt, zuerft bie Sep- 
tember« , bann bie Decemberausgabe, bei Melchior Lotter; ja, in 
dernfelben Sabre druckte Adam Petri in Baſel das Buch nad. Die 
verſchiedenen Stücke des Alten Teftaments, die 5 Bücher Mofis vor- 
ans, erichienen allmälig nacheinander, bis im Jahr 1534 die ganze 
Bibel fertig in ven Händen bes deutſchen chriftlichen Volles war. Die 
Verbreitung geſchah fehr raſch. Täglich wurden auf trei Breffen 
10,000 Bogen gevrudt. Hans Luft in Wittenberg bieß der Bibel. 
drucker. Mit welcher Begierde die Bibel aufgenommen wurbe, darüber 
legen die Klagen der Gegner ein unverbächtiges Zeugniß ab. Jobann 
Cohläus*) befchwert fich Bitter darüber, daß Schufter und Weiber 
und überhaupt Leute ohne Bildung, die nichts als Deutfch kennen, das 
Neue Teftament als Quelle aller Wahrheit preifen, es bei fich tragen 
und es auswendig lernen, und Hieronymus Emfer**) erließ im 
Jahr 1523 eine Schrift, zu deren Abfaffung ihn Herzog Georg von 
Sachſen aufgeforvert hatte, in welcher er dem Luther nicht weniger ale 
1400 Tegerifche Irrthümer nachweifen wollte. Die angeblichen Ketze⸗ 
reien beftanden aber hanptjächlich darin, daß Luther e8 gewagt hatte, 
in feiner Ueberfegung von ber firchfich anerkannten Iateinifchen Ueber⸗ 
fegung, der Bulgata, abzugehn. Später hat man es in der proteftan- 
tiſchen Kirche erlebt, daß Abweichungen von ber Luther'ſchen Ueber⸗ 
ſetzung nicht viel beffer beurtheilt wirrden. Und boch hat Luther nie 
daran gedacht, ter Kirche eine Ueberſetzung zu geben, an bie fie auf 
alfe Zeiten gebunden wäre. Daß er bisher unübertroffen geblieben, 
bleibt Thatſache, wenngleich daraus nicht folgt, daß das Werk ein in 
jever Beziehung unverbefferliches fei. Vieles ift in unfrer Zeit ge- 
fchehen für die Bibelverbreitung. Möchte bie Zeit fommen, wo 
nach den trefflichen Vorarbeiten, die wir ſchon bazu haben, das unfterb- 
liche Werk Luthers aus feinem Geiſte, dem Geifte vollsgemäßer und ge⸗ 
funter Frömmigkeit, erneuert und eine aus dem Grunde revidirte Bibel⸗ 
überjegung dem firchlichen Volke zum Andenken an bie Früchte einer ewig 
in ihren Wirkungen fortlebenden Reformation geichenkt würbe. 

BE Er hieß eigentlih Dobened und nannte ſich auch eine Zeit lang Wen⸗ 
beiftein“ nach feinem in ber. Nähe von Nürnberg gelegenen Geburtsorte. (Luther 
nannte ihn mit Anſpielung auf feinen Sateinijchen Namen „Rotläffel*.} 

**, Gr war um mehrere Jahre älter ale Luther und zählte erft zu beffen Freunden. 
Geit der Leipziger Dieputation trat ein offener Bruch zwifchen beiben ein, ber zu einer 
weit ausgeiponnenen fchriftlichen Fehde führte. Emſer ftand in Dienften bes Herzogs 
Georg zn Leipzig. 

— —— 
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Fortgefeigte Betrachtung über Luthers Bibelüberſetzung. — Seine Ideen vou ber 
Bibel überhaupt. — Melauchthons Laci communes. — Luthers weitere fchriftftel- 
leriſche Thätigleit auf der Wartburg und Die Fortfegung bes Kampfes 
von da aus. 


Es in ſchon öfter bemertt worden, wie das reformatorifihe 
Wirken eben auch tarin von dem revolutionären unterſchieden tft, 
daß, während das letztere nur umſtürzt und niederreißt, das erſtere eben⸗ 
fo bemüht iſt, aufzubauen umd zu erhalten. 

Davon hat uns Luther in der vorigen Vorleſ. ein ſprechendes Bei⸗ 
fpiel gegeben. Mitten in dem Kampfe gegen vie Mißbräuche, bie er 
ſchonungslos beftritt, bereitete er ein pofitines Argneimittel gegen bie 
Krankheiten ferner und alfer Zeiten in ver Bibelüberſetzung. Wohl hatte 
er nach feinem Ausdrucke „Dornen und Heden ausgereutet” , aber an bie 
Steffe verfelben pflanzte er ven Baum des Lebens, unter deſſen Schatten 
die fünftigen Gefchlechter in Frieden wohnen, und an deſſen Frlichten 
ver Wanterer fich erquicken follte. Wohl hatte er vie „Bfügen ausge: 
trodfnet”, aber wie einft Moſes, fo ließ auch er einen Quell entipringen 
ang dem Felſen, bie Durftigen au laben und zu tränten. 

Es kann in ber That nicht genug erwogen werben, was Luther In 
feiner Bibelüberjegung ven Völkern deutſcher Zunge gefchentt hat. Nicht 
als ob er ber Einzige ober auch nur der Erſte geweſen, ver die Bibel in’s 
Deutſche Tiberjett Bitte, denn ſchon vor ihm waren bentfche Ueber⸗ 
ſetzungen vorhanden, und bald nad) ihm veranftalteten feine Geguer ein 
Aehnliches. Aber wern es nur mit dem Uebertragen ver Wörter ſchon 
gethan wäre! Den Geiſt ter Bibel bat Keiner jo verbeutfcht wie 
Luther, und deßhalb tft e8 auch nicht jowohl der Buchftabe feiner Weber: 
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fegung, worin er fich vertient gemacht (tenn hierin konnte er am eheften 
irren) ; fontern die lebendige Art ift es, womit er bie Bibel erfaßte. 
Wie die frommen Maler der damaligen Zeit bie Gegenftänve ber hei- 
figen Geichichte oft im Eoftüm ihres Jahrhunderts tarftellten,, und 
etwa ihr eignes Bild hineinzeichneten, mit gefalteten Händen vor dem 
Erlöfer Inieend: fo gab uns Luther in feiner Bibelüberfegung ein mit 
lebendigen Farben eigner Erfahrung auf den Boben ber Zeit aufgetrage- 
nes Gemälde, und zeichnete mitten hinein fein eignes Bild, feine eigne 
Phyſiognomie. Ja, Luther lebte fo ganz in und mit ber Bibel, war fo 
in ihre Dent- und Vorftellungsweife verflochten, daß er fie gleichſam 
perfönfich in fich wiererhofte, und dadurch nicht nur feinem eignen Cha⸗ 
rakter, fonbern dem ganzen Volls⸗ und Sprachcharalter ein biblifches 
Gepräge aufprüdte. Es ift daher nicht bie bloße in's Deutſche über- 
ſetzte, es ift die beutfche, es ift die Luther' ſche Bibel, die er ums 
gegeben bat, ein Denkmal feines Geiftes, feines Volles, feines 
Zeitalters, eine Bibel des 16. Jahrhunderts, und doch in ihr (foweit 
es möglich war) die rechte, chriftliche Bibel, das ewig reine Gotteswort. 
Eben dieſes Jufanımentreffen des Allgemeinen und Individuellen, tas 
Smeinanderübergehen des Chriftlichen und Bollsthümlichen, das geiftige 
Band, das fich hier zwifchen ver Welt des Morgen⸗ und bes Abeudlandes 
Ichlingt, ift das Bebeutfame, Großartige, Lebenskräftige an dem 
Werte, über dem man die einzelnen Fehler und Unbequemlichleiten gern 
vergißt. *) 

*) Bol. hierüber au Häuffer,,S. 69 ff. — Der Berfaffer hebt mit Recht 
auch ben Segen hervor, der aus der Luther ſchen Bibelüberfegung für das beutfche 
Nationalleben hervorging, „befien volle Größe erft in ben folgenden Jahrhunderten 
„offenbar geworben ift.” — „Man iſt oft verfucht zu fragen“ — heißt e8 weiter —, „wie 
„tam es doch, daß biefe ſeit dem 16. Jahrhundert durch innere und äußere Erfchütte- 
„rungen fo furchtbar heimgefuchte Nation fi in ihren Tiefen einen unverwäftlichen 
„Kern von religidfer und fittlicher Nationalbildung erhalten bat, ter nicht immer in 
„den höhern Schichten bes Volles heimiſch war, wo man fi) nur zu rafch fremben 
„Einflüfjen ergab, fonbern gerade in den untern Klaſſen lebendig blieb, und dem 
„weder die Berheerimgen bes breifigjährigen Krieges, noch die Sündfluth ber Aus⸗ 
„länderei” in den folgenden Generatiouen etwas anhaben fonnten ! 6 kanı Daher, 
„daß bei uns keine Hütte jo Hein, Tein Hausftand jo arm war, wo dieß Bud nicht 
„binfam, daß Luthers Bibel für das eigentliche Bolt nicht bloß Gebets- und An- 
„dachtsbuch, ſondern Lefe- und Familienbuch, die ganze geiftige Welt warb, in ber 
„bie Zungen aufwuchſen, zu ber bie Alten zurüdlehrten, in das der gemeine Manu 
„jeine Familiengefchichte, die Gedenktage ber Seinen anffchrieb, aus befien Inhalt 
„die Mühſeligen und Beladenen Troſt und Linderung fchöpften in’ ber Roth bes 
Tages. Das haben nicht die Kriege ausrotten können, tie aus unſerm fchönen 
„Baterlande einen großen Kirchhof, eine rauchenbe Branbftätte gemacht hatten, das 
„blieb dem Kern unfrer Nation unentreißbar, als unfre Gelehrten wieder lateiniſch, 
„unfre Gebildeten franzöfiich fchrieben und fprachen. Kür die Erhaltung unfers ge- 
„unden Volksgeiſtes, den keine fremde Frage, feine Modethorheit je verderben konnte, 
„war bieß Buch eine Panacee, wie nichts Aehnliches. Aus den Ichlichten SHänfern 
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Wir haben aber eben deßhalb unſrer Aufgabe noch nicht genng- 
gethan, wenn wir in ber vorigen Vorlef. nur geſehen haben, wie Luther 
die Bibel im Einzelnen überſetzte; fondern wir müffen noch ſehen, wie 
er dieß Heilige Buch überhaupt, pas ihm Duelle und Wurzel des Lebens 
war, anſah und beurtheilte. Wir müffen, wollen wir anders fein Wert 
begreifen, uns in bie Sphäre feines lebendigen Bibelglaubens hinein- 
verjegen, und mit ihm ven Segen fühlen, ben er von daher erfuhr. Laſſen 
Sie uns demnach heute, ohne weitere Berüdfichtigung des Chronologi⸗ 
chen , die verfchievenen Aeußerungen Luthers über die Bibel, wie wir 
fie in feinen Schriften zerftreut finden, *) in wenigen Beifpielen zufam- 
menftellen, wodurch wir dann zugleich einen ſchicklichen Ruhepunlt in 
ber Gefchichte ver deutſchen Neformation gewinnen, um von ba eine 
Rundſchau zu Kalten und Gleichzeitiges nachzuholen. 

Luther betrachtete die Bibel mit Recht nicht ale ein einförmiges 
tbeologifches Syſtem, ſondern als eine reiche Fundgrube göttlicher und 
menschlicher Weisheit, als eine lebendige Sammlung von Büchern aus 
verichierenen Zeiten, von verfchienenen Verfaſſern, von verſchiedenem 
Stile, aber alle purchbrungen von vemfelben Geiſte. Die Bibel, fagt 
er wo, fei ein weiter Wald, barin viel und allerlei Bäume ftänden, da⸗ 
von man Könnte allerlei Obſt und Früchte abbrechen, und es fei fein 
Baum in diefem Walde, daran er nicht geflopft und ein Baar Aepfel 
oder Birnen davon gebrochen oder abgefchüttelt hätte. In der wunder⸗ 
baren Erhaltung dieſes Buches fieht er ein veutliches Walten der Vor⸗ 
fehung; und obwohl er menjchliche Bücher darum nicht verachtet, fo 
bleibt ihm doch die Bibel das Buch ver Bücher. In ihrem innern, 
durch und durch religiöfen Gehalte, nicht in äußern Merkmalen fieht 
er vorzüglich die Probe ihrer Göttlichkeit. Homerus, Birgilins und 
„vergleichen große, feine und nüßliche Bücher find alte Bücher, aber 
„nichts gegen die Bibel, venn ver Heiden Bücher lehren nichts von 
‚Stauden, Hoffnung und Liebe. Sie fehen nur das Gegenwärtige a, 
„das man fühlen und mit ber Vernunft faffen und begreifen Tann. Aber 
„unfrer Lanbpfarrer, unfrer Bürger und Bauernfamilien, benen Luthers Bibel ihr 
„Ein unb Alles war, find bie Reformatoren unfrer Nationalbilbung im 18. Jahr⸗ 
„hundert heroorgegangen, und als fie anfingen, unire ſchöne Sprache von dem frem- 
„ben, entftellenden Beiwerk zu reinigen, ba griffen fie zuräd auf ben unerichöpflichen 
Sprachſchatz dieſes Buches, fie erfannten mit Leffing, daß unfre Sprache verarmt 
„fei, wenn’ man fie mit dem Reichthum biejes Werkes vergleiche, und das regfte Ver⸗ 
‚Nändnig fanden fie nicht bei den vornehmften Schriftgelehrten bes correcten Zopfes, 
‚Sondern in den Kreiſen, denen Luthers Bibel das Organon geblieben war ſeit bem 
„16. Jahrhundert. Hier fuchte und fand die Gemüthstiefe, die Innerlichleit beutfchen 


„Raturelle ihr volles Genilge.” — 
*) Bgl. befonbers die Tiſchreden, die Briefe und I. G. Müllers Reliquien. 
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„Gott vertrauen und auf ben Seren hoffen, davon iſt nichts darinnen. 
„Solches follten wir allein ans dem Pfalter und dem Hiob fehen, wie 
„diejelben beiden Bücher von Glauben, Hoffnung, Oeduld und Gebet 
„handeln. In Summa, bie heilige Schrift ift das höchſte und befte Buch 
„Sottes, voll Troft in alfer Anfechtung; denn es Iehret von Glauben, 
„Hoffnung und Liebe viel anders, denn die (bloße) Vernunft ſehen, 
„fühlen , begreifen und erfahren kann ; und wenn's übel gebt, fo lehret 
„fe, wie diefe Tugenden berfürleuchten follen, und lehret, daß ein an⸗ 
„beres und ewiges Leben über bieß arme, elende Neben fe.” Das 
höchſte Biel der Bihelforfchung ift ihm Wachsthum in der Erkenntniß 
Jeſu Ehrifti. Zu ibm, dem lebendigen Gottesfohne, weist die ganze 
Schrift bin, und in feinem Geifte muß fie verftanben werben. Sie 
kann man ihre Tiefe volllommen erichöpfen, nie auslernen in thr. 
„Wie kommen nicht über das ABE hinaus. Wir find und bleiben 
„Bettler.” 

Was die Auslegungsgefeke Luthers betrifft, fo waren diefe eben fo 
weit entfernt von Schwärmerei, bie ohne Hülfe menfchlicher Kunft und 
Wiſſenſchaft blos nach vermeintlichen Eingebungen bes Geiftes erflären 
will, als von jener profatfchen Nüchternbeit, bie vor lauter gelebrter 
Silbenjtecherei nicht in den Geift ver Schrift zu bringen weiß. Ueberall 
bringt er auf die fo nothwentige Kenntniß der Grundſprachen, und 
fieht in ihnen fogar ein Werkzeug bes göttfichen Geiftes. „So lieb uns 
„das Evangelium iſt,“ fagt er, „jo hart laſſet uns über den Sprachen 
„balten.” „Wo die Sprachen find, da geht es frifch und ftark, und wirt 
„vie Schrift purchtrieben , und findet fi) der Glaube immer neu durch 
„andere und aber andere Worte und Werke.“ So fehr er aber auf dieſe 
nützliche Wiffenichaft hielt, jo wenig glaubte er, daß bloße gramma- 
tiſche Sprachkenntniß allein den Bibelerflärer ausmache, wern ihm vie 
Weihe des chriftlichen Geiſtes abgehe. An einem Orte wundert er fich 
jehr über die jungen Hebraiften feiner Zeit. Er babe von ihrer Arbeit 
biel erwartet, aber e8 gehe ihm wie dem König Salome, ber auf Köſt⸗ 
liches aus Indien gewartet und bafür Affen und Pfauen erhalten babe. 
„Der Geiſt Gottes felbft muß baher ber Meifter und Präceptor fein, 
„ber uns lehret.“ Schon in menfchlihen Dingen wird Gleichartiges nur 
von Gleichartigem erfannt. „Wer vie Hirtengevichte Virgils recht ver⸗ 
„stehen will,” fagt er an einem antern Orte, „ver muß menigftens fünf 
„Jahr Hirte geweſen; wer fein Gebicht vom Feldbau verfteben will, muß 
„wenigftens fich fünf Sahr mit dem Feldbau befchäftigt Haben; und nie- 
„mand wirb Cicero's Briefe vecht begreifen, denn ber zwanzig Sabre in 
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‚einem feinen Regiment geftanden. Alfo Tann auch niemarid-bie heilige 
„Schrift vecht verftehen, ver nicht hundert Sabre mit ven Propheten, 
„mit Sohannes dem Täufer, mit Chrifto und ven Apofteln der Kirche 

‚regiert hat.“ „Zum Dolmetichen ver heil. Schrift,“ ſagt er anderswo, 
„gehört ein recht fromm, freupig, fleißig, facchtfam, chriſtlich gelehrt, | 
„erfahren, geübt Herz.“ 

Wohl wußte Luther, daß Manche, die fich weiſe bünken, an ver 
ſchlichten Form des Bnches und ver kindlichen Verftellungsweile des⸗ 
felben Anftoß nehmen vürften. Tier diefe Ueberklugen bemerkt er: „Ich 
„bitte und ermahne treulich einen jeglichen frommen Chriften, daß er 
„ich nicht ärgere, noch ftoße an den einfältigen Neben und Gefchichten, 
„jo in ber Bibel ftehen, und zweifle nicht daran, wie fehlecht und albern 
„es immer ſich anfehen läßt, jo ſind's doch eitel Wort, Wert, Geſchichte 
„und Gerichte ver hohen göttlichen Majeſtät, Macht und Weisheit.“ — 
„In diefen Buch findeſt du die Windeln und Krippen, darinnen Ehriftus 
„Legt, dahin auch der Engel vie Hirten weile. Es find wohl fehlechte 
„und geringe Windeln, aber theuer ift der Schatz Ehriftus, To darin 
„nen Liegt.” 

Indem Luther mit biefem reinen Kindesſinne das Göttliche er⸗ 
fügte, mußte ihm natürlich das Streben derer als eitel erſcheinen, bie 
mit ihrem menſchüchen Verftande bie überſchwängliche Fülle göttlicher 
Weisheit ausmeffen und erklären zu Lönnen glaubten ,; daher feine hik- 
figen Warnungen vor dem einfeitigen Gebranche der Vernunft”) in 
Glaubensſachen und namentlich bei'm Erflären ver Schrift. Mit diefer 
ſupranaturaliſtiſchen Anficht Luthers von ber Bibel vertrug ſich aber 
boch auch wieder gar fchön eine rein menschliche und natlirliche Be⸗ 
trachtungsweiſe verjelden. Er war weit entfernt, dieſes heilige Buch 
fo weit dem Gefichtsßreife der Menfchen zu entrüden, daß er baffelbe 
nur angeftannt und bewundert wiſſen wollte, ohne es in feinen einzelnen 
Theile nach befter Einficht zu prüfen und zu würdigen, and jeded an 
feinen Ort zu ftellen. 

So fehr er in ber ganzen Bibel Gottes Wort und den lebendigen 
Odem des Heiligen Geiftes findet, fo wenig ſchenet er fi, die menfch- 
liche Eigenthümlichkeit ver Schriftſteller anzuerlennen, und auf 
die Zeiten Nüdficht zu nehmen, in denen und für bie fie zunüchft ge- 
ſchrieben haben. Nicht jeves Buch ver Schrift ift ihm gleich lieb un 

*) Er nennt fie bie „alte gFrau Wettermacherin“. Daß Übrigen bei Luther oft 


Vernunft heißt, was wir richtiger Berftanb nennen, barf zur Berpätung von 
felfgen Eonfeguienzen nie vergeflen werben. 
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wichtig ; fonbeen unverhohlen äußert er feine Vorliebe für die einen, und 
fogar feine Zweifel und Bedenklichkeiten gegen bie andern Bücher. Im Alten 
Teſtament gebt ihm ver Pſalter über alles, und in ber That fieht man 
ber beutichen Pjalmenüberjegung Luthers überall die Oluth des Kampfes 
an, in der er felbft ftand. Die Feinde, gegen welche David fleht, find ihm 
bie nie ausfterbenben Feinde des Reiches Gottes, mit benem er noch zu 
kämpfen bat; die fefte Burg, auf die er hofft, ift diefelbe, auf welche Israel 
feinen Glauben gebaut. Alles ift ihm Weiffagung, alles Gegenwart, alles 
meifianifch, alles im Zufammenhange mit dem großen Gange ber Welt- 
geichichte! Hören wir ihn felbft über die Palmen: „Wo findet man 
„feiner Wort von Freuden, benn die Lob⸗ und Dankpſalmen haben ! 
„Da fieheft du allen Heiligen in’s Herz, wie in fchöne, Iuftige Gärten, 
„ia wie in ven Himmel, wie feine, herzliche, Iufttge Blumen brin auf- 
„gehen von allerlei ſchönen, fröhlichen Gedanken gegen Gott und feine 
„Woblthat. Wienerum, wo findet vu tiefere, kläglichere, jämmer- 
„lichere Worte von Traurigkeit, denn die Klagpſalmen haben! Da 
„ſieheſt du abermal allen Heiligen in's Herz, wie in ben Tod, ja wie 
„in die Hölle. Wie finfter und dunkel ift es da von allerlei betrübtem 
„Anblid des Zornes Gottes! — Ich Halte aber, daß ein feiner 
„Erempelbuch oder Legende der Heiligen auf Erben kommen fei ober 
‚„tommen möge, denn ber Balter ift. Denn bier finden wir nicht allein, 
„was einer oder zween Heilige gethan haben, fonbern was das Haupt 
„ſelbſt aller Heiligen gethan Bat und noch alle Heiligen thun: wie fie 
„gegen Gott, gegen Freunde und Feinde fich ftellen , wie fte fich in aller 
„Sefahr und Leiden halten und fchidlen. Weber das, daß allerlei gött- 
„liche, heilfame Lehren und Gebote brin ftehen. Daher kommt's auch, 
„daß der Pfalter aller Heiligen Büchlein ift, und ein jeglicher, im 
„woferlei Sachen. er ift, Pfalter und Wort darin findet, bie ſich auf 
„leine Sachen reimen, und ibm eben fo find, als wären 
„ſie allein um feinetwillen alfo gefegt, daß er fie auch 
„ſelbſt nicht beffer fegen, noch finden kann, noch wün= 
„Then mag.“ 

Im Neuen Teſtament ftehen die paulinifchen Briefe, befonvers ber 
an bie Römer, und das Evangelium Johannis bem Luther am böchften ; 
nächſt diefen ver 1. Brief Petri. Die foll man am meilten treiben 
und ſich zu eigen machen wie das tägliche Brot. Johannes fchreibt 
mehr von ber Predigt (Lehre) Ehrifti, die brei andern mehr von ben 
Werten, von den Wundern. „Daher ift dad Evangelium Iohannis 
„ven brei übrigen weit, weit vorzuziehen, und das einzige, zarte, 
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‚rechte Hauptevangelium.” Ueberhaupt legte Luther auf bie Wunber- 
erzäblungen in ver Bibel nicht den Werth, ven fpätere Theologen 
darauf gelegt haben. Obwohl er die Wunder reblich glaubte, fo hielt 
er fie Doch nicht für die Hauptſache, ſondern höher, galt ihm bie perfön- 
fihe Erſcheinung Ehrifti, feine Lehre und das innere Leben. Die äußern 
Wunder find die Aepfel und Nüffe, welche Gott der Tinplichen Welt - 
zum Spielen bingegeben; wir bebürfen ihrer nicht mehr. Wir ſollen 
durch tie äußern Wunder uns vielmehr binleiten faffen in bie viel grö- 
Bern täglichen Wunder ber innern Welt, in bie Wunder bes Glaubens 
und ver Liebe. — Sehr ungünftig urtheilte befanntlich Luther über den 
Drief Iacobi, den er eine „teoherne Epiftel* nannte, „die feine evange⸗ 
„Üfche Art an fich Habe*, und den er für Teine Ächte apoftolifche Schrift 
wollte gelten laſſen. Daß er in biefem Urtbeile offenbar zu weit ge- 
gangen ift, wirb jeder eingefteben, ver mit unbefangenem Sinne den 
Brief Iacobi betrachtet, welcher an praktiſchen chriftlichen Wahrheiten 
fo reich ift. Allein ſei es auch, daß Luther fich in viefem Punkte ger 
täuicht Babe, fo muß dieß doch als ein Beiſpiel angeführt werben, 
wie das, was man biblifche Kritik zu nennen pflegt, auch fchon von 
den Reformatoren gelibt wırrde, und wie mit ber tiefften Verehrung vor 
dem Ganzen ber Bibel die freiern Urtheile über einzelne Beſtandtheile 
berjelben und ihr Verhältniß zum Ganzen gar wohl beftehen Tönnen. 
Denn das wußte Luther fo gut als wir es wiſſen follen, daß bie 
Sammlung unfrer heiligen Schriften allmälig entftanden unb von ber 
Kirche ver erften Iahrhunderte angeordnet worben ift, und daß e® jomit 
ver gefchichtlichen Forſchung überlaffen bleiben muß, über den äußern 
Umfang dieſer Sammlung immer mehr in’s Klare zu kommen. War 
man doch fchon in den erften Jahrhunderten uneins über die Aufnahme 
gewiffer Bücher in ven Kanon. Warum follte man alſo verhehlen, was 
fih nicht verbehlen Läßt? Bon folchem Vertufchen der Zweifel um from- 
mer Zwecke willen war Luther überhaupt fein Freund. Er wollte, daß 
fie durchgeſprochen und erörtert würden: und dieſes freie Recht ver For⸗ 
ihung und Prüfung ift und bleibt das ungefchmälerte Erbtheil ver pro» 
teitantifchen Kirche, gegenüber der in pofitiven Satungen erftarrten 
tatbolifchen. Wer bier das Recht ver Forfchung befchränten will, ber 
bat e8 mit Luther zu thun und mit ben Rechten ber proteftantifchen 
Theologie. — Eben jo wenig wie mit dem Briefe Iacobi konnte fich 
Luther mit ver Offenbarung Johannis befreunven , die er nicht für ein 
Wert des Evangeliften und Apoftels hielt. Es dürfte um fo willlom- 
mener fein, feine Anfichten varüber zu erfahren, je mehr dieſes Buch 
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auch zu unſern Zeiten wieder mit verſchiedenen Augen angeſehn zu 
werben pflegt,“) ohne daß wir jedoch auch bier an feine Anſicht uns 
irgendwie gebunven glaubten. Er fagt: „Mir mangelt an dieſem Buche 
„uicht einexlei, daß ich's weber apoftoliich, noch prophetiich halte. Aufs 
„erite uud allermeift, daß bie Apoftel nicht mit Geſichten umgehn, ſon⸗ 
„dern mit Haren und bürren Worten weiljagen, wie Petrus, Paulus, 
„Ehriftus im Evangelio auch thun; denn es auch bem apoftoliichen Amt 
„gebübret, Härlich und ohne Bild und Geficht von Chriſto und feinem 
„hun zu reden. Auch ift fo fein Prophet im Alten Teſtament, geſchweig 
„un Neuen, der fo gar burch und durch mit Gefichten handelt, daß ich's 
„Faft gleich bei mir achte dem 4. Buch Esra,** und allerdings 
„nicht ſpüren Tann, daß es von dem Heiligen Geiſt geftellet 
„lei. Es haben auch viel ver Väter dieß Buch vor Zeiten verworfen. 
„Endlich halte davon jedermann, was ihm fein Seift giebt. Mein 
„Beift lann fich in das Buch nicht ſchicken, und ift mir die Urfach genug, 
„daß ich fein nicht bochachte, daß Chriftus weder barin gelehrt, noch er- 
„tannt wird, welches Doch zu thun vor allen Dingen ein Apojtel ſchuldig 
„ft... Um folcher ungewiffen Auslegung und verborgenen Verftandes 
„willen haben wir e8 bisher auch laffen liegen, womit doch niemand 
„gewebrt fein fol, daß er's halte für St. Johannis bes Apoſtels, oder 
„nie er will.“ 

Wir fehen alfo, daß Luther bei feiner hohen, unbegrenzten Bibel⸗ 
verehrung , in ver es ihm wohl fein Bibelgläubiger unfrer Zeit zuvor⸗ 
thun nsöchte, dennoch keinen Anftand nahm, einzelne Bäume in bem 
großen Walde unbezeichnet zu laffen, indem er fich begnügte, daß 
noch genug der Früchte ba feien, an denen fich fein Herz erlaben, fein 
Geiſt ſtärken könne. Und das ift ja grade bie rechte Art des Glaubens, 
bie nicht für alles Brief und Siegel haben will, die nicht von der Aecht⸗ 
heit dieſes ober jenes einzelnen Buchſtaben das Heil der Seelen ab- 
hängig macht, ſondern bie fich genügen läßt an ver ohnehin fo reichen 
Fülle göttlicher Offenbarung. Wo folcher Glaube ift, folder Sian für 
bas Göttliche, wo und wie es fich immer offenbare, da ift auch feine 
Gefahr, daß die Forſchung zum Unglauben führe, da kann die Wahrheit 
nur durch fie gewinnen, nie verlieren. 

Luther bielt, wie immer ver chriftliche Glaube e8 gehalten hat, bie 
Bibel für ein Werk des göttlichen Geiſtes. „Aber nicht ängftlich 
* Schon Luther jagt: „Etliche haben viel ungejchicdtes Dings aus ihrem Kopf 
„bineingebränet“ (in der Vorrede zur Apolalypie). 
») Einem apokryphiſchen Buche. 
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wollte er dieſen Geiſt einfangen in ven Buchſtaben; und obwohl er im 
Gegenſatze gegen die Schwärmer das gefchriebene Wort Gottes über 
alles teilte, jo nahm er Doch auch wieder an, daß ber Geiſt Gottes wehe, - 
wo er wolle: und biefem Glauben gemäß hielt er auch die jchönen Kir⸗ 
chenlieder, an denen er fich erbaute, für Eingebungen bes Heiligen Geiftes, 
da fie aus ähnlichem Antriebe entjtanden wie bie frommen Gefänge ber 
Bropheten und Palmen. Diefe großartige Infpirationsiehre Luthers, 
die einem gläubigen Gemüthe fich wie von ſelbſt empfiehlt, wurde in ver 
Folge von den proteftantiichen Theologen zu einer eijernen Verſtandes⸗ 
jormel, zu einer peinlichen juriftifchen Gewiſſensfeſſel verengert, in 
weiche Geiſt und Gemüth ber Chriftenheit eingejchranbt werben ſollten 
zum Nachtheil des friichen religiöfen Lebens, und woburch ber rechte 
Sinn und Geſchmack für die Bibel mehr und mehr verloren ging. Aller 
dings hat — wenu man ftreng fein will — Luther. felbft dieſer ängft- 
lichen Buchftäblichkeit einigermaßen den Weg gezeigt in bem bebauerns» 
wertben Sacramentſtreite; doch davon, al® von der Schattenfeite feines 
Weſens, wirb erft päter die Rebe fein. 

Denn nun fo die Bibel die Grundlage der protejtantifchen Theo⸗ 
(ogie bilvete, wie fie burch Luthers Hand vorzüglich war gelegt worben, 
jo jehen wir bereits im Iahr 1521, alſo noch während Luther auf ver 
Wartburg ſaß, aus der Hand Melanchthons ein ver Bibelüber⸗ 
jegung entſprechendes Werk hervorgehen, nämlich eine ſyſtematiſche 
Zujammenftellung der Glaubenslehren auf dem Grunde 
ber Schrift, welche als bie erfte proteftantiiche Dogmatik zu betrachten 
iſt.) Die Bibel ift, wie wir wiffen, kein zuſammenhängendes Spitem. 
Es muß aus ihr erft eins gezogen werben dadurch, baß man bie leiten- 
ben Ideen berausfindet, an fie das Verwandte anreiht, und alles zu 
einem Ganzen verfnüpft. Dieſes verfuchte nun eben Melanchthon in 
feinem Lateinifch gefchriebenen Werke, und fügte bamit auf den von 
vuther gelegten Grunbftein ver Bibel veu erften Stein. zum fernern 
Gebaude Hinzu. Melanchtkon war auch zu einer folchen vein gelehrten 
und fpeculativen Arbeit mehr geeignet als Luther, da fein Geift mehr 
Inftematifch und contemplativ war, als der feines praftifch angelegten 
Freundes. 

Luther fchäpte dieß Buch feines Freundes überaus hoch und nannte 
es jogar würdig, in die Sammlung ver heiligen Schriften (Kanon) auf⸗ 
genommen zu werben; ein Beweis mehr, wie frei eben feine Anficht vom 


j 9 Loci communes. Bgl. baräber bie Schrift von Beltte Sheretterifit 
Melanchthons. Halle 1840, und Schmidt, Philipp Melanchthon ©. 64 fi. 
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Kanon war! Es fand daſſelbe auch allerwärts Verbreitung und wurde 
in alle Sprachen überſetzt. Melanchthon bat es zu verfchiebenen malen 
umgearbeitet und nach ihm haben fich die Lehrbücher ver Lutherifchen 
Kirche lange Zeit gerichtet. Im feiner erften Auflage (und von biefer 
baben wir zunächft zu reden) befchräntt fich ber Verfaffer auf den eigent- 
fichen Kern ver evangelifchen Lehre. Statt mit ven Tpeculativen Fragen 
über Gott und jein Wejen und über bie ‘Dreieinigleit Gottes zu beginnen, 
von ber er fagt, daß fie beffer „angebetet” als „erfaßt“ werbe, ftelit er fich 
von vornherein auf den anthropologiichen (menfchheitlichen) Standpunkt, 
indem er auf vie veligidfe Natur des Menſchen, veffen Anlage für das 
Böttliche, deſſen Befähigung bie göttlichen Dinge zu erkennen und zu lie 
ben, mit pinchologifcher Feinheit eingeht. Der rechte Weg, ven die Glau⸗ 
bensfehre zu allen Zeiten einfchlagen follte, wenn fie nicht Gefahr laufen 
will, in willkürliche Sagungen fich zu verlieren. Die menfchliche Seele 
bat nad) ihm bie beiten Hauptvermögen des Erkennens und des Wollens. 
Was die geſetzgebende Gewalt (der Senat) im Staate ift, das ift bie 
Vernunft des Menfchen in Beziehung auf das perfönliche Leben, während 
ber Wille der vollziehenden Gewalt zu vergleichen. Nun aber tft ber 
Wille des Menfchen (und darauf hält Melanchthon mit auguftinifcher 
Strenge und Eonfeguenz) feit dem Sünbenfall unfähig das wahrhaft 
Bernunftgemäße und Gute zu thun. Wie die Willfür des Thrannen fich 
zum Geſetz verhält, fo verhält fich ver Wille des Einzelnen zu ihm: er 
kehrt fich nicht daran und handelt nach eigenem Belieben. Melanchtkon 
war weit entfernt, den freien Willen des Menſchen abfolut zu leugnen. 
In allen irdiſchen und natürlichen Dingen handelt ver Dienfch aus freien 
Stüden. Es fteht uns frei, jemand auf ver Strafe zu grüßen ober 
nicht, dieſes Kleid oder ein anderes anzuziehen u. |. w. Aber bie große 
Stage ift eben die, ob e8 in unfrer Macht fteht, von uns aus Bott 
zu lieben und zwar fo zu lieben, wie er geliebt fein will, uneigennüßig 
von ganzem Herzen, von ganzer Seele und aus allen Kräften. Dieß be- 
ſtreitet Melanchthon. Die fittliche Freiheit, wonad wir ein Later 
meiben, eine Tugend üben, bat nach ihm mehr Schein, als Weſen. Wir 
können wohl unfere Affecte für ven Augenblid unterbrüden, um eines 
andern, noch ftärkern Affectes willen ; der Wollüftige Tann feine Wolluſt 
zügeln, etwa aus Ehrgeiz; aber vollfommen Herr werden über das 
Döfe in uns können wir von und aus nicht. Was dem oberflächlichen 
Blicke ale Tugend fich darftelft, ift bei'm Lichte betrachtet Heuchelei. Dem- 
nach mußten auch dem fonft fo milde denkenden Melanchthon bie 
Tugenden ver Heiden als glänzenve Lajter erfcheinen, wie dem Auguftin. 
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Und doch bat gerade Melanchthon mit aller Feinheit des Humaniſten 
das Große und Erle der antiten Welt wie nicht leicht ein Anderer zu 
würdigen gewußt: alles wahrhaft Gute, das fteht ihm feſt, verdanken 
wir ſchlechthin ver Gnade Gottes, Uno fo hat er auch (noch che 
von Calvin und reformirter Dogmatik vie Rebe fein fonnte,) vie Lehre 
von ver Gnadenwahl aufgeſtellt, jo gut als auch Luther eben dieſe 
Lehre gegen ven pelagianifirenden Erasmus vertheidigte. Ganz augufti- 
niſch lehrt er von der Exrbfünde: Wie der Magnet pas Eifen anzieht, fo 
findet fich in dem Menfchen eine angeborene Hinneigung zum Böſen. 
Die Selbftjucht ift die Quelle unſrer Handlungen. Alles was vom 
Fleiſch geboren ift, das ift Fleiſch. Unter Fleiſch aber ift nicht blos vie 
grobe Sinnlichkeit zu verſtehen: ſondern auch vie eveliten Regungen ber 
Seele, ſolange fie noch nicht in das Göttliche aufgenommen und von 
ihm durchdrungen find, find fleifchlicher Art. Freilich Hat auch ver na⸗ 
türliche Dienfch ein Gejeg, und auch die Geſetze der alten Staaten find 
teineswegs willfürliche Erfindungen ver Mienfchen. Aber vor allem ift 
das non Gott auf Sinai gegebene Gefek als die Höchfte fittliche Autorität 
zu betrachten. Hier ergeht fich nun Melauchthon in Betrachtung ber 
zehn Gebote. Er faßt die Uebertretung derſelben night blos In buchftäb- 
lichem, ſondern auch (hierin feiner Zeit folgend) in myſtiſchem Sinne. 
So find ihm bie, welche aus eiguer Kraft ihr Heil jchaffen wollen 
(währen doch Gott alfein in uns fein Wert haben will), Sabbathichänder. 
Die Werkbeiligfeit hatte fich beionvers im Mönchthum ausgeprägt und 
fo tut ver Verfaffer nun auch auf diefes einen Ausfall; denn nirgenbs 
bat ver Antichrift fein Wejen ärger getrieben, als in ven Mönchs⸗ und 
Ronnentlöftern. In den Gäremoninigefegen nes Alten Teſtamentes fieht 
Melanchthon bloße Vorbilder (Typen) deſſen, was im neuen Bunde 
fich erfüllt Hat; obgleich er zugiebt, daß mit der typologiichen und alle- . 
gorifchen Erklaͤrung niel Mißbrauch fei getrieben werben. Das Alte 
Zeitament ijt nicht nur Geſetz: es finbet fich im ihm Ichon das Evange- 
linm, wenn auch exit in Form der Verheißung. Sant ftand unter dem 
Geſetz, Davpid ift bereits ein Kind ver Verheißung. Wer unter dem Ge- 
ſetze ſteht, ver ſetzt wohl Hände, Füße und Mund in Bewegung, das Geſetz 
zu erfüllen, aber das Herz bleibt ferne vom Geſetz. Gott aber will das 
Herz. Dieß führt auf die Wirkungen ver Gnade (zagss) die mit dem 
lateinischen Worte favor (Gunſt, Huld, Geneigtheit) befler bezeichnet 
wird, als mit dem ber ſcholaſtiſchen Mißdeutung unterworfenen Aus: 
druck gratia. Die Gnadengaben find Gaben des heil. Geiſtes; unter 
ihnen leuchten wor allen die chriftlichen Tugenden hervor, Glaube, Liebe, 
Sagenbadh, Borlefungen ILL. 9 
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Hoffnung. Der Glaube ift nicht blos ein Hiftorifches Fürwahrhalten, 
wie man etwa den Erzählungen bes Livius und Salluft Glauben fchentt, 
auch nicht eine bloße Meinung (opinio); fonvdern ein feftes Vertrauen 
in Gottes Erbarmen, wie ſolches in Ehrifto uns verheißen ift. Das war 
fchon ver Glaube eines Abraham und ter Frommen im alten Bunte. 
Die Werte find die Anzeichen (indicia) des Glaubens. Wo ver Glaube 
ift, da find auch fchon die Werle. Wenn Iacobus den Glauben tort 
nennt ohne die Werke, fo meint er eben jenen blos Hiftortfchen Glauben, 
den auch tie Teufel haben Finnen. Der wahrhaft Gläubige fteht nicht 
mehr unter dem Gefeg, ja (worauf wohl zu achten) felbft nicht mehr 
unter dem Sittengeſetz des Dekalogs, foweit es in Form bes Gefekes 
ericheint. Das ift freilich nicht fo zu verftehen, als dürfe ver Gläubige 
bie Gebote Gottes übertreten. Vielmehr wird er das aus freiem Willen, 
aus reinem Antrieb ver Liebe thun, was ber unter dem Geſetz Stehente 
aus Zwang thut. Hier erft befinden wir uns auf dem Boden ver Srei- 
heit. Je fefter wir im Glauben ftehen, vefto freier find wir, je ungläu- 
biger wir fine, befto mehr ftehn wir noch, als die Unfreien und Ge⸗ 
bunvenen, unter dem Fluch des Geſetzes. Was nicht aus dem Glauben 
geht, ift Sünde, und da fällt denn weg die fcholaftifche Unterfcheibung ven 
Todſünde und erläßlichen Sünden. Der Uinglaube ift die rechte, die eigent- 
fiche Todſünde; nur in Chrifto ift das Leben. Berzeihliche Sünden ta- 
gegen find die auch den Gläubigen noch immer anhaftenden Gebrechen. 
Mit dieſer Anficht von Glauben und veffen Wirkungen hängt auch Melan- 
chthons Anficht von ven Sacramenten zuſammen. Schon den unbiblifchen 
Namen wünſcht er befeitigt. Lieber will ex fie Zeichen (signa) nennen. 
Was alfo fpäterhin Zwingli zum Vorwurf gemacht wurde, das finvet ſich 
bier fchon bei dem Freunde Luthers, bei Melanchtbon, ohne daß fich von 
Seiten Luthers ein Widerſpruch erhoben hätte. Weber bie Taufe, noch bie 
Theilnahme am Tiſche des Herrn find etwas an und für ſich Heil Wir- 
kendes, fondern fie bezeugen ben gnäbigen Willen Gottes gegen ung 
und befeftigen das Gemwilfen ver an Gottes Gnade Zweifelnten.”) 
Bon Ehrifto find zwei Sacramente eingejeßt: die Taufe und 
das heil. Abenpmahl. Die Buße, welche Melanchtbon fpäter (Apol. 
p. 100) als ein brittes Sacrament aufführte, wird bier in Verbindung 
mit ver Taufe behandelt und die Bußtheorie der Scholaftiler als eine 
unbaltbare und verberbliche nachgewiefen. So wird namentlich tie 


*) Baptismus nihil est, participatio mensae nihil est, sed testes sunt 
voluntatis divinae erga te, quibus conscientia tua certa reddatur, si de volun- 
tate Dei erga le dubites. 


Luther von ber Beichte und ben Ktoftergelübben. 131 


Obrenbeichte verworfen, nicht aber bte von ihr zu unterfcheivende Privat- 
beichte. Auch die Genugthuung durch eigene Werte (satisfactio operis) 
muß dahin fallen, da es feine andere Satisfaction giebt, als die jo ein⸗ 
mal durch ven Tod Chrifti gefchehen. Das heil. Abendmahl wird als 
ein Zeichen der Gnade Gottes behandelt und ver Genuß deſſelben als 
eine Beftätigung des Ölaubens angefehen, das Meßopfer verworfen. 

Schließlich verbreitet fich der Verfaſſer noch Über die Obrigfeit und 
ven Gehorſam, ben man ihr ſchuldig ift. Es war bieß um fo nöthiger, 
weil man ſchon jetzt der Reformation revolutionäre Tendenzen unter- 
ſchob. 3a, nicht nun ber weltlichen, auch ber geiftlichen Obrigfeit (der 
Bilhöfe) möge man Gehorſam leiften, ſobald fie nichts Schriftwibriges 
verlange. Man ſoll überhaupt Aergerniß vermeiden, auch vie Schwachen 
tragen und auch ven menfchlichen Traditionen fich anfchließen, foweit fte 
mit der chriftlichen Wahrheit beftehen mögen. Dieſes bei aller evange- 
fiichen Entſchiedenheit doch den milden Geiſt feines Verfaffers athmende 
Büchlein ſchließt mit dem pauliniſchen Spruch: „Das Reich Gottes ftehet 
nicht in Worten, ſondern in der Kraft.“ 

Wir haben ber Zeit worgegriffen, indem wir Luthers Bibelüber⸗ 
ſetzung, deren Geſchichte auf’ engfte mit der Wartburggefchichte ver⸗ 
Inüpft ift, eine auch bie fpätern Zeiten umfafjende Aufmerkſamkeit ge- 
ſchenkt Haben. Daffelbe gilt von Melanchtbons Lehrbuch. Wir kehren 
nun zu Luther auf die Wartburg zurüd. Die Bibelüberfegung war's 
nicht allein , vie ihn beichäftigte. Mehrere, in vie Reformation tief ein- 
greifende Schriften floffen um dieſe Zeit aus feiner Feder. So ein 
Büchlein von ber Beichte, an Franz von Sickingen, in welchem er 
tie Ohrenbeichte beftritt und feine Schrift von ben geiftlichen und 
Kloftergelübpden, die er feinem Vater, Hans Luther, zueignete. Wir 
wiſſen, wie er feiner ‘Zeit wider Willen feines Vaters in das Klofter 
gegangen war. Dieſe Uebertretung des Gebotes: „Ehre Vater und 
Diutter“, rechnet er fich num zur höchften Sünde, und leiftet feinem Vater 
dehhalb Abbitte: „Auf euerm Theil ftehet göttlich Gebot und Gewalt, 
‚auf meinem Theil ftehet menjchlicher Frevel.“ Er zeigt nun aber gleich» 
wohl, wie durch Gottes gnädige Führung das Mönchthum ihm babe 
zum Heil werden müffen: „Gott, veffen Barmherzigkeit feine Zahl ift 
‚und deſſen Weisheit fein Ende ift, bat aus folchen Irrthümern und 
„Sünden allen viel größere Güter gefchafft. Es dünket mich, daß Satanas 
„don meiner Jugend an zuvor gejehen habe die Dinge, vie er nun leibet.“ 
Gott, meint er, habe es gewollt, daß er ver hohen Schulen Weis- 
beit und ver Klöfter Heiligkeit aus eigner Erfahrung kennen lerne; aber 
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Hoffnung. Der Glaube ift nicht blos ein Hiftorifches Fürwahrhalten, 
wie man etwa ven Erzählungen bes Livius und Salluſt Glauben fchentt, 
auch nicht eine bloße Meinung (opinio); fonvdern ein feftes Bertrauen 
in Gottes Erbarmen, wie ſolches in Ehrifto uns verheißen ift. Das war 
ſchon ver Slaube eines Abraham und ter Frommen im alten Bunde. 
Die Werke find die Anzeichen (indicia) des Glaubens. Wo der Glaube 
ift, da find auch fchon die Werke. Wenn Jacobus den Glauben tott 
nennt ohne die Werke, jo meint er eben jenen blos hiſtoriſchen Glauben, 
ben auch tie Teufel haben können. Der wahrhaft Gläubige fteht nicht 
mehr unter dem Geſetz, ja (worauf wohl zu achten) felbft nicht mehr 
unter dem Sittengefeß des Dekalogs, foweit e8 in Form bes Geſetzes 
erfcheint. Das ift freilich nicht fo zu verftehen, als dürfe ver Gläubige 
die Gebote Gottes übertreten. Vielmehr wirb er das aus freiem Willen, 
aus reinem Antrieb ver Liebe thun, was der unter vem Gefeß Stehente 
aus Zwang thut. Hier erit befinden wir uns auf dem Boden der Frei- 
heit. Je fefter wir im Glauben ftehen, vefto freier find wir, je ungläu- 
biger wir find, befto mehr ftehn wir noch, als die Unfreien und Ge⸗ 
bundenen, unter dem Fluch des Geſetzes. Was nicht aus dem Glauben 
gebt, ift Sünde, und ba fällt denn weg bie jcholaftifche Unterfcheidung von 
Todſünde und erläßfichen Sünden. Der Unglaube ift Die rechte, die eigent- 
liche Todſünde; nur in Ehrifto ift das Leben. Verzeihliche Sünden da⸗ 
gegen find die auch ven Gläubigen noch immer anhaftenden Gebrechen. 
Mit diefer Anficht vom Glauben une deſſen Wirkungen hängt auch Melan- 
chthons Anficht von den Sacramenten zuſammen. Schon ben unbiblifchen 
Namen wünfcht er befeitigt. Lieber will er fie Zeichen (signa) nennen. 
Was alfo fpäterhin Zwingli zum Vorwurf gemacht wurde, das findet fich 
bier fchon bei vem Freunde Luthers, bei Melanchthon, ohne daß fich von 
Seiten Ruthers ein Wiverfpruch erhoben hätte. Weber bie Taufe, noch bie 
Theilnahme am Tiſche des Herrn find etwas an und für fi Heil Wir⸗ 
kendes, fondern fie bezeugen ven gnäbigen Willen Gottes gegen uns 
und befeftigen das Gewilfen der an Gottes Gnade Zweifelnten.*) 
Bon Chrifto find zwei Sacramente eingefeht: die Taufe und 
das heil. Abendmahl. Die Buße, welche Melanchthon fpäter (Apol. 
p. 100) als ein drittes Sacrament aufführte, wirb bier in Verbindung 
mit der Taufe behandelt und bie Bußtheorie der Scholaftiler als eine 
unbaltbare und verderbliche nachgewielen. So wird namentlich Die 


*) Baplismus nihil est, participetio mensae nihil est, sed testes sunt 
voluntatis divinae erga te, quibus conscientia tua certa reddatur, si de volun- 
tate Dei erga le dubites. 


Luther von ber Beichte und den Kloftergelübden. 131 


Obrenbeichte verworfen, nicht aber bie von ihr zu unterſcheidende Privat- 
beichte. Auch die Genugthuung durch eigene Werte (satisfactio operis) 
muß dahin fallen, da es teine andere Satisfaction giebt, als die jo ein» 
mal durch den Tod Ehrifti gefchehen. Das heil. Abendmahl wird als 
ein Zeichen der Gnade Gottes behandelt und ber Genuß veffelben als 
eine Beftätigung des Glaubens angefehen, das Meßopfer verwerfen. 

Schließlich verbreitet fich der Verfaſſer noch fiber die Obrigkeit und 
ben Gehorſam, ven man ihr ſchuldig iſt. Es war bieß um fo nöthiger, 
weil man fchon jegt der Reformation revolutionäre Tendenzen unter- 
fchob. Ja, nicht nur der weltlichen, auch ber geiftlichen Obrigfeit (ver 
Biſchöfe) möge man Gehorſam leiften, fobald fie nichts Schriftwibriges 
verlange. Man ſoll überhaupt Aergerniß vermeiden, auch die Schwachen 
tragen und auch den menjchlichen Traditionen fich anfchließen, foweit fie 
mit ber chriftlichen Wahrheit beftehen mögen. Dieſes bei aller evange- 
liſchen Entſchiedenheit doch den milden Geift feines Verfaſſers athmende 
Büchlein ſchließt mit dem paulinifchen Spruch: „Das Reich Gottes ftehet 
nicht in Worten, fondern in der Kraft.“ 

Wir haben der Zeit vorgegriffen, indem wir Luthers Bibelüber⸗ 
ſetzung, deren Geichichte aufs engfte mit der Wartburggefchichte ver⸗ 
knüpft ift, eine auch die fpätern Zeiten umfaffenbe Aufmerkſamkeit ges 
Ichentt Haben. Daffelbe gilt von Melanchthons Lehrbuch. Wir kehren 
nun zu Luther auf die. Wartburg zurüd. Die Bibelüberfegung war's 
nicht allein, vie ihn beichäftigte. Mehrere, in die Reformation tief ein« 
greifende Schriften floffen um dieſe Zeit aus feiner Fever. So ein 
Büchlein von ber Beichte, an Franz von Sickingen, in welchem er 
vie Ohrenbeichte beftritt und feine Schrift von ben geiftlichen und 
Kloftergelübden, die er feinem Vater, Hans Ruther, zueignete. Wir 
wiffen, wie er feiner Zeit wider Willen feines Vaters in das Klofter 
gegangen war. Dieſe Uebertretung des Gebotes: „Ehre Vater und 
Mutter“, rechnet er fich nun zur höchften Sünde, und leiftet feinem Vater 
deßhalb Abbitte: „Auf euerm Theil ftebet göttlich Gebot und Gewalt, 
‚auf meinem Theil ftehet menschlicher Frevel.“ Er zeigt nun aber gleich. 
wohl, wie durch Gottes gnäbige Führung tas Mönchthum ihm habe 
zum Heil werden müffen: „Gott, deſſen Barmherzigkeit keine Zahl ift 
„un deſſen Weisheit fein Ende ift, Hat aus folchen Irrthümern und 
‚Sünten allen viel größere Güter geichafft. Es dünket mich, daß Satanas 
„von meiner Jugend an zupor gefehen habe die Dinge, die er nun leidet.“ 
Gott, meint er, babe es gewollt, taß er ber hohen Schulen Weis- 
beit und ter Klöſter Heiligkeit aus eigner Erfahrung kennen lerne; aber 
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Gott Habe ihn nun auch wieder heraus genommen aus ber Möncherei. 
Zwar ſei ex noch (feinem äußern Stande nach) ein Mönch, aber nicht 
des PBapftes, ſondern Chriſti: „Chriftus ift mein Biſchof, Abt, Brior, 
„Derr, Vater, Meiſter; ſonſt weiß ich feinen mehr, und ich Hoffe, ex habe 
„Euch alfo Euern Sohn genommen, daß er vielen aubern feiner Söhne 
„jest anbebt durch mich zu helfen.“ Das Büchlein felbft, das in fieben 
Theile zerfällt, können wir nicht weiter verfolgen. Luther zeigt, wie tie 
Kloftergelübde nicht nur wider Gottes Wort und wiber ben Glauben, 
wie fie auch wider bie chriftliche Freiheit, wider die Liebe des Nächten 
und wiber bie Vernunft, ober, wie er ſich ausdrückt, „wider das dunkle 
„und grobe Kicht ver Natur“ find. 

Aber auch ver Ablaßunfug, der Luthern zuerft auf den Plan geführt, 
rief ihn noch einmal in die Schranken. Unbekümmert um Luthers War- 
nungen hatte ver Erzbiſchof Albrecht von Mainz im November 1521 
auf's neue den Ablaß verlündigen laffen und zwar in Halle. Zugleich 
hatte er eimen Pfarrer zur Rechenſchaft gezogen und einſtecken laſſen. 
weil er ein Weib genommen, und ihn gezwungen bie Frau zu verftoßen. 
Da ichrieb Luther feine Schrift wider den Abgott zu Halle. Bevor 
er fie aber ver Deffentfichleit übergab, werfuchte er noch einen friebfichen 
Weg. Er richtete einen ſcharfen, gefaßgenen Brief an ven Exrzbifchof, werin 
er ihn bringentlich ermahnte, das Unweſen abzuftellen und zugleich ihm 
mit der ſchon fertigen Schrift drohte, wenn er es unterlaffe. Er gab 
ihm einige Tage Frift. Und fiehe! ver hochgeftellte Prälat ließ ſich im 
ver That herbei, in einem freunblichen Ton an Luther zu fchreiben, worin 
er ihn durch die Zufage zu beichwichtigen juchte, daß das Aergerniß ber 
reits abgeftelft fei und ein bemüthiges Velenntniß feines Unvermögene 
ablegte.*) Gab fich Luther mit biefem Brief zufrieven,, fo verdroß ihn 
dagegen nicht wenig ein dem erabifchöflichen Briefe beigelegtes Schreiben 
eines Mannes, dem wir fpäter als Neformator in Straßburg begegnen 
werden, ver aber damals am Hofe des Prälaten zu Mainz fich befant 
und fich bemüßigt ſah, Luthern Vorwürfe über fein rückſichtsloſes Auf⸗ 
treten zu machen und ihm Mäßigung anzubefehlen. Es war bieß ber 

*) „Und will mich, ob Gott will, dergeftalt halten und erzeigen, als einem 
ſrommen, geifliden und chriſtlichen Fürſten zuftehet, ale weit mir Gott Gnade, 
Stärke und Vernunft verleihet, darum Ich auch treulich bitten und laſſen bitten will: 
denn ich von mir felbft nichts vermag und bekenne ich, daß Ich bin nöthig der Gnaden 
Gottes, wie id; denn ein armer, jünbiger Menſch Bin, ver fünbigen und ixren laun 
und täglich ſündiget und irret, läugne ich nicht. Ich wei wohl, daß ohne bie Gnade 
Gottes nichts Guies an mir if und ſowohl ein unnliter ſtinlender Koth bin, als 
irgend ein Anderer, wo nicht mehr ..... Brüderliche und chriftliche Strafe kaun ich 


wohl leiden, hoffe ber barmberiige, gütige Gott werbe hierin filrber Gnade, Stärke 
und Geduld verleihen, feines Willens in bem und anberm zu leben.“ 


Luthers Brief ay Capito. 133 


Eifäffer Fabricins Capito (Köpfli) aus Hagenau. Ihm erklärte 
Luther offen in der Rüdantwort: „So hoch mich veines Carbinals 
‚Schrift erfreut bat, jo hoch hat mich bein Schreiben, mein lieber Fabri- 
„eins, betrübt.* Er wollte nichts wiffen von einer falfchen Schonung, 
nichts von Liebe, die dem Glauben Eintrag thue. „Summe, babei bleibt 
„es. Meine Liebe ift bereit für euch zu fterben. Wer aber ven Glauben 
‚anrührt, der taftet unfern Augapfel an. Hier ftehet die Liebe; die mögt 
‚ihr verfpotten ober ehren, wie ihr wollt; ven ©lauben aber nicht. Das 
‚Wort follt ihr anbeten und für das Allerheiligfte halten, das wollen wir 
‚von euch haben. Zu unfver Viebe verſehet euch alles was ihr wollt, 
„unſern Glauben aber fürchtet in allen Dingen.“ 

Man muß, um eine foldhe Sprache zu würdigen, fich ber innern Kämpfe 
erinnern, bie Luther noch vor feinem Auftreten in fich burchgefämpft hatte, 
und man wird das Siegesgefühl ihm nachempfinten, das ihn eben jet 
durchdrang, nachbem er vie Probe bejtanden. ‘Die Größe Luthers Liegt nun 
einmal in dieſem Heroismus des Glaubens. Wer dafür unempfänglich ift, 
bem wird biefe Erjcheinung immer eine frembartige bleiben ; er wird fich 
von der Schroffheit des Ausdrucks abgeftoßen fühlen, va wo Andere 
teoß der nicht zu leugnenden Härten an ver Grunpftimmung feines 
ganzen Weſens fich erbauen. 

Wir wollen ven ſchriſtſtelleriſchen Arbeiten Luthers nicht weiter nach⸗ 
gehen.“) Wir bemerken nur nach, daß er einmal in ven trüben November⸗ 
tagen es wagte, von ver Wartburg fich heimlich wegzufchleichen und jeine 
Freunde in Wittenberg zu befuchen, namentlich feinen Philippus (Me- 
lanchthon) und Ricolaus Amsdorf, in deſſen Haus er fich verborgen hielt. 
Er fand da (nach feinem eigenen Zeugniß) „viel Vergnügen und Ergög- 
„Jichteit“, mußte aber zu feinem Leidweſen erfahren, daß vie Bücher, vie 
er aus feinem „Patmos“ ven Freunden zugeſchickt, nicht au Adreſfſe ge 
langt waren. Ste wurden (vermuthet er) unter Weges aufgefangen, ober 
durch Rachläffigteit des Boten verloren.”*) Er tröftete ſich Damit, daß ber 
Feind wohl das tobte Papier vertilgen könne, ben Geiſt aber nimmer zu 
bämpfen vermöge. Ren geftärkt kehrte er in die Einöde zurüd, vie er erft 
dann für unmer verließ, als er fich dazu von höherer Macht berufen glaubte. 

. i F 
cm Denen wir us mehr echanen mögen, col8 en Den Gireikhrifien. Mate iigenen 


nennen wir das Bu gegen ben Löwen'ſchen Theologen Latomus, und gegen ben 
Dominicaner Ambrofins Catharinus, ſo wie bie Shreitfihriften gegen ben 4 Emſer 
und gegen die son Melanchthon abgefertigten Pariter Eheologen (teip. „Ejel”), worin 
fich allerdings nicht ber feinfte Ton vernehmen läßt. 

9°), An Spalatin 6. de Wette I. Ar. 351. 
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Bortichritte Des Evangeliums. — Die Wittenberger Vorgänge. — Karlftabt und die 
Ziwidauer Propheten. — Luther verläßt bie Wartburg. (Sein Zufammentreffen mit 
zwei Schweizer Jünglingen in Jena.) — Er beſchwört den Sturm. — Sein Streit 
mit Heinrich VIII. — Hadrian VI. — Reichſtag zu Nürnberg (1523). — 
Clemens VII. 


Das ernenerte Evangelium hatte unter ber Zeit ſichtbare Fort⸗ 
fehritte gemacht. In verfchtevenen Gegenden und Städten treten Männer 
anf, die in Luthers Geifte predigen. ‘Der Herolde Mund wird aufge: 
than. Mehrere Fürften, bie Luthers hoben Sinn auf dem Reichstage 
bewunbert, neigen fich ver neuen Lehre zu. Adliche und Ritter bieten 
ven weltfichen Arm zu ihrem Schuge dar; gebildete Laien und Staats⸗ 
männer fchließen ſich enger an bie evangelifchen Prediger an, und ver- 
treten ihre Sache bei'm Volle. Auch dieſes ſehnt fich, wiewohl ber 
Gründe fich nur dunkel bewußt, nach dem neuen Lichte. Die Sugend 
ftrömt von allen Seiten her nach Wittenberg, um bie Männer felbft zu 
fehen und zu hören, von benen biejes Licht ausftrablt. Schon vertün- 
digen Schüler dieſer Männer das Evangelum in ber Lehrer Sinn. 
Friedrich Myconius (Mecum), der ſchon als Schüler Zeuge ge 
weſen von Tezels Unverſchämtheit, und nach ihm Nicolans Haus— 
mann prebigten zu Zwidau; Koban Heffe, Joachim Camerarius, 
Euricius Corvus, Joachim Lange in Erfurt; Wolfgang Stein zu Wei- 
mar. Zu Annaberg, einer vom Herzog Georg neu erbauten fächfi- 
ſchen Bergſtadt, zeigte ſich ein folcher Eifer, daß, als der Herzog bie 
neue Lehre nicht dulden wollte, man nah Buchholz, im Kurfächfifchen 
wanderte und dort die Vorträge eines Wenc. Link und Gabriel Divymus 
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anhörte.*) Ueberhaupt that fich in Kurfachfen, vorzüglich in Witten- 
berg, der ®eift der Reformation am ftärkften hervor, und felbft bie 
Ordensgenoſſen Luthers, die Yuguftinermönche, boten zu ven Neue⸗ 
rungen willig Hand. Die meißniihen und thüringifchen Cötualen 
hielten einen Konvent zu Wittenberg, fchafften die Winkelmeſſen ab und 
hoben alle Gelübbe auf, weiche dem Evangelium entgegen wären. Ein» 
geholte Gutachten Luthers und ber Wittenberger Theologen billigten ven 
Schritt, und jo war auch der Kurfürft, der erft Unorenungen befürchtet 
batte, zufrieden. 

So weit wäre alles von Seiten der Evangelifchen auf vem Wege 
der Ordnung und in fchönfter Harmonie vor fich gegangen. Wo Ge- 
walt fich regte, va war e8 von Seiten ber herrſchenden Kirche, bie ihrem 
Princip gemäß die Ketzer verfolgte. Kleinere Unorbnungen, bie ale 
Gegenwirkung ſich äußern mochten, find nicht ver Rede wert. Im 
Ganzen kann man jagen, es war eine Reformation auf ver- 
nünftigem und gefeglihem Wege eingeleitet, auf vem Wege 
ver Belehrung, ber volllommenften Gewiſſensfreiheit. Aber eben dieſe 
ging ven Stürmern zu langſam. 

Andreas Karlſtadt, ben wir neben Luthern zu Leipzig gefehen 
baben, war einer von denen, welche bei mittelmäßigen Verftandeskräften 
und einem.zmar graden und aufrichtigen, aber fchroffen uud einfeitig 
geleiteten Willen fich berufen glaubten, dem beiounenen Werfe Luthers 
voyzugreifen und ba zu beginnen, wo bie Reformation erft hätte enben 
jolten. Bei feinem Ehrgeiz Ionnte er es Luthern nicht wohl vergeſſen, 
daß biefer in Leipzig ihn in die zweite Lime zurückgedrängt und ihm ben 
Sieg des Tages vorweggenommen hatte, Wie alle Neformatoren bes 
geringern Schlages, häugten er und feine Genoffen fich an Aeußerlich⸗ 
teiten, indem fie meinten, bie Refortkation beftebe bauptfächlich um Ver⸗ 
neimen, im Wegichaffen der Formen, in ver Entfernung ber Bilder und 
im ungeftümen Sichhinwegfepen über Faſten und bisherige kirchliche 
Ordnung. Ja, fie gingen, wie bie Ultcaliberalen gewöhnlich pflegen, 
in ihrem Eifer für die Freiheit jo weit, auch Andern bie Freiheit zum 
Geſetz zu machen, fie zur Treibeit zwingen und ihnen ftatt des alten 
Joches ein neues auferlegen zu wollen. Karlſtadt Hatte ſich im April 
1522 verheirathet, was Luther felber billigte. Alten dabei blieb es 
nicht. Er gab feiner Verheiratbung ein unnütes Gepränge und prahlte 
damit wie mit einer Heldenthat. In ver. Priefterehe jah er nun alles 


») Sedenvorf bei Roos, S. 87 ff. 
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Heil, und deßhalb wollte er auch alle Geiſtlichen nöothigen, in den Stand 
ver Ehe zu treten; ja er drohte, daß er alle Pfaffen, groß und Klein, 
mit Worten und mit ber That vornehmen und angreifen wolle, wenn 
fie nicht feinem Beiſpiele folgten. Dabei geberbete er fich auch höchſt 
unverftänbig in Beziehung auf ben Öffentlichen Gottesdienſt. Unvorbe⸗ 
reitet und ohne Beichte ließ er die Leute zum heiligen Abendmahl 
binzu, das er unter beiverfei Geſtalt austheilte, und übte mit einigen 
Stupdenten.an ven Bildern in den Kirchen Muthwillen. Als ver Kur: 
fürjt durch den Kanzler Brüd ihn warnen ließ, gab er zur Antwort, er 
bleibe ſchlechterdings bei Gottes Wort, er fehe feinen Menfchen an, une 
nur ben Unchriſten könne fein Wert mißfallen. Demnach war auch 
Luther in feinen Augen ein Unchrift; denn eben er war es, ver fein 
Zreiben höchfich mißbilligte. Uebrigens ftand Karlſtadt nicht allein. 
Einen Seftnnungsgenoffen fand er in dem Auguſtinermönche Gabriel 
Didymus (Zwilling), geboren 1487 zn Ioachimsthat in Böhmen. 
Er war von Prag, wo er ftubierte, nach Wittenberg gekommen; ein klei⸗ 
nes Männchen mit einer fchwachen Stimme, aber ein energiſcher, trotzi⸗ 
ger Kopf, ein Heißfporn, in dem etwas von althufitifchen Feuer glühte. 
Wenn er pvedigte, ftanden die Zuhörer von ihren Sitzen auf und ftellten 
fih um die Kanzel ber, um ihn beffer zu Hören, und er wußte fie Stun⸗ 
ven lang durch feinen Bortrag zu fefſſeln. Er trat nebft noch zwoölf 
Mönchen aus dem Klofter and. vertaufchte die Kutte mit weltlicher Klei⸗ 
bung. — Nun waren von Zwickan her einige bedenkliche Schwärmer 
nach Wittenberg gekommen, bie. Zwickauer Propheten. Die namhafteſten 
unter ihnen waren: Nil. Storch, ein Tuchmacher, Martin Cella⸗ 
rins (Borhaus, der nachmals Profeflor in Baſel wınte), Diarr 
Stübner von Eifterberg und ver berüchtigte Thomas Münzer. 
Diefe Leute, nicht zufrieden das Chriſtenthum wieder auf ben hiſtori⸗ 
ſchen Boden ver Bibel zurüdigeführt zu fehen, wollten vielmehr neue 
Dffenbarungen, bie über bie Bibel Hinausgingen, erhalten haben, und 
fahen fich als eigenthümlich Erweckte und Bedotrechtete des Herrn an. 
Was Kuther gethan, erichten ihnen gering gegen das was ber Herr 
durch fie anrichten würde. Ste behanpteten mit Gott in nnmittelbarer 
Verbindung zu ftehen und Eingebungen des heil. Geiftes zu erhalten. 
Dem gemäß weiffagten fie Zukünftiges. „Gottes Berichte werben über 
„bie Welt hereinbrechen, ver Türk wirn fich in kurzer Zeit Deutfchlands 
„bemaächtigen, und bann werben alle Pfaffen erfchlagen werben, ſelbſt 
„wenn fie Weiber nehmen. Im fünf bis fieben Jahren wird das 
„Ende der Welt kommen. Da fol fein Unfrommer oder Sünder übrig 
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„bleiben. Da wird herrſchen ein Glaube und eine Taufe.” In Be 
ziehung auf die legtere erklaͤrten die Zwickauer Propheten, daß es unrecht 
fei, vie Tauſe ven Kindern zu ertheilen; bie Kindertaufe ſei ein Boffen- 
ipiel. Dabet verachteten biefe Leute überhaupt, was auf- Herkommen 
und Hebung beruhte in kirchlichen und bürgerlichen Einrichtungen; und 
was noch gefährlicher war, auch das Licht der Wiſſenſchaft und ſelbſt 
den nothdürftigſten Schulunterricht verſchmähten fie als etwas Pro⸗ 
fanes. Ein Schulmeifter, Georg Mohr, ver auch zu ihnen gehörte, 
legte fich eities Tages unter das Yenfter und ſchickte die Knaben, vie zur 
Schule kamen, wieder nach Haus; auch bie Eltern erntahnte er, die 
Kinder ans der Schule zu nehmen. Als mar Stäbnern fragte, ob ex 
Bücher geſchrieben, antwörtete er: Nein! unfer Herr Gott hat mir's 
verboten. | — 

Daß dieſe fanatiſch⸗radicale Richtung nicht der Reformation ihren 
Urſprung verdanlte, daß fie vielmehr ſchon von ben früheſten Zeiten ber 
Kirche in verſchiedener Weiſe hervorgetreten iſt, zeigt uns ſchon die alte 
Geichichte ver Rovatianer und Donatiften, zeigt ung weiter pie Geſchichte 
ber Secten bes Mittelalters, der Begninen, Fratricellen, Lollharden, 
Spiritualen und ber Später ausgearteten Taboriten. freilich wurde 
durch bie Reformation das ſchlummernde Fieber im Körper wieder aufs 
geregt, wie dieß bei allen wichtigen Kriſen ver Ball tft. Der unter ber 
Alte glimmende Futile ward durch den Sturm, den Luther erregte, 
auch mit angefacht. Aber daran war. bie Reformation nicht Schuld. Im 
Gegentheil fand bie Schwärmeret an ihr eine mächtige Schranke, an ber 
fih ihre dunkle Gewalt über kurz oder lang brechen mußte. 

Der gute Melanchthon wurde durch die Erfcheinung biefer Männer 
in nicht geringe Verlegenheit geſetzt. Gelehrter als Luther, und wiffen- 
Ichaftlicher in ver Theorie, hatte er lange nicht den ficheen Tact und 
praktiſchen Scharfblic des Lettern im Leben. Wie gern hätte er den 
Freund in der Nähe gehabt! Er wendete ich daher ſchriftlich an ihn, 
rieth aber inveffen dem Kurfürſten, nichts zu übereilen, und ermahnte 
auch die Stubenten, daß fie dieſen fonderbaren Leuten nichts in ven Weg 
legen, fonbern Geduld mit ihnen haben follten. Ja Melanchthon meinte 
fogar, e8 könnte immerhin etwas an ver Sache fein, und glaubte fich am 
dem Werke Gottes zu verfütbigen, wenn er den Geiſt dämpfe.“) Es 
Bunberbinge von Ad'aun, nämlich fe feien mit heier Ctimme von Geit je fahren 
geiantt, haben ganz vertrauliche Geſpräche mit Gott, jehen zukünftige Dinge und 


ın, fie ſeien prophetiſche und apofteltiege Männer. Wie ſehr mich foldhes be⸗ 
ni stmwohlbfhreiben SG habein Ze — 


138 Achte Borlefung. 


zeigt fich auch darin das Wahre bes reformatorifchen Sinnes , daß er 
über außerorventliche Bewegungen in der geiftigen Welt nicht vonvorn⸗ 
herein abfpricht,, und auch das, was den Schein gegen fich hat, ver 
Prüfung unterwirft. Auch Luther befahl auf's ernftlichfte dieſe Brüfung, 
obwohl er weniger als Melanchthon geneigt war, etwas Prophetiſches 
in biefen Leuten anzuerkennen. ‘Durch da& Vorgeben von Bifionen uud 
wunderbaren Dingen ließ er fich nicht einnehmen. Auf folche ver Mafle 
imponirende Dinge legte er überhaupt keinen Werth. Wie er ven Haupt. 
beweis für die Wahrheit des Chriſtenthums nicht in den Wunvern 
ſuchte, ſondern in ven Erweilungen des Geiftes, in der wahrhaft ſitt⸗ 
lichen und heiligenden Kraft veffelben: fo meinte er auch hier, es fomme 
alles darauf an, welche Früchte der Baum trüge, von dem fo viel 
Aufiehens gemacht würde, das ewig fichere Kriterium zu jeder Zeit! 
Man jolle vie Seifter prüfen, fagt er, ob fie aus Gott feien. Bis jegt 
babe er nichts von ihnen gehört, was der Satan nicht auch thım und 
nachäffen koönne. Sie follen erft ihren Beruf beweifen, weil Gott nie 
mand jende, er habe ihn denn durch Menſchen berufen. Auf bloße 
Dffenbarungen, die fie vorſchützten, folle man nichts geben. Dan jolle 
erit ſehen, ob fie in geiftfiche Angjt kommen, ob fie von göttlicher Ge⸗ 
burt, Tod und Hölle wiffen. Wenn man lauter liebliche, andüchtige und 
heilige Dinge von ihnen höre, und wenn fie auch fagten, daß fie in ven 
britten Himmel entzüdt wären, fo folle man nicht auf fie jehen. Die 
göttliche Majeftät rede nicht jo unmittelbar mit dem Menſchen; am affer- 
wenigften könne fie fih an ven alten Mienfchen wenden, ehe fie ihn erft 
getöbtet und ausgedorrt habe. 

An den Kurfürſten aber wenbete er fich durch feinen vertrauten 
Spalatin und ließ ihn beichwören, fich nicht mit ver Propheten Blut zu 
beflecken. Hierin hatte er jchon ben richtigen evangeliſchen Grundſatz, 
dem er ſein Leben lang treu blieb, daß die Wahrheit weder durch 
Gewalt ausgebreitet, noch der Irrthum durch Gewalt gehindert wer⸗ 
ven könne; und wenn ſpäler Calvin und Beza dem Grundſatze hul- 
bigten, daß man Keger, d. h. religiös Verirrte, am Leben beftrafen 
dürfe und folle, fo ſchauderte Luthers befferes und menfchlicheres Ge⸗ 
fühl davor zurüd. u 

Unterdeſſen ging es in Wittenberg immer bunter. Mehrere Stu⸗ 
benten verließen ver Unruhen wegen bie Univerfität. Herzog Georg von 


„tige Urfaden, daß ich fie nicht verachten will, wonon aber niemand 
„leichtlih ein Urtheil fällen kann als Martins.“ 
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Sachfen, der erbitterte Gegner Luthers, ergriff, wie bie Feinde ver Ver- 
befferungen e8 immer tbun, ven Anlaß zufälliger Mißbräuche und Ver⸗ 
rungen, um nun bie Schuld auf bie Reformation ſelbſt zu fchieben. 
Luther mußte jetzt von alfem die Urſache fein. „Warum fieß man bie 
„rreie Lehre auflommen? da haben wir die Folgen”: fo eiferten vie 
Kurzfichtigen damals wie jett. Wan vente fich nun Luthers peinliche 
Lage. Dort jah er das Haus brennen, das er aufgebaut,. und fonnte 
von der Wartburg herunter ven glührothen Himmel fchauen; ex hörte 
vie Sturmglocke und das Geſchrei der Noth; aber zw Hülfe eilen und 
löfchen lonnte er nicht. Verrammelt waren ihm bie Wege durch das 
Wormier Edict und durch den gemeſſenen Befehl feines Landesherrn. 
Sollte er aber zuſehen, wie ein Sparren und Balken nach dem andern 
einitürzte, follte er das Hülfsgeichrei feiner Freunde hören, ohne boch 
wenigſtens einen Verſuch zu wagen, bie Pforten zu fprengen , bie ihn, 
den Einzigen, ver bier helfen konnte, von ber Brankftätte abbielten ? 
Der Entſchluß war gefaßt. Er verfieß Die Wartburg. Das Gewiflen, 
bie innere Stimme gebot e8 ibm. Ihm war es Har, daß es vießmal 
Gottes Stimme jei. Ihr mußte er gehorchen, mehr als ven Men⸗ 
fchen. Um jeboch bie ſchuldige Achtung vor feinem Fürſten nicht zu vers 
legen, ver ihm das Verlaſſen feines Aufenthalts auf's ſtrengſte unteringt 
harte, und venfelben aller daraus folgenden Unannehmltchleiten zu ent- 
binden; fchrieb er ihm von Borna aus am Aſchermittwoch 1522 einen 
Drief, der einen folchen Reichthum von Geiftesfraft entwidelte, daß 
man darüber die etwas barſche Form vergißt, welche man fenft in 
Schreiben an Yürften nicht gewohnt ift. Er fchreibt darin unter an- 
verm: er feke voraus, daß es der Kurfürft gut mit ihm meine, wenn 
er ihm das Verlaſſen feines Aufenthalts verbiete, allein ber Kurfürft 
türfe eben fo wenig an feiner guten Meinung zweifeln. Damit fet 
jedoch nichts gethan. Es jei nicht eine perfönliche Sache, ſondern bie 
Sache Gottes, die ihn nach Wittenberg rufe; und daß er in biefem 
Glauben muthig dem Teufel entgegengetreten fei in Worms, bas habe 
er damals bewiejen und werte es ferner beweiien. Der Kurfürft Hatte 
beionvers auf die Nachitellungen Herzog Georgs aufmerkſam gemacht, 
denen fich Luther ausfege. Dierauf antwortet er: „Das weiß ich ja von 
„mir wohl: wenn bieje Sache zu Leipzig alfo ftünde wie zu Wittenberg, 
„io wollt’ ich doch hineinreiten, wenn's gleich — Ew. Kurfürftl. Gnaden 
„verzeihe mir mein närriſch Reden — wenn's gleich neun Tage [hinter 
„einander] eitel Herzog Georgen regnete, und jeglicher wäre neunfach 
„wüthenver, denn biefer ift. Der Herr Herzog hält ven Herrn Chriſtum 
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„für einen Mann aus Stroh geflochten; das Tann mein Herr und ich 
„eine Zeit lang wohl leiden, aber enblich wird das Unglüd anf ihn ein⸗ 
„bringen ohne Unterlaß.“ . 

In Beziehung auf des Kurfüriten Schutz fchreibt Luther alfo: 
„Ich komme gen Wittenberg in gar einen höhern Schuge, denn bes Kur⸗ 
„fürſten. Sch hab's auch nicht im Sinne, von Ew. Kurf. Un. Schutz 
„ſzu] begehren. Ja, ich Halt’, ich wolle Ew. Kırf. Sn. mehr ſchützen, 
„nenn fie mich ſchützen könnte. Dazu wenn ich wüßte, daR mich Ew. 
„ſenrf. Gnaden könnte und wollte fchligen, fo wollt’ ich nicht Eoınmen. 
„Diefer Sachen foll noch Tann Fein Schwert rathen over Helfen. Gott 
„muß. bie allem fchaffen, ohn' alles menſchliche Sorgen und Zuthun. 
„Darum wer am meiften glaubt, ver wirb bie am meiften Ichilgen. Die⸗ 
„weit ich nun ſpüre, daß Ew. Kurf. Gnaden noch gar ſchwach tft im 
„Glauben, Tann ich keinerlei wege Ew. Kurf. En. für ven Mann an⸗ 
„ſehn, der mich ſchützen oder retten könnte.“ 

Diefe Worte Hingen trogig. Allein Quther iſt weit eritfernt, damit 
bie Achtung vor dem Fürſten, bie er ihm als Obrigkeit ſchuldig ift, aus 
ven Augen zu feßen. Er erklärt ihm, daß er fich in alles fügen were, 
was der Kurfürrft feiner Perſon wegen anordne, wenn er etwa genöthigt 
fein follte ihn auszuliefern. Ja der Kurfürft felbft folle dem Kaiſer 
immerhin, als ſeiner Obrigkeit, gehordden, „venn pie Gewalt ſoll 
„niemand brechen, noch widerftehen, dvennalleine, ber fie 
„eingefegt hat, fonft iffe Empörung und wider Gott!“ 
Mebrigens Hoffe er, der Katfer und vie Fürften werben Vernunft ge- 
brauchen, und bedenken, daß ber Kurfürſt in einer zu hohen Wiege ges 
boren fei, als daß fie ihn zum Profoßen Stockmeiſter] über Luthern 
machen wollten. Endlich empfiehlt er ven Kurfürſten der Gnade Gottes 
und ſchließt mit den Worten: „Es ift ein anberer Mann denn Herzog 
„Georg, mit dem ich handle: ber kennet mich faft wohl, und ich kenne 
„ihn nicht übel. Wenn Ew. Kf. Sn. gläubte, fo würde. fie Gottes 
„Serrlichkeit fehen; weil fie aber noch nicht glaubt, hat fie auch noch 
„nichts gefehen. Gott ſei Rieb’ und Lob in Ewigkeit. Amen.“ *) 

Diefes Schreiben, welches de Wette wohl mit Hecht ein bewun⸗ 
bernswürbiges Denkmal des Glaubensmuthes nennt, von bem Luther 
erfüllt war, machte einen eigenen Einbrud auf den Kurfürften. Ex 
ehrte Luthers perfönlichen Muth, und doch fand er fich nicht fiark ge⸗ 
nug, vor dem Reiche ihn zu vertreten. Der Reichstag von Nürnberg 


*) Siehe be Wette II. Nr. 362. 
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ftand bevor, und auf biefem wollte der Kurfürſt ein oftenfihles Schrei⸗ 
ben von Luthern vorlagen, worin biefer erffärte, daß er ohne Zulaſſung 
des Fürften die Wartburg verlaffen habe. Auch zu einem ſolchen Schreis 
ben fand fich Luther bereit, wiewohl ey ven Kon dazu nicht gleich finden 
tonnte und fich eine Ueberarbeitung mußte gefallen laffen, in welcher vie 
ftarten Stellen geänvert waren. So hatte er fich geäußert, „es fei um 
Himmel wohl manches anders beichloflen, als in Nürnberg“. ‘Diele 
braftiiche Rede mußte er abichwächen und fich allgemein dahin aus⸗ 
prüden, es fei im Himmel manches anders beichlofien,, als auf Erben, 
Ebenſo mußte er fich bequemen, den Kaifer feinen allergnäbigiten 
Herrn zu nennen, obwohl, wie er an Spalatin fchreibt, die ganze Welt 
wiffe, daß ihm der Kaiſer nichts weniger als gnädig fei. 

Denten wir uns nun Luthern in ber Stimmung, womit er bie 
Wartburg verließ. Einerſeits die geiftlichen Gefahren in Wittenberg, 
andererſeits die leibliche, perjünliche Gefahr, gefangen und dem Reiche 
überantinortet zu werben, dazu angegriffen an Leib und Seele, muß ex 
fo uns boppelt groß erſcheinen, wenn wir fehen, wie er mitten in biefen 
Stirmen auch wieder einen heitern Muth und guten Humor zu bewahren 
und fein Incoguito mit einer fchalthaften Liebenswürdigkeit zu fpielen 
wußte, als ob e8 einen bloßen Scherz gegelten hätte. 

Bir haben darüber ein merkwürdiges Actenftüc in der Chronik des 
St. Gallen'ſchen Neformators Keßler, aus dem ich mir erlaube Ihnen 
das Welentliche mitzutbeilen.”) 

Durch ven Ruf ver Wittenberger Univerfität, bejonders durch vie 
Namen Luthers und Melanchthons angezogen machten fich bie beiven 
Schweizerjünglinge Keßler und Spengler,**) pie bisher In Baſel ftubiert 
beiten, auf ven Weg. Das Reifen der fahrenden Schüfer war. damals 
reich an Abenteuern, wie jeder weiß, ber vie befannte Geſchichte Tho⸗ 
mas Bloters gelefen.”**) Anſprechender aber, als ſolche vobe Züge aus 
einem rohen Zeitalter, vürfte folgende Geſchichte fein, welche ven Ernſt 
unjers Drama's durch ein Liebliches Zwifchenfpiel unterbricht. Die 
beiden Sünglinge, die natürlich ihre Wanderung zu Fuß machten, 

») Bernet, Johann Kehler genannt Abenarius (St. Gallen 1826) ©. 27; 
früher ſchon #iter mitgetheilt, zuletst in Guſtav Sreytags Bildern a. b. dentſchen 
Bergangenheit. Seit dem bat der hiſtoriſche Verein des Kantons St. Gallen Keßlers 


Chronil nach dem Original vollfläindig herausgegeben. (Joh. Keßlers Sabbata hrsg. 
von €. GEötzinger. 2 Thle. St. Ballen 1866 u. 1868.) 
»*, MWenigfiens war Spengler wahrſcheinlich der in ber Erzählung gemieinte 
Sefährte. S. nie Anmerl. bei Bernet a. a. O. 
“se, Auch Keßler enählt unter anderm, wie er von Lanbftreihern im Spiele 
angefochten, und jein Geführte, Spengler, geprellt worben ſei. Bernet ©, 26. 
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waren bei einem furchtbaren Gewitter burcänäßt und müde nach Jena 
gekommen. Hier fuchten fie vergebens ein Nachtlager. Schon wollten 
fie die Stabt verlaffen und auf einem Dorfe übernachten, als ihnen ein 
DMonn begegnete, ver fie fragte, wohin fie noch fo fpät wollten, und fie, 
ba fie ihm ihre Verlegenbeit klagten, in ein in ber Borftabt gelegenes 
Gaſthaus (zum fchwarzen Bären) wies. Als fie in die Gaftftube traten, 
fanden fie in einer Ecke am Tiſche einen Mann figen in weltlicher Rit⸗ 
terkleidung, das Schwert an ver Seite und bie Rechte auf des Schwer: 
tes Knopf geftütt. Bor dem Manne lag ein Büchlein, in dem er emfig 
los. Bald aber grüßte er bie jungen Leute freundlich, die fich, weil 
ihre Kleider und Schuhe beſchmutzt waren, nicht an den Tiſch getraut, 
fondern fich auf eine entfernte Bank niedergelaffen hatten. Er hieß fie 
näher rüden und fragte fie, woher fie kaͤmen. Ohne aber ihre Antwort 
abzuwarten (denn er Tannte fie wahrfcheinlich am Dialekt), fagte er zu 
ihnen: „Sr find Schwyzer, von wannen ſid ihr u8 dem Schwyzerland? 
Sie antworteten: Don St. Gallen. Er fprach, fie würden Landsleute 
in Wittenberg finden, Hieronymus Schurf und feinen Bruder Auguſtin. 
„An die haben wir Briefe,“ fagten die Studenten. Darauf fragten fie 
ihn, ob er nicht wifle, ob Luther wieder in Wittenberg fei? ‘Der Fremde 
antwortete: „Sch hab’ gewiſſe Kunbfchaft, daß der Luther jetzmal nit 
„zu Wittenberg ift, er joll aber bald babhin Tommen. Philipp Melan- 
„chthon aber ift da und lehret bie griechifche Sprache.“ Bei tiefem Anlaß 
ermahnte er bie jungen Leute, fich ja recht auf die Sprachen zu legen, 
beſonders auf das Hebräifche, wozu gute Gelegenheit in Wittenberg fei. 
Die Sünglinge betheuterten, daß fie nach nichts mehr fich fehuten, als 
eben recht bald in bie evangelifche Wahrheit eingeweiht zu werben, und 
daß fie ſich vor allem freuten, den Mann perfönlich kennen zu lernen, 
der das Prieſterthum und die Meffe angegriffen; denn auch fie feien 

von ihren Eltern zum geiftlichen Stande beſtimmt, und möchten daher 
gern wiffen, wie es fich mit biefen Dingen verhalte. „Wo Habt ihr 
„denn vormals ftubieret?* fragte der Nitter. Antwort: Zu Baſel. — 
„Nun, wie fteht e8 zu Baſel? It Erasmus noch da, was macht er?” 
— ‚Mein Herr, foviel wir wilfen, ftehet es gut in Bafel. Auch iſt 
„Erasmus da; was er aber thue, ift jedermann unwiſſend und verbor- 
„gen, denn er hält fich gar fill und heimlich.” — „Was hält man denn,“ 
fragte der fremde Herr weiter, „in enerm Schwyzerlande von bem Luther?“ 
— ‚Mein Herr, es find, wie allenthalben,, vielerlei Meinungen über 
„an. Etliche können ihn nicht genugfam erheben und Gott banlen, 
„daß er feine Wahrheit durch ihm geoffenbart und bie Irrthümer entvedt 
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„babe. liche aber verbammen ihn als eimen unlidigen Ketzer, 
„und bevor bie Geiftlichen" — „Sch verfieh’ mich's wohl,” unterbrach 
er fie, „es find die Pfaffen.” — Unter ſolchem Geipräch warb uns gar 
beimfich,, fagt Kepler, bemerkt aber, wie ihnen bie gelehrten Reden des 
Ritters aufgefallen feien, befonvers feine Belanntichaft mit Erasmus 
und ten alten Sprachen. ‘Diefe Verwunderung fteigerte fich, als der 
Gefährte Keßlers zufällig das Büchlein in die Hand nahm, das vor 
vem Fremden auf dem Zifche lag. Es war ein hebräiicher Pfalter. Der 
Student legte das Buch wieder bin, und der Nitter behielt es bei fich. 
„Sch gäbe einen Finger von ber Hand,” fing der Student wieter an, 
„wenn ich diefe Sprache verftünde.“ „Das wervet ihr wohl noch ergrei« 
„fen,“ fagte ver Srembe, „wenn ihr anders recht Fleiß anwendet. Auch 
„ich begehre, drin weiter zu kommen, und übe mich täglich drin.“ 

Ueber dem kam der Wirth in das Zimmer, und da er bie Begierde 
ber jungen Wanderer merkte, den Luther zu ſehen, fagte er: Wäret ihr 
vor zwei Tagen hie geweien, ihr hättet ihn gefehen ; denn bie an diefem Tiſch 
ift er gefeffen. ‘Das verbroß die Studenten gar ſehr und wollten ihren 
Zorn erft an dem wüften Weg uslafjen“, ver fie baran verhindert 
habe; fie äußerten indeſſen ihre freude, wenigftens den Ort gefehen zu 
haben , wo ber große Mann gefeffen. Da lachte der Wirth und ging 
hinaus. Nach einer kurzen Zeit aber rief ex Keßlern zu fich vor bie 
Stubenthür. „Da erichrat ich erft,“ erzählt dieſer, „und bedacht' mich, 
„was ich verunfchidet oder was ich unfchuldig verdacht wurde.“ Der 
Wirth aber redete ihn freundlich an und eröffnete ihn (was Ihnen 
übrigens fein Geheimniß mehr fein wird), daß es Luther ſei, ber bei 
ihnen am Tiſche fite. Keßler meinte inveffen, ver Wirth wolle ihn 
zum Beiten haben. „Ihr wollet mich gern fagen,“ fagte er zu 
ihm, „und mein Begierd mit des Luthers Won [Wahn] erfättigen.” 
As aber der Wirth feine Ausfage nochmals bethenerte und ihn bat, 
nicht dergleichen zu thun als ob er etwas wüßte, ging er wieber hinein, 
fonnte fich aber nicht enthalten, feinem Gefährten das Geheimniß in's 
Ohr anzuvertrauen. ‘Diejer wollte e8 aber auch nicht glauben, und 
meinte, Keßler habe wohl den Wirth nicht recht verſtanden: es jei wohl 
eher ver Hutten, und er habe verftanten: der Luther. Das kam 
Keßlern felbft wahrfcheinfich vor, denn die ritterliche Kleidung paßte 
in ber That zu Hutten beffer als zu Luthern. (Sie wußten nicht, daß 
Öutten eben zu ver Zeit nach Baſel kam.) — Ueber dem kamen zwei 
Kaufleute in die Herberge, und nachdem fie fich entkleivet und entſpornt, 
legte einer ein ungebunvenes Buch auf ben Tiſch. Luther fragte fie, 
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weß dag Buch ſei. Es ift Dprtor Luthers Auslegung ver Evangelien 
und Epifteln, autworteten vie Kaufleute vem Fremden. Habt ihr die 
noch nicht gefehen? Ich ſoll fie auch bald befommen, antwortete Mar— 
tinıs. Der Wirth [ud indeſſen vie Geſellſchaft zu Tiſche. Die armen 
Stuventen, deren Baarſchaft gar gering war, wollten aber nicht mit 
ben großen Herren jpeifen, ſondern baten pen Wirth, ihnen etwas Be 
fonveres zu geben. Der Wirth hieß fie figen, und verfprach ihnen, 
„sie ziemlich [billig] zu Halten“, während Luther, bem die jungen Leute 
gefielen, zu ihnen ſprach: Kommet herzu, ich will bie Zehrung mit dem 
Wirth wohl abtragen. „Dieß,* bemerkt Fehler, „freute uns ſehr, nicht 
„von bes Geldes und Genieß wegen, ſondern daß ung diefer Dann 
„gaftfrei gehalten hat. Weber dem Eifen that Martinus viel gottfeliger, 
„fründlicher Reben, daß die Kofflüt und wir an ihm verftumptenn unt 
„ſiner Wort mebr denn aller Spifen wahrnahmen.“ — Man ſprach 
von dem bevorſtehenden Reichstage von Nürnberg, und wie dabei nicht 
viel herauslommen werde: „wie die Herren lieber ihre Zeit mit köſtlichem 
Thurnier, Schlitten, Unzucht und Hochfahrt verzehrten, als fich Got⸗ 
„sed Worts anzunehmen“ u. dgl. m. „Aber ih bin ver Hoffnung,“ 
fprach Luther weiter, „daß die engngeliiche Wahrheit mehr Frucht bei 
‚unjern Kindern und Nachlonmen bringen werde.“ Die Kaufleute 
gaben nun auch ihre Meinung, um» einer von ihnen fprach, er fei zwar 
nur ein Laie, aber ſoviel er von der Sache verfiche, jo müſſe ver Luther 
entweder ein Engel vom Himmel, oder ein Teufel aus der Hölle fein. Er 
würbe gern jhm zu lieb noch zehn Gulden verzehren, wenn ey ihm beichten 
könnte, denn er. glaube, Luther könnte und möchte fein Gewiſſen wohl 
unterrichten. Nach aufgehobenem Tiſche entfernten fich bie Kaufleute, 
und Luther way wieder mit den Stubenten allein. Da bepankten fie 
fich bei ihm für die ausgerishtete Zehrung und ließen ihn merken, daß 
fie ihn für pen U. v, Hutten hielten. Da fprach Luther zum Wirte 
ſcherzhaft: Seht noch! ich bin viefe Nacht zum Edelmanne geworden; 
beun biefe Schweiger halten mich für U. v. Hutten. „Der feid ihr 
„nicht, * fagte der Wirth, „wohl aber Martin Luther.“ Da lächelte 
Luther und ſprach: Die halten mich für den Hutten, ihr für dem Luther; 
ich ſollt wohl bald Marcolfus werben. Nach ſolchem Gefpräch nahm 
er ein hohes Bierglas, trank pen Schweizern zu und forderte fie auf, 
ihm nachzutrinten, Als aber Keßler pas Glas zur Sand nehmen wollte, 
ſchob ihm Luther ein Weinglas unter und ſprach: Sch weiß wohl, das 
Bier ift euch Schweizern unheimiſch und ungewohn, teinfet. pen Wein! 
und indem er bieß fagte, padte er ven Rock auf die Schultern, nahm 
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Abſchied von feinen jungen Freunden und fprah: „Wenn ihr nad 
„Wittenberg kommt, jo grüßet mir Dr. Schurf, euren Landsmann.“ Wir 
wollen e8 gern thun, fagten die Stuventen, aber von wen follen wir ven 
Gruß ausrichten? „Saget ihm nır: Der kommen ſoll, läßt euch 
grüßen, fo verfteht er die Worte," — und jomit entfernte er fich. 

„Dieß geichah bei dem erften Nachtlager zwilchen der Wartburg 
„und Wittenberg, in einem Augenblide wo Xuthern ber Boden unter 
„ven Füßen braunte, wo er den furchtbarften Gefahren, dem verzmei- 
„feltſten Unternehmen entgegenging, und feine Seele mit all den großen 
‚Gedanken des Glaubens und der Zuverficht erfüllt war, bie er ein 
„Baar Tage nachher (in dem vorhin betrachteten Briefe) an feinen Kur: 
„fürften ſchrieb.“) | 

Einer folchen beitern, felbft zu harmloſen Scherzen aufgelegten 
Semüthsruhe find im Momente ver Gefahr nur große Seelen fähig. 
Diefes freundliche Lächeln, dem die Thränen ber Wehmuth begegnen, 
gleicht dem milden Sonnenblide, der das ſchwarze Gewöält durchbricht, 
wenn Gewitter drohen, — und wohl dem Menſchen, dem biefe Geiftes- 
fonne nie ganz verbüftert wird! 

Düfter wird jetzt allerbings unfer Gemälde, und auf das freund- 
liche Zwifchenfpiel folgen Scenen des tragifchen Ernſtes. 

In Wittenberg angelommen fand Luther alles in der größten 
Gährung. Acht Tage lang hintereinander prebigte er mit großer Ge⸗ 
walt ber Rebe, und dennoch mit möglichfter Schonung ber Perfonen, 
gegen bie Aufwiegler und Schwärmer.**) Er zeigte, wie man bei Ver» 
befferungen nichts übereilen und den Schwachen Milch parreichen müſſe; 
wie man niemanben „mit ben Haaren zum Evangelium reißen” Tünne, 
indem bie Herzen umzuwandeln nicht in des Menſchen Gewalt ftehe, 
ſondern allein in der Hand Gottes. Man kann mit der Prebigt wohl 
zu ven Ohren, aber nicht in das Herz kommen. Das muß man Gott 
überlaffen. „Das Wort muß überall wirken, das Wort allein, 
und nicht bie Gewalt,” pas war Luthers herrlicher Wahlfpruch, und 
das ift und bleibt auch ver Wahlipruch des reformatoriichen Princips. 
„Durch das Wort ift bie Welt überwunden,“ das Hatte er 
ſchon damals mit Nachdruck geäußert, als ihm mehrere deutſche Ritter 


*) Anmert. von Füßlin bei Bernet ©. 37. 
”*), Die Brebigten wurben beſonders im Drud herausgegeben. „Sieben Pre⸗ 
Digten Dr. Martin Luthers, fo er von dem Tag Invocavit bis auf ben andern Sonn« 
gethan, als er aus feinem Patmos in Wittenberg wieder anlommen.“ Ranke 
it Diefe Predigten Luthers zu feinen bebeutendfien. 
Hagenbach, Berlefungen III. 10 
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ihr Schwert angeboten hatten, und er es ausſchlug, weil Gottes Sache 
ſich nicht mit dem Schwert entſcheiden laſſe. Und auf dieſen einzig 
ſichern Grundſatz aller wahren Freiheit kam er auch jetzt wieder zurück. 
„Das Wort hat Himmel und Erde geſchaffen und alle Dinge: daſſelbe 
„Wort muß es auch hier thun, und nicht wir arme Sünder. Summa 
„Summarum: predigen will ich's, ſagen will ich's, ſchreiben 
„will ich’8; aber zwingen, bringen mit Gewalt will ich niemand.” 
Er ftellte fi$ zum Beifpiel auf, wie er auch gegen ben Ablaß gepre- 
digt und gefchrieben, aber feine Gewalt gebraucht, umb wie im 
Stillen das Wort alles ausgerichtet habe. „Das bat,” fagt er, „werlu 
„ich gefchlafen habe, wenn ich Wittenbergifch Bier mit meinem Philippo 
„und Amstorf getrunken babe, aljo_viel getban, daß das PBapftthun 
„alio Schwach worden ift, daß ihm noch nie kein Kürft noch Kaifer ſo 
„piel abgebrochen hat. Ich habe ihm nichts gethan, das Wert hat es 
„alles ausgerichtet. Wenn ich hätte wollen mit Ungemach fahren, ich 
„wollte Deutichland in ein großes Blutvergießen gebracht haben , ja ich 
„wollte wohl zu Worms ein Spiel angerichtet haben, daß ber Kaiſer 
„nicht wäre ficher gewefen. Aber was wäre es? Ein Narrenipiel 
„wäre es gewefen und ein Verderbniß an Leib und Seele.“ — „Sch Tann 
„feinen (mit Gewalt) gen Himmel treiben, ober mit Knütteln hinein⸗ 
„ihlagen. Dieß ift grob genug gefagt; ich meine, ihr habt's ver- 
„standen.“ Luther zeigte dann ferner, wie mit dem bloßen äußern Ab⸗ 
ſchaffen der Mißbräuche, mit dem gewaltſamen Entfernen der Bilder 
und Ceremonien noch nichts gethan jet, zumal wenn fich das Volk des 
eigentlichen Grundes ber Neuerung nicht bewußt fet, ſondern nur blind⸗ 
lings dem großen Haufen folge. Auch Paulus, da er nach Athen ge 
kommen und bie vielen Altäre gefehen, habe zwar bie Götzen nicht 
angebetet, aber auch die Altäre nicht niebergerifien. „Es find vide 
‚Leute,“ fagt er, „vie Sonne, Mond und Sterne anbeten , wollen wir 
„darum zufahren und bie Sterne vom Himmel reißen? Das werven wir 
„wohl bleiben laſſen.“) — Auch durch Privatunterhandlungen fuchte 
Luther mit den Schwärmern in's Meine zu kommen. **) Cx ließ fich 


*) Siehe Luthers Werke, Walch'ſche Ausg. Bd. XX. Planck, Geſchichte bes 
proteft. Lehrbegriffs II. S. 67 ff. Marheineke I. 322. 

**) Aus einer biefer Unterrebungen meldet Camerarius (im Lehen Melan⸗ 
chthons, Kap. 15) Folgendes: Mare Stübner wollte Luther einen Beweis feiner prophe- 
tiſchen Babe geben, welche die Herzen ber Menfchen zw durchſchauen vermöge; er wifle 
aus Offenbarung bes Geiftes, Luther in diefem Augenblid eine Suncigung zu 
ihm verſpüre, Und fo war es in ber That, wie Luther nachher ſelbſt geftand. Allein 
Luther nahm ſich fofort im Innerfien zuſammen, und indem er in beejer Antwanblung 
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fonftmüthig zu ihnen herab, fand aber immer mehr, daß es ihnen an 
Grund und Boden fehle. In ihrem geiftlichen Hochmuthe ſahen fie 
Luthern für einen Gelehrten an, ver burch bie Wiffenfchaft verblendet 
jei, und dem deßhalb die rechte Einfalt des Herzens mangle. Sie hielten 
fich für weit erleuchteter als ihn, und achteten es zu geringe, mit ihm 
zn bispntiren. Luther ſah einerfeits ebenfalls ein, daß mit folchen 
Starrlöpfen nichts zu machen fei. Und fo verließen fie Wittenberg, 
indern fie Zuthern mit Schmähungen überhäuften. Karlſtadt 309 ſich 
nach Orlamünde zurüd, wo er mit den Bauern gemeinfame Sache 
machte und den populären ‘Demokraten jpielte. Er entſagte allen Vor⸗ 
rechten, die er al8 Doctor befaß, trug bäuerifche Kleidung, befliß fich 
bäuriicher Sitten, fraternifirte überhaupt mit ven Landleuten, von benen 
er fich nicht anders ale „Bruder Andreas“ und „lieber Nachbar“ betiteln 
ließ, und deren Gerichten ex fich unterwarf. Zu dieſer jublimen Libera⸗ 
lität brachte es freilich Doctor Luther nicht, der in der Meinung ftand, 
daß vie böhere Bildung allerdings einen Unterſchied der Stände im 
biregerlichen Leben begrünve. Deßhalb wurbe er aber auch von ven 
Ultrafiberalen für einen Ariftolraten gehalten, für einen fervilen Fürften- 
Inecht und Heinen PBapft; und beſonders richtete fich gegen ihn ber Zorn 
ber Partei, feit Karlitabt aus den kurfürftlichen Landen war verwieſen 
worten. Luther erließ dann noch ein befonveres Schreiben unter dem 
Titel: „Bermahnung an alle Ebriften, fich vor Aufruhr und Empörung 
„zu hüten“, worin unter anderm die goldenen Worte fteben: „Welche 
„meine Lehre vecht lefen und verftehen, die machen nicht 
Aufruhr: fie haben's nicht von mir gelernt.“ 

Und wahrlich fie haben's nicht von ihm gelernt, die Stürmer des 
16. fo wenig, als bie des 18. und 19. Jahrhunderts. Ewig ſcheiden 
fih,Neformation und Revolution, und wer bie erftere als bie Diutter 
ber Iegtern betrachtet, ver hat ven Baum noch nicht aus feinen Früchten 
ertannt. Daß Luther inbeffen bei «aller Ehrfurcht vor Obrigkeit und 
obrigteitlichen Gewalten kein ſerviler Fürſtenknecht war, fo daß er ohne 
Anjehn der Perſon auch Fürſten vie Wahrheit ohne Schen fagte, davon 
bat uns ja fchon ber Brief an den NKurfürften einen fchönen Beweis 
gegeben. Eine minder erfreuliche Probe giebt uns aber noch in demſelben 
Jahre fein Kampf mit Heinrich VIII. von England. Wenn ein Fürſt 


eine Verſuchung bes Zenfels erblidte, Krach er in die Worte aus: „Straf bich Gott, 
Satan!” „Abftrahiren wir,“ jagt Ranke, „von der Schrofiheit feines Ausdrucks fo hat 
„ber Kampf zwifchen zwei entgegengefeßten Geiftern, einem verberblidhen und einem 
„Ihügenven Genins, eine tiefe, grandioje Wahrheit.“ 
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fich auf die fchlüpfrige Bahn der gelehrten Schriftftellerei begiebt, fo hat 
er ſich's wohl ſelbſt beizumefjen, wenn er nach demſelben Geſetze ge- 
richtet wird, das in der Republik der Gelehrten gilt ober gelten folite, 
nach dem der ungejchmintten Wahrheit, ohne Rüdficht auf bes Ver⸗ 
faffers Perfon und äußere Stellung in ver Gejeltichaft. Heinrich hatte 
nun den Kitel, als theologifcher Schriftfteller und namentlich als Pole- 
miler gegen Luther auftreten zu wollen: und ba er ihm in feiner 
Schrift über die Sacramente ven Handſchuh hingeworfen, jo mußte er 
ſich's auch gefallen laffen, wenn der Gegner etwas empfindliche Streiche 
führte. Dieß entſchuldigt jedoch den Gegner von ber andern Seite nicht, 
wenn biefer bie ſchuldige Achtung gegen bie angreifenvde Bartei jo ſehr 
aus den Augen fett, daß er in das Gemeine und Webertriebene fällt. 
Wenn nun Luthers feiter Trog, ben wir ihm bisher in feiner Lage nicht 
verargen konnten, und der mit einem eveln, männlichen Gemüthe gar 
wohl verträglich ift, wirklich je in tadelnswerthen Uebermuth umfchlug, 
jo pürfte es Hier ver Fall fein. Im dem Schreiben, das Luther gegen 
ben König richtet, giebt fich eine Gereiztheit der Stimmung und eine 
Grobheit fund, die ihres Gleichen jucht.*) Ja, die Grobheit geht in 
einen neckenden Hohn über, ver uns aus dem Munde eines jo ernften und 
würdigen Zeugen ber Wahrheit nur verlegen Tann. Freilich hatte auch 
ver König Luthern mit fehr untöniglichen Worten angefallen, er hatte 
ihn einen Gottesläfterer , ein Glied des Satans, einen gräulichen, höl⸗ 
liſchen Wolf genannt, er hatte den Kaifer und das Reich aufgehetzt, bie 
neue Xehre mit Feuer und Schwert zu verfolgen. Wie fchön aber, wenn 
Luther auch bier in feiner prophetifchen Würbe und apoftoliichen Stel- 
lung geblieben wäre ven: ſchmähenden König gegenüber! Er hätte ihm 
fe die Wahrheit jagen können, obne grob und ungezogen zu werben. 
Statt deſſen vergilt er Gleiches mit Gleichem, Scheltwort mit Schelt- 
wort, und fegt fich fomit auch in den Augen feiner Verehrer herab. **) 
Er nennt in feiner Antwort den König fortwährend Deinz, und zwar 
Heinz von Gottes Ungnaben, fehilt ihn einen elenden Narren, einen 
fieverlichen Buben, einen blinden Kopf, einen Lügenkönig, ein Lügen 
maul, dem er den Lügenkitzel vertreiben, dem er bie Lügen, jo er wider 
9) Nur in ber Schrift an einen andern Heinrich, ben Herzog Heinrich von 
Braunſchweig, den er als Hanswurſt“ behandelt (die Schrift ift ans dem Jahr 1541) 
hat Luther wo möglich fich ſelbſt übertroffen, indem er bie Virtuoſität in der Grobheit 
auf Die höchſte Spitze getrieben. 
**) So mißbilligten aud Luthers Eollegen, befonbers Bugenhagen, fein 
fharfes Auftreten, |. Zieß, Johann Bugenhagen S. 79 du Ein Beweis, daß 


Luthers Derbheit die gewohnte des Zeitalters noch um ein Gutes übertraf. Siehe 
auh Raumer, Neuere Gedichte I. S. 341. 
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Ehriftum ausgefpieen , wieber in feinen Hals ftoßen, dem er ven Dred, 
womit er bie Krone Chriſti befubelt, wieder an feine Krone fchmieren 
wolle u. dgl. m. Wie Tonnte Luther vollends eine folche Sprache damit 
entſchuldigen, daß auch Chriftus und die Apoftel ohne Anjehn ver 
Perſon geprevigt hätten! So bat Ehriftus nicht mit Pilatus und 
Herodes, fo Paulus nicht mit Felix, Teftus und Agrippa gefprochen. 

Wir wenden und von biefem unerquidlichen Streite weg mit der 
bemüthigenden Wahrnehmung, wie auch die größten Männer ihre 
ſchwachen Stunden haben, wo die Leidenſchaft fie zu Verirrungen führen 
kann, nachdem fie fich felbft und ihre Würde vergeffen haben. 

Leo X., welcher dem König Heinrich für feinen bewiefenen Glau— 
benseifer den Titel eines Beſchützers des Glaubens verliehen, zu 
eben ver Zeit, als er mit dem Könige von Frankreich fich in einen Krieg 
verwidelt hatte, war mitten unter dieſen politiichen und kirchlichen Stür- . 
men geftorben, ven 1. December 1521, und an feine Stelle war mit 
ben 9. Januar 1522 Habrian VI. gewählt worden, ein Nieberländer, 
und früher Erzieher Karls V. Hadrian befaß lange nicht den Geſchmack 
und bie Bildung feines Vorgängers, fo daß Künfte und Wiffenfchaften 
in ihm nicht mehr ben liberalen Gönner fanden, wie in dem prachtlie- 
benven Mebiceer. ‘Dagegen aber hatte er, bei einem beſchränktern Geifte, 
einen ernftern Willen als Leo. Ihm lag die Reformation der Kirche 
wirklich am Herzen. Seine Abneigung gegen bie Were ver italiänifchen 
Künftler kam zum Theil auch daher, weil ihm die heibnifche Richtung 
ihrer Kunſt mißfiel, und ſelbſt die gepriejenjten Antiken fanden keine 
Gnade in feinen Augen. Er fah in ihnen, fogar in ber Gruppe bes 
Laokoon, nur heibnifche Götzenbilder. Zugleich aber mißbilligte er (und 
bas mit größerm Nechte) den Luxus des päpftlichen Hofes und ging in 
ber Einſchränkung beffelben mit eigenem Beifpiel voraus, wodurch er 
fih bei den epifuräifchen Cardinälen höchft verhaßt machte. Ya fein 
früher Tod wird nicht ohne. Wahrfcheinlichkeit dem Gifte zugefchrieben, 
das bie Gegner feiner wohlthätigen Abfichten ihm beibringen ließen. 
Wenigftens fand man gleich nach ben Tode des Papftes das Haus feines 
Leibarztes befränzt mit der Infchrift: Dem Netter des Vaterlandes.*) 


*) Auf feinen Grabftein in ber Peterslirche wurben die Worte geiegt: Sier 
fiegt Hadrian VI. der es für das größte Unglüd gehalten, baf er regierte. Der Nies 
berländer Enfenorb, ber einzige von Habrian ernannte Garbinal, ließ ihm im einer 
andern Kirche Roms ein Denkmal errichten und die von Habrian felbft gebrauchten 
Worte eingraben: Wie viel kommt aud für den been und redlichſten 
Maun baraufen, in welde Zeit jein Leben fällt. Soudaya. a. O. 
S. 207 (nach Menzel und Mignet). 
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Bei dem allem war Hadrian nicht minder ein Gegner Luthers und ſeiner 
Lehre, als fein Vorgänger. Er wollte eine Reformation ver Kirche, 
aber auf anderm Wege, eine Reformation durch den Papft, nicht eine 
ohne ihn oder gar wider ihn. Zudem war Hadrian bei feiner be- 
ichräntten Geiftesbilvung ein ſtlaviſcher Verehrer der Scholaftif und ver 
finftern Mönchstheologie, und eben das, daß Luther dieſe befämpfte, 
that ihm am weheften. Unerwartet günjtig bezeigte er fich jedoch gleich 
nach feinem Negierungsantritt gegen Zwingli, dem er durch den 
Legaten Ennius ein verbindliches Schreiben jandte, worin er feine 
Frömmigkeit rühmte, und ihn auf alle Weife, ja burch ihn Die Schweizer 
jelbft zu gewinnen fuchte. Eine handgreifliche Politit, die jedoch ohne 
Erfolg blieb! — Gegen Luther aber glaubte er entichiebener einfchrei- 
ten zu müſſen. 


Der Reichstag zu Nürnberg hatte fich verfammelt. Auf viefen 
ſchickte der neue Bapft feinen Legaten Ehieregati. Er beffagte fich bitter, 
daß das zu Worms gegen Luther erlaffene Ebict jo fchlecht beobachtet 
werte, und forberte zu pünftlicherer Erfüllung beffelben auf. Die 
Stände waren unter der Zeit theilweile über Luthers Sache aufgeflärt 
und einige von ihnen milder gegen fie geftimmt worven, während an: 
bere, wie namentlich Herzog Georg, ihren Haß gegen das Lutherthum 
in fi) genährt hatten. Zugleich aber waren bie Beſchwerden ber beut- 
ſchen Nation gegen ben römiichen Stuhl, welche man zu Worms vor- 
gebracht, die alten geblieben. Und fo konnte dem Papſt von Seiten bes 
Reichstags Tein anderer Troft gegeben werben, als daß man alle mög- 
liche VBorficht treffen wolle in Beziehung auf das was gelehrt und ge- 
druckt werbe, und daß man auch dem wilffürlichen Austreten ver Mönde 
aus dem Klofter Schranken fegen wolle. Im Uebrigen erwarte man, 
‘daß der päpftliche Stuhl endlich auch feinerfeits die Beſchwerden ber 
deutſchen Nation berüdfichtigen werde. 


In feinem Schreiben an die Stänve hatte ver Papft fich unter an- 
derm auch barauf geftüßt, daß ver katholiſche Glaube ber älteſte ſei; eine 
Behauptung, ie fo oft dem Proteftantismus entgegengehalten wird. Gegen 
diefe zeigte Luther mit Recht, wie e8 bei dev Wahrheit nicht auf pas Alter 
ankomme, fonvern auf die Sache ſelbſt. „Sit Gewohnheit und langer 
„Brauch allein genug, warum glauben wir nicht mit ben Inden, Türken 
„und Heiben? warum halten wir es nicht mit dem Teufel, ber immer 
die Gewohnheit Bat, böfe zu fein! Warum fragen wir nicht nach ber 
Herkunft folcher Gewohnheit, ob fie recht oder unvecht ſei? Unſer 
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„Bott beißt ja nicht Gewohnheit, fondern Wahrheit, bie 
„Sott ſelbſt ift.“*) 

Wie fehr wurde fpäter dieſer ächt proteftantiiche Grundſatz, daß 
nicht Alter und Gewohnheit allein entſcheiden (wenngleich bie hiftorifche 
Entwidlung ftets zu berüdfichtigen ift), von ben Proteftanten felbft ver- 
nachläffigt! wie oft trat bie tobte hiſtoriſche Tradition an die Stelle 
lebendiger Fortbildung! Aber es bleibt darum wahr, was Luther . 
weiter fagte, daß wohl die Wahrbeit zumeilen mit Ehrifto fterben müffe, 
aber auch wieberum mit ihm auferftehe. 

Nach Habrians Tode beftieg abermals ein Mediceer, Clemens VII., 
ver Neffe Leo's X., ven päpftlichen Stuhl, ver auch vollfommen im 
Intereffe deſſelben zu handeln geneigt, und in ven politifchen Welthän- 
bein eine bedeutende Rolle zu Spielen beftimmt war. Er fanbte feinen 
Legaten Campeggi auf ben Reichstag, der aber kalt empfangen und 
gleichfalls an die noch nicht erfüllten Verjprechen des Papftes erinnert 
wurde. Offenbar zeigte ſich auf dem Reichstage eine Neigung, die Sache 
mit Luthern wo möglich in die Länge zu ziehen, um den Gang, ben fie 
nehmen würde, ferner abzuwarten. Man erließ aljo im Frühling 1524 
folgenden Reichsabſchied: Dan wolle das Wormfer Edict vollziehen, ſo⸗ 
weit es möglich jei, alles Nothwenbige zu einer Kirchenverfamm- 
fung vorbereiten, Unorbnungen und gewaltfame Maßregeln bis bahin 
verbinbern, und deu neuen Reichstag von Speier abwarten, um bas 
Weitere zu verfügen.. Hinter dbiefem „[oweit e8 möglich fei“ hatte 
die Wilffür einzelner Fürften allerdings einen freien Spielraum, und 
eine Hinterthür, wenn das Edict nicht befolgt wurde. Der päpftliche 
Legat fowohl, als ver Kaifer, dem ver Befchluß des Neichstages zuge⸗ 
ſandt wurde, waren aber eben deßhalb höchft erbittert darüber. Karl 
erließ von Burgos in Caftilien ans unterm 10. Juli 1524 ein Schreiben 
an bie veutichen Fürſten, das er feinem Bruder Ferdinand übermachte, 
worin er feinen tiefften Unwillen darüber zu erlennen gab, daß das 
Wormjer Edict fo fchlecht befolgt werde, und zur Befolgung deſſelben 
aufforverte. Judeſſen hielt er ſchon jeßt für geratben, behutſam zu gehen, 
weßhalb er feinem Bruder die geheime Inftruction gab, nur dann 
mit dem Schreiben heranszurüden, wenn er geneigten Willen zum Ge⸗ 
borfam’unter ven Ständen veripüre. 

Der Legat Campeggi jeinerfeits hatte fich von Nürnberg nach Re- 
gensburg begeben, und hier fchloß er bereits mit einigen dem alten 


*, Siehe Raumer a. a O S. 354 (aus Luthers Werten XV. 2659). 
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Glauben anhängigen Ständen ein enges Bündniß zur Aufrechterhaltung 
bes Wormſer Edicts. 

So war alſo ſchon ver Grund zu einer Spaltung ber Stände in 
Religionsfachen gelegt, und überhaupt war nun die Sache ber Refor- 
mation eine Sache der Diplomatie geworben. Wie ganz anders 
hatten fich in kurzer Zeit die Sachen gewenvet! Als Luther 1517 die 
Theſen gegen ben Ablaß anfchlug, da erichien bie Sache als ein unbe- 
deutender Mönchsftreit. Und fieben Jahre find kaum verfloſſen, fo ift 
aus dem Mönchszwifte eine wichtige Frage ber enropäiichen Politik ge- 
worben. Aber freilich nimmt auch von ba an das rein mienfchliche In⸗ 
tereffe an der Sache ab. Immer mehr tritt jet die Geftalt Luthers, 
bie nur groß war, als fie, fo zu fangen, allein ftand, in ben Hinter: 
grund. Luther war nichts weniger als Diplomat. Auch vie beflern 
Wege der Klugheit, vie man einfchlagen zu müffen glaubte, verfchmähte 
er, ja verfannte er nicht felten; daher feine fortmährenve üble 
Stimmung gegen alle Reichsverhandlungen und fein oft übel angebrad)- 
ter Zorn und Spott gegen biefelben. So war er gerade mit dem Nürn⸗ 
berger Beichluffe höchſt unzufrieben, fo unerwartet auch derſelbe zu 
Gunften des Reformationswerkes unter ven einmal berrichenpen Um⸗ 
ftänden ausgefallen war. Seiner geraben Seele waren alle halben 
Mafregeln zuwider. Er bebachte aber nicht genug bie Schwierigkeit 
der Umftänbe, welche folche Halbe Maßregeln berbeiführten. Er betrachte 
nicht genug den Unterfchied zwijchen ver Wiedergeburt bes Individuums 
und ber eines Staates, zumal eines ſolchen ſchwerfälligen unb unbehol⸗ 
fenen Körpers, wie ber des beutfchen Neiches war. Er felbft verwarf 
jede Gewaltthätigkeit zu Gunſten des Evangeliums, und boch mißbil- 
ligte er eben fo jehr bie ausweichende und zögernde Klugheit. Genug, 
er befand fich in jener peinlichen Stimmung, in ber fich große, eble, 
begeifterte Gemüther befinden, wenn fie jehen, wie das, was ihnen in 
der Idee fo einfach dünkt, taufend Hafen in ber Ausführung findet, wie 
das Schönfte und Ehrwürbigite herabgezogen wirb in die Kreife menſch⸗ 
ficher, oft unzureichender und deßhalb unwürdiger Berechnung. Sa, er 
faßte in biefer Gereiztheit einen orventlichen Widerwillen gegen bas 
beutfche Voll, dem er doch fo ganz mit Herz und Seele angehörte. In⸗ 
bem er aljo die beiden fich allerdings wiberfprechenven, aber fich zum 
Glück wiberfprechenpen Edicte von Worms und Nürnberg zufammen 
bruden fieß*) und auf das Inconſequente der Neichstagsbeichlüffe auf- 


*) „Zwei faiferlihe umeinige und wibermärtige Debote, ben Luther betreffend.” 
Luthers e XV. 2712. Vgl. Marbeinele II. &. 33 f. 
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merffam machte, da er nach dem einen geächtet, nach bem andern mehr 
oder weniger gefchont wurde, ſagte er in der Vorrede, er habe biefe Ge- 
bote drucken laſſen aus großem Mitleid über die armen Deutſchen, da- 
mit fie doch greifen und fühlen möchten (venn des Sehens bebürfe es 
nicht) ,*) wie blind und verftoct fie handeln. „Wohlen,“ fährt er fort, 
„wir Deutiche müffen Deutſche und des Bapftes Eſel und Märtyrer 
„bleiben, ob man uns gleich (wie Salomo fagt) im Mörſer zerftieße wie 
„eine Grütze. Noch will die Thorheit nicht von uns laſſen. Es hilft 
„fein lagen, Lehren, Bitten, noch Flehen, auch dazu nicht eigene täg- 
„liche Erfahrung, wie man uns gejchunden und verfchlungen bat.“ . 

Doch blieb e8 nicht bei einzelnen vorübergehenden Mißſtimmun⸗ 
gen. Es jchien in ber That die Hölle fich wider Luthern verjchworen 
zu haben. Bon allen Seiten bringen jett Prüfungen auf ihn ein; 
überall fühlt er fich verlett und angegriffen: und e8 beginnt bie dunkle 
Hälfte feiner Lebensperiode, über welche zwar feine bald erfolgte Ver» 
beirathung durch die ihm geworbenen ftillen Freuden bes häuslichen 
Lebens einigen mildernden Schimmer verbreitet, in der es aber doch nie 
wieber ganz hell wird. Und dennoch fehen wir auch unter allen Aus- 
brüchen ber Leidenſchaft das alte, treue, warme Herz fchlagen, jehen 
mitten aus ben trüben Wolfen, bie feine Stirn umlagern, wieber bie alte 
Liebe in himmliſchen Zügen bervorleuchten und ſehen ben unerjchütter- 
lichen ®lauben fein Panier emporheben hoch über ben Wogen bes wild 
tafenden Strubels; und wie ver edle Menfch im Unglück uns boppelt 
lieb wird, fo werden wir dem Manne auch da unſre Liebe noch 
zuwenben müffen, wo er, geblenvet von falfchem Eifer, mit Falter Hand 
ben reblihen Zwingli von fich ftößt. Ehe wir jeboch in biefen uner⸗ 
quicklichen Kampf treten, wird es nöthig fein, erſt einen Blick zu werfen 
auf bie Verbreitung, welche bie Reformation bis dahin in und außer 
Deutichland gefunben bat, wobei wir uns die Schweiz für eine bejon- 
bere Betrachtung vorbehalten. 


*, „Säne und Efel könnten e8 ſehen“ — fieht noch im Text. 
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Rundſchau über bie Verbreitung ber Reformation in und außer Deutichland. — 
Die erften Märtyrer. — Die Volleftimmung und die Prefie. 





Treffend ſagt Rante*) in Beziehung auf die ſchnelle Verbreitung, 
welche die Reformation ſchon in den erften Jahren gewonnen hatte: „Es 
„war keine Anftalt zu treffen, kein Blan zu verabreden, einer Miffion 
„bevurfte es nicht. Wie über das beaderte Gefilde bin bei ber erften 
„Sunft der Brühlingsfonne die Saat allentbalben emporfchieft: fo 
„drangen bie neuen Ueberzeugungen, burch alles was man erlebt und 
„gehört Hatte vorbereitet, in dem geſammten Gebiete, wo man Deutſch 
‚redet, jet ganz von felbft oder auf ben leichteften Anlaß zu Tage.“ Er 
weist darauf hin, wie allerbinge Anknüpfungspunkte verſchiedener Art 
vorhanden waren, wie namentlich die Ordensverbindung der Anguftiner 
förderlich mitwirkte. Aber nicht bie Auguftiner allein, auch die Francis⸗ 
caner, in denen fehon von längerer Zeit her ein reformatorifches Ferment 
gährte, zeigten Empfänglichkeit für bie reformatorifchen Ideen, und felbft 
unter den Dominicanern, obgleich dieſe mehr dazu angethan waren, mit 
inquiſitoriſcher Härte gegen die Neuerungen einzufchreiten, gab es Einzelne, 
bie der Bewegung fich anfchloffen. Es wäre auch einfeitig, anzunehmen, 
blos das bemokratifche Element der Gemeinde habe mit ver Reformation 
fompathiftet, während bie Tirchliche Artftofratie ihr fern geblieben. Auch 
bochgeftellte Männer, Biſchöfe und Aebte fehen wir hie und ta mit 
gutem Beiſpiel vorangehn. Selbit bei den Klofterleuten war es nicht 
immer, wie man gewöhnlich annimmt, bie Begierbe fich dem klöſterlichen 
Zwange zu entziehen, was ben Ausichlag gab. 

Ohne uns ftrenge an einen geographiichen noch an einen chrono- 
Iogifchen Gang zu binden, greifen wir aus ben überreichen Spezial 
gefchichten einzelner Länder bie hervorleuchtendſten Bilder heraus, um 
einen möglichft anjchaulichen Meberblid über das Ganze zu gewinnen. 


*) Deutſche Reformationsgeſchichte II. ©. 67. 
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Indem wir und non Wittenberg entfernen, beginnen wir mit dem 
füblichen und mittleren Dentichland. Da begegnen wir einer Berfünlich- 
keit, die in verſchiedenen Städten, in Dinkelsbühl, Würzburg, Salzburg, 
Wien, bis nach Böhmen und Mähren Hin, trog wieberhoften harten 
Anfechtungen,, eine gejegnete Thätigleit entfaltete. Es ift das ter 
vermuthlich aus ber abelichen Familie von Spretten hervorgegangene 
Schwabe Paul Speratus, ber unter anberm ber enangelifchen 
Kirche das Lied geichentt Bat: „&s ift das Heil ung fommen ber“. Er 
bat fich fpäter Preußen zugewandt und gehört fonach dem Norden 
Deutſchlands wie dem Süden an. Seine preußiüche Wirkiamteit. um- 
faßt 27 Jahre, non benen er 6 Jahre als Hofpreviger in Königsberg 
und 21 als Biſchof von Pomeſamien in Marienwerver wirkte bis in 
fein hohes Alter.*) In Ulm prebigte Anton Eberlin von Günz- 
burg (an der Donau). Von ba vertrieben wandte er fich nach Baſel und 
dem benachbarten Rheinfelden in Vorver-Defterreich. Die öfterreichifche 
Regierung in Enfisheim vertrieb ihn auch von da. Erſt mit Hutten und 
Sickingen befreundet, ſchloß er fich in Wittenberg noch enger an Melan- 
chthon an. Wir begegnen ihm dann wieber in Rottenburg am Nedar, in 
Erfurt und anderwärts. Im Ulm aber trat in Eberlins Fußſtapfen Ioft 
Höflich, ber, weil ihm bie Kirchen ber Stadt verfchloffen waren, vor den 
Thoren Ulms auf dem „Engelsplatze“ over „Drachenfel8" unter dem Zu⸗ 
fteömen einer großen Menge prebigte, bei500 Männer und rauen waren 
jevesmal feine Zuhörer. „Unvermerkter Dinge“ aber ward er eines Tages 
(kurz vor Pfingften 1524) gefangen genommen und auf einem Karren 
nach Conftanz gefahren, um fich vor Gericht zu verantworten. Er warb 
in Meersburg gefangen gehalten, auf vie Folter gefpannt, ließ fich aber 
nicht zu einem Widerruf bewegen. Die Bauern von Meersburg follen 
ihm zur Freiheit verholfen haben. Noch vor ihm war ber Franciscaner 
Heinrich von Kettenbach als Reformator in Ulm aufgetreten. Er führte 
eine tede, berausforbernde Sprache. „Würchtet euch nicht vor ben 
Mönchen, es fine bes Antichrifts Sölpner und Schriftwerlehrer, Die 
wider den chriftlichen Martin Luther plärren, lügen, läftern und doch 
ibm auf taufend feiner Worte nicht eines antworten können aus ver 
Beifigen Schrift.” „Wenn nur der hundertſte Theil Pfaffen wäre, fo 
märe davon noch zu viel.“) Drei Finken in einem Vogelbauer (man 


*) Erdmann in Herzogs NRealenc. XIV. ©. 636 fi. 
9”), Aehnlich hatte auch ſchon Eberlin ben Ulmern geratben „Laflet eure Pfaffen 
‚anfterben bis auf fünf over fieben, daran ihr genug habt, und wollen fie nicht wohl, 
„o iſt's an benen zu viel.“ 
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glaubt einen modernen Naturaliften zu hören) loben Gott mehr mit ihrer 
Fröhlichkeit, als hundert Mönche in einem Klofter.“ Oder: „Zu Ulm in 
ven Trinkftuben und Bürgerhäufern geichehen etwa beſſere Predigten, 
benn auf allen Ranzeln ter Stadt.” — Es war eben nicht nur bie ernfte 
erbauliche Nebe, vie mit binreißender Gewalt die Gemüther ergriff; ver 
berbe Mutterwitz hatte auch feinen Antbeil an ber veränderten Stunmung 
des Volles und warf nicht felten feine kräftigen Schlagichatten auf das 
Gemälde. Nun aber kam es ſchon im Iahr 1524 dahin, daß der Rath 
von Ulm in das Geſuch der Bürger willigte, das lautere Evangelium 
durch die ganze Stadt prebigen zu laffen. In eben biefem Jahre kam 
Konrad Sam (Sohm) ala Prediger nach Ulm, und biefer ift denn auch 
als der eigentliche Reformator dieſer Stadt zu betrachten. 

Den Namen aber des ſchwäbiſchen Reformators in einem weitern 
Umfange verbient*) vor allen Johann Brenz. Geboren ven 24. 
Juni 1499 in Weil der Stadt, an ver Würm, hatte er in Heibelberg 
feine Stubien gemacht. Bei Oekolampad hatte er das Griechifche, bei 
einem fpanifchen zum Chriſtenthum übergetretenen Juden (Dr. Adriami) 
bas Hebräifche gelernt, ganze Nächte auf das Studium des Ariftoteles 
verwenbet. Er hatte der Disputation beigewohnt, welche bei Luthers 
Anweſenheit in Heidelberg (1518) gehalten wurde. Sie war ihm Zeit: 
lebens eindrücklich geblieben. Luthers Schriften waren von ba an fein 
tägliches Stubium. Diefen wohlgefchulten Mann finden wir feit dem 
Frühjahr 1522 als Prebiger in Schwäbiſch⸗Hall. Schon im Jahr 1523 
ſagte er fich von dem Mefjelefen los und prebigte gegen ben zur Ab- 
götterei gewordenen Heiligenbienft. Er eiferte gegen vie „falfch fo ger 
nannten“ Geiftlichen, bie mit der Kirche nur ein äußerliches Gepränge 
treiben. Der Unterfchied zwifchen ver fichtbaren und unfichtbaren Kirche 
war ihm bereits Har geivorden. Seine Predigt blieb nicht erfolglos. 
Die Bettelmönche mußten in Kurzem bie Stadt verlaffen : bie ſchlimmſten 
unter ihnen fchidte man auf Karren nach Würzburg; bie übrigen er 
hielten Pfründen im Spital ober verheiratheten ſich. Ihr Klofter ward in 
eine Schule umgewandelt und aus den Einkünften deſſelben vie Lehrer in 
alten Sprachen u. ſ. w. bejolvet. Wir werben biefem ſchwäbiſchen 
Reformator noch weiterhin begegnen. In Heilbronn prebigten Johann 
Kröner und Johann Lachmann, in Reutlingen Matthäus 
Alber. Hier kam es fchon im Jahr 1523 zu heftigen Auftritten, fo 
daß ein BPriefter, ber nicht in biblifchem Sinne predigte, vom Volle 


*) Keim, C. W., Reformationsgefchichte der Reicheftabt Ulm. Stuttg. 1845. 
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gewaltfam gemöthigt wurde bie Kanzel zu verlaffen. In einer andern 
Ihwäbiichen Stadt, dem Sit bes Reichskammergerichtes, in Eßlin⸗ 
gen,*) lebten gleichwohl viele Freunde ver Neformation. Unter dieſen 
eriheint ‚ver Ordensbruder Luthers Michael Stiefel (Stufe), ein 
geborner Eßlinger, feiner äußern Erſcheinung nach (er war damals 35 
Jahre alt) ein zartes, Höfliches Männlein, von adelicher Art, **) aber 
in feinem Auftreten keck und etwas excentrifch, mit chiltaftifcher Färbung. 
Unter den biblifchen Büchern zogen ihn Daniel und die Offenbarung 
Johannis am meilten an. So erfchien ihm denn auch Luther bald als 
Eins, bald als ver apokalyptiſche Engel, ver durch ven Himmel fliegt. 
Er befang ven Reformator zu Wittenberg in einem ſchwunghaften Liebe 
„ın Bruder Beiten Ton“: 

„Run grüß ich dich von Herzen 

Du ebles Wittenberg 

Biel Frommer litten Schmerzen, 

Ging e8 bir überzwerg.“ 
Dieſes Lied fand reißenvden Abgang. Murner ſetzte ihm ein anderes 
entgegen, auf das Stiefel die Antwort nicht ſchuldig blieb. Als bie 
Seiftlichen Eßlingens eine Anzahl von Artikeln gegen die Reformation 
berausgaben , fanbte fie Stiefel an Luther in Wittenberg; und biefer 
richtete nun unterm 11. October 1523 ein herzliches Senbfchreiben an 
bie Eßlinger, worin er fie zur Standhaftigkeit im Glauben ermunterte 
und fie an die paulinifchen Briefe verwies, aus denen fie noch beffer 
als aus feinen Schriften lernen könnten was ihnen zum Heile diene. ***) 
Was Stiefel betrifft, fo gerieth er nach mancherlei Schidfalen +) mehr 
und mehr auf Abwege. Durch feine vermwegenen Propbezeiungen bes 
baldigen Unterganges ver Welt, wodurch er unter den Leichtgläubigen 
eine gewaltige Unruhe erregte, zog er fich auch bie Zurechtweiſungen 
Luthers zu, ver Ihm übrigens ein väterlicher Freund blieb. ‘Die Stabt 


*, Der Papft hatte bis dahin bie Veftänbigkeit ber Eßlinger im Betreff bes 
elten Glaubens belobt. Die Kirchen waren voll wunberthätiger Bilder und Re⸗ 
liquien. Die Stadt war ver Mittelpunft des ſchwäbiſchen Kloſterweſens. In der 
ganzen Welt follen nicht auf gleich engem Raum fo viel Klöfter und Beginenhäufer 
landen haben, wie in Schwaben, 10 Meilen im Umkreis der Reichsſtadt Eflingen. 
Beim, Reformationshlätter der Reichsſtadt Eßlingen. Eßlingen 1860. 
*s, So fchilbert ihn fein Gegner Murner. 
se, Bei de Wette II. Nr. 808. 
+) Aus Eßlingen vertrieben hatte er fih zu Hartmuth von Kronberg, dann nach 
Bittenberg begeben, hatte auch auf Luthers Beranlaffung in Oberbſterreich geprebigt, 
war ſodann Bfarrer in Mansfeld, und fpäter in Lochau (bei eaitten ber) genden, 
welche Stelle er auch wieder verlaffen mußte. Er ſtarb hochbetagt 1567. Vgl. Göſchel 
in Herzogs Realenc. XV. ©. 88 ff. 
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Eßlingen blieb mit ihm, auch nachdem er ausgewiefen worben, in 
Verbindung. ebenfalls ftarb mit feinem Weggehn die Reformation 
bafelbft nicht aus. Vorerſt trat ter Kaplan Fuchs in feine Fußſtapfen. 
Andere folgten nach, und in Folge des eriten Reichstages von Nürnberg 
(1523) befahl ver Rath allen Predigern, das fautere Evangelium zu ver- 
fündigen. Wir werben fpäter Ambrofius Blarer als fchwäbifchen 
Reformator neben Johannes Brenz wieberfinben. 

Sn feiner Baterftadt Pforzheim fehen wir ſchon im Jahr 1519 
ernen jungen Prediger Johann Schwebel (Schwäßlin) auftreten, 
ber das Ordenskleid ausgezogen und fich ver Reformation angefchloffen 
hatte. Allein auf Befehl des Markgrafen Philipp, ver dem Biſchof von 
Speier verfchiwägert war, mußte Schwebel den heimathlichen Boden ver- 
lafien. Wie Viele, fand auch er in ber „Herberge ver Gerechten“ bei 
Sickingen Zuflucht. Durch feinen Freund den Junker Georg von 
Leutrum Luthrumer) hielt er invefjen die Verbindung mit der Bater- 
ſtadt aufrecht. Er ließ dajelbft eine Schrift drucken, worin er befonvers 
bie Mißbräuche in Betreff der Almofen beftritt. Auf einem die Schrift 
begleitenden Holzichnitt war der Papſt bargeftellt in feiner breifachen 
Krone neben einem vollen Geldſack; im Hintergrunde erblickt man bie 
Ablapkrämer bei gefüllter Gelvfifte und einen Knaben, ber mit einer 
Schelle vie Käufer berbeilodt. Schwebel burfte wierer nach Pforzheim 
zurüdtehren. Nun predigte er in der Spitallische über „ven guten Hir⸗ 
ten“. Bon Pforzheim warb er nah Zweibrüden berufen als Hof 
prediger und Antiftes (Superintendent). Der Pfalzgraf Ludwig II. 
war ein Gönner und Beförderer ver Reformation und ließ es alſo auch 
gejchehen, wenn Schwebel im Gottespienft verſchiedene Neuerungen ein: 
führte, wie den deutſchen SKirchengefang. Auf dieſen Grundlagen be 
arbeitete Schwebel (im Jahr 1529) eine Kirchenordnung. 

In Straßburg war fchon von älterer Zeit ber ein empfänglicher 
Boden für bie Reformation geweien. Wir erinnern an Tauler und bie 
Öottesfreunde, an Geiler von Kaifersberg, an Wimpheling. ALs erfter 
Reformator (im Sinne der Reformation des 16. Jahrhunderts) erjcheint 
bafelbit Matthäus Zell (Cellius), geboren 1477 zu Kaifersberg im 
Oberelſaß. Schon im Jahr 1521 trat er, den Luthers Theſen mächtig 
ergriffen hatten, mit der entjchievenen Prebigt des Evangeliums hervor. 
Er erklärte den Brief an vie Römer, aus dem er das Programm ber 
Reformation entwickelte. Viele hörten ihn mit Beifall, Andere erhoben 
Widerſpruch. Bon der Priefterfchaft bedroht fuchte und fand ex Schu 
bei dem beffern Theil der Bürgerfchaft. Im Jahr 1523 ließ der Biichef, 
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an der Spike bes Domcapitels, eine Klage wider Zell auffeten, vie von 
jener Seite nicht unbeantwortet blieb. Aber flehe da! ſchon den 1 Dec. des⸗ 
ſelben Jahres erließ der Magiftrat einen Beſchluß, wonach alle Prebiger 
‚künftig nichts anders als das heilig Evangelium und die Lehr Gottes und 
„was zu Mehrung ber Lieb Gottes und des Nächten bient, frei öffentlich 
„rem Bolt verfündigen follen.“ Wenige Monate drauf that ver Bifchof alle 
verheiratheten Gelftlichen in Baun. ‘Die Bürgerfchaft Tehrte fich aber 
taran nicht. Vielmehr trat ſchon jet fichtbar ein Abfall vom Papftthum 
ein. Die Mönche wurden penfionixt und die Einkünfte ver Klöſter zu 
Schulen und wohltbätigen Zweden verwentet. Neben Zell erſchienen 
nun bald auch die Straßburger Reformatoren Eapito, Bucer, 
Hedio, denen wir fpäter wieber begegnen werben. Unter ben gelehrten 
Laien ragt fchon um biefe Zeit der Iurift Nicolaus Gerbel (Ger- 
belins) hervor, an ven Luther verfchiedene Briefe gerichtet hat. Gleich 
im erjten berfelben (vom 6. Mai 1524) bezeugt er feine Freude varüber, 
daß das lautere Wort Gottes in Straßburg zur Herrichaft gelangt fei.*) 
In Frankfurt am Main legte feit vem Wormfer Reichstag der 
Porter Hermann Ibach ein offenes Zeugniß für die Reformation 
ab. Er wurde deßhalb von dem Klerus bei dem Erzbiſchof von Mainz 
als Keter verklagt. Es kam zu heftigen Bewegungen. ‘Der altgläubige 
Pfarrer Beter Meyer eiferte von der Kanzel gegen Ibach und deſſen ge- 
lehrten Freund und Mitlämpfer, Otto Brunfels. Beide mußten die Stabt 
räumen. Nun erhob fich als Vertheidiger der evangeliſchen Freiheit der rit- 
terlihe Hartmuth von Kronberg. Am Mainthore ſchlug er ben 
16.Mai1522 eine herausforbernte Schrift an „gegen bie faljchen Bropheten 
und Wölfe“ und Hutten ſchickte dem Pfarrer Meyer einen Fehbebrief, worin 
er ihm den Frieden auflünbete, falls er ven Ibach nicht prebigen laffe.*”) 
Der Kaiſer wandte ſich zwar in einem Reſcript vom 4. Juli an ben 
Rath von Srankfurt, worin er ihn anfforberte, bie Geiftlichkeit gegen 
tie Drohungen des Adels zu fchügen. Allein ver Rath erließ den 5. März 
1523eine Weifung an ſämmtliche Prebiger ver Stabt, das Wort Gottes 
lauter und rein zu verfünbigen. Nun machte Meyer feinem Zorn in 
Schimpfreven auf die Regierung Luft. Damit aber erbitterte er bie 
Bevölkerung Frankfurts, die ihm enzlich den Weg aus ber Stabt wies. 


*) Bei de Wette M. Nr. 601. Ueber Zell vgl. den Artikel von &. Schmidt 
in 098 Realenc. XVII. S. 484; über die Straßburger und Elfäher Reformation 
tie Schriften von Jung (Straßburg 1830) und Röhrich (ebend. 1830—1832.) IV. 

29) Auch an Hartmuth von Kronberg findet fich ein Brief Luthers nor. Bei 
be Wette II. Nr. 375. 
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In Fulda prebigte Adam Kraft (Crato Fuldensis) und be. 
förberte die Reformation im Heflenlande. Er hatte Luther und Mel 
chthon auf dem Gefpräch zu Leipzig (1519) kennen gelernt und blieb von 
ba ihr entſchiedener Anhänger. Melanchthon befuchte ihn auf feiner 
Reife in vie Heimath in Fulda (1524), und fchon früher (1522) ſchrieb 
ihm Luther einen ermunternden Brief.*) 

Unter ven Stäpten, in welchen frühzeitig das Licht der Reformation 
aufleuchtete, zeichnet fih Nürnberg aus. Die angefehenften Patrizier 
ber Stadt, Wilibald Birdkheimer, Lazarus Spengler, der gelehrt 
Chriſtoph Scheurl, wie der ungelehrte Schuiter und dennoch reich begabte 
Dichter Hans Sachs, zählten zu Luthers Freunden und Verehrern. 
Letzterer hat ihn chon im Sommer 1523 begrüßt als 

„Die Wittembergiſch Rachtigal, 
Die man jett böret überall.“ 
„Wach auff, e8 nahend gen dem Tag, 
Ich hör fingen im grünen Hag 
Ein wunnigkliche Nachtigal, 
Ihr Stimm durchklinget Berg und Thal, 
Die Nacht neigt ſich gen Deccibent, 
Der Tag geht auff von Orient, 
Die rotbränftige Mlorgenröt 
Her burd die trüben Wollen gebt, 
Daraus bie lichte Sonn thut bliden, 
Des Mondes Schein thut fich verbriden, 
Der ift jet worden bleich und finfter, 
Der vor mit feinem falfchen glinfter 
Die ganken Herb Schaf hat geblenbt, 
Daß fie fih haben abgewendt 
Bon ihrem Hirten und ber Weyd, 
Und haben fie verlaffen beid', 
Sind gangen nad des Mondes Schein 
In die Wildnif den Holtzweg ein.” 
Und dann heißt e8 weiter: 
„Wer bie lieblich Nachtigal fei, 
Die uns den hellen Tag ausſchrei', 
Iſt Dr. Martinus Luther, 
Zu Wittenberg Auguftiner. 
Der uns aufiwedet von ber Nacht, 
Darein der Monfchein uns bat bracht.” 
Das Gedicht ſchließt mit der Aufforberung an bie Chriſtenheit: 
„Darauf ihr Ehriften, wo ihr feid, 
Kehrt wieder aus des Bapſtes Wüſte, 
*) Bei be Wette II. Nr. 422. 
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Zu unferm Hirten Jeſu Chrifte, 
Derſelbig ift ein guter Hirt, 

Hat fein Lieb mit dem Tod probiert.*) 
Dur den wir alle find erloſt, 

Der ift unfer einiger troft, 

Und unfer einige Hoffnung, 
Gerechtigkeit und Seligung, 

AU die Glauben an feinen Namen, 
Wer das begert, ber fpreche Amen.” 


Schon im Jahr 1522 prebigte Andreas Oſiander das Evan- 
gelium. Der Markgraf von Brandenburg hörte ihn (1523) auf dem 
Reichstag mit Wohlgefallen. Auch Andere prebigten in ähnlichem 
Sinne. Um Oftern 1524 genofjen bereits über 3000 Tifchgenoffen pas 
Abendmahl unter beiberlei Geftalt. Die Pröpfte in St. Sebald und 
St. Lorenz, Besler (Bepler) und Böhmer, ſchafften vie Mißbräuche 
ter Meſſe ab und rechtfertigten fich darüber in einer Schrift. 

In Hof im Voigtlande prebigte Kaſpar Löhner, in Baireuth 
Johann Brüdner. In Bamberg zeigte fich ver bortige aufgeklärte 
Biſchof Georg von Limburg der Reformation günftig, und ſchlug dort 
das Evangelium jchon frühzeitig Wurzel, trog der Abmahnungen des 
Bapftes. In Augsburg trat 1521 Iohann Froſch gegen das Papft- 
thum auf. Ihm fchloffen fih an Stephan Agricola, Urban Regius 
u. A. In Regensburg hatten einige Mönche ver Kekerei fich ver- 
tächtig gemacht. Sie wurben vertrieben, mit ihnen ein gewiſſer Hans 
Plaumacher (Plobanus). Er hieß fo, weil er feines Gewerbes ein 
DBlaufärber war. Ein Theil der Bürger aber hatte fich bereits für bie 
evangelifche Lehre entjchieven. Sie wandten fich an Luther und viefer 
erließ eine fchriftliche Ermahnung an ven Stabtrath von Regensburg, das 
Evangelium zu [chügen und dem Aberglauben, ver namentlich mit einem 
Marienbilde getrieben wurde, Einhalt zu thun.”*) 


Um Erhard Schnepf aus Heilbronn, der erft das Evangelium in 
Weinsberg, dem Geburtsort Oekolampads geprebigt und ber von da 
verwiefen worden war, fammelte fich im Kreichgauunter dem Schuge ber 
Herren von Gemmingen eine Verbrüberung gleichgefinnter Landpfarrer. 


” ewieſen. 

Noch nicht lange hatte man auf Hubmaiers Antrieb bie Inden aus ber Stabt 
vertrieben und ihre Synagoge zerflört. An berfelben Stätte war eine Kapelle ber 
„Ihönen Maria“ errichtet worden, beren Wunberthaten eine grobe Meuge von 
Pilgern herbeige. Darauf jpielt auch der Brief Luthers am (bei de Wette II. Nr. 525). 
Bgl. unten Vorl. 18. 

Hagenbach, Borlefungen III. j 11 
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Derſelbe prebigte dann feit 1523 in ver freien Neichsftant Wimpfen. 
Später (1526) ward er von tem Grafen Philipp III. von Naſſau nad 
Weilburg berufen, um bort die Reformation durchzuführen. 

In Memmingen batte ver Prebiger zu St. Martin, Chriftoph 
Schappeler, ben reformatorifchen Grundfägen Einlaß verfchafft. Er 
war von St. Gallen gebürtig und nahm auch an den Schiefalen ver 
Schweizer Reformation Antheil;*) fein Neformationstypus war auch 
mehr ber jchweizerifche, als ver Wittenberg’iche. Der Bifchof von Auge: 
burg zog ihn zur Verantwortung und verhängte über ihn den Bann. 
Schappeler ftelite 7 Artikel, die er ſpäter noch durch Zuſätze vermehrte, 
und fo kam e8 denn auch in Memmingen zu einem Religionsgeipräd. 
Im britten feiner Artifel bekämpfte Schappeler bie Rechtmäßigkeit ver 
Zehnten. Wie weit er fich fpäter am Bauernkrieg (1525) betheiligte, 
ist hier nicht zu unterfuchen. **) 

Zu Alten-Detingen in Baiern eiferte Wolfgang Ruß gegen 
vie Wallfahrten und die Werkheiligkeit. Selbft in Ingolſtadt, ter 
geiftfihen Domäne Eds, las ein Webergefelle Luthers Schriften vem 
verfammelten Volke vor. 

Nirgents fand jedoch im Ganzen die Reformation in Süddeutſch⸗ 
land mehr Widerftand als in Baiern. Auf Eds Anftiften wurde durch 
das ganze Land ein fharfes Auge auf Alle gehalten, bie ver Ketzerei 
verbächtig waren. Luther beffagte fich bitter über dieſe Verfolgungen 
ber „wüthenden Säue“, wie er fie nannte, „bie in dem bon ihnen ver: 
goffenen Blute erſticken.“**) Herzog Wilhelm IV. und fein Bruder 
Ludwig hatten ſchon am Afchermittiwoch 1522 die ftrengften Befehle wi- 
ber Alle erlaffen, die fih dem Glauben der Voreltern widerfagen wür- 
den. Mehr als Einer fiel durch Henkershand.*) Einem ähnlichen Schidfal 
ſetzte fich der noch Hlutjunge Münchner Bürgersfohn Arſacius Seeho— 
fer aus, ber in Wittenberg zu Luthers und Melanchthons Füßen gejeflen. 


*) Er präfibirte unter anderm auf bem zweiten Reltgionsgeipräh zu Zürid, 
im October 1523 (f. unten). gioncgeprig zu 8 


**) Daß er nicht, wie oft behauptet wird, ber Verf. ber 12 Artikel der Bauer⸗ 
ſchaft in Schwaben war, f. Stern, Ueber bie 12 Artilel der Bauerfchaft. S. 18 ff. 


*** Brief an Gottſchalk Erufins vom 30. October 1524, bei be Wette II. Rr.628. 


+ So wurde (um in ber Zelt etwas vorzugreifen) im Sahr 1527 Georg Car⸗ 
pentarins zn München als Ketzer verbrannt und Bernhard Käfer (Kailen 
farb den Martyrtod zu Schärbing (am Inn). Maſſenreiche Ertränkungen von Kebern 
fanden gleichfalls in Miinchen ftatt. 
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Er Hatte im Jahr 1523 einige Theſen gefchrieben, die von ver Uni» 
verfität Ingolftabt verdammt wurden. Er warb genöthigt, feine Lehre 
abzufchwören, „als eime rechte Exzfegerei und Büberei”. Zur Strafe 
wurbe er in das Klofter Ettal geiperrt. Luther fchrieb das Jahr drauf: 
„River das blind und toll Verdammniß von ver elenden, fchänblichen 
Univerfität zu Ingolftabt ausgangen“. Aber dem großen Reformator 
war eine rau zuvorgelommen. Argula von Staufen, vermählte 
Freiin von Grumbach verfaßte den 19. Sept. 1523 eine Strafepiftel 
an die hohe Schule und forberte die ganze Univerfität zur Disputation 
heraus. „Ich Tann zwar,“ ſchrieb fie, „Lein Latein, aber ihr kennet deutſch, 
„bie ihr in dieſer Zunge geboren und erzogen feid“. Ihr Gefchlecht, demon⸗ 
ftrirte fie, verdamme fie feineswegs zum Stillfchweigen; ver heil. 
Hierouymus habe e8 nicht verichmäht, mit Frauen Briefe zu wechieln, 
und unfer Herr Ehrijtus ſelbft Habe der Maria Magdalena und bem 
„Fräulein am Brunnen“ (der Sammiterin) Rede geftanden. Der unga- 
ante Dr. Eck foll ihr als Gegengeſchenk für viefe Titterarifche Gabe 
Spindel und Spinneoden überjenvet haben. Auch von anderer Seite her 
wurde ihr in ſatiriſchen Verſen ber Rath ertheilt, fich lieber mit Spinnen, 
Haubenftiden und Bortenwirken zu befchäftigen, als mit der Schrift 
ftellerei. Argula antwortete dem „Narın nach feiner Narrheit“ in dem⸗ 
felben Ton und Bersmaß. Sie wußte aber nicht nur mit Gelehrten fich 
wißig herumzuſtreiten, ſondern auch, wo es Ernſt galt, mit Fürften ein 
ernftes Wort zu reden. Dem Herzog Wilhelm empfahl fie Gerechtigkeit 
und Milde ven Verfolgten gegenüber and beichwor ihn, dem Evangelium 
freien Lauf zu laffen. „D, ihr Fürften,“ fchrieb fie, „wollte Gott, daß 
„eure Augen aufgethan würben.“ Eck aber konnte der „Hrumbacherin“ ihr 
vorlantes Schreiben nicht verzeihen. Er fuchte Wilhelms Bruder, ten 
Herzog Ludwig dahin zu beftimmen, daß er den Ehegatten ber Argula, ver 
bei ihm in Dienften ſtand, feines Dienftes entlaffe. Dadurch aber ließ 
bie Jüngerin Ehrifti“ (wie Luther fie nannte) fich nicht einfchüchtern. 
„Meine Kindlein,“ fprach fie, „wird ver Herr fchon verforgen, fie ſpeiſen 
„mit den Vögeln in ver Luft, fie Heiden mit ben Blümlein bes Feldes; 
„er hat's gejagt, er kann nicht Lügen.“ Und in ber That wurbe fie zulekt, 
als fie weber durch Warnungen, noch Drohungen von ihrem Glauben 
ſich abwendig machen ließ, des Landes verwiefen und ihr Sohn, Hans ° 
Georg, feines Dienftes entlaffen. Weniger muthig hatte fich ver Gatte 
erwiefen; er „that vielmehr (wie fie einft ihrem Vetter Adam von 
Zörring es klagte) jehr viel dazu, daß er Chriftum in ihr verfolgte.“ 
® 
11* 
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Sie aber war ſtets darauf gefaßt gewejen, „alles zu verlafien, Vater unt 
„Mutter, Schweftern, Kinder, Gut, Leib und Leben.“ *) 

Wenden wir uns ben Stäbten bes Nheines zu, fo finden wir, daß 
Luther feit feinem Auftreten nm Worms auch bort einen Samen zu 
rückgelaſſen hatte, der freudig aufging. Die Verſammlungen wurben erjt 
in freiem Felde gehalten, zu welchen Behuf man fich einer tragbaren 
Kanzel beviente. — An die Chriften zu Worms fehreibt Luther d. 24. 
Auguft 1523 :**, — „Wir haben von unferm lieben Herrn und Freunde in 
„Shrifto mit Freuden gehört, wie Gott der Vater unfers Herrn Jeſu Chriſti 
„auch bei euch und über euch hat laſſen aufgehen das herrliche Licht feiner 
„Gnaden und ven Glanz der Erlenntniß feiner ſelbſt, durch feinen Sohn 
„Jeſum Chriftum, durch welchen wir verfühnet Friede Haben mit Gott 
„in fröhlichen Gewiflen von allen unfern vorigen Sünden und falſch ge: 
„lobten guten Werken, auf welche wir durch vie Apoftel ver Finfterniß 
„und Prediger Belial jo jämmerlich verführet find bisher. Derhalben wir 
„uns über euch und mit euch freuen und das Opfer des Lobes und Dantes 
„dem Vater aller Barmherzigkeit von Herzen opfern und bitten, daß ter 
„Gott, der jolches beide in euch und uns angefangen bat, wolle feine 
„Herrlichkeit auch an uns Allen bis an's Ende mehren und behalten, auf 
„daß wir feiner Gnaden neues Werk ohn' Straf und Zabel erfunden 
„werben an jenem Tage. Amen.“ Und nun ermabnt er bie Wormier 
zur Stanphaftigkeit: „Ihr lieben Brüder, fein befonvers wohl noth- 
„bürftig, daß ihr hart an dem Evangelio ver Gnaden hanget und viel 
„Arbeiter in der Ernte habt, denn ihr wohnt wie Ezechiel unter ven 
„Scorpionen.“ 

„So feid num feft, lieben Brüder,“ fchließt er, „bauet und tröftet euch 
„untereinander in Gottes Kraft, das ift, mit Gottes Wort, das alles 
„überwindet. ... Was aus Gott fommt, vem muß bie Welt feind fein, 
„va wirb nichts anders aus, und wo es bie Welt nicht haſſet und ver- 
„folget, fo ift’8 gewiß nicht von Gott. Derfelb unfer Heiland uud Herr 
„Sejus Chriſtus ftärke euch ſammt uns in feinem heiligen Licht zu Lob 
„und Ehren feines heiligen Namens in Ewigkeit. Amen.“ 

In Miltenberg, einer kurmainzifchen Statt am Main, lehrte 
Johann Draco (Drach, Tracy, Draconites), der von feinem Geburts⸗ 
orte ſich auch Johann Carſtadt nannte, das Evangelium und verlangte 


*) Bgl. das ſchöne Lebensbild von Sirt im Piperd ewangelifchem Kalender 
1860. &. 163 fi. 
**) b. de Wette II. Nr. 524. S. 392.) 
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bie Anstheilung bes Abendmahls unter beiberlei Geſtalt.“) Dieß erregte 
Unruhe. Die Stabtgeiftlichleit in Verbindung mit dem altgläubigen 
Theile ver Bürgerfchaft wirkte bei dem kurmainziſchen Statthalter einen 
Befehl aus, wonach ber Pfarrer jollte feines Amtes enthoben werben. 
Als dieß nicht geſchah, erfolgte ver Bann. Als der Bannbrief vom 
8. September 1523 in ber Kirche follte verlefen werben, entftand ein Tu⸗ 
mult. Draconites ſelbſt mußte ten vorlefenden Briefter vor den Miß⸗ 
banblungen bes auf ihn einbringenden Volkes fchügen. Er ging aus 
der Stabt und die Bürger gaben ihm unter Thränen das Geleite. Er 
juchte in Wittenberg Zuflucht.**) Luther richtete im Februar 1524 ein 
Zroftjchreiben an vie verlaffene Gemeinve.”**) Er mahnt fie ab von 
rachgierigen Gelüften gegen ihre Feinde und tröftet fie mit dem Gebanten, 
daß fie um Gottes willen Schmach und Verfolgung leiden. „Ein fröh- 
„licher Sieg ift nur der, der ohne Schwert und Fauſt gefchieht." Zur 
ihrer Erbauung ſchickte er der Gemeinde eine Auslegung bes 119. (120.) 
Pſalms, die er dem Briefe beilegte. Möge auch das Evangelium, bes 
merkt er weiter, an dem einen Ort, wie zu Miltenberg, unterbrücdt wer- 
ben, fo werde e8 an zehn andern Orten aufgehen; je mehr fie in's euer 
blafen , deſto ſtärker werde es brennen. Zugleich fchrieb er an den Kur» 
fürften von Mainz und bat ihn, der Gerechtigfeit Gehör zu geben. 

Bon den erften Bewegungen ver Reformation in Köln und bem 
bort gefloffenen Märtyrerblute wird fpäter zu reden fein. 

Wir wenden uns dem nörblichen Deutfchland zu: 

Zu Hufum in Schleswig ſtanden auf dem Kicchhof zwei Linden, 
„die Mutter und tie Tochter”. +) Unter der größern biefer Linden, ber 
Diutter , prebigte Hermann Taſt, einer ver 24 päpftlichen Vicarien in 
Schleswig, weil ihm bie Kirchen verfchloffen waren. Seine Anhänger 
holten ihn jedesmal bewaffnet ans dem Haufe und führten ihn wieber 
bewaffnet dahin zurüd. Bald aber war die Zahl feiner Anhänger fo 
gewachſen, daß ſchon im Jahr 1524 Friedrich I. mit befonverer Be⸗ 
ziehung auf Hufum ein Toleranzedict zu Gunſten ber Lutheraner erließ. 
Auch in der Stadt Schleswig nahm bie Reformation mit dem Jahr 1525 
igren Anfang auf eine eigenthümliche Weile, indem ein bem Kloſter 

”) Gr hatte ſchon im Jahr 1521 Pr A Belanntichaft gemacht, als dieſer 
nad Worms reiste, war aber eben feiner Intherifchen Ketgerei wegen aus Erfurt ver⸗ 


trieben worben und hatte {9 Witten ber goug wandt. Dort erreichte ihn der Ruf nach 
Miltenberg. ſ. Herzog, Realenc. III. 


**) Seine weitern Schidfale b. Herzog a. a. O. 
=») 5, de Wette II. Nr. 580 (S. 475). 
+) Ranle II. ©. 72. 
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entlaufener Mönch, der tolle Friebrich genannt, burch feine Predigten 
für den Anfang allerdings mehr Aergerniß als Erbanung ftiften mochte. 
Aber bald kam es beffer. Auch in Flensburg, Hadersleben und andern 
Stätten nahm das Evangelium überhand. Schon im Auguft 1524 er- 
ließ Herzog Friedrich I. ein Toleranzedict, in welchem die Verkündigung 
ber evangelijchen Lehre geftattet, zugleich aber andy pas Recht ver Bifchöfe, 
Rapitel und Klöfter gewahrt wurbe.*) 

In Oftfrieslant, zu Emden, warb „Meifter Jörgen von ter 
Düre“ (Aportanus), al8 er im Sinn und Geift Luthers zu prebigen 
wagte, aus ber Kirche vertrieben. Aber das Volt hing ihm au und hörte 
ihm unter freiem Himmel zu. Es rubte nicht, bis feinen Prediger vie 
Halten der großen Kirche wieder geöffnet wurden. Eine von Obrigteits 
wegen aufgeftellte Wache mußte die Einen wie die Andern vor Thätlid- 
keiten ſchützen. 

In Hamburg hatte noch vor Luthers Auftreten Albert Krautz, 
ein gelehrter und frommer Theologe in ber Doppelftellung eines Pre 
bigers und Stadtſyndicus ber Reformation vorgearbeitet; er hatte aber 
wenig Frucht davon geerntet, fo daß er Luthers Theſen, bie ihm noch 
kurz vor feinem Tode (7. Dec. 1517) zu Geficht kamen, mit den weh 
müthigen orten aus der Hand legte: „Wohl fagft du Wahres, guter 
„Bruder! aber bu wirft nichts ausrichten. Gehe in beine Zelle und fage: 
„Gott erbarm fich mein.“ Diefe Meinmüthige Aeußerung wurde jedoch 
bald durch die That widerlegt. Schon im Jahr 1522 wagte es, wahr: 
ſcheinlich durch Krank angeregt, der Dompicar und Baftor der Katha⸗ 
sinenfiche, Otto Stimmel (Steynmeel, Stiffel) gegen ben Ablaß⸗ 
fram und das zuchtlofe Leben ber Geiftlichen aufzutreten. Was ihm 
weniger gelungen, gelang um fo beffer dem aus Roftod nach Hamburg 
gelommenen Stephan Kempe, welchen die Bürger auf eine gehaltene 
Gaftprebigt Hin baten, bei ihnen zu bleiben und ihnen das reine Wort 
Gottes ohne menfchlihe Zufäke zu prebigen. Von nun an wuchs bie 
Zahl ver evangeliichen Prediger Hamburgs in erfreulicher Weife. Au 
bie Nicolailieche wurde Johann Bugenhagen von Wittenberg aus 
berufen, und ihm blieb es vorbehalten, Hamburgs Reformation durch⸗ 
zuführen.**) Aehnliches gefchah in Bremen. 

Auch da war ein großer Theil der Bürgerfchaft reformatorifch ger 
ftimmt. Eben zu rechter Zeit erfchien bier im Jahr 1522, ans ben Nie⸗ 


& 207 — d. Artikel „Schleswig - Holftein“ v. Lau in Herzogs Nealenc. XX. 
”"*) Klipfel in Herzogs Realenc. VII. ©. 49 u. V. S. 496. 497. 
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derlanden verfolgt, der (1488) in ber Grafichaft Zütphen geborene” 
Henrich Moller, gewöhnlich Heinrih von Zütphen genannt. 
Er trat im Orbensgewand der Auguftiner auf. Die Bauherren ber 
St. Ansgari Gemeinde befuchten ven Flüchtling in feiner Herberge am 
Markt, und baten ihn dringend, ihnen das Wort Gottes zu verküntigen. 
Der Beifall, den feine erfte Predigt fand, war fo allgemein, daß ihn 
die Gemeinde fofort zu ihrem Prediger wählte. Se bedeutender aber ver 
Cinfluß feiner Predigten zu werden anfing, deſto ungejtümer verlangte 
ter Klerus die Entfernung des ihm unbequemen Keters. ‘Dem entgegen 
erlärte jedoch der Mingiftrat in feiner Mehrheit: Solange ter Mind) 
im Dienfte der Stadt ftehe und nicht aus der Schrift wiberlegt werbe, 
würden ihn bie Bürger nicht verlaſſen. Auch Heinrich erklärte feiner 
Seite, er werde Bremen nicht verlaffen, wenn man ihn nicht mit Ge: 
walt austreibe. Trotz aller Umtriebe des Erzbiichofs Ehriftoph und bes 
Domtapitels faßte vie Reformation dafelbft immer mehr Fuß, worüber 
Luther in emem Brief an Spalatin feine Freude bezeugt.) ‘Die Zahl 
der Prediger mehrte fi. Aus Antwerpen wurbe Jakob Spreng 
(Bropft), aus Amfterdam Johann Timan berufen, der Eine au bie 
Liebfrauen⸗, der Andere an die Martinilicche. Nach zweijähriger Wirt: 
famteit folgte Heinrich einem Auf nach Meldorf in Dithmarſchen, um 
bort ben Marthrtod zu jterben.**) 

In ber freien Stadt Goslar auf dem Harz hatten fich bie evange- 
liſch Gefinnten (ähnlich wie die zu Hufum) unter einer Linde verſammelt 
und hießen deßhalb bie Lindenbrüder. Much in Braunfchweig waren 
die Bürger und ein Theil ber Prebiger ter Reformation geneigt: bage- 
gen juchte Herzog Heinrich der Jüngere das Umſichgreifen berjelben 
fo viel ala mögfich zu hindern. Vergeblich hatte Luther gehofft, ihn für 
das Evangelium zu gewinnen. ‘Die Durchführung der Reformation blieb 
einer ſpätern Zeit vorbehalten.***) In Roſtock prebigte Joachim 
Stlüter das Evangelium in Luthers Weife und gewann auch einen 
frühern Bertheidiger ver alten Xehre, ven Prediger in St. Katharinen, 
Balentin Eurtins für vie reformatoriichen Grundſätze. 

Bommern zählt Iohann Bugenhagen (Dr. Bommer, Po- 
meranus) zu feinen erſten und vorzüglichften Neformatoren. Geboren 
den 24. Juni 1485 zu Wolin, wo fein Vater Rathsherr war, hatte er 


*) Unterm 11. Mai 1524, b. de Wette H. Nr. 602. 
se) Klipfel a. a. O.1X. ©. 704 fi. 


””*) Lenz, Braunfchweigs Kirchenreformation im 16. Jahrhundert. Wolfen⸗ 
büttel 1828. 
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'n Greifswald unter dem Humaniſten Hermann Buſch feine Bildung 
erhalten. Er hatte fich fchon als Rector des Klofters Belbuck durch 
Herausgabe einer Pommer'ſchen Chronik (Pomerania) um fein Vater» 
(and verbient gemacht. Schon in biefem Buche hatte er auf bie Schäben 
bes firchlichen Lebens hingewiejen: doch war.er damals noch ein An- 
hänger ber alten Kirche und ihrer Lehre. Er befennt zwar, er habe von 
Jugend auf die heilige Schrift lieb gehabt, aber er habe fie nicht recht 
brauchen lönnen, bis das liebe Evangelium von Gottes Gnaden wieder 
an den Tag gelommen: „Wir find in des Papſtes Lehre folche Grobiane 
„gewest, daß wir es nicht haben gewußt, dazu auch folche gottloje Men⸗ 
„Ichen, daß wir es nicht haben wifjen wollen.“ Im Jahr 1520 war ihm 
Luthers Schrift von der babyloniſchen Gefangenſchaft in die Hände ge- 
fommen. Ste machte erft einen erſchreckenden Eindruck auf ihn. Seit 
Chrifti Tod, meinte er, fer fein ärgerer Ketzer aufgeftanten, als der Ber- 
faffer dieſes Buches. Aber er las und las wieder, und ba gelangte er 
zu ber gegentheiligen Anficht: die Welt habe bis dahin in äußerſter 
Blindheit gelegen, die ſer Mann habe ihr erft das rechte Licht aufge: 
ftedt. Bon nun an war er ein entichiebener Anhänger Luthers. 

Er gewann auch den Abt feines Kloſters für die neue Lehre. Im 
Jahr 1521 ging er nad) Wittenberg, um ven großen Reformator felbft 
zu hören. Er follte aber auch als Lehrer da fejtgehalten werben. Seine 
Borträge über die Pſalmen, vie er auf feinem Zimmer pommer'ſchen 
Landsleuten hielt, fanden folchen Beifall, daß er fe im Druck herausge⸗ 
ben mußte. Erklärte doch Luther, Dr. Pommer verdiene vor Allen auf Erben 
als der Erfte genannt zu werben, ber ven Pfalter auszulegen verftehe. 
Bugenhagen blieb in Wittenberg, von wo aus er aber auch noch je und je 
in andern Gegenden, bie feiner Beihülfe beburften, zur Verbreitung bes 
Evangeliums mitwirkte. Wir werben ihn in Luthers Haufe wieberfin- 
ben, im dortigen Sreunbestreife. Kehren wir nah Pommern zurüd, jo 
verbienen außer Bugenhagen genannt zu werden Andreas Knophen., 
deſſen Frömmigkeit und theologijche Gelehrſamkeit Erasmus Hochachtete,*) 
und Chriftian Ketelhudt. Zu Pyritz in Hinterpommern vertiefte fi 
ber Sranciscanermöndh Johann Knipftro in die Bibel und in Luthers 
Schriften. Er verglich beide gewiffenhaft miteinander und fand, daß 
fie übereinftinnmten. Bald gewann er auch die Klofterbrüder. Indeſſen 
mußte er nach Stettin fliehen: im Jahr 1525 ward er Hülfsprebiger 
in St. Marien bafelbft, wo er fich kümmerlich durchhelfen mußte, und 


*) Mentem istam tuam piam tamque avidum christianae doctrinse 
studium vehementer exosculor (in einem Brief an ihn vom Sauuar 1520). 
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erft Ipäter fand er in Stralfund eine weitere Wirkſamkeit als Superin- 
tendent. Im eine noch fpätere Zeit fällt feine akademiſche Thätigkeit in 
Greifswalde. In Stettin !prebigte dagegen Baul Rhodius (von 
Rhoda) als enangeliicher Prediger. 

Schon im Jahr 1521, in dem Jahre, in welchem Bugenhagen nach 
Wittenberg überfievelte, leitete der Bifchof zu Camin, Erasmus von 
Mandũ wel (Deantenffel) eine Verfolgung gegen die Evangeliſchen ein, 
allein der alte Herzog Bogislav zeigte ſich der Reformation nicht abge- 
neigt, obgleich er für feine Perfon bei dem alten Glauben verblieb. 

Unter den deutſchen Städten im polnifchen Preußen ragt Danzig 
als eine der Städte hervor, tn welcher frühzeitig bie freiere Lehre fich 
Anhang verfchaffte. Es belannte fich zu ihr fchon im Jahr 1518 ber 
Prediger in der Petrilirche, Jakob Knade. Er trat in den Ehejtanb*) 
und wurde deßhalb gefangengejekt. Machdem er freigelaffen worden, 
prebigte er auch in Thorn und fpäter in Marienburg. Ihm folgten 
in Danzig Johann Böfchenftein, Bernhard Schulz und Jakob Hegge. 
Letzterer prebigte im Freien auf dem „Öagelsberg“ ober bem Gertruben- 
firchhof im Schatten einer Linde, ſpäter aber thaten fich ihm vie Pforten 
der Marienkirche auf. Er hieb auch wohl über die Schnur und fchürte 
ven Eifer der Bilberftürmer an. In Elbing hatte fih Rath und 
Bürgerſchaft ſchon im Jahr 1523 für vie Neformation entichieben. 

In Schlefien verbreiteten fich Luthers Schriften frühzeitig unter 
dem Boll. Im Schweirniger Keller wurden fie unter bie Gäfte aus⸗ 
getbeilt. Der erfte evangelifche Pfarrer von Breslau wer Johann 
Heß (Hefle) aus Nürnberg.**) Er war Kanonikus und Geheimfchrei- 
ber des Breslauer Biſchofs Johann Turzo, den auch Erasmus als 
einen Diufterbifchof anerlannte***) und der von dieſem Standpunkt aus 
bie reformatorischen Ideen als einen Bortichritt begrüßte. Dem Johann 
Heß bezeugte Luther in einem Briefe vom Tage Mariä Verkündigung 
25. März) 1522 feine hohe Freude über den guten Bortgang ber 
Reformation und wünfchte ihm Gottes Segen zur Ausrichtung feines 
Evangeliftenamtes.}) Er lobte auch ben reblichen Eifer des Bilchofes, 
warnte aber davor, das Wejen ver Reformation in bie äußern ‘Dinge 


” Er wird als ber erfte evangelifche Geiftliche genannt, der Überhaupt dieſen 
Schritt gethan. 
» Bgl. über ihn Inlius Köoſtlin in Pipers evangeliſchem Kalender 1865. 
* In einem Brief an ihn vom Sept. 1520. Erasmi Epp. XV. p. 473. 
+) b. de Wette U. Nr. 373. Der Biſchof Turzo war damals ſchon tobt. 
‘+ 1520.) Das Lob muß alfo feinem Nachfolger, Jakob von Salza, gelten, ber in- 
deſſen bie Reformation weniger begünfligte. 
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und geftügt auf diefe Bekanntſchaft wagte e8 ver ältere Mann, an ihn 
zu fchreiben und ihm barüber Vorftellungen zu machen, daß er bie 
Großen fo hart antafte und fie jogar Narren und Eſel fchelte.*) Luther 
veribeibigte fich aber gegen „ben ehrſamen, lieben Herrn und Freund“ 
bamit, baß er lange genug fich der Geduld und Demuth befliffen und 
auch zu Gott um vie Beſſerung ber Feinde eifrig geflebt und gebetet 
babe; aber umfonft. Die Gegner glichen nun einmal ben verjtodten 
Pharijäern, bei denen ja auch bie Güte und Sanftmuth Ehrifti nichts 
ausgerichtet habe. Der Bürgermeifter fcheint fi) damit beruhigt zu 
haben. Wenigftens ift zu vermuthen, daß es auch mit unter feinem Ein⸗ 
fluß gefchehn, wenn ven 23. Juni 1524 die Bürgerſchaft Magpeburgs, im 
Verein mit fieben Prebigern, vem Rath einige Artikel mit ver Bitte 
übergab, e8 möge hinfort das reine Wort Gottes geprebigt, das Abend⸗ 
mahl unter beiberlei Geftalten ausgetheilt, bie Meffe einftweilen einge- 
fteilt, die Stifte zum Kirchenfchag gefchlagen und den Mönchen ein Leib⸗ 
geding ausgefegt werben, falls fie fich entichlöffen, ihr Ordenskleid abzu⸗ 
legen und in ber evangelijchen Lehre fich unterrichten zu laffen. Der 
Magiftrat bewilligte nicht nur das Geſuch der Bürgerfchaft, fondern 
wandte fi an ven Kurfürften von Sachen mit der Bitte, ihnen ven 
Nicolaus von Amsporf auf ein Jahr als Prebiger zu überlaffen. 
Dieß geſchah, zum großen Verdruß des Stiftes. ‘Die Stiftsherren be- 
wogen ben faiferlichen Fiscal, ven Magdeburger Magiftrat beim 
Reihstammergericht zu verklagen. Der Wittenberger Rechtsgelehrte 
Dr. Schurf wußte indeffen die Sache des Rathes fo zu führen, daß ber 
Sturm glücklich abgewenbet wurde. 

Auch Über vie Grenzen Deutichlands hinaus fehen wir ſchon in 
ber erften Hälfte der Zwanzigerjahre die Reformation verbreitet. Zu⸗ 
nächft unmittelbar von Wittenberg aus. Schon im Jahr 1519 ftren« 
ten die Brüder Dlaus (Dlaf) und Lorenz Betri (Beterfon) den Samen 
der neuen Lehre, bie fie auf deutſchem Boden empfangen, in ihrem 
ſchwediſchen Vaterlanvde aus. Sie waren Söhne eines wohlhabenben 
Schmiede® aus Derebro. Dem geiftlichen Stande gewibmet waren fie, 
ftatt nach Nom, zu ihrer Ausbildung nach Wittenberg gegangen und 
Batten fich vertrauensvoll an ihre Lehrer Luther und Melanchthon ans 
geichloffen. Der ältere Bruder hatte fogar Luthern begleiten dürfen 
auf feiner Vifttationsreife in Meißen und Thüringen. Da mag wohl 
unter Wegs manches Wort aus dem Munde des Lehrers gefallen fein, 


*, ſ. Brief v. 15. Juni 1522. bei be Wette II. Nr. 409. 
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das in dem jungen Herzen des Schüfers eine gute Statt fand. Nicht 
vergebens hatte fich Olaf ven Luther zum Mufter genommen. Kaum in 
fein, Baterland zurüdgelehrt,, erhielt er Gelegenheit, dem Ablaßhandel 
eines Staliäners, Antonelli (er war ber Bruber tes päpftlichen Legaten 
Arcimbolbi) wie Luther einft dem Tezel entgegen zu treten. Solches 
gefchah in ber Stadt Wisby auf Gothland. Von da begab ſich Dlaf nach 
Strengnäs. Auch va ſaß auf dem bilchöflichen Stuhl einer von ben 
Männern, die ben neuen Ipeen zugänglich waren, ver Bilchof Matthias. 
Er machte ven jungen Mann zu feinen Kanzler und gab ihm ein Kano⸗ 
nicat an feiner Kathedrale. Olaf benütte bie Muße, die dieſe Aemter ihm 
gewährten, um ben jüngern Geiftlichen des Bistums im Vorleſungen 
einiges aus dem Schäten mitzutheilen, bie er fich in Wittenberg geſammelt. 
Bibelerklärung bildete auch bier ven Mittelpunkt ver theologifchen Stu- 
bien. Noch in demſelben Iahre 1520 begleiteten bie beiden Brüder ben 
Biſchof Matthias zur Krönugsfeier Chriftians IL. nach Stockholm. Für 
den Biſchof war dieſe Reife ver legte Gang, ver Gang zum Tode. Ex 
fiel als ein Opfer der Hinterlift des turannifchen Könige. Nur mit 
Mühe entrannen auch feine beiden Begleiter einem ähnlichen Schickſal. 
Sie gingen nach Strengnäs in das Stift zurüd. Als Bisthumsverweſer 
waltete nun einftweilen ber Archidiaconus Lorenz Anderſon. Auch 
biefer gehörte zu ben reformatorifch gefinnten Männern. Unter feinem 
Schute konnten beive Brüder ungehindert vie neue Xehre im Lande ver- 
fündigen. Sie thaten es mit Erfolg. 

Unterbeffen batte bald nach tem Stodholmer Blutbade Guſtav 
Erichſon) Waſſa fich als Befreier des Landes erhoben. Er hatte ſchon 
während feines Aufenthaltes in Kübed(1519) vie evangelische Lehre kennen 
gelernt und lieb gewonnen. Auf dem Reichstag von Strengnäs (1523) 
warb er zum König gewählt. Auf vemjelben Reichstage prebigte auch Olaf 
Betri mit aller Macht. Der König, der ven Lorenz Anderſon zu feinem 
Kanzler erhob, beftellte ven Olaf zum Prebiger in Stodholm undzum Stadt» 
ſyndicus. Sein Bruder Torenz ward Profeflor ver Theologie in Upfale. 
Eine Disputation zwiſchen ben Alt» und Nengläubigen jollte zum endlichen 
Enticheiv führen. Site fand im Upſala ftatt zu Ende des Jahres 1524. 
Der Profeſſor Beter Galle, ber vie alte Lehre vertheibigte, unterlag 
feinem Gegner Olaf. Zu einem burchgreifenden Entfcheib kam es jedoch 
noch nicht. Im der Hauptftabt wurde inbeffen die Lateinifche Meſſe abge- 
ſchafft, und fehon 1525 trat Olaf mit Bewilligung des Königs in ben 
Stand ver Ehe. Ein wejentliches Förderungsmittel der Reformation 
wurde auch hier, wie anderwärts, die Ueberjegung ver heil. Schrift in bie 
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Landesſprache. Der Kanzler Anderſon wurbe mit ver Ausarbeitung einer 
ſolchen beauftragt, wobei ihm das Brüderpaar ber Peterfon an die Hand 
ging. Schon 1526 erichien das Neue Zeftament. Erſt im folgenben 
Jahre, auf dem Reichstage zu Wefteräs (1527) wurbe bie Reformation 
durchgeführt. 

In Dänemart*) hatte ver Karmelitermönd Paulus Eliä, ein 
durch claſſiſche Bildung ausgezeichneter Mann, Borfteher eines könig⸗ 
lichen Eollegiums an ver Copenhagener Univerfität, ver Reformation vor- 
gearbeitet. Schon er joll fidh dem Ablaßkram Arcimboldi's entgegen- 
gelegt haben. Er ſtand bei dem König Chriftion IL. in Gunften. Dieſer. 
ein Verwandter bes ſächſiſchen Fürftenhaufes, verfolgte aufmerkſam bie 
Dinge, die von Wittenberg ausgingen. Schon im Jahr 1520 berief er 
einen Schüler Karlſtadts, Martin Rynmhart, der Luthers Schrift 
von ber babyloniſchen Gefangenſchaft in's Dänifche überſetzt hatte, nach 
Copenhagen. Auch Karlitabt kam eine kurze Zeit dahin. Auf ven König 
hatte, leiber! die Reformation keinen fittlich veredelnden Eindruck gemacht. 
Sein tyrannifches Regiment wurbe geftürzt und vie Krone ging auf das 
Haupt feines Oheims, Friedrichs I. über. Nichts deſto weniger blieb auch 
ber vertriebene König eine Zeit lang noch ven reformatorifchen Grund- 
fügen getreu und ließ fogar eine däniſche Bibelüberfekung (von Hans 
Michelſen) 1524 in Leipzig drucken. Auch Luther ftand aus Grünten ber 
Legitimität auf feiner Seite und übte Einfluß auf jene proteftautifche Ge⸗ 
finnung. Später aber trat Ehrijtian, ber überhaupt mehr von politifchen 
Beweggründen fich leiten ließ, wieder zum Katholicismus zurüd. Was 
ben neuen König Friedrich betrifft, jo ſah fich diefer zwar anfänglich durch 
eine Handfefte verpflichtet, zur Ausrottung ber Ketzerei nach Kräften 
mitzuwirten. Allein im Derzen blieb er feinen reformatoriichen Gefin- 
nungen treu und wußte ihnen aud) bald als Regent Nachdruck zu ver 
ſchaffen. Wie in den mit der Krone Dänemark verbundenen beutichen 
Herzogthümern die Reformation um ſich gegriffen, haben wir früber 
gefehn. Bon da aus geichab eine Rückwirkung anf Dänemark. Iener 
Vicar Hermann Taft, ver zu Huſum geprebigt, wurbe des Könige 
Kaplan. Schon im Jahr 1524 wurde die Religion freigegeben und fo 
brach fich, wenn auch durch längere Kämpfe, vie neue Lehre Bahn. 

Bei ver Berftimmung Heinrichs VILL. gegen Luther blieb England, 
obgleich vielfach für die Reformation vorbereitet, verfelben einftweilen 
verſchloſſen. 

In ven Niederlanden war einer ber erſten Anhänger Luthers 

*) ſ. Bantoppidan, Kirchengeihichte von Dänemark. Kopenhagen 1741—53. 
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jener Jakob Spreng (Bropft, Präpofitus), deſſen mir fchon bei ter 
Reformation Bremens gedacht haben.“) Schon im Jahr 1519 fchrieb 
Erasmus über ihn an Luther: „Es ift zu Antwerpen der Prior eines 
„Auguftinerklofters, ein wahrer Chrift, ter dich vor Allen liebt, er war 
„einit feiner Ausfage nach vein Schüler , er pretigt faft allein unter Allen 
„Shriftenthum, die übrigen previgen Dienichenfabeln ober ſuchen ihren 
„Sewinn.“**) Die Klofterlicche zu Antwerpen, in welcher ber Prior Spreng 
predigte, war immer gebrängt voll, fo daß fchon im Jahr 1522 das Kloſter 
auf Befehl ver Negentin Margaretha von Defterreich zerftört und vie 
Kirche in eine Pfarrkirche verwandelt wurde. Spreng, der im Jahr 1521 
nach Wittenberg gegangen war, um bort in Öffentlicher Disputation unter 
Karlſtadts Vorſitz die Licentiatenwürte zu erlangen, wurbe auf Betrieb 
ter Löwener Profefforen von Antwerpen nad Brüffel gelodt und bort 
gefangen gehalten. Er ließ fich ſogar in einer ſchwachen Stunde zu 
öffentlichem Widerruf bewegen. Gleichwohl faßte er wieter neuen 
Zeugenmuth und pretigte wie früherhin tas Evangelium. Nach mehrern 
Schickſalen kam er dann 1524 nach Bremen. Gleich ihm Batte ja auch 
Heinrich von Zütphen dort eine Zuflucht gefunden. Allein entgingen auch 
biefe beiven dem Märtyrertod, jo follte doch in ben Niederlanden das 
erfte Kegerblut vergoffen werten. Es war das Blut der zwei ftanphaften 
Bekenner Heinrich Voes und Johann Eich. Bon den Infaffen 
des zerftörten Klofters in Antwerpen waren bie Unverbefferlichften nach 
dem Schlofle Bilvoorde gebracht worten. Auch von dieſen ließen Einige 
aus Furcht vor dem Scheiterhaufen fi zum Witerruf nöthigen. Als 
aber bie beiden Genannten ver Zumuthung keine Folge leifteten, vielmehr 
auf ihrem Glauben beharrten, wurben fie nebft ihrem gleichfall$ ſtand⸗ 
baften Gefährten Lambert von Thorn nach Brüffel geführt und in 
einem ver Gefängniffe ver Statt verwahrt. Die geiftlichen Richter Ketzer⸗ 
meister), unter ihnen beſonders der uns ſchon bekannte Hoogftraten und 
Ricolans van Egmont inquirirten fie aufihren Glauben. Sie antworteten : 
Wir glauben und halten die 12 Artikel (des apoftoliichen Bekenntniſſes) 
und alles was in ven enangelifchen und biblifchen Schriften enthalten ift. 
Wir glauben auch am eine hriftfiche Kirche, aber nicht an eine folche wie 
ihr glaubt. Weiter gefragt, ob fie auch an die Sagungen ber Concilien 
und bie Väter glaubten, antworteten fie: Soweit fie mit ven göttlichen 
Schriften übereinftimmen. Auf die vritte Frage, ob fie nicht meinten 


*) Bgl. fiber ihn den Artikel von Kloſe in Herzogs Realenc. XIV. &. 669. 
**) Erasmi Epistolae. Bas. 1538. IV. p. 245. 
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eine Todſünde zu begehen, wenn fie nicht des Papftes und ber Väter 
Satungen annähmen, gaben fie zur Antwort: Wir glauben, daß vie 
Gebote Gottes, nicht der Menjchen Satzungen felig machen und ver- 
bammen. ALS fie zu feinem Widerruf zu bewegen waren, wurben fie 
ben weltlichen Richter überautwortet; Johann Voes und Heinrich Eich 
wurden zum Feuertode verurtbeil. Das Urtheil wurde ven 1. Juli 
1523 auf öffentlichem Markte, vor dem Rathhausplatze vollzogen. Der 
Guardian ver Franciscaner bielt eine Rede an das verfanmelte Bolt, 
Zuerſt wurbe ber Jüngſte, Heinrich Voes, des gelftlichen Gewandes 
beraubt, daſſelbe geſchah mit Johann Eich und Lambert non Thorn. 
Hoogftraten trat noch einmal den Dreien entgegen und forverte fie zum 
Widerruf auf. Als dieſer ſtandhaft verweigert wurde, bfieb mm noch 
bie Bollftredung bes Urtheils übrig. 

Does und Eich wurden zum Scheiterhaufen geführt. Sie Lobten 
und priefen Gott im Angeficht des Todes. Noch einmal ging die Mab- 
nung an fie, fich zu befehren, damit fie nicht eine Beute des Teufels 
würden. Ste erwiberten: Wir wollen in ber evangelifchen Wahrheit 
fterben. Der Holzftoß wurde angezüntet. Als Voes das Feuer zu 
femen Füßen auflodern ſah, rief er aus: es fer ihm, als ob Roſen um 
ihn ber geftreut. Beide fagten im Wechfelgefange das apoftolifche Be⸗ 
tenntniß und das Te Deum her. Als fie ſchon in Flammen eingehüllt 
waren, börte man fie noch laut rufen: Herr Jeſu, Sohn Davids! er- 
barme dich unfer. Die Gegenpartei aber war beflifien, das Gerücht 
auszuſtreuen als hätten fie in der Todesſtunde wiberrufen. 

Zambert von Thorn, ber britte ber Inguifiten, hatte fich, An- 
geficht3 bes fchauerlichen Todes, ter auch ihm bevorſtand, vier Tage 
Bedenkzeit ausgebeten, und war noch einmal in's Gefängniß zurüd- 
geführt worden. Allein auch bet ihm kam es nicht zum Wiberruf.*) 
Es wurde wohl, und zwar auf gleichzeitige Berichte bin, von mehreren 
Seiten angenommen, Lambert fei wenige Tage nachher, ben 4. Inli, 
beffelben Todes wie feine Leidensgefährten gejtorben, und anch Luther 
ſchenkte dieſem Gerüchte anfangs Glauben.**, Allein wir finden fpäter 
vom 19. Februar 1524 einen Trojtbrief Luthers an benjelben Dann, 
worin er ibm feine Theilnahme an dem Tode der „zween Brüder“ be 
zeugt, die „ver ganzen Ehriftenheit ein ſüßer Geruch, auch dem Evangelio 


*, Spörlen in Piperd evangelifchem Kalender 1858. S. 156 ff. Rad 
diefer Darftellung hätte Lambert ebenfalls ven Martyrtod erlitten. 
*2) 5, de Wette II. Nr. 511 (vom Juli 1523). 
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Chriſti eine herrliche Zierte und Schmud geworben” fein. An Rambert 
aber wendet er fich mit den Worten: „Wie fäme ich dazu, daß ich mit 
meinent falten, kraftloſen Troſt Euch beichweren follte? Und wer weiß, 
warum ber Herr nicht gewollt bat, daß Ihr nicht mit jenen [olltet 
umlommen? Vielleicht hat er Euch darum erhalten, daß er etwas 
Sonderlihesnoh durch Euch Schaffen will.“ Daraus folgt. 
doch wohl deutlich, daß Lambert mit dem Leben muß davon gelommen 
fein. Ueber feine fpätern Schickſale erfahren wir dann freilich nichts 
mehr.*) — Sehr troftreich ift auch Luthers Brief an bie Ehriften in 
Holland, Brabant und Slandern vom Juli 1523.”**) Jetzt fei die Zeit 
gelommen , fchreibt er, „da wir der Turteltaube Stimme hören und bie 
Blumen aufgehn im Lande;“ er wünfcht den Niederländern Glück, daß 
fie die Erften fein dürfen, die um Chrifti willen Schand und Schade, 
Angft und Noth, Gefängniß und Fährlichkeit leiden und die Wahrheit 
mit ihrem eignen Blut befräftigen dürfen. Auf's fchönfte aber hat er 
ven Tod ber beiden Dlärtyrer im Liebe verberrlicht.***) 


*) Die kritiſchen Erörterungen ftehe b. de Wette II. Nr. 576. (S. 462.) 
und Seidemann VI. ©. 627. 


29 5. be Wette ll. Ar. 512. (S. 362.) 


».*, Gin Lieb von den zween Märtgrern Ehrifti au Brüffel von ben Sophiften 
von Löwen verbrandt, gefchehen im Jahr 1523. Dr. Martinus Luther. . 








Ein neues Lieb wir heben an, 
Das walt Gott unfer Berre, 
Er fingen, was Gott hat getban 
u feinem Lob und Ehre. 
Zu Brüffel in dem Niederland 
ohl durch dien junge Knaben 
t er fein Wunder macht befannt, 


o reichlich hat gezieret. 


Der erſt recht wohl Johannes heißt, 
So reich an Goldes Hulden, 
Sein Bruder Heinrich nach dem Geift, 
Ein rechter Chriſt ohn Schulden, 
Bon diefer Welt gefchieben find, 
Sie ha'n bie Kron erworben : 
Recht wie die frommen Gotteskind, 
r fein Wort find geftorben ; 
Möärt'rer find fie worben. 
Der alte Feind fie fangen ließ, 
ſchreckt ſie lang mit Dräuen, 
Das Wort Gott's man fie leugnen lieh, 
Mit Liſt and wolt fie täuben ; 
Bon Löwen ber Sophiften viel, 
Mit ihrer Kunſt verloren, 
Lerfammelt er zu dieſem Spiel, 
Der Geift fie macht zu Thoren: 
Sie lonnten nicht8 gewinnen. 


Sagendaqh. Borlefungen ITI. 


Sie fungen füß. fle fungen fau'r, 
Berfuchten manche Liften, 

Die Knaben ftanden wie 'ne Mau'r, 
Beradhten bie Sophiften ; 

Den alten Feind das fehr verbroß, 
Daß er war Überwunden 

Bon ſolchen Jungen, er, fo groß. 
Er warb voll Zorn, von Stunden 
Gedacht, fie zu verbrennen. 


Sie raubten ihn'n das Kloſterkleid, 
Die Weib fie ihn'n auch nahmen ; 
Die Knaben waren deß bereit, 

Sie ſprachen fröhlich: Amen. 

Sie dankten ihrem Bater Gott, 

Daß fte 108 follten werben 

Des Teufels Larvenfpiel und Spott, 
Darin durch falfch Geberden 

Die Welt er gar betrenget. 


Da ſchickt's Gott durch fein Gnad' alfo, 
Daß fie recht Priefter worben, 
Sid jelbft ihm mußten opfern ba 
Und gehn in Chriften Orden, 
Der Welt ganz abgeftorben fein, 
Die Heuchelei ablegen, 
zum Himmel lommen frei und rein, 
ie Möncherei ausfegen 
Und Menſchentand hie laffen. 
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Wenn die Länder romanifcher Zunge fpäter mehr im ver ſchwejzeri⸗ 
ſchen Reformation, namentlich der Calvin'ſchen ihren Mittelpunkt fan- 
ben, fo haben fie gleichwohl ven erften Anftoß von Luther empfangen. 

In Frankreich iſt es zunächit die erasmifch-humaniftifche Michtung, 
bie uns in einem Ialob aber Stapulenfis (Lefevre d’Etaple! 
entgegentritt. Seinen Namen führt er von einem Stäbtchen in ber 
Picardie (geb. 1450). In Paris und den berühmteften Städten Italiens, 
Florenz, Rom, Venedig, hatte er fich feine humaniſtiſche Bildung er- 
worben. Plato und Wriftoteles waren ibm beide gleich vertrast. 
Nachdem er in Paris an dem Collegium Lemoine gelehrt, fiebelte er 
nach Meaux über. Der nachmalige Bifchof dieſer Stadt, Wilhelm 
DBrisonnet, ein Dann von hoher Bildung war fein Freund und 
Gönner. Diefer wies ihm einen ftillen Mufefig an in der Benebictiner- 
abtei St. Germain des Pres bei Paris. Die dortige Bibliothek bot 
alle nöthigen Hülfsmittel zum Studium der Claſſiler und ber Beiligen 
Schrift. aber gehörte bereits zu benen, welche bie Schrifterflärung 
aus ven Banden ver kirchlichen Satungen zu befreien und ein richtiges, 
grammatifch-Hiftorifches Verftänpniß zu gründen fuchten. Dabei begegnete 


Man fchrieb ihn'n für ein Brieflein Hein, Die Aſchen will nicht laffen ab, 


Das hieß man fie jelbft Iefen. Sie ftäubt in allen Landen. 
Die Stüd fie zeichn'ten alle rein, Hie hilft fein Bach, Loch, Grub' noch Grat, 
Was ihre Glaub’ war gewefen. Sie macht den Feind zu Schanden: 
Der böchfte Irrthum dieſer war: Die er im Leben durch den Mord 
Man muß allein Gott gläuben, En fhweigen bat gebrungen, 
Der Menſch leugt und treugt immerbar, Die muß er tobt an allem Ort 
. Dem foll man nichts vertrauen ; Mit aller Stimm’ und Zungen, 

Deß mußten fie verbrennen. Gar fröhlich laſſen fingen. 

wei große Feu'r fie zůndten an, Noch laſſen fie ihr Lügen nicht, 

ie Knaben fie berbrachten, Den großen Mord zu ſchmücken, 
Es nahm groß Wunber jedermann Sie geben für ein falſch Gedicht; 
Daß fie ſolch Pein verachten : Ihr G'wiſſen thut fie drücken: 
Mit Freuden fie fih gaben brein, Die Heilgen Gott's auch nad) bem Tod 
Mit Gottes Lob und Singen, Bon ihn'n geläftert werden, 
Der Muth warb den Sophiften Hein Sie fagen: in ber leiten Noth 
Si biefen neuen Diugen, Die Knaben noch auf Erben 

aß fich Gott ließ jo merken. Sie ſollen ha'n umlehret. 
Der Schimpf fie nun gereuet bat, Dieß Taf man lügen immerhin, 
Sie wollten's gern Schön machen, Sie haben's doch fein Frommen, 
Sie durft'n nicht rühmen fih der That, Wir follen danken Gott darin; 
Sie bergen faft die Sachen: Sein Wort ift wieder fommen: 
Die Schanb im Herzen beißet fie Der Sommer ift hart vor der Thür, 
Und klagen's ihr'n Genoſſen; Der Winter iſt vergangen, 
Doch kann der Geiſt nicht ſchweigen hie: Die zarten Blümlein gehn herfür. 
Des Habels Blut vergoſſen Der das hat angefangen, 


Es muß den Kain melden. Der wird es wohl vollenden. 
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es ihm wohl, daß er mit ber herrſchenden Lehre der Kirche in Conflict 
kam; boch Tehrte er vie polemifchen Spigen nicht abfichtlich hervor. 
Nichts defte weniger jah er fich jchon im Jahr 1517 in eine Controverfe 
mit ven Prieftern hineingezogen, als er eine Fritifche Unterfuchung über 
vie Maria Magdalena herausgab, in welcher er fich gegen bie herkömm⸗ 
liche Meinung über dieſe Heilige erklärte. Ber Syndicus ver theologi- 
ſchen Facultät zu Paris, Natalis Beda, brachte e8 vahin, daß feine 
Meinung durch einen Beſchluß der Sorbonne vom 9. Nov. 1521 förmlich 
verbammt wurte. Gegen Angriffe auf feine- Berjon ſchützten ihn da⸗ 
gegen ver König Franz I. und deſſen Schweiter Margarethe. Als 
BDriponuet Biſchof von Meaur geworben, machte ihn berfelbe im Mai 
1523 zu feinem Generalvicar , weil er von ihm Belebung der kirchlichen 
Zuftände hoffte. Auf eine Reformation (im Sinne Luthers) war e8 dabei 
freifich nicht abgejehn, wohl aber auf eine Reform im Sinne fo mancher ber 
beifern Kircheufürſten jener Zeit. Faber überjegte unter des Biſchofs 
Aufpicien das Neue Teſtament in's Franzöfifche, zwar nur nach ber 
Bulgata; aber fehon jeht erklärte er das Wort der Schrift für bie einzige 
zufäßliche Slanbensregel. Auch das erfchten ketzeriſch. Sein Commentar 
über vie Evangelien (1523) wurbe von ber Sorbonne auf ben Inder 
gefett. Neben Faber erfcheinen auch Gerhard Rouffel (Rufus) und 
Wilhelm Farel unter ven Beförberern einer freiern Richtung. Um 
eben diefe Zeit waren Luthers Ideen in Frankreich befannt worden, und 
jo hörte man bereits ven Namen Lutheraner.“) Faber und Rouffel 
floben vor den Verfolgimgen ver Prieſterſchaft nah Straßburg, wo fie - 
im Haufe Capito's eine Zuflucht fanden Wie fich dann in Frankreich 
das Häuflein der Gläubigen unter dem Schuß der Königin von Navarra, 
ber Schweiter Franz I. fammelte, und ven Verfolgungen ver Inquifition 
nur durch die Flucht fich entziehen Tonnte, werben wir |päter ſehn. 

In Italien wurben bie Schriften der Reformatoren unter fremb 
klingenden Namen eingeführt.** Schon im Jahr 1519 verbreitete ver 
Buchhändler Calvi zu Pavia Luthers Schriften. Die Auguftiner zu 
Turin waren großentheild mit den Ideen ihres Ordensbruders vertraut 
umb einverftanvden. Was Margarethe von Navarra für die Proteftanten 
Frankreichs, das wurde die Herzogin Renata von Ferrara für bie Belenner 


°) Die Barifer Univerfität hatte, wie wir wiflen, Luthers Lehren verbammt. 
Unter den Berbammenden befand ſich auch der obengenannte Beda, von dem 
Glarean aus Paris fchrieb, er jei fein Beda Benerabilis, er jollte eher bellua (wilde 
Beftie) heißen. 
**) Bpifipp Melanchthon hieß: Ippofilo da terra negra. 
12* 
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bes Evangeliums in Italien. Auch in Spanien wurden Luthers 
Schriften um viefe Zeit bekannt. Froben wußte von Bajel aus Bücher 
über die Pyrenäengrenze einzufchmuggeln. Schon im Yahr 1525 fehen 
wir Juan deAvila, ven Apoftel von Anpaluften vor das Inquifitions- 
gericht geftellt. Doch müffen wir bie religidfen Bewegungen auf ben 
beiden Halbinfeln einer fpätern Zeit vorbehalten.*) 

Schließlich haben wir noch der Preſſe unfere Aufmerkfamleit zu- 
zuwenden, welche neben bem lebenbigen Wort ver Predigt ſchon damals 
als eine Macht hervortrat, die zur Verbreitung ber neuen Ideen wohl 
mehr beitrug, als fich berechnen läßt. Ich vente für ven Augenblid 
weniger an die DBihelverbreitung und bie Verbreitung theologifcher 
Schriften ; fonvern ich möchte Ihre Aufmerkſamkeit auf ein Gebiet Ienten, 
bas feiner Natur nach mehr ver Eultur» als der Kirchengefchichte ange- 
hört, mehr die bamalige Vollsftimmung, auch in ihren rohern Kund⸗ 
gebungen, uns vergegenwärtigt, als bie religiös⸗kirchliche Stimmung, 
in die wir uns bisher verſetzt haben.**) 

Wir erinnern uns wie feiner Zeit ſchon der NReuchlin’fche Handel 
eine eigenthümliche Litteratur hervorgerufen, als teren Stimmführer vor 
Allen Hutten fich hervorgethan. Jetzt regnete es orbentlich Streit- und 
Flugſchriften von beiden Seiten. Gleich nach der Leipziger Disputation 
(1519) war Eck die Zielicheibe des öffentlichen Spottes geworben. „Der 
gehobelte Ed“ (Eccius dedolatus), vermuthlich von Wilibald Pird- 
heimer, ließ fein gutes Stüd an dem berüchtigten Streittheologen. Seine 
„Eden“ follten alle weggehobelt werben in einer gewaltfamen chirurgifchen 
Operation, der der arme Doctor fich wider Willen unterziehen muß. — 
Ebenſo rief die Bannbulle (1520) fatirifche Holzfchnitte und Spottgedichte 
hervor. Mit Vorliebe beviente man fich in folchen Auslaffungen ver 
Form des Gefpräches, wozu bald wirklich eriftirende bald fingirte, bald 
auch mythologiſche und allegorifche Berföntichkeiten verwenbet wırrben. ***) 


*) Einſtweilen fei verwielen auf Gerdesii Specimina Italiae reformatae. Lugd. 
Bat. 1765, 4. und auf bie Schrift von M’ Erie, Gefchichte der Reformation im 
Stalien im 16. Jahrhundert (deutich von Friedreich) Leipzig 1819, und: Gedichte 
der Ausbreitung und Unterbrüdung ber Reformation in Spanien (dentih von 
Blieninger) Tübingen 1835. 

”*) Bol, Karl Hagen, Deutſchlands Litterariihe und religidfe Berhältnifie 
im Reformationg » Zeitalter. 2. Band (auch u. d. X. Der Geift ver Reformation und 
feine Gegenfäge, 1. 8b.) Erlangen 1843. 

»*) So: „Runt und Brit“ (bei Hagen 11. S. 127 ff.) — „Ein ſchon Dialogue 
und Geſpräch zwifchen einem Pfarrer und einem Schultbeißen, betreffend allen übeln 
Stand der Geiftlihen und böfe Handlung ber Weltlichen“ (ebeud. S. 186 fi). 
„Dialogus zwifchen einem Mönch und einem Edelmann“ (S. 196 ff.); „zwoifchen einem 
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Am berühmteften ift in biefer Hinficht ver „Karfthbans“ geworben, 
ber verſchiedene Bearbeitungen erlebt hat.*) ‘Der Karfthans war zu- 
nächft eine hiſtoriſche Berfon, ein Bauer, ber in der Gegend von Straf- 
burg und Baſel predigte,**) ähnlich wie ein anderer. Bauer Wöhrd in 
rer Gegend von Ulm und Augsburg ;**”) fein Name wurde aber nachgerate 
‚ein Eollectioname für den im Bauernfittel auftretenden Volkswitz, ber mit 
dem Flegel brein fchlug, während tie Gelehrten ihre Tinte verfprigten.+) 
Diefen reihen fich noch an die „15 Bunbesgenoffen“ des uns ſchon 
befannten Eberlin von Günzburg (15 Abhandlungen über vie haupt: 
fählichften Fragen der Zeit). ‘Daß in all diefen Schriften nicht immer 
der feinfte Ton berrfcht, läßt fich denken. Manches ift geradezu im höch« 
ften Grade obſcön, anderes bei allen einzelnen guten Einfällen lang- 
weilig und froftig. Einiges davon ift auch unferer Zeit weniger ver- 
ftänbfich une darum weniger genießbar. Der Gefammteindrud‘, ben wir 
von biefer Litteratur erhalten, ift aber denn doch ter, daß e8 eine bewegte 
Zeit war und daß ber Kampf nicht nur ein gelehrter, auch nicht nur ein 
refigids-Firchlicher, fondern ein alffeitiger, auf alle Yebensgebiete fich er- 
ftredenvder Kampf war, ein Kampf zwifchen dem Alten und Neuen, ver 
Autorität und der Emancipation. Nur dürfen wir darüber nicht ven 
tiefern veligiöfen Grundton vergeffen, von dem ter Kampf ver Geifter 
mit all feinen Diffonanzen getragen erfcheint und ber immer vernebmlich 
genug für bie hindurchklingt, die ihn hören wollen. 


Bapiften und evangelifchen Laien” .S. 210). „Geiprächblidhlein zwifchen einem 
Pfarrer und einem ÜBeber (S. 217). „Geſpräch eines Minds mit St. Beter, vor 
der Simmelsthüre* S. 179 ff). 

”, Seitenftüde zu dem ältern Karſthans“ (S. 153 ff.) bilden der „Karfihans und 
der Kegelhans“, jo wie „der neue Kegelhans“ von Hutten. 

20) Röhrich a. a. O. J. S. 136. 

»2e) Es ſtellte ſich aber bei dieſem heraus, daß er kein wirklicher Bauer geweſen, 
ſondern ein verlleideter Pfarrherr, der in Nürnberg von einer Frau feines Ortes er⸗ 
lanut wurde, |. Hagen ©. 175. 

2), In dem Karſthans“ treten auf Murner nächſt Eck eine Hauptzielicheibe bes 
Spottes, dabei aber jelbft ein Pasquillant erfter Sorte), Karſthans, Studens, Luther 
und Mercurins. Murner lals Kate) fchreit „Murmau, murman” und Karſthaus greift 
nach dem Flegel, entdeckt aber in dem Kater einen Pfaffen und Dr. ber h. Schrift u.f.m. 
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Die Reformation in ber Schweiz. Ulrich Zwingli. Seine Jugendgefchichte. 
Sein Leben in Glarus und Einfieveln. Berufung nad Zürich. 
Seine Predigtweiſe. Sein Berhältniß zu Luther. 


ir Haben bis dahin von der Schweiz und ihrer Reformation 
Umgang genommen, und fommen erft jeßt nach unfrer Rundſchau auf fie 
zu reden. Sie erfordert ihrer Natur nach eine beſondere Behandlung, 
und wie wir bis bahin das Bild Luthers im Vordergrunde haben ftehen 
(affen , fo ftellen wir uns jet vor das Bild des fchweizerifchen Refor⸗ 
mators, obwohl biefer in anderer Weije mit ber Neformationsgefchichte 
ber Schweiz zufammenhängt, als Luther mit ver Gefchichte ber dent: 
hen Neformation. Seine perjönlichen Lebensſchickſale find nicht fo 
innig mit bem Gang ber Ereigniſſe verflochten, wie bei Luther, aber 
immerhin ift Zwingli's Perjönlichkeit hervorragend und bedeutend 
genug, um mit ihr bie &efchichte der ſchweizeriſchen Reformation zu 
beginnen. 

Ulrich (oter wie er fich gerne nannte Hultrih) Zwingli*) war 
ber dritte von ben acht Söhnen des Ammanns ter hoch gelegenen Ge⸗ 
meinde Wildhaus in Toggenburg. Er wurde geboren ten 1. Januar 
1484 {ift alfo nur um wenige Monate jünger als Luther). Seine Mutter 


*) Außer der Schrift des Myconius und Älteren Werken (von Niüfcheler, Hch, 
- Schuler, Tichler) vergl. Ehriftoffel: Huldreich Zwingli Leben und autgewählt 
Schriften. Elberfeld 1857. (Leben und ausgewählte Schriften der Begründer ber 
reformirten Kirche, Bb. I.) J. €. Mörikofer, Ulrich Zwingli nad) ven ürkundlichen 
Quellen. 2Bde. Leipzig 1867 — 1869. Dazu: Ch. Sigwart, Ulrich Zmingli, der 
Charakter feiner Theologie mit belonberer Rüdfiht auf Picus von Mirandula. 
Stuttg. 1865. 9. Spörri, Zwingliftudien. Leipzig 1866. (Zwinglis Werle 
Ausg. von Schuler und Schultheh). S. Bögelin, in ben „Zeitftimmen". (Zürich 
1868). 
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hieß Margaretha Meilin und war eine Anverwanbte des Abtes zu 
Fiſchingen, Fohann Meilin, der fich feines jungen Vetters mit beſon⸗ 
derer Gunft annahm und ihn wie fein eigenes Kind Tiebte. Auch feines 
Baters Bruder war ein Geiftlicher und Decan zu Wefen und biefer machte 
fi alflermeift um bie Erziehung bes talentvollen Knaben verdient. Je 
mehr der Oheim die außerorventlichen Anlagen des Neffen gewahr wurde, 
deſto mehr beftand er darauf, ibn für den geiftlichen Stand zu erziehen. 
So wurde denn Zwingli in einem Alter von noch nicht zehn Jahren nach 
Baſel geichickt, welches damals durch feine Schulen weithin berühmt war. 
Awingli befuchte bier bie Schule von Georg Bünzli, dieſer treue 
Lehrer bemerkte jeboch Bald, wie fein blos auf Elementarichüler berechne⸗ 
ter Unterricht dem ſchnell fich entwickelnden Knaben nicht genügen könne, 
und rieth ihm felber, eine höhere Lehranftalt zur bejuchen. Demnach 
wandte fih Zwingli nach Bern, wo er unter Anleitung bes berühmten 
Chorherrn Heinrih Wölflin (Lupulus) die alten Claſſiker näher 
fennen lernte. Früh entiwidelte ſich in Zwingli fein bichterifches und 
noch meht fein muſikaliſches Talent. Durch letzteres wußte er fich fehr 
beliebt zu machen, und die Dominicaner, welche damals in Bern großen 
Einfluß Hatten, wollten Zwingli bereben, in ihren Orden zu treten. 
Allein Vater und Oheim, welche dem Treiben ter Bettelmönche nicht 
geneigt waren, bielten den Süngling von einem Schritte ab, den er nach⸗ 
her eben fo gut würde bereut Haben, wie Luther den feinigen. Theils 
um das gefährliche Verhältniß mit den ihm nachſtellenden Mönchen auf 
zubeben, teils ihm noch mehr Gelegenheit zur Vervollkommnung feiner 
Studien zu verfchaffen , fanpten ihn feine Verwandten nach Wien, um 
tort die Philoſophie zu ftudieren, d. h. die Schulweisheit der Kirche. 
Zwingli, der feinen Geift bereits an ben Muftern ver Alten geweckt und 
feinen Geſchmack nach ihnen gebilvet hatte, Eonnte fich in das fcholaftifche 
Labyrinth nur mit Mühe hineingewöhnen; doch trotz dieſer Abneigung 
machte er fi) mit ven Syſtemen gründlich befannt, die mit allem 
Nachorud zu bekämpfen er fich jpäter berufen fah. In Wien fchloß er 
Belanntfchaft mit Vadian, ver nachmals als Reformator in St. 
Ballen auftrat, und mit dem er fortwährend in freundfchaftlicher Ver⸗ 
bindung bfieb. Nach zweijährigem Aufenthalt in Wien Tehrte er auf 
kurze Zeit in fein väterliches Haus zurüd, ging aber bald karauf, von 
Rernbegierde getrieben, zum zweiten Male nach Bafel, wo er die Schul. 
iefrrerftelle zu St. Martin erhielt. Daneben blieb ihm Zeit und Gele- 
genbeit, ven weitern Studien obzuliegen. Er vervollfommnete fich in 
den Sprachen, trieb die Philofophie fort und wandte feine Mußeftuns 
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den am liebften auf vie Tonkunſt, im ver er es jo weit brachte, daß er 
faft alle Inftrumente fpielen konnte. *) In diefer Neigung zur Muſil 
ftimmt er vollkommen mit Quther überein, ver nächft ter Theologie 
nichts Höheres kannte, als die Muſica. Auch Zwingli vernachläffigte 
barüber die Theologie nicht, und zu einem gebiegenen Stubium der⸗ 
felben zeigte fich in Baſel die jchönfte Gelegenheit. 

Thomas Wyttenbach, von Biel gebürtig, lehrte hier dieſe 
heilige Wiffenfchaft. Er war einer von den Männern, bie zuexft in 
ber Schweiz bem reinen Evangelium Bahn machten. Er führte bie 
Theologie auf ein grünbliches Bibelftubium zurüd, und erklärte fich, 
noch ehe Luthers Name bekannt geworben, gegen viele Mißbräuche der 
Kirche, auf deren Schlüffelgewalt er weniger Vertrauen ſetzte als auf ven 
Glauben au das Löfegeld Chriſti. Das, lehrte er, fei der Schlüffel, 
welcher dem Menfchenherzen ven Schrein ver Vergebung ver Sünden anf- 
ſchließe.“*) Zu den Füßen viefes Lehrers traf Zwingli mit einem jun⸗ 
gen Manne zuſammen, ber von nun an fein vertrautefter Freund 
wurbe, und für ihn in ver Folge das war, was Melanchthon für Lu⸗ 
tber, nämlich Leo Judä von Rapperswyl.“**) Beide Yünglinge 
hörten mit Eifer die Vorträge ihres Lehrers , und erhielten gemeinfam 
mit einander im Jahr 1512 die Magifterwürbe. Doch bald nachher 
trennten fich ihre Wege. Leo Tam nach St. Pilt un Elſaß als Pfarrer, 
Zwingli nach Glarus, nachdem er erft in Conftanz bie Briefterweibe 
empfangen batte. 

In Glarus, wohin ihn das Vertrauen ber Gemeinde zum Pfarrer 
berufen hatte, noch ehe er vie geiftliche Weihe empfangen, ſetzte Jwingli 

*) Bol. den Abichnitt aus Bernhard Weiß, Geſch. ber Reformat. zu 
Züri in Füptins Beiträgen IV. 35, und 3. &. Müller, Reliquien. IV. 123: 
„Er war ein gelehrter Mann in ber griechifchen, hebräiſchen und lateiniſchen 
„Sprad, und redete trefflich gut, wohlvergriffen und mohlgejetst teutjch, und war in 
„biefen wier Sprachen wohl berichtet. Ich hab’ auch nie von feinem gehört, ber im 
„der Kunft-Diufic, das ift im Geſang und in allen Inftrumenten ber Muſic, als 
„Lauten, Harfen, Geigen, Abögli, Pfeiffen, Schwäglen (fo gut als ein Eidgenoß. 


„den Trummfceit, Hadbret, Zinken und Waldhorn fo erfahren geweſen; was man 
„dergleichen erbacht, konnte er es jo ſchnell, alsbald er e8 zu Hanben nahm.” 

**) Bol. über ibn Kuhn, Die Reformatoren Berne ©. 47, und Haller, in 
Herzogs Realenc. XVII. . 

*#*) Gr war geboren 1482, der unecheliche Sohn eines elfaffiichen Prieftere, ber 
ihn unter Erato zu Schlettftatt ftubieren ließ. 1505 kam er nach Bajel. Er wirb ger 
nannt „ein fründjeliger, gütiger, milder und infonbers zur Barmherzigkeit geneigter 
„Mann.“ Auch er Tiebte die Muſik. „Er konnte das Hackbret [plagen und bie Laute 
„ein wenig. Er hatte eine herrliche Stimm zu dem Discant, ben er fo heil fang, bef 
„ihm's feiner vorthat.“ Vgl. I. ©. Müller a. a. O. S. 126, nad) den Miscell. 
Tigur. III.; Wirz ©. 108. Herzogs Realenc. VII. S. 123 ff, &. Peftaloyst, 
Leo Judä. Elberfeld 1860. 
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das Bibelſtudium mit unermüblichem Wleiße fort, vernachläffigte aber 
dabei auch nicht die Schriften ver Alten, die feinem verftändigen Geifte 
eine Fräftige Nahrung darboten. Bon dem Fleiße der damaligen Gelehrten 
kaun man fich einen Begriff machen, wenn man vernimmt wie Jwingli 
mehrere lateinifche und griechifche Autoren (3. B. ven Valerius Marimus) 
faft wörtlich auswendig lernte, und ebenjo das Neue Teftament. Um fich 
in das letere vecht bineinzuarbeiten , ſchrieb er bie paulinifchen Briefe 
mit eigener Hand ab, und bemerkte am Rande die beften Gloſſen ter 
KRirchenväter und des Erasmus. Und das alles that Zwingli währen 
ver Führung eines Amtes, das er fich darum keineswegs leicht machte. 
Schon jegt trat Zwingli, wenn auch nicht als religids⸗kirchlicher, doch 
als fittlich-politiicher NReformator auf, indem er feinen Eifer gegen bas 
fittliche Berberben und gegen bie im Volke herrfchenten Laſter und Miß⸗ 
bräuche richtete, womit er fich viele Gegner erweckte. Beſonders griff 
er die Jahrgelder an, welche freie Schweizer von fremden Fürften zogen, 
jo wie bie Zruppenwerbungen für auswärtige Mächte. Die vaterländiichen 
Tugenden zog er mit Recht in den Kreis bes Chriftlichen, und war info- 
fern allerdings auch politifcher Prediger, was ein jeder fein muß, ver 
auf die Mitwelt wirken will, zumal in einem Freiſtaate und in außer: 
orbentlichen Zeiten. Daher fagt Joh. v. Müller*) wohl mit Recht von 
ihm: „Zwingli hatte eine patriotifche, republicanifche Seele, bie er nicht 
„weniger in bürgerlichen, als in religiöfen Arbeiten zeigte, denn er be- 
„gnügte fich nicht, feine Kirche auf den Weg ver Wahrheit zu leiten, wenn 
„er nicht auch dem Vaterlande alle für bie Freiheit erforberlichen Sitten 
„und Grundſätze gäbe. Für bürgerliche Ordnung, häusliche Tugend, 
„für jene unfchuldige Politik eines ewigen Friedens war er fo eifrig, 
„als in ben Eontroverfen. Seine Reben machten das lebhafte Gefühl 
„der Nothwendigkeit einer Reform einpringend.” **) 

Ein folder Mann war einerjeits ganz geeignet zu der Stelle eines 
Feldpretigers, die ihm in ven itafiänifchen Kriegen unter ven Glarner 
Zruppen angewiejen wurbe in den Jahren 1512 und 1515; anderer: 
feits aber war es eben die Verwaltung biefer Stelle, vie ihm mehr und 
mehr die Nachtheile des fremden Kriegspienftes zum Bewußtſein brachte, 
und die ihm Gelegenheit gab, das wachfende Verberben feiner Lands⸗ 
leute in verſchiedener Hinſicht kennen zu lernen. 


i *, Allg. Geſchichte. II. 13. 
). In „aiele Zeit fallen auch die mehr bem politiichen Leben angehörenben 


Schriften, das „Labyrinth“ und das Fabelgedicht bom Falle und etlihen Thieren, 
ben Lauf der Dinge grad", bei Mörilofer I. ©. 1 
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In die Zeit feines Glarner Aufenthaltes (um das Jahr 1514) fällt 
auch bie erfte Belanntfchaft des jungen Humaniſten mit dem Haupte 
ber aufflärenvden Richtung, mit Erasmus (in Bafel), ben er als ven 
„größten Philofophen und Theologen“ in jugendlicher Begeifterung be- 
grüßte, währen ihn Erasmus feinen „brüberlich geliebten Freund” nennt. 
Auch Tpäterhin Ift es zwifchen Erasmus und Zwingli nie zu einem fo 
eclatanten Bruch gelommen, wie zwiſchen Erasmus und Luther. Zu 
Zwingli's Freundeskreiſe zählte denn auch der aufgewedte Heinrich 
Lorihi (Glareanus) aus Mollis, vier Jahre jünger als Zwingli, ber 
gleichfalls zu Erasmus bielt und in den Reformationslämpfen ber alten 
Kirche verbunden blieb. 


Bald nach feiner Rückkehr aus ven mailändifchen Feldzügen, bie 
ihm eine gute Schule waren, im Sommer 1516, noch ehe die deutſche 
Reformation durch Luther begonnen, wurde Zwingli durch ben 
Anminiftrator des fürftlichen Stiftes Einfiedeln, Baron Theobald 
(Diebold) von Geroldseck, nach dieſem berühmten Wallfahrtsorte be 
rufen, um bafelbjt die Stelle des Ortspfarrers einzunehmen.*) Auch 
bieß war eine Schule für Zwingli. Deffnete fi ihm doch auch Bier 


*) Daß Zwingli Glarus habe verlaffen müſſen, weit fein fittlicher Ruf gelitten 
babe, wird noch jekt von Gegnern behauptet. Die gejchichtliche abebaftigteit Iiben 
e3, offen einzugefteben, daß ber junge Mann nick von jebem Kleden der Sünbe 
(ab omni peccati nævo) frei geweſen Das hat ja ſchon ber intime Freund Zringli’e, 
fein erfter Biograph D. Myconius ehrlich heraus gefagt. Desgleichen leſen wir bei 
Bullinger, baß etliche Bornehme bes Landes „ihm abgeneigt und auffäßig waren, 
weil er wegen einiger Weiber verargwohnt war; wie denn damals (ſetzt Bullinger 
erflärend und entihuldigend hinzu) das Papftthum den Brieftern keine Eheweiber 
„ließ und hiemit die Priefterjchaft in fchweren Argwohn und aud in Hurerei und Ehe 
„bruch brachte. Zu dem, daß Zwingli's Musica und angeborne Freunblichkeit ihn auch 
„verbadter machte, denn er der That halben [hulbig-war.“ — Am 
höchſten fteht uns hierin Zwingli's Zeugniß felbft, der nichts weniger als ein Heiliger 
fein wollte, wo er fich der fünblichen Neigung feines natürlichen Denfchen bewußt 
war. Er fagt einmal fpäter von fih: „Lieben Brüder! Sagt man euch, ich fünbige 
„mit Hofſahrt, Freflen, Unlauterkeit, glaubt, es fei wohl möglich: denn ich den 
„und andern Laftern leiber untertvorfen bin. So man aber fagen würde, daß ic 
„um Geldes willen unreht lehre, das glaubt nicht, man ſchwoͤre 
„wie tbeuer man wolle.” (Epiftel zu der im Jahr 1522 gehaltene „Predigt von 
der reinen Gottesgebärerin Maria.” Deutiche Schriften I. 1. ©. 86.) Da treffen wit 
auf ben innerften fittlihen Kern der Zwingli’fchen Gefinnung, ber unverwüſtlich war, 
wie er benn auch ſchon bei'm Antritt feines Amtes in Glarus dem Grundſatz huldigte: 
heucheln und lügen fei ſchlimmer ale Gelb ſtehlen. Wahr und aufrichtig zu Hein 
gegen Gott und Menfchen in allen Verhältnifien, das war fein unverbrüchliches Ge⸗ 

Ubde, ſ. Chriftoffel a. a. DO. ©. 8. Der befte Beweis endlich, baf die Glarner feiner 
nicht überdrüßig geworben, if, daß fie ihm die Stelle noch zwei Jahre offen hielten, auf 
ben Fall Hin, daß er zurlidfommen wollte. Eine Gegenpartei hatte er freilich auch in 
Glarus, aber nicht feiner moralifcyen, ſondern feiner politifhen Haltung wegen. Es 
war bie franzöfifch gefinnte Partei. 
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don ein weites Feld zur Belämpfung des Aberglaubens, der gerade 
in ber Gefchichte und den Einrichtungen biefes Ortes reiche Nah- 
rung fand. ' 

In dieſer einfamen, rings von Bergen umfchloffenen Gegend 
hatte fich ſchon im 9. Jahrhundert ver Heil. Meinrad aus vem Haufe 
Hohenzollern angeſiedelt, von bem bie Legende viel Wunberbares er- 
zählt. Nach feiner gewaltfamen Ermordung buch Räuber ftand bie 
Zelle des Heiligen eine Zeit lang verdbet, bis gegen Ente bes 10. Jahr⸗ 
hunderts fich daſelbſt ein Kloſter erhob durch die Bemühungen tes 
Dompropftes von Straßburg, Eberhard. Die wunderbare Einweihtng 
biefes Kloſters, wie bie Sage fie berichtet, trug viel zu deffen Berühmt—⸗ 
heit bei. Als nämlich ver heil. Conrad, Biſchof von Conftanz, vie 
Weihe vollziehen wollte, hörte man ven Abend vor der Feierlichkeit im 
Innern der Kapelle einen Geſang von unfichtbaren Stimmen, und als 
folgenden Tages die Ceremonie beginnen follte, Tieß fich dreimal hinter 
einander die Stimme vernehmen: „Halt an, fie ift von Gott geweiht!” 
Die Wahrheit dieſer Begebenheit warb durch eine päpftliche Bulle (von 
Leo VIII.) beurkundet, jede fernere Einweihung durch Menichenhand 
verboten, und ein eigenes Felt angeorbnet, das Feſt der Engel- 
weihe, welches fich ftets eines ftarfen Beſuches aus der ganzen Um⸗ 
gegend und felbft ans der Ferne zu erfreuen hatte. Das Klofter erhielt 
bald reiche Schenkungen, und beſonders wurben viele Adeliche aus 
Deutfchland und der Schweiz in baffelbe aufgenommen. Als aber bie 
Schenkungen in der Folge aufhörten, kam dem Stifte nichts Beſſeres 
zu ftatten, als bie hochgepriefene wunverthätige Kraft des bort auf- 
geftellten Marienbildes, welches bie heil. Hildegard, Aebtiffin 
des Frauenmünſters in Zürich, dem frommen Meinrad gefchentt haben 
ſollte. Dieß und der vollfommene Ablaß, welchen mehrere 
päpftliche Bullen zu den Gerechtiamen bes Stiftes hinzufügten, 309 
bejonders feit dem 14. Jahrhundert eine reiche Schaar von Wallfah- 
rern ans allen Stänben herbei, welche bald größere, bald geringere 
Geſchenke und Gebühren zurückließen. 

Daß, wie bisher allgemein angenommen wurbe, Zwingli fchon jetzt 
gegen biefen Mißbrauch aufgetreten fei, kann nach neuern Forſchungen“) 
zwar nicht mehr behauptet werden: denn jene Predigt, bie er ſchon da⸗ 
mals am Fefte der Engelmeihe gehalten haben foll, worin er allerdings 
es frei heraus fagte, daß bie Vergebung der Sünten nicht bei der Jung⸗ 


*), Mörikofer I. S. 30 fi. 
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fraı Maria, fontern allein bei Chrifto zu ſuchen fei, und worin er 
überhaupt den Werth des Ablafjes, ver Wallfahrten, dev Kloftergelübte 
herunterfette, hat er erft fpäter als Saftprebigt gehalten bei einem Beſuch, 
ben er im Jahr 1523 von Zürich aus in Einfiereln machte. Nichts 
defto weniger war Zwingli's Aufenthalt vafelbft von großem Segen für 
ihn. Freilich in ganz anderer Weife, als die Zelle in Erfurt es dem 
Luther geworden. Der Abt von Einfieveln, Konrat von Nechberg, ter 
uns als ein hell denkender Dann geſchildert wird, hatte vie Verwaltung 
bes Stiftes in die Hände bes Arminiftrators Diebold von ®erolbsed 
gelegt, ber, wenn auch felbft nicht ein großer Gelehrter, boch ein eifriger 
Freund ber Gelehrfamfeit und ihrer Pfleger war. Ein Beweis jener 
reblichen Geſinnung ift, daß er die prablerifche Infchrift über dem Ein: 
gang der Abtei auslöichen ließ, auf welcher vollfonmener Ablaß für alle 
Sünden verheißen war. Ebenſo führte er in dem unter feiner Auffict 
ftehenden Frauenkloſter Fahr das Bibelleſen ftatt des Mettengefanges 
ein. Wie viel Zwingli dieſem trefflichen Manne verbanlte, geht aus einem 
ipätern Brief an ihn bervor, worin er fich feinen Schuloner nennt und 
ihm das Zeugniß giebt, daß er ihn väterlich geſchützt und verjorgt habe: 
Es war ein edler Kreis von Männern, in den ſich Zwingli verjekt ſah. 
Wir merken uns ben Kaplan Franz Zingg, der, wie e& fcheint, bie 
Freundſchaft zwifchen Diebold und Zwingli vermittelte, den Helfer 
Sohannes Dehslin, ven Staliäner Bombafius, der Zwingli be 
ſonders förderlich war im Stubium bes Griechifchen. ‘Dagegen gehörte 
Leo Jud noch nicht zu diefem Kreiſe; er kam erft ſpäterhin. — 
Können wir nun gleich nicht behaupten, daß Zwingli ſchon aggreſſiv 
gegen bie römiſche Kirche fortgefchritten fei, jo bleibt darum doch fein 
Zeugniß nicht minder wahr, daß er jchon im Jahr 1516, noch ehe a 
etwas von Xuther gehört, das Evangelium Chrifti zu prebigen angefan- 
gen habe und er that es in ergreifenver Weife.*) Auch Zwingli wollte erft 
geben, ehe er an's Wegthum und Abjchaffen ging. Und fomit thun ihm 
bie das größte Unrecht, welche ihn nur den verneinenven Geiftern bei- 
zählen und feine ganze reformatorifche Thätigkeit in's Aufräumen feten. 


*, „Mitten unter den Schaaren ber frommen Pilger zu ftehen und ihnen bas 
Evangelium zu vertündigen unb namentlich durch die Macht bes Wortes Gottes auf 
manden Mann aus ben höhern Ständen einzumwirken, war eine lohnende Aufgabe 

wingli’s in Einfiedeln.“ Am Pfingfifefte 1518 prebigte er Über ven Gichtbrüchtgen 
(iuc, 5). Unter den Zuhörern befand fi Caſpar Hedio, damals Bicar bei Et. 
Theodor in Balel. Die Predigt machte großen Einbrud auf ihn. „Schön, grünblid, 
ernft, eindringlich, ganz evangeliſch vergegenwärtigte fie ihm ben Geift und bie Kraft 
ber alten Gotteslehre.“ ’ Mörikofer I. ©. 39. 
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Daß er anfänglich feine Hoffnungen auf vie hohen Würbenträger ber 
Kirche fette und von ihnen, wie von einem Cardinal Schinter, mit 
bem er befreundet war, vie Abhülfe erwartete, wer mag ihm das ver- 
denken? Auch Luther trante ja erft dem Erzbifchof von Mainz und felbft 
dem Papft in Rom das Befte zu! — Nun follte e8 freilich anders wer- 
den. 3u ben Sreunden Zwingli's außerhalb Einfiereln gehörte auch 
Os wald Geißhäusler (Myconius) von Luzern, welcher damals in 
Zürich die alten Sprachen lehrte. Dieſer äußerſt thätige und feurige 
Mann ſuchte Zwingli in feine Nähe zu ziehen; und als daher gegen 
Ende des Jahres 1518 die Keutpriejterftelle am großen Münfter in Zürich 
erledigt war, brachte es Myconius durch feinen Einfluß dahin, daß 
Zwingli mit großer Stimmenmehrheit an die Stelle gewählt warb (ven 
10. Dec. 1518). Zwar burfte fich Zwingli nicht eine allgemeine will- 
fommene Aufnahme veriprechen. Wenn auch bie größere Bartei für 
ihn war, fo war boch auch die Gegenpartei nicht ganz unbebeutend. 
Seine Feinde waren geihäftig geweien, Verläumbungen über feinen 
Charakter auszuftreuen,, und befonters warb ihm fein heiterer, lebens⸗ 
froher Sinn und feine Muſikliebhaberei von denen hoch angerechnet, 
welche das Weien der Frömmigkeit in büftere Kopfhängerei fetten. Sie 
nannten ihn den „Rutenfchlager und evangelifchen Pfyffer“, deſſen er ſich 
aber, wie Bullinger fagt, nicht achtete. Auch feine freifinnigen religiöfen 
Grundfäge waren Vielen befannt und anftößig ; bie Finfterlinge fürchte. 
ten das Ente ihres Reiches, wenn Zwingli's Lehre die Oberhand ge- 
wänne, und verfuchten daher alles, ihm feine Stelle fchwer und verbrieß- 
(ich zu machen. 

Mit dem erften Tage des Jahres 1519, an feinem 35. Geburts. 
tage, trat Zwingli fein Lehramt in Zürich an, unterftügt von dem größern 
Theile ber Bürgerjchaft, an deren Spike ber freifinnige Bürgermeifter 
Rönft. Die Stadt war ihm nicht unbelannt. Er hatte fie häufig 
beſucht und nicht gerabe einen vortheilhaften Eindruck von ihr in fittlicher 
Beziehung erhalten. Er Hatte dort (nach einem fpäter von ihm auf 
öffentlicher Kanzel abgelegten Zeugniß) ein fo fchänbliches Leben gefun- 
ben, daß er bei fich felbft gejagt und Gott gebeten habe, er möge ihn be- 
hüten, daß er in biefer Stabt nicht Pfarrer werben müſſe.) Nun aber 
hatte es Gott anders gefügt, und Zwingli nahm nun gleich bie Sache 
mit Vertrauen an bie Hand. Und auch hier wieber iſt es bie Prebigt 


*, Mörilofer, ebend, S. 42, wo zugleich eine Schilderung ber fittlichen Zuftänbe 
ZRrihs im Anfang des 16. Jahrhunderte. 
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des Wortes Gottes, auf bie feine ganze Kraft fih warf. Er begann 
gleich damit, vie feit Karl dem Großen allgemein eingeführte Predigt⸗ 
weife nach worgefchriebenen Bibelabichnitten (Peritopen) zu verlaffen, 
und dagegen bie Bibel in zuſammenhängenden Vorträgen durchzuerklären, 
wo er mit dem Evangelium Matthäi ven Aufang machte, dann zu ber 
- Apoftelgefchichte, den paulinifchen und den übrigen Briefen überging, 
und fo einen ganzen Eyclus von Predigten über das Neue Tejtament in 
ben vier erften Jahren feiner Amtsführung vollendete. Manche wollten 
barin eine Neuerung erbliden. Zwingli aber zeigte, wie das um Gegen- 
tbeil die uralte Uebung ber chriftlichen Kirche fei und berief fich dabei auf 
bie Homilien bes Chryſoſtomus und Auguftin. Es tritt uns bier ſchon 
eine Verfchievenheit entgegen zwilchen der Zwingli'ſchen und ver Luther'⸗ 
ſchen Reformation. So entichieven Luther feine ganze Reformation auf 
die Bibel zurüdführte und dieſe mitten in's Tirchliche Leben hineinftellte, als 
ben ewigen Leuchter auf den Altar Gottes, fo wenig fand er fich beivogen 
“ von ber Hebung ber Kirche rücfichtlich ver Perikopen abzuweichen, bie 
mit dem Rirchenjahre in inniger Verbintung ftanden. Und gewiß bat 
es auch fein Anfprechenves, wenn jeder Sonn» und Befttag im Jahr 
feine beftimmte Signatur erhält durch ven gegebenen Textesabſchnitt. 
Eine ächte evangelifche Gottesdienſtordnung follte beides fo zu verbinden 
wiffen, daß bei einer allfeitigen, nicht an bie Perilopen gebundenen, 
wohl aber fie frei benügenven Bibelbehandlung ſowohl das Liturgifche 
als das bomiletifche Bedürfniß der Gemeinde zu ihrem Nechte Tämen, 
d. 5. daß ber Reichthum bes göttlichen Wortes in feiner Weife ver- 
kümmert, wohl aber auf bie Firchlichen Jahreszeiten in möglichft ſinniger 
Weiſe vertheilt würde. Die von Zwingli eingeführte bomiletifche Die- 
thode wurbe auch von andern fchweizerifchen und oberbeutjchen Theologen 
beobachtet. So von Delolampad in Bafel, von Kapito in Straßburg ; 
boch find auch die Perikopen ver reformirten Kirche nicht durchgängig jo 
fremb geblieben, als man gewöhnlich annimmt. Wenn aber irgend etwas, 
fo waren bie Wochenprebigten dazu geeignet, zu eigentlichen Bibelftunden 
verwendet zu werben. Die Einrichtung von ſolchen Wochenprebigten 
half weit mehr, als man es gewöhnlich hervorhebt, dem reformatorifchen 
Geiſte auf; und auch nach diefer Richtung zeigte fich Zwingli thätig. Wäh⸗ 
rend er in ven fonntägigen Vorträgen das Neue Teftament erklärte, legte 
er in den Wochenprebigten, bie an ven Markttagen auch von: bem heilsbe- 
gierigen Landvolke zahlreich befucht wurden, vie Pfalmen aus. Auf 
biefe Prebigten bereitete er fich forgfältig vor, und ging gewiſſenhaft auf 
ben Grumbtert zurüd. Beſonders legte er fich mit neuem Gifer auf das 








Zwingli's Wirkfamleit als Prebiger. 191 


Studium bes Hebräifchen, worin ihm Johann Böfchenftein, ein Schüler 
Reuchlins, der von Wittenberg nach Zürich gelommen, behülffich war. 
Diefes Ineinandergreiſen des wiffenfchaftlichen und praktiſchen Sinnes 
it e8 eben, was uns fo wohl tbut in vem Leben und der Wirkſamkeit 
ver Reformatoren, namentlich aber Zwingli's. 

Zwingli's Vorträge zeichnen ſich beſonders burch eine geiſtige 
Rüchternfeit und männliche Gediegenheit aus, die bei allem Aufſchwunge 
bes frommen Gefühls doch auch immer wieder auf dem trbifchen Boden 
ber durch Zeit und Umstände gegebenen Verhältniffe feft aufzutreten weiß, 
und fich nie in das Neblichte und Schweblichte verliert.*) Würbe Zwingli 
beute wieber unter ung auftreten, fo bürften vielleicht gewiſſe Leute feine 
Predigten zu wenig evangeliſch finden wollen, und ihnen vorwerfen, daß 
fie zu viel Moral oder gar Politik enthielten, und daß fie, gegeu Luther 
gehalten, weniger myſtiſche Tiefe hätten. Aber man vergeſſe poch eben 
nie, daß das hriftliche Leben nicht an eine Form gebunden ift; uns 
wenn wir ſchon früherhin Luthex mit dem Apoftel Paulıs und Melan⸗ 
chthon mit Johannes verglicgen haben, fo möchte uns die Wirkſamkeit 
Zwingli's am eheften an die des veblichen Jacobus, oder auch wohl bis⸗ 
weilen an bie bes ernften, feurigen Petrus erinnern, wenngleich auch 
ihm die paulinifche Klarheit fo wenig fremd war, als das johanneifche 
Liebesfeuer. Sollen wir von ben Früchten auf ven Baum fchließen, fo 
muß die Predigtweife Zwingli's eine in ihrer Art treffliche geweſen fein ; 
denn Menjchen aller Stände, Gebilvete und Ungebilpete, fanden ſich 
durch fie erbaut. Manche venlenve Leute, die durch die geiftlofen Salbba⸗ 
bereien ber Mönche aus ben Kirchen waren vertrieben worden, fanden 
fich jegt wieder ein, und ftärkten ihren Glauben an dem ihnen durch 
einen verftändigen Vortrag Har gemachten Gottesworte. Und fo war 
es denn auch bier vie Bibel und der Unterricht aus ihr, welche dem 
Reformationswerke zur Grundlage dienten; nur mit dem Unterjchiete, 


N 


*) „Er war,“ fagt Bullinger, „vem fremden, angenommenen Gelläpper ber 


canzielijchen Berwirrung und Pracht der unnügen Worte unglnftig.“ Unb Bernhard 


Weiß fagt von ibm: „Er redete nichts ohne bes göttlichen Wortes —S 
Au fein Troſt ſtand allein mit fröhlichem Gemüthe zu Gott. Darauf ermahnte er 
andy eine ganze Stabt Zürich, daß fie allein in Gott vertraute.” Daß auch Zwingli's 
äußere Erſcheinung eine impofante war, gebt aus ben Berichten ber Augenzeugen 
hervor. „Er war von Leib ud Geftalt ein Ihöner Dann, von bluhender Geſichtsfarbe, 
von mehr als mittlerer Größe, begabt mit einer nicht fehr ftarlen Stimme, welche 
aber zu Herzen ging.“ Mörilofer S. 55 (nach Bullinger und Kepler). Anmutbig ift 
auch Das zu lefen, wie unter anbern ber harthörige Zeugherr Hans Füßli, der früher 
die Kirche gemieben, weil er alle Pfaffen haßte, nun einerber fleißigften Zuhörer 
Zwingli’s wurde und fi dicht neben deſſen Kanzel einen Sit; verjchafite. 


192 Zehnte Borlefung. 


bag in Deutfchland erft ein enticheidender Kampf vorausging, in welchem 
Luthers Berfönlichkeit mächtig hervorragte, während in ver Schweiz bie 
Reformation fich allmähliger und vieljeitiger vorbereiten konnte , fo daß 
der Kampf, ver auch hier ausbrach, nicht fowohl ein Kampf des Einzel- 
nen gegen eine fich entgegenthürmende Macht war, als vielmehr ein 
Kampf der ſchon vorgebilveten Parteien, in welchem zwar immerhin 
Einzelne, wie Zwingli und Oekolampad, fich hervorthun, aber doch 
“ weniger bie Aufmerkſamkeit auf ibre Perfon allein hinziehen, wie dieß 
bei Luther der Fall ift. Dieß wird fich uns zeigen in dem ganzen folgen- 
ven Verlaufe der Neformationsgefchichte. In der Schweiz nimmt ber 
Kanıpf eine republikaniſche Geftalt an, in Deutſchland mehr oder weniger 
eine monarchifche. Luther beberricht die deutſche Reformation weit eigen: 
thümlicher mit feinem Geifte, und wirkt weit beitimmenber auf biefelbe 
ein, als bieß bei Zwingfi ver Fall ift im Verhältniß zur fchweizerifchen 
Reformation. Nach Luther hätte kein Zweiter auflommen mögen, und 
auch bie, welche neben ihm wirkten, wie Melanchthon, Karlftabt, Bugen- 
bagen, Juſtus Jonas, Amsborf, treten zu ihm unwillfürlich und unge: 
ſucht in ein untergeorbnetes Verhältniß, etwa wie die Mlinifter zu ihrem 
Fürſten. Zwingli hingegen bat einen Calvin Hinter fi), der ihm fogar 
bei Vielen den Rang ftreitig macht, und eine Dtenge von Männern neben 
fi, einen Delolampad, Berthold Haller, Dew. Myconius, Seb. Hof: 
meiſter, Vadian, die nicht in bem Grave von ihm abftechen , wie bie 
übrigen beutichen Neformatoren (etwa Melanchthon ausgenommen) 
von Luther. 


Sp wenig fich aber die fehweizerifche Neformation mit der Be 
ftimmtbeit auf eine Perſon zurüdführen läßt, wie bie dentſche anf 
Luther, fo wenig läßt fie fich auf eine Thatſache zurückführen, bie mit 
eben der Beftimmtheit den Ausfchlag gegeben hätte, wie der Tezelſche 
Ablaßkram in Wittenberg. Der Ablaß, ven Samfon verkündete, bildet, 
wie fich uns fpäter zeigen wird, nur ein vorübergehendes und unterge- 
ordnetes Moment in ber fchweizerifchen Neformationsgeichichte. Es 
kommen eben fo viele Mißbräuche anderer Art gleichzeitig zur Sprache, 
und e8 wird auch hier von mehrern und verfchietenen Seiten her auf 
einen Punkt hingewirkt, währenn in Deutſchland von einem Punlte 
aus fich das Uebrige nach und nach in einer gewiffen ſyſtematiſchen Folge 
entwidelt. 


Unabhängig von Luther Hatte Zwingli fein Werk begonnen, um 
unabhängig von ihm follte e8 fich erhalten. Zwar wurben Luthers 
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Schriften bald in der Schweiz befannt, da viele berfelben in Baſel ge- 
brudt wurden. Zwingli felbft ſah die Exftlinge derſelben bald nach feiner 
Anftellung in Zürich, im Jahr 1519. Allein abfichtlich las er fie jett 
noch nicht genauer, fondern begnügte ſich, nach einer flüchtig von ihren 
genommenen Kenntniß, fie von ver Kanzel herab dem Volle zu em- 
pfeblen. Er wollte lieber erft jelbftftändig fich feine Anficht ausbilden 
durch das Studium der Bibel und der Kirchenväter. Demungeachtet 
fonnte er in der Folge dem Vorwurfe nicht entgehen, er fei ein Anhänger 
Luthers. Bei diefem Anlaß fpricht er fich über fein Verhältniß zu dem 
beutichen Reformator und deſſen Schriften aljo aus: „Ich babe, ebe 
‚noch ein Menſch in unferer Gegend etwas von Luthers Namen gewußt 
„hat, angefangen das Evangelium Chrifti zu prebigen, im Jahr 1516. 
„Ber ſchalt mich damals lutheriſch? ... Luthers Name ift mir noch 
„zwei Sabre unbelannt gewejen, nachdem ich mich allein an bie Bibel 
„gehalten habe. Aber es ift, wie gejagt, nur ihre Schlauheit, daß bie 
„Bäpftler mich und Andere mit folchem Namen beladen. Sprechen fie: 
„Du mußt wohl lutheriſch fein, du prebigeft ja, wie Luther fchreibt; 
„io ift meine Antwort: Sch prebige ja auch wie Paulus, warum nennft 
„du mich nicht vielmehr einen Pauliſten? Ja, ich prebige das Wort Ehriftt, 
„warum nennft du mich nicht vielmehr einen Chriſten? ... Meines Erach⸗ 
„tens ift Luther ein trefflicher Streiter Gottes, ber da mit jo großem 
„Ernte die Schrift durchforſcht, als feit tauſend Jahren irgend einer auf 
‚Erden gewejen ift. Dit dem männlichen, unbewegten Gemüthe, womit 
„er ven Bapjt von Rom angegriffen hat, ift ihm feiner nie gleich gewor⸗ 
„den, ſolange das Papſtthum gewähret bat, alle Andern ungefcholten. 
„Weflen aber ift folche That? Gottes oder Luthers? Frage ven Luther 
„jelbft, gewiß fagt er bir: Gottes. Warum fchreibft du denn anterer 
Menſchen Lehre dem Luther zu, da er fie felbft Gott zufchreibt, und 
„nichts Neues bervorbringt, fondern was in dem ewigen, unveränder- 
‚lichen Worte Gottes enthalten iſt? — Fromme Chriſten! gebet nicht 
„u, daß ber ehrliche Name Ehrifti verwandelt werte in ben Namen 
„Ruthers , denn Luther ift für uns nicht geſtorben, ſondern er lehrt ung 
„ven erkennen, von dem wir allein alles Heil haben. — Predigt Luther 
„Shriftum , fo thut er's grade wie ich, wiewohl, Gott fei Dank! durch 
„ihn eine unzählbare Menge mehr als durch mich und Andere, benen 
‚Sott ihr Maß größer over Heiner macht, zu Gott geführt wird. — 
„Ich will feinen Namen tragen, als meines Hauptmannes Jeſu Chriſti, 
„defien Streiter ih bin... . Es kann fein Menſch fein, ter Luther 
„höher achtet, als ich. Dennoch bezeuge ich vor Gott und allen Men⸗ 
HGagenbach, Borlefungen III. 13 
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„ſchen, daß ich all' meine Tage nie einen Buchſtaben an ihn geſchrieben 
„habe, noch er an mich, noch verſchafft, daß geſchrieben werde. Ich babe 
„es unterlaffen, nicht daß ich jemanb bewegen gefürchtet, fonbern weil 
„ich damit allen Menſchen habe zeigen wollen, wie gleichförmig der Geiſt 
„Sottes fei, da wir fo weit von einander entfernt und doch eimmäthig 
„ind, aber ohne alle Verabredung, wiewoht ich ihm nicht zuzuzählen bin; 
„mennjebertbut, ſoviel ihm Gott weifet.“*) 


*) „Uslegen und Gründ der Schlußreven ober Artikel,“ in Zwingli'e Werten 
(deutſche Schriften I. 1. S. 253 Fa 
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Allgemeiner Blick auf bie ſchweizeriſchen Zuſtände. — Cardinal Schinner. Bernhar- 
din Samfon. — Die erften Anfänge ber Reformation in ber Übrigen Schweiz. — 
Bern. Johann Haller. Religidfer Zuftand der Stabt Bern. Der Jetzer'ſche Handel. 
Franz Kolb. Berthold Haller und Sebaftian Meyer. Nicolaus Manuel. — Baſel. 
Bolitifcher Zuſtaud. Biſchof Chriftoph von Utenheim. Die erften Reformatoren : 
Wolfg. Eapito, Wilh. Röublin, Wolfg. Wyßenburger. 


Nachdem wir Zwingli's Bild in den Vordergrund geſtellt haben, 
ſehen wir uns nun weiter um im Schweizerlande, nach ſeiner politi⸗ 
ſchen und kirchlichen Geſtaltung. 

Wir erinnern uns aus der allgemeinen politiſchen Ueberſicht der 
zweiten Vorleſung, daß ſchon in den burgundiſchen Kriegen die Schweiz 
gegen eine größere politiſche Bedeutſamkeit, die ihr jetzt allmählig im 
europäiſchen Staatenſyſteme zu Theil ward, ihre frühere Unabhängigkeit 
eingebüßt hatte. Wir finden von dieſer Zeit an die Eidgenoſſen in frem⸗ 
der Herren Dienſt, bald des Papſtes, bald einzelner italiäniſcher Großen, 
beſonders der Herzoge von Mailand, bald wieder Frankreichs; mit letz⸗ 
terem beſonders ſeit der Schlacht von Marignano (1516), nach welcher 
Franz I. einen ewigen Frieden mit ven Schweizern zu ſchließen unter⸗ 
nommen hatte. Nicht jelten hatte fich ber Ball ereignet, daß Brüder 
gegen Brüder im Felde ftanden um ſchnöden Lohnes willen, und ehe 
noch bie Firchliche Trennung eintrat, war bie Einheit des Schmeizerfinnes 
bereit8 gebrochen burch die politifchen Factionen, und die leidenfchaftliche 
Stimmung ber Cantone gegen einander fand fich von felbft ſchon traurig 
genug eingeleitet. Nur wenige wahrhaft patriotifche Männer waren 68, 
bie fih über den Parteien zu halten und bie fchweizerifche Unabhängig- 
feit gegen jede Seite Hin zu vertheibigen ven Muth Hatten. Eben bie 

13* 
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waren auch bie Freunde ber Tirchlichen Neformation; an ihrer Spike 
Zwingfi felbft. Hören wir darüber feine eigene warnende Stimme: *) 
„Unfere Vorderen haben aus Feiner anderen denn göttlicher Kraft 
„ihre Feinde überwunden und fich in Freiheit gefett, und haben tas mit 
„Dank gegen Gott erkannt, gleich den Kindern Israels, die nach dem 
„Durchgang durch's rothe Meer das Lob Gottes gefungen haben. Dar- 
„um haben fie auch nie um Lohn Chriftenleute todtgeſchlagen, ſon⸗ 
„dern allein um ber Freiheit willen geftritten, damit fie nicht länger mit 
„Leib und Leben, mit Weib und Kind dem Muthwillen bes üppigen 
„Adels unterworfen feien. Darum hat ihnen auch allewege Gott ben 
„Sieg gegeben und Ehre und Gut ihnen gemehrt. So war e8 bei ben 
„Schlachten von Meorgarten, Sempach, Näfels. Nun aber, da wir 
„angefangen haben uns felbft zu gefallen, haben wir den Zorn Gottes 
„uns zugezogen. Da bat der Teufel, ver Feind aller Frommen uns zu 
„unfrer Zeit bie fremden Herrn aufgerichtet, daß fie zu uns ſprechen: 
„Ihr ftarken Helden ſeid thöricht in euren rauhen Bergen zu bleiben; 
„dient uns, Ihr follt großes Gut dafür empfangen. Was haben wir 
„empfangen? Nur bei Menfchengebenten größern Schaven zu Neapel, 
„Rovara, Mailand in diefer Herrn ‘Dienft, als vorher folange eine Eid⸗ 
„genoffenichaft beſtanden hat. Auch find wir in eigenem Krieg immer 
„ſieghaft geweſen, in fremdem oft fieglos. Sodann foll jeter, ver in 
„Solche Leichtfinnige Fehde zieht, vorher doch fein eigen Heil betenten. 
„Was würdeft du von dem Fremden fagen, ber in bein Land gewaltfam 
„einbräche , deine Wieſen, Aecker, Weingärten ſchändete, dein Vieh hin- 
„wegtriebe, deine Söhne, die dich beſchirmten, erfchlüge, deine Töchter 
„Ihändete, beine flehende Hausfrau mit Füßen ftieße, dich frommen, 
„alten Knecht Angefichts deines Weibes jämmerlich erftäche und zuletzt 
„noch dir Haus und Hof verbrennte* Du würbeft meinen, wo fich ber 
„Himmel nicht öffnete und Feuer fpiee, das Erbreich fich nicht aufthäte 
„und folchen Böswicht verfchlänge, es wäre fein Gott. Wenn aber tu 
„Andern vergleichen thuft, fo meinft du, es fei Kriegsrecht. Aber das 
„Wort ‚Kriegsrecht‘ — was heißt das anders als Gewalt? Brauch's wie 
„du willft, es ift und bleibt Gewalt. ‘Darum wehe venen, vie Gut Dis 
„und Bös Gut nennen (Sefata 5, 20). Mit vem böfen Geld bringt man 


*) „Eine göttliche Vermahnung an bie ehrſamen, weiſen, ehrenveften, älteſten 
Eidgenoſſen zu Schwyz, daß fie ſich vor fremden Herrn bilten und entladen,“ abge: 
drudt in Zwingli’8 Werken von Schuler und Schultheß, deutſche Schriften 3. Theil, 
S. 287 ff. Wir geben es annähernd an bie heutige Rebeweile und Schreibart wieber. 
Vgl. au Hottinger (Fortf. von Joh. v. Mitller VI. ©. 30:. 
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„auch böfe Sitten heim; denn der fremde Kriegspienft ift eine Schule 
„aller Laſter. Dft wird dann dieſes ſchnöde Neislaufen mit ven Worten 
entſchuldigt: Wir bebürfen reicher Herrn, wir find ein armes Volt und 
„haben ein rauhes Land. Wie kommt es, daß daſſelbe Hunderte von 
Jahren lang fruchtbar genug gewefen ift, unfere Vorfahren zu nähren, 
„für uns aber nicht mehr? ‘Daher, weil niemand mehr mit Arbeit fich 
„näbren will, wie bie Vorfahren, weil wir glänzenver, bequemer leben 
„wollen. *) Der Neid und Eigennuß find bei uns eingeriſſen; das haben 
„bie fremden Herrn wohl bemerkt. Sie haben vie Begierben noch ferner 
„ausgefäet,**) und bie Zwietracht ift daraus gefolget. Ginge ihr Nath- 
„ſchlag ganz für fih, fo wäre bie Eidgenoſſenſchaft ſchon zerftört. Ja 
„jie wachen; und wenn fie euch ſchaden können, jo werden fie es nicht 
„Iparen. Darum zwingt mich Tiebe, euch zu warnen, weil e8 noch Zeit 
„it, fonft werben fie, bie mit Eifen und Hellbarven euch nicht befiegen 
„önnen, mit weichem Gold euch überwinden.“ 

Die geiftlichen Verhältniffe ver Eivgenoffenfchaft aber waren alfo 


*) Iſt war, fo man fich nit vergnügen will zimmlicher narung und befleibung, 
„muß es etwann ber hımmen. Wenn aber bheiner (feiner) fich wyder ftradte, beim er 
„D.de bat, dörft es ber Worten nit.” Wie paſſend auch auf unfere Zeit, und auf Die 
Gründe, womit man Revolutionen entſchuldigt! 

**, Beſonders beflagt der Redner auch die gewichene Einfalt, Scham unb Zucht: 
„zann bie unferen nie heim kummen find us frömden Kriegen, ſy habend mit jnen 
„twas nümes bracht an Kleidung jr ſelbs n. jrer wybren, an ſpys, an trank unmaß, 
nüw ſchwur (neue Flüche und Schwüre), und was fie ſündlichs ſehend, Ternend fy 
gern: alfo daß ze beſorgen iſt, laſſe man nit von frömden Herrn, man werde damit 
„noch ſchädlichere Laſter mit der Zeit erlernen. Es wird ouch alle Frowenzucht be 
„Ihwäder und unfrömmer.” Damit paßt gen; das Sittengemälbe, welches Gluntz⸗ 
Blozgbeim (Kortf. von Joh. v. Müller, S. 504) nach gleichzeitigen Schriftftellern 
entwirft: „Die Sudt, fremde Gebräude nachanäffen und zu glänzen, war in Wob» 
„nungen, Speifen und Kleidern am fichtbarften. Die Häufer wurden geräumiger, die 
Scheiben größer und mit mehr Klappen verfehen ; zum Getäfel, zu Tiichen, Stühlen, 
„Betten und Schränfen wählte man ſchöneres Holz, und zierte es mit Schnitzwerk. 
„Die Gerichte in größerer Zahl mufiten mehr abwechleln ; es genügte nicht, daß fie ben 
„Saumen reizten, Seltenheit follte fie auszeichnen; verichiedenartiges Gewürze ward 
„in Menge, überall Zuder angewendet. Den Durſt mit einheimiſchem Weine zu 
„löjchen gereichte zur Schande, er mußte in Menge genofien werben, fremb und zuſam⸗ 
mengeſetzt fein. Am verberblichften wirkte der unaufhörliche Kleiderwechſel. Selten 
„ab man bie ehemals faft einzig gebräuchlichen Stoffe, graues Tuch und Zwillich , 
„Seide wurbe gemein, in Küche und Stall, und aud) von Banern getragen. Jeder⸗ 
„man firebte nach feinen Tüchern, Sammet, koͤſtlichem Pelzwerk, Stidereien von Sil- 
„ber und Gold, und nad Ebdelfteinen, feinen Reichthum damit fund zu thun. Die 
„MRäuner zierten ihre Hüften mit prächtig gearbeiteten Dolchen und Degen, bie Spi⸗ 
„sen der Schuhe mit goldnen und filbernen Schnäbeln, oft auch die Zehen mit Rin⸗ 

en; ihre Ride und Mäntel belamen viele Falten, die Beinfleider immer mebr Far⸗ 
„den und zahllofe Bänder. Die langen, mit Schleppen veriehenen Röcke ber Fraueu 
„wurben plötlich fo kurz, daß man ber Berlekung bes Anuſtandes durch Verbote zuvor: 
„tommen mußte; baum traten Falten an die Stelle der Schleppen ; man fchmldte fich 
„wit ber zartefteu lombardiſchen Arbeit. Zur Zeit des ewigen Friebens mit Frankreich 
„war fpanifche Kleidung allgemein.” 
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geortnet. Die ganze Schweiz zerfiel in 6 Bisthümer: Lauſanne, Sit⸗ 
ten, Como, Bafel, Chur und Eonftanz. Das lebtere war das größte 
und bedeutendſte. Es umfaßte die ganze öftliche Schweiz bis an bie Aar, 
mit Ausnahme der Bünde, die unter dem Bisthum von Chur ftanben. 
Diefe Bisthümer felbft ftanden num früher mit beutfchen, franzöfifchen 
und italiänifchen Erzbisthümern im Metropolitanverbande. So Chur 
und Conſtanz mit dem Erzbisthum Mainz, Bajel und Laufanne mit 
Belangen, Eomo und Sitten mit Mailand. Allein, wie wir früher 
fchon gefehen Haben ging bie päpftliche Politik darauf aus, bie Bisthü- 
mer aus dem Verbande mit ihren Erzbisthümern zu Löfen und fie unmit- 
telbar an Rom zu Inüpfen, wozu fie fich befonvers der Nuntiaturen 
bediente. Dieſes Inftitut ver Nuntiaturen bat nun befonters einen gro- 
Ken Einfluß auf die politifche und firchliche Lage ver Schweiz geübt. 
Die päpftlichen Legaten, deren oft mehrere zugleich in der Schweiz waren, 
ipielen auch in der Neformationsgefchichte eine bedeutende Rolle. Site 
waren es, welche, ganz im Wiberfpruche mit dem friedlichen Hirtenamte 
eines Dieners Chrifti, die Eriegerifchen Werbungen betrieben für ven 
römifchen Stuhl, wetteifernd mit den Geſandten bes mächtigen Branl- 
reichs; fie, in deren Hände das Ablaßwefen gelegt war, fie, welche bie 
aufltommenven Ketzereien in der Geburt erftiden follten. Wenn die Lega⸗ 
ten Ennius, Pucci, Wilhelm de Falconibus fich meift nur vorübergehen- 
ber Aufträge entlevigen, fo finden wir dagegen an dem Carbinalbifchef 
don Sitten, Matthias Schinner, bereits einen für bie päpftlichen 
Zwede fortwährend thätigen Landesbiſchof, einen warnen Vertreter ver 
päpftlichen Intereſſen, durch welchen am ficherften auf die Stimmung 
bes Volkes gewirkt werden Tonnte. 

Schinner war in ver That ein Mann von ungewöhnlichen Talen- 
ten. Aus Wallis gebürtig, der Sohn armer Eltern, hatte er fich früh 
bem geiftlichen Stande gewibmet, und durch feine Gelehrſamkeit ven 
Blick des damaligen Bifchofs von Sitten, Ioft von Silenen, auf 
fich gezogen, deſſen Nachfolger er auch wurde. ‘Der Friegerifche Bapft 
Julius II, der ihn zu feinen Werbungen nöthig hatte, machte ihn zu 
feinem Legaten in der Schweiz, und beſchenkte ihn mit dem rothen Ear- 
binalshute, was zu witigen Bemerkungen Anlaß gab über bie bluti- 
gen Gefchäfte ver geiftlichen Herren ;*) venn er war e8, ber die Schwei⸗ 

* ‚Sie tragen (fagt Zwingli) billig rothe Hüte und Mäntel; denn fo man 
„fie ſchüttelt, fo Talken wohl Dulaten und Kronen heraus. Wenn man fie aber recht 


„auswindet, fo rinnet deines Sohnes, Vaters, Bruders, Freundes Blut heraus.“ Aus 
Eulingers Chronik bei Schultheß und Schuler (Zwinglus deutfche Schriften 3. Theil, 
. 350). 
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zer in bie Felder von Novara und Marignano gelodt hatte, und ber 
überhaupt die Werbungen auf's fchamtlofefte betrieb. 

Bei dem allem gehörte Schinner , feiner wifjenfchaftlichen Bildung 
zufolge, zu jener liberalen Partei in der Kirche, wie fie an einem Eras⸗ 
mus ihren Vertreter fand. Er mochte baber auch im Anfange den wiſ⸗ 
ienfchaftlichen helldenkenden Zwingli fehr wohl leiden, und überbänfte 
ihn fogar mit vielen Gunftbezeigungen. Auf feinen Beiſtand im Refor⸗ 
mationswerfe hatte auch Zwingli früher gehofft, aber er täuichte fich 
fowohl in ihm, als in dem ähnlich gefinnten Biſchofe von Eonftanz, 
Hugo von Zandenberg. An beide Hatte ſich Zwingli bereits von 
Einfieveln aus gewankt und fie aufgefordert, mit ihrem Anfehen ven 
überbanpnehmenven Mißbräuchen zu ftenern. Aber von Beiden hatte er 
nur Verſprechen erhalten, ohne daß fie in ver Erfüllung größern Ernſt 
gezeigt hätten, als bie deutſchen Biſchöfe in der Sache Luthers. 

So jtanden die Sachen, als im Auguft des Jahres 1518 der Fran⸗ 
ciscanermönd Bernharbin Samfon als apoftolifcher Generalcom⸗ 
miſſar und Ablapfrämer über ben Gotthard in bie Schweiz kam. Mit 
derjelben Unverjchämtheit wie Tezel pries auch er ven päpftlichen Ablaß 
an, und verlaufte ihn um Gelb. Zwingli war noch in Einfteteln, als 
Samjon in den Heinen Eantonen fein Wefen trieb; und ſchon damals 
warnte er in Prebigten, und verbarh ihm ven Handel in Schwyz. *) 
Schon befjere Gefchäfte machte Samfon in Zug. Empörend war es hier 
unter anberm, mit welcher Härte er in Zug die Armen von fich wies, 
die fich zu ter vermeintlichen Quelle bes Troſtes hinzudrängten. „Lieben 
„Lente,* ſprachen feine Gefellen, „drängt euch nicht fo heftig, laßt erft 
„die vor, welche Gelb haben; denen, die nichts haben, wird man nach- 
„ber auch noch Beſcheid geben.” Bon Zug aus nahm er feinen Weg 
über Luzern, den Kanton Unterwalden und das Oberland nach Bern. 
Hier wollte man ihm erft ver Eingang in die Stabt wehren, allein von 
Burgdorf aus wußte er e8 durch feine Freunde bei dem Rathe ver Stabt 
dahin zu bringen, daß ihm geftattet ward, in dem Vincenz⸗Münſter 
unter feierlihem Gepränge feine Waare feilzubieten. Auch er bot, wie 
Tezel, nicht nur für vergangene, fondern auch für künftige Sünden vol» 
ten Ablaf an. Die Ablaßzettel für die Neichen waren auf Pergament 
geichrieben, und wurden für eine Krone und darüber das Stüd verkauft, 


2) So nad Bullinger 1.S.15. Mörikofer, Zwingli 1. ©. 64. beanftanbet bie 
Gadk, weil feine weitern Belege vorliegen. Sollte Bullingere Zeugniß nicht genül⸗ 
gen? 
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bie für die Armen auf Papier, und koſteten zwei Batzen.“) Einen merl- 
würdigen Hantel machte hier ber Ritter „Hein Iacob vom Stein“. Die 
fer kaufte für fich und fein 500 Dann ftartes Fähnlein von Neisläufern, 
fo wie für die Einwohner feiner ganzen Herrichaft Belp, und für alle 
feine Voreltern einen volllommenen Ablaß um einen Apfelfchimmel. **) — 
Am legten Tage feiner Anwefenheit in Bern ließ Samſon noch einmal 
bie Gemeinde durch Glockenſchall in ben Münfter berufen, und vertün- 
bete ihr von den Stufen des Hochaltars herunter durch feinen ‘Dolmet- 
ſcher, Heinrich Wölflin, daß alle Eeelen derer, die zu kurzem Gebet 
nieberfnien würden, rein fein follten wie unmittelbar nach der Taufe; 
und ta alles Volt zum Gebet nieverfant, ſprach er endlich auch alle See- 
[en der verftorbenen Berner, wo und wie fie immer abgejchieben fein 
möchten, von ven Qualen ber Hölle und des Fegfeuers los. 

Während ver Böbel und ſelbſt auch einige Gebildete (unter ihnen 
der genannte Wölflin) fich folches Spiel gefallen ließen, ärgerten ſich 
bie beijer und Heller Denkenden mit Hecht über ben Frevel. So ber 
Venner Wyler, welcher unmwillig in die Worte ausbrach: „Wenn bie 
„Bäpfte folche Macht haben, fo find fie tie größten Böfewichter, daß fie 
„bie Seelen jo lange im Fegfeuer ſchmachten laſſen.“ 

Bon Bern aus nahm Samſon feinen Weg burch ven Aargau über 
Baden nach Zürich. Als er in Baben bie Frechheit fo weit trieb, daß 
er auf offenem Kirchhof behauptete, er fähe die Seelen, wie fie aus tem 
Fegfeuer gen Himmel flögen, verfuchte e8 ein Spaßmacher ihn zu paro- 
biren,, indem er von bem Kirchthurme herunter ein Federkiſſen ausichüt- 
telte und biefelben Worte ſprach: „Seht, wie fie fliegen !* ‘Darüber ent- 
ftand ein allgemeines Gelächter, Samfon ergrimmte, und nur die Behaup⸗ 
tung, daß jener Menſch bisweilen nicht recht im Kopfe ſei, rettete ihn 
vor Mißbandlung. Mit Schimpf und Schante zog Samfon aus Daten 
ab. Aber in Bremgarten ging es ihm nicht beffer. Schon in Lenzburg 
war ihm ter Eingang von dem Pfarrer von Staufberg verweigert wor: 
den; ja der Bifchof von Eonftanz felbft hatte durch feinen Generalvicar, 
Joh. von Faber, es den Geiftlichen feiner ‘Diöces verboten fich mit 
Samfon einzulaffen, weil er es verfäumt hatte, vie bilchöfliche Erlaub- 
niß zu feinem Gewerbe nachzufuchen. Stanphaft widerfette fich ihm 
baber auch der Decan von Bremgarten, ver greife Bullinger, ber Bater 
bes Gefchichtfchreibers. Weber durch die Drohungen, noch durch bie 


*), Nach Anshelm V. 334, 
* „am einen kuttgrowen (quittengranen) Hengft” Anshelm V. 335. 
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gemeinen Beichimpfungen tes Mönches, noch durch ven Bann, ten er 
gegen ihn ausfprach, ließ biefer fich einfchüchtern ; *) ſondern er nahm 
ben Weg nach Zürich, ehe Samſon bahin gelangte, und brachte feine 
Beſchwerden bei ver daſelbſt verjammelten Tagſatzung an. Dieje 
beihloß, dem Ablaßkrämer ten Eintritt in bie Stabt zu verweigern. 
Samfon verichaffte fich venfelben zwar tennoch, indem er vorgab, er 
babe im Namen feines Heren ber Tagſatzung etwas zu eröffnen. ‘Der 
Berlauf feiner Wanre aber ward ihm verboten, und unverrichteter Sache 
mußte er abziehen und „mit feinem fchweren breifpännigen Geldwagen“ 
über vie Alpen zurückkehren. 

Daß Zwingli's Prebigten viel zu einer folchen entſchiedenen Stim⸗ 
mung beigetragen, läßt fich denken, und felbft ver Generalvicar von Con⸗ 
ftanz, Faber, fein nachmaliger Gegner, bezeugte ihm fein lebhaftes 
Wohlgefallen darüber. Auch ver Papft ſah fich genöthigt, einlentenve 
Schritte gegen die Eidgenoffen zu thun; und obwohl er beftätigte, daß 
Samfon in feinem Auftrage gehandelt, jo veriprach er doch zu unter» 
fuchen, ob er feine Vollmacht nicht überjchritten habe, und ihn zu beftra- 
fen, wenn diefes der Tall fei. *”) 

Wie fchon bemerkt, waren bie unmittelbaren Folgen des Samſon'⸗ 
fchen Ablaßkrames nicht biejelben, wie bie des Tezel ſchen in Deutſchland. 
Wir haben es hier nur mit einer mitwirkenden, nicht mit einer primären 
Urfache zu thun; und verfchieben ift der Anfang, ven die Reformation 
in ven verfchtevenen Stäbten und Orten nimmt. Betrachten wir biefe 
NReformationsanfänge etwas genauer im Einzelnen. 

In Zürich hatte fich fchon in frühern Zeiten neben dem finftern 
Mönchegeifte bie und da eine freiere Richtung aufgethban. Wenn auch 
unficher ift, wie viel Arnolt von Brescia durch feinen Aufenthalt in Zü- 
rich auf bie reformatorifche Gefinnung ber Bewohner gewirkt habe, fo 
hatte dagegen um die Mitte des 15. Jahrhunderts Felix Hemmerlin 


*, Unter anderm ſprach Samijon z ibm, vor Zorn glühend: „Dieweil bu, Veftie 
dich fo freventlidh dem heiligen Stuhl zu Rom wiberfeßeft und dich auflehnſt wider 
beine ordentliche Obrigkeit, jo thue ich Dich in ben höchſten Bann. Du follft auch #: 
nicht entlebigt werben, du habeſt denn zuvor dreihundert Ducaten zu rechter Yu 
beines unerbörten Frevels baar bezahlt.” Und ale ihm der Decan ben Hilden gebreht 
mit den Worten, er getraue fich feine Sache ſchon am gehörigen Ort zu verantworten, 
wöäthete Samien fort: „Ich fage Dir, du freche Beftie, nächſtens reife ich nach FA 
unb will dich dort vor den verfammelten Eidgenoſſen verflagen ; denn größere Schma 
und Berachtung, wie von Dir, ift mir in der ganzen Eidgenofienichaft unb überall nie 
wiberfahren.” — Die Tagfatzung nöthigte aber Samfon, den Decan unentgeltlich 
vom Banne wieder loszuſprechen. |. C. Beftalozzi, Heinr. Bullinger ©. 7. 

**) lieber Roms Klugheit gegen die Schweiz im Ablaßhandel vgl. beſonders ben 
Abſchnitt 5. Mörilofer I. S. 63 ff. 
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(Malleolus) gegen die Unwiffenheit ver Mönche gefämpft, und fih 
damit Tebenslängliche Gefangenfchaft in einem Kloſter zugezogen. *) 
Längere Zeit verftummte dann wieder ver Mund ver Rüge, bis mit dem 
Anfange des 16. Jahrhunderts die Sehnfucht nach dem reinern Lichte 
mehr und mehr überhanpnahm. Welche Aufnahme Zwingli gefunten, 
welchen Weg er einfchlug bei feinen Predigten, ift ſchon erwähnt. Mit- 
ten in feiner Wirkfamfeit aber auferlegte ber Himmel ihm un feinen 
Freunden eine fchwere Brüfung, indem er im Jahr 1519 durch die Belt 
heimgefucht wurde, welche in wenig Deonaten 2500 Menfchen in Zürid 
hinraffte. Zwingli hatte fich zur Stärkung feiner geſchwächten Geſund⸗ 
heit nach Pfäfers begeben. Kaum Batte er aber die Nachricht vernommen, 
daß bie längft befürchtete Peſt nun wirklich in Zürich ausgebrochen, ta 
ließ e8 ihm Feine Ruhe mehr. Der treue Hirte kehrte zu feiner Heerde 
zurüd, und nicht lange ging e8, fo wurte er felbft von ber Krankheit be- 
fallen. Während der Krankheit und nach derſelben batte er feine Seele 
in Gebet zu Gott erhoben, wovon bie aus biefer Zeit ſtammenden Lieber 
ein ſchönes Zeugniß ablegen. **) Schon Batte ſich pas Gerücht von 
Zwingli's Tode durch Deutfchland und die Schweiz verbreitet, als er 
wieder genas, wiewohl langfam und nicht ohne Nachwehen für feine amt- 
liche Thätigleit; denn noch am Ende Rovembers Hagte er feinein Freunde 
Myconius, daß fein Gedächtniß durch vie Peft fo jehr gelitten habe, daß 
er oft ven Zufammenhang feiner Predigten verliere und die Mattigkeit 
noch in allen feinen Oliedern fühle. Raum aber hatte er fich beffer er- 
holt, jo begannen für ihn neue Kämpfe. ‘Denn je mehr er von ber einen 
Seite an Einfluß gewann, deſto thätiger zeigten fich von der andern bie 
Gegner. Die Chorherren , die gern bei ihren alten Uebungen geblieben 
wären, fahen die Wochenprebigten Zwingli's und ben Zulauf, ben er 
hatte, ungern. Ste festen eine Schrift auf, worin fie Zwingli eine 
Menge Vorwürfe machten, unter andern folgende, daß er bie zur Ehre 
Gottes und ber Heiligen veranftalteten Kirchengebräuche unterbrüde, in» 
bem er auf das Abfingen der Horen zu wenig Werth lege, um beflen 
willen doch die Pfrünven geftiftet feien ; daß er ben Nuten des Stifted 
zu wenig wahrnehme, indem er in Eintreibung ber Zehnten nicht eifrig 
genug fei; daß er die Spenbung der heiligen Sacramente nicht hoch ger 
nug achte, indem er behauptet habe, fünf Priefter ſeien dazu hinveichent. 
Veberhaupt halte er es mehr mit den Laien, deren Gunft er fuche, als 


*) &. Reber (Balth.), Felix Hemmerlin von Zürih. Zür. 1846. 
“|. Werke III. S. 369. Mörikofer I. S. 72—75 und Beilage. 
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mit der Priefterfchaft, die er in ben Augen ber Weltlichen verächtfich 
mache. &benfo mache er bie Slofterleute verächtlich, indem er fie als un- 
wiffenve Leute darstelle, und denke gering von ven Heiligen, ben eier: 
tagen, der Meffe und dem Papft. Auch feinen perfönlichen Charakter 
griffen fie an. Sie beſchuldigten ihn, bie Geheimniffe ver Beichte verlekt 
und das auf ber Kanzel öffentlich gemacht zu haben, was ihm im Beicht⸗ 
ftuble fei anvertraut worben n. a. m. Allein alle diefe und andere Win- 
kelzüge feiner Feinde hinderten nicht, daß fchon im Jahr 1520 ber 
Rath von Zürich ein Mandat erließ, daß alle Pfarrer gleichför- 
mig über das Neue Zeftament prebigen und ihre Xehre 
einzig aus ber Bibel beweifen, die Neuerungen und 
menſchlichen Erfindungen aber weglaffen follten. 

So weit hatte e8 Luther in der kurzen Zeit nicht gebracht, wie 
Zwingli. Ueberhaupt unterfcheitet fich auch darin die fchweizerifche Re⸗ 
formation bedeutend von ber deutichen, daß von Anfang an bie ſchweizeri⸗ 
ſchen Reformatoren mehr von ihren Ranvesregierungen unterftützt wur⸗ 
den und in Uebereinftimmung mit ihnen hanbelten, als in den deutſchen 
Landen. 

Doch mit diefem Mandate war noch nicht alfes gewonnen. Die 
geiftlichen Behörben wollten biefe Befugniß ber Züricher Regierung nicht 
anerfennen,; und von biefer Zeit an finden wir, daß ber Bifchof von 
Conſtanz fowohl, als fein Vicar Faber, die fich früher dem Zwingli 
günftig gezeigt hatten, in Verbindung mit andern Unzufrievenen als 
Gegner des Reformationswerles auftreten. Den Verlauf und die Folgen 
biefes Kampfes werden wir jpäter erzählen. 

Auch in Bern und der Umgegend finden wir bereits um dieſe Zeit, 
troß mancher wiberftrebenden Elemente, die erften Spuren ver Nefor- 
mation.*) | 

Johann Haller, aus Wyl im Thurgau gebürtig, erft Pfarrhel⸗ 
fer in Schwyz, dann Propft im Kloſter Interlalen , eiferte gegen das 
Sittenverberbeh der Mönche, und fette, nachdem er das Kloſter verlaffen, 
auch als Prediger zu Zweifimmen, Thun und Scherzlingen feine Straf. 
predigten gegen bie Irrthümer ber päpftlichen Lehre fort. Der Bifchof 


®) lieber die Berner Reformation vgl. ©. I. Kuhn, Die Reformatoren Berns 
im 16. Jahrhundert, nach dem Bernifhen Maufoleum umgearbeitet. Bern 1828. 
©. Fiſcher, Geſchichte der Reformation in Bern. Bern 1827. (Stierlin) Kune 
Geſchichte der Kirchenverbeflerung zu Bern. Bern 1827 — und mehrere auf das 
Reformationsjubiläum erſchienene Schriften. — Hauptquelle für bie frühere Zeit ift 
Anshelms Ehronif (Ausg. von Stierlin u. Wyß, 6 Bde, Bern 1833), und bie 
unten anzuführenden Darftellungen von Manuel. 
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von Lauſanne, Sebaftian von Montfaucon, glaubte ven Mund bes läfti- 
gen Sittenrichters am beften zum Schweigen zu bringen, wenn er ihm 
bie einträgliche Propftei von Amfoldingen zuwiefe, im Jahr 1520. Allein 
Haller wurde dadurch nicht befehrt, ſondern zum Aerger des Biſchofs 
und des Bern'ſchen Stiftslapitels fuhr er in demſelben Geifte zu lehren 
fort, und that jogar einen Schritt, ter ihm große Verbrießlichleit zuzog. 
Er brach, da feine Schweitern, bie ihm bisher die Haushaltung geführt, 
eine nach der andern verebelicht wurden, am Ende felber ven Colibat, und 
verheirathete fich mit einer Züricher Bürgerin. Er war einer ber erften 
©eiftlichen, vie nach langer Zeit wieder in bie Ehe traten. Die Hochzeit 
wurde in bes Bürgermeifters Röuft Haufe gefeiert. Als ihm aus viefer 
Ehe fein erfter Sohn geboren wurde, da brach ein alter Priefter, Simon 
Lüthard, ber auch ver Taufzeugen einer war, mit einer allerdings zu weit 
getriebenen Parodie in die Worte Simeond aus: „Herr, num läffeft bu 
deinen Diener in Frieden fahren!” (ein Heiner Schritt nr vom Erha⸗ 
benen zum Lächerlichen!; Auch Georg Brunner von Landsberg war 
thätig für Sittenverbefierung auf der Landfchaft. Ueber ver Stabt 
Bern hatte fich die trübe Wolke des Aberglaubens in wahrhaft fchauerlicher 
Geftalt gelagert, wenn wir an bie Auftritte denken, welche ber berüchtigte 
Zeter'iche Handel veranlaßte ; und wenn auch einzelne der abelichen Fami⸗ 
ften, wie bie ber Mai, ver Wattenwyle, ver Manuel und Stürler, vem 
aufkommenden Kichte fich günftig zeigten, fo war doch, wie Samfons Ge⸗ 
ſchichte ung fo eben gezeigt bat, noch ein großer Theil des Adels und ver 
Gebildeten in denfelben Vorurtheilen befangen, die in den Herzen tes 
Volkes Wurzel geichlagen hatten. 

Mit dem Jetzer'ſchen Handel aber verhielt es fich jo: *) Die beiten 
Orden ber Franciscaner und Dominicaner (Barfüßer- und Prediger 
mönche) lagen ſchon lange mit einander in einem Streite, ber fich haupt 
fächlich darauf bezog, ob die Jungfrau Maria ohne Erbfünde geboren 
fei oder nicht. Die Tranciscaner behaupteten das Erftere, die Domini 
caner das Letztere. Durch die gegenfeitige Eiferfucht ver Orben fteigerte 
fih die Leivenfchaft, mit der der Streit geführt wurke, in's Gehäffige. 
Die Dominicaner ftanden nun, wie wir aus Zwingli's Jugendgefchichte 
wiſſen, zu Bern in großem Anfehn. Um aber daſſelbe wo möglich nod 
zu vergrößern, und ihre Nebenbuhler, die Franciscaner, zu verdunkeln, 

*) Weitläufig, aber höchſt originell, wie es ſich von einem Augenzengen erwarten 
läßt, —* ſich derſelbe beſchrieben in ber Anshelm'ſchen Chronik den 3. u. 4. Bande. 
Wir geben ihn hier im Auszuge —5 nach Stierlins Reformationsbüdlein. 


Andere hierauf bezügliche Acnſn de findet man angegeben in Hallers Bibliothel 
der Schweizergefchichte. Th. IU. 
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erſannen fie ein ſchändliches Bubenſtück, das in der Geſchichte mönchiſcher 
Verderbniß feines Gleichen ſucht. Sie ſuchten einen einfältigen Menſchen, 
der als Novize in ihrem Kloſter wohnte, einen Schneider von Zurzach, 
Namens Jetzer, zu einem Zeugen für bie Wahrheit ihrer Sache zu ge⸗ 
winnen. Der Propft und einige Orbensbrüber fingen damit an, Spuk 
vor feinem Zimmer zu treiben. Ste erfchienen ihm als Geifter vermummt, 
und gaben ihn Offenbarungen ber heil. Jungfrau vor, in welchen fie die 
Domtinicaner als die wahren Anhänger der Gottesmutter, die Francis⸗ 
caner aber als ihre gefährlichiten Gegner bezeichnet haben follte. Keck ge- 
macht durch den guten Erfolg ihres Betruges ließen fie nun bem ein- 
fältigen Menfchen nach einanter bie heil. Barbara, die heil. Maria 
und vie Engel erfcheinen und ihm Briefe vom Himmel einhändigen. End⸗ 
fich brannten fie ihm mit einem feurigen Eifen ein Zeichen in bie rechte 
Hand, welches ein Zeichen vom Himmel fein und die Mittheilung eines 
der Wundenmale Chriſti beveuten follte. Jetzer fchrie zwar furchtbar auf 
bei dieſer Operation, fand fich aber doch in feiner frommen Eitelleit nicht 
wenig geichmeichelt, Hinfort als ein Benorrechteter ber heil. Jungfrau 
zu gelten. Er ließ fich die Wunde geduldig verbinden, die mit einer Salbe 
beftrichen warb, damit fte nicht zubeile, und er erzählte Allen, vie ihn be» 
ſuchten, von den Vifionen, deren er gewürbigt worten. Laut rühmten 
folches auch die Mönche vor allem Volk. Faſt wäre jedoch der Betrug 
an ten Tag gelommen, als einft ver bethörte Jetzer einen der Mönche 
in feiner Vermummung erkannte, ven Fliehenden beiim Gewand erwifchte 
und ihn feitbielt. Diefer wußte fich aber mit bewunderungswürdiger 
Schlauheit zu retten: er babe nur dießmal Jetzern auf bie Probe ftellen 
wollen, um zu fehen, ob er bie Geifter zur prüfen und eine unächte Er⸗ 
ſcheinung von einer ächten zu unterjcheiven verftehe. Der gute Kropf ließ 
fich befchwichtigen und gab fich, ermuntert durch das Lob, das feiner 
Scharffichtigleit in der Geifterfunde gemacht wurde, auf's neue zum fre- 
hen Gaukelſpiel ber. Nachdem man ihm einen Schlaftrunt beigebracht, 
brannte man ihm vier neue Wunden, bie eine in bie linke Hand, zwei in 
die Füße, und eine in die rechte Seite, und unterhielt biefelben fleißig durch 
Salben. Nun jchrien die Mönche überall aus, wie Jeger die Wunden 
des Heilandes an feinem fterblichen Leibe trage. ‘Dieß zog eine Dienge 
wunberfüchtiger Beſucher nach dem Klofter und brachte die Dominicaner, 
den Franciscanern gegenüber , in hohes Anſehn bei dem Volke. Jetzer 
gerieth bei folchen Befuchen in Convulſionen, und geberbete fich jo, daß 
ex allgemeines Entfegen erregte. Und biejes wilde, efelhafte Toben follte, 
man vente fich! das Leiden Chrifti in Gethfemane vorftellen. An allem 
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biefem ſchäudlichen, bie Religion in ben Augen jedes Vernünftigen ent: 
ehrenden Unweſen hatten bie herrichfüchtigen Mönche nach nicht genug. 
Plöglich verbreitete fich pas Gerücht in ber Stadt, wie das Marienbib 
in ber Dominicanerlirche blutige Thränen weine. Das Volt lief Kaufen 
weife in bie Kirche, Die Leichtgläubigen, felbft Gelehrte unter ihnen, 
wie 9. Wölflin,*) entjegten fich über das Wunder, und redeten fchon 
von ben fchweren ®erichten Gottes, bie über die Stadt einbrechen wür- 
ben; bie Klügern aber Tonnten nach allem dem, was bisher fchon vor⸗ 
gegangen war, fich nicht enthalten Betrug zu ahnen. Daß die Franck 
caner von ihrer Seite auch thätig waren das Spiel ver Dominicaner 
für Betrug auszugeben, läßt fich denken, wenn fie gleich wielfeicht Aehn⸗ 
liches in ähnlichen Fällen gegen ihre Gegner fich erlaubt haben würden. 
Während jo bie Stimmung bes anwefenden Volles getheilt war, ſprang 
ber Kaplan Täfchenmacher auf die Stufen des Altars, , betaftete das 
Bild, und rief durch die ganze Kirche: Es ift ja nur rothe Barbe, 
es ift eitel Betrug! ‘Die Zweifler freuten fich der Entdeckung, bie 
Betrüger aber, und bie, welche nun einmal betrogen fein wollten, 
erhaben ein lautes Gefchrei über ven Frevel des Kaplaus. Die zwielpäl- 
tige Meinung über das Ereigniß verurjachte einen allgemeinen Rumor 
in der Bürgerſchaft, und ber Rath ſah fich genöthigt, pie Sache in ernft- 
bafte Unterfuchung zu ziehen. Jetzt futchten die Dominicaner fich ihres 
läftigen Werkzeuges zu entlebigen, ehe daſſelbe gegen fie gebraucht wer- 
ben Tonnte. Ste fuchten ven armfeligen Jetzer durch Gift aus dem Wege 
zu räumen. Dieſer merkte indeſſen, als fie ihm bie Suppe vorfetten, 
ihre Abficht.**) Er gab fie einigen jungen Wölfen, bie um Kloſter 
unterhalten wurben und bie fogleich tobt nieverfielen. Allein auch bier 
wußten ihn die Mönche wieber zu beſchwatzen, und faft follte man glau⸗ 
ben, daß der einfältige Menſch nicht bloßes Spielzeug , fondern ein 
Mitſchuldiger gewejen jet, wenn nicht der Ausgang der Geſchichte hierin 
zu feinen Gunſten fpräche. Man vente fich die Srechheit ver Mönche 
Schon halb verrathen fingen fie das alte Spiel wieder von vorn an. 
Die nächtlichen Erfcheinungen kamen wieder. ‘Der Schaffner des Kle⸗ 
„fters, als heil, Katharina gekleivet, und einer ver Mönche als Maris, 
naheten ſich abermals dem Lager Ieters. ‘Diefer aber, ber bie Stimme 
bes Schaffners erkannte, zog fein Meſſer unter dem Kopfliffen hervor 





*) Auch ein Maler, ben man als Kunfterperten von Freiburg herberufen hatte, 
ren. 


ließ fich beth 
3 2 Ein anderes Mal bedienten fie ſich einer vergifteten Hoſtie zu ähnlichem 
wede. 
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und ftach damit Die falſche Katharina in ven Schenkel, alfo daß ihr. ber 
Weihwaſſerkeſſel, ven fie in ver Hand trug, entfiel. Es kam zu einem 
Dandgemenge, wobei jeder fich wehrte, jo gut er konnte. Jetzer ergriff 
einen Hammer, und verjegte Damit dem Schaffner einen Streich auf pen 
Kopf; der andere Mönch fchleuberte eine zinnerne Kanne nach Jetzers 
Haupt, die aber burch das Fenfter flog und mehrere Scheiben zertrüm- 
merte. Der-Schneiber entlam durch die Thür, die er hinter fich abſchloß, 
und holte den Prior und noch einen ver mitfchulbigen Moönche, um fie 
zu überführen. „Da febt, liebe Väter!” ſprach er, „vie ſaubere Geſchichte; 
‚wann bat einmal eure Büberei ein Ende?“ 

Nun war endlich der Tag bes Gerichts und ber Strafe für bie 
beuchlerifchen Böfewichter gelommen. Zwar wollte erft ber Bifchof von 
Lauſanne, den die Regierung berufen hatte, nicht jo viel aus der Sache 
machen, und Jetzer, dem bie Mönche einen furchtbaren Eid abgenom- 
men, weigerte fich etwas zu beiennen. Als aber ernftlicher in ihn ge- 
brungen wurde, gejtand er fo viel, daß man an bem Betruge nicht mehr 
zweifeln konnte. Jetzt wurde bie Sache bei dem Papjte anhängig ge- 
macht, bei welchem bie Dominicaner fchon über ihre Wunder. triumphirt 
hatten. Der Papit jchidte feinen Legaten Achilles de Graffis, ver in 
Verbindung mit ven Bilchöfen von Laufanne und Sitten ein geiftliches 
Gericht anftellte, welches alles bis auf die Heinften Umftände unterfuchen 
mußte. Der Brior und bie brei mitſchuldigen Domtinicaner (Ueljchli, Bols⸗ 
borft und Steineder) wurden zu fchimpflicher Todesſtrafe verurtheilt. 
Den 24. Mai 1509 wurden fie auf einem ®erüfte an ver Kreitzgaffe 
vor den Augen des ganzen Volles ihrer priefterlichen Kleidung berambt 
und aus dem geiftlichen Stande verftoßen, und den 31ften darauf auf dem 
Schwellenmättelein verbrannt. Jetzer warb blos zu Öffentlicher Ausitel- 
lung und Verweiſung aus ver Eidgenoſſenſchaft verurtheilt. 

Daß dieſe Sefchichte, bie fich nur zehn Sabre vor der Reformation 
zutrug, mit hatte beitragen müſſen den Verbacht aller Verftändigen gegen 
das Treiben mönchifcher Sinfterniß vege zu machen, läßt fich denken. 
Und dennoch ließen die Berner fich neuerbings nicht blos durch den Ablaß 
eines Samfon bethören; ſondern fajt um dieſelbe Zeit, als diefer nach 
ver Schweiz kam, ereignete fich noch eine Betrugsgeſchichte mit dem 
Schävel ver Heil. Unna.* ine nicht geringe Anzahl antächtiger 
Berfonen zu Bern hatten fich vereinigt, viefer Heiligen einen Altar zu 
errichten, wozu nach vem Glauben ber Beit nöthig war, daß irgend eine 


*) Bgl. Anshelm, Bd. V. ©. 337. 
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heilige Bartilel (ein Theil ihres Körpers) unter dem Altar vergraben 
wurde. Run befand fich ver heilige Leib der Anna in einem Kloſter zu 
Lyon. Der Ritter Albrecht vom Stein*) warb demnach an den König 
von Frankreich gefandt, um von ihm bie Gunſt auszuwirken, einen Theil 
biejes Körpers nach Bern bringen zu dürfen. Albrecht aber, um bie 
feierliche Aubienz und ven möglichen Fall einer abjchlägigen Antwort fich 
zu erfparen, beftach ven Küſter, daß er ihm gegen große Belohnung die 
göttliche Reliquie ver Heiligen verfchaffe. Der Küfter fand fich geneigt, 
und händigte dem Ritter einen Knochen ein, ver forgfältig in ein ſeidenes 
Tuch gewidelt war und für ben Schädel der heil. Anna galt. Der 
Nitter, erfreut, auf fo leichtem Wege zu feinem Ziele gelangt zu fein, 
trat die Heimreife an. Im Lauſanne empfing er bie Beglüdwünfchungen 
und ben Segen bed hochwürkigen Bifchofs, und angelangt am obern 
Shore feiner Vaterftabt warb er von ber ganzen Geiftlichleit, vem Rath 
und einem großen Theile ver Bürgerfchaft empfangen, und in feierlichen 
Zuge bis zur Dominicanerfirche begleitet. Unter großen Ceremonien warb 
ber Schäbel dem Altare einverleibt, und ver Bifchof von Lauſanne ver- 
lieh dem neuen Heiligthume einen Ablaß. Allein wie beichämt waren 
Alle, als bald darauf ein Brief von dem Abte jenes Klofters von Lyon 
anlangte, ber eine bündige Verficherung enthielt, daß fich der Leib ver 
Heiligen unverjehrt an feinem alten Orte befinde, und daß ver Küfter 
einen gewöhnlichen Knochen aus dem Beinhaufe geftohlen und dieſen 
für den Schäbel der heil. Anna verkauft habe, worüber er bereits zur 
Strafe gezogen worben fei. Es läßt fich nach dem bisher Erzählten 
benten, wie viele Arbeit bie Berner Reformatoren fanden! Ihre volle 
Wirkſamkeit lönnen wir erft fpäter würdigen. Bier nur einiges über 
ben Anfang. Franz Kolb, gebürtig aus Lörrach, hatte in Bafel ftubiert, 
und war ſchon feit 1512 Prediger in Bern. Er gehörte dem Orden ber 
Rarthäufer an. Aehnlich wie Zwingli in Zürich, fo trat er in Bern ale 
politifcher Reformator auf, indem er gegen das Neislanfen prebigte. 
Später aber, als er mit Berthold Haller und Seb. Meder in Berbin- 
bung trat, wirkte er auch zugleich als Glaubensreiniger. Berthold 
Halter,**) ver hauptſächlichſte Reformator Berns (nieht zu verwechfeln 
mit dem früher genannten Joh. Haller), ift geboren 1492 in dem großen 
ſchwaͤbiſchen Dorfe Aldingen. In ver nahe gelegenen Reichsſtadt Rott- 


— — —— 


” —— über ihn Hottinger Fortſ. von Joh. v. Müller) VI. &. 26 ff. 
** M. Kirchhofer, Berthold Haller oder die Reformation von Bern. Zürich 
1828. ©. Peſtalozzi, Vertold Haller, nad handſchriftlichen und gleichzeitigen 
Quellen. Elberfeld 1860 (im IX. Bd. ber „Väter u. Begründer“ u. |. w.). 
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weil befuchte er bie lateiniſche Schule, die unter der Leitung des Huma- 
niften Michael Rubellus (Röttlin) blühte. Im Pforzheim faß er unter 
Georg Simler aus Wimpfen mit Simon Grynäus und Philipp Melan⸗ 
chthon anf verfelben Schulbank. Mit Lestrem verknüpfte ihn Zeitlebens 
ein inniges Band der Freundfchaft. Achtzehn Jahre alt bezog er bie 
Univerfität Köln und wurbe mit der fcholaftifchen Weisheit bekannt, be- 
reute aber jpäterhin bie Zeit, bie er auf das unfruchtbare Stubium ver- 
wendet. Nach verichievenem Wechſel des Aufenthaltes kam er 1518 ale 
Lehrer nach Bern, wo ihm bald darauf eine Chorherrnftelle, und 1521 
das Amt eines Reutprieftere am Münfter übertragen wurde. Ein an- 
ſehnliches Aeußere, Geſchicklichkeit, Fleiß, große Beredſamkeit und unge- 
zwungene Freundlichkeit gegen jedermann machten ihn allgemein beliebt. 
Seine Feinde aber Schalten ihn einen dickbäuchigen Keker. 

Mit Haller gemeinfam wirkte zur Verbreitung geläuterter Reli- 
gionsbegriffe Sebaftian Meyer aus Neuburg am Rhein. Geboren 
1465, war er 27 Jahre älter als Haller, fteht aber dem jüngern Manne 
fortwährend als Freund zur Seite, und theilt mit ihm Lieb und Leid des 
Kampfes. Er hatte zu Baſel und auf mehrern berühmten Univerfitäten 
itubiert, und war dann in den Franciscanerorben getreten. Ungefähr 
feit 1511 lehrte er zu Bern als Leſemeiſter“ (Profejlor) die Theologie. 
Schon früh ging er in feinen Vorträgen auf bie Bibel zurück; er erklärte 
jeinen Orbensbrübern bie paulinifchen Briefe, und dem Volle prebigte 
er ftatt ver Legenden auf eine fruchtbare und einbringliche Weife über 
das apoftolifche Glaubensbekenntniß. 

Haller und Meyer kamen aber burch ihre freifinnigen Vorträge 
bald in ven Geruch ver Irrlehre, und um biefelbe Zeit, als ver Biſchof 
von Eonftanz gegen Zwingli bie erften Schritte that, leitete der Biſchof 
von Lauſanne, Sebaltian von Montfaucon, ähnliche gegen die Berner 
Reformatoren ein, die mit Zwingli in enger Verbindimg ftanden. Im 
Jahr 1522 wurden fie beim Rathe als Ketzer verflagt und ihre Aus- 
lieferung verlangt. 

Während Kolb, Haller und Meyer durch den Ernſt der Predigt 
wirkten, fuchte ver Dichter und Maler Niklaus Manuel*) auf dem 
Wege des lachenden Spottes ver Wahrheit Bahn zu machen. Schon 
früher Hatte er ven Jetzer ſchen Handel auf eine mehr ernfte als komiſche 
Weiſe befungen. **) Nun aber ließ er an ber Herrnfaftnacht 1522 an der 


* Srüneifen, N. Manıels Leben und Wirken. Stuttg. 1837. 
°*) „Ein ſchon bewerte Lieb von ber reinen, unbefledten Entpfengknuß Marie, 
und darbey bie war Hiftori von bem vier feern prebiger Ordens der Obſervantz, zu 
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Kreuzgaſſe durch bie Schüler eine von ihm gebichtete Komödie aufführen, 
ber Todtenfreſſer betitelt (weil bie Geiftlichleit durch die Seelen⸗ 
meſſen von ben Zobten ſich nährte). Schon bie Namen der Perfonen 
zeigen bie Richtung bes Gedichtes. Es ericheiuen der Papft Entchriftilo 
(Antichrift), ver Cardinal Anshelm Hochmuth, ver Biſchof Chryſoſtomus 
Wolfsmagen, ver Propft Friedrich Geizfad, der Decan Sebaſtian 
Schinpdebauern, ver Abt Nimmergnug, der Schaffner Ohneboden u. 
ſ. w.,. Unter anderm rebet ver Pfarrer Wetterleich ben Beifigen 
Vater als „Sott zu Rom an Ehrifti Statt“ mit folgenden Worten an: 

„Die Laien merten unfer Lift, 

Wo bu nit unfer Helfer bift. 

So geht's uns ab in allen Dingen; 

Denn fie wend [wollen] ſelbſt ber Schrift zudringen ; 

Der Teufel nehm' bie Druderg'fellen, 

Die alle Ding’ in Deutſch num ftellen, 

Das alt’ u. neue Teflament, — 

Ad, wären fie doch bald verbrennt; 

Ein jeder Bau’r, ber leſen kaum, 

Der g'winnt's eim ſchlechten Pfaffen an“. *) 

Wir wenven ung nah Bafel. Die Stadt Bafel, nach dem Erd⸗ 
beben 1356 wieder aus den Trümmern erftanven, hatte fich während der 
zweiten Hälfte des 14. und beſonders während bes 15. Jahrhunderts in 
den Rang ver bedeutenderen beutjchen Reichsftätte erhoben. ‘Das in ihr 
gehaltene große Concil, die bald darauf von Papſt Pins II. geftiftete 
Univerfität, die Vereinigung der größten Gelehrten, ver Aufenthaft des 


Bern in Eybgenoffen verbrennt” u. ſ. w., ſ. Hallers Bibl. III. ©. 24 Kubn a. 
a. O. S. 279. Das Lied „athmet indeffen noch viel römiſchkatholiſchen Geiſt.“ Es 
findet ſich abgebruckt bei Grümneifen (in der Beilage). 

*) Bgl. Kuhn a. a. O. ©. 285 fi. Wirz (Bearb. von Hottinger) IV 1.©. 
3383 ff. — Grüneifen S. 393: ein faſtnachtſpyl, fo zn Bern vff ver bern faſtnacht, 
imn dem MDXXII jare, von burgerffönen offentlich gemarbt ift, dariun bie warbeit 
in ſchimpffs wyß vom pabft und finer priefterichafft gemeldet würt. Item ein ander 
ſpyl, daſelbs uff der alten faſtnacht darnach gemacht, amzeigend groſſen vnderſcheid 
zwiſchen dem Papſt und Chriſtum unſerm ſeligmacher. (Die befannte Parodie, wie 
Chriſtus auf dem Eſel einzieht, während der Papſt auf hohem Streitroß.) Daß Manuel 
auch das ſogenannte Bohnenlied“ gegen den Ablaß gedichtet babe, beruht auf einem 
Mifverfand. Anshelm jagt mır, das Faſtnachtſpiel über den Ablaß fei „mit dem 
„Bohnenliebe durch alle Oaſſen getragen worben” (V. ©. 337), ohne zu beſtimmen, ob 
fetgteres auch ihm angeböre. Haller III. ©. 71 giebt es als ein Werk Manuels an, 
ohne es je jelbft geſehen zu haben. Er jagt nur: „es muß beftig fein, bemm noch jeigt 
‚it das Sprichwort zu Bern (aber auch anderivärte), wenn man etwas Lebertriebenes 
„abbilden will: Es ıft Über das Bohnenlied aus; fowie man von der Jetzergeſchichte 
„ber einen unabläfftg plagen mit dem Worte jegern ausbrädt.” Die Rebensart vom 
Bohnenlied flammt vielmehr von dem Bohnengaftmahl und dem Bohnenkönig ber, 
wobei das Lieb als ein altes Volkslied gefungen wurde f. Grimm, MWörterbud, 
unter: „Bohnenlieh“. 
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Erasmus, die trefffichen Druckereien trugen vieles dazu bei, den Ruhm 
ber Stabt zu erhöhen. Baſel war feit 1501 dem Bunde der Eidgenoſſen 
beigetreten. Im Innern feiner Verfaſſung waren beveutende Verände- 
rungen vorgegangen , indem bie bürgerlichen Gewerbszünfte fich zu dem 
Adel der hohen Stube in eine unabhängigere Stellung gejegt, und ihm 
gegenüber bedeutende Gerechtfame erlangt hatten in Beziehung auf die 
Wahl der Rathsherren und ver Bürgermeifter. *) 

Der Abel, wenngleich beſchränkt, doch immer noch mächtig in ber 
Regierung, fuchte nun auch um Kicchlichen fein Heil im Feſthalten des 
Beſtehenden; das gemeinere Volk hoffte, wie gewöhnlich, bei'm Umſturz 
ver Verhältniffe zu gewinnen, und nur ber befjere Theil ver Bürger. 
ſchaft, ver aber zum Glück ven Kern der Stabt bilpete, war es, welcher 
durch Fräftiges Auftreten auf der einen Seite die zögernde Negierung zu 
banbeln bejtunmte, und auf ber andern ven Sturm ver Menge beichwer. 
An der Spike biefer Bürgerſchaft erbliden wir als deren Repräfentanten 
in ber Regierung den Bürgermeifter Adelberg Meyer, während fein 
College Heinrich Meltinger (von ver hohen Stube) die Gegenpartei 
begünftigte. 

In kirchlicher Hinficht blieb Baſel fortwährend als Sit des Bi⸗ 
ſchofs ausgezeichnet, wiewohl das Verhältniß der Bürgerſchaft zu ihm 
ſich durch den Beitritt zum eidgendffifchen Bunde, zum Nachtheil bes 
Bifchofs, bedeutend verändert hatte. Ebenſo Batten bie eingetretenen 
politifchen Veränberungen , al8 ben Adel überhaupt beichränlend, des 
Biſchofs Billigung nicht erhalten können. 

Als Menſch übrigens und als Ehrift war Chriftoph von Uten- 
beim ein Mann von milver, freier Gefinnung, von aufrichtiger Fröm⸗ 
migfeit und unbejcholtenen Sitten. Ein Freund des Erasınus, war auch 
er den Wiflenfchaften hold, fohnellen Neuerungen aber nicht geneigt. Er 
war fihrigens fchon hoch betagt, als vie Reformation begann, und faft 
mehr ging er ihr aus dem Wege, als daß er mit Gewalt fie zu hemmen 
gelucht hätte. Sein Wahlfpruch: Meine Hoffnung ift das Kreuz 
Chrifti, ich fuche die Gnade und nicht bie Werte, **)-veutet 


*) Bol. Ochs, Geſchichte von Bafel, A. u. 5. Vd. Ueber die Basler Reformation 
find außer Ochs und den Ehronifen von Ryff, Wurftifen u. |. w. zu vergleichen (von 
geguerifcher Seite) die Reformationschronit des Karthäufere Georg (herausg. v. 
Burtorf. Bafel 1849) u. die unten anzufliprenben Biographien von Delolampat. 
Eine kurze Ueberſicht giebt das Baſel ſche Neujahrsblatt von 1868. Das Specielle 1. 
bei Haller Bibl. der Schweizergeichichte III. ©. 45. 

#®) Spes mes crux Christi: graliam, non opera quaero, auf einer von ihm 
berrühreuben gemalten Glasſcheibe angebracht, bie ſich Jet noch im ſ. g. Antiſtitium⸗ 
14* 
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wenigſtens auf eine Verwandtſchaft ſeiner Glaubensanſicht mit der der 
Reformatoren. Ihm ähnlich geſinnt war fein Coadjutor Nikolaus 
von Dießbach, und einige ver beſſer geſinnten Mitglieder des Dom⸗ 
kapitels. 

Weniger als man auf den erſten Augenblick erwarten ſollte, war 
bie Univerſität in reformatoriſcher Hinſicht thätig. Als eine Stif- 
tung des päpſtlichen Stuhles mußte ſie in ihrer Gründung ſelbſt eine 
Aufforderung ſehen, tie Rechte ihres Oberherrn zu verwahren, wie: 
wohl, vie Sache höher gefaßt, die Wiffenfchaft fich nie dazu hergeben 
follte, fremtartige Intereffen zu vertbeidigen. Es war daher immerhin 
ein ohnmächtiger Verſuch, wenn der damalige Rector Romanus 
Wonneder, BProfeffor ver Medicin, ſich dazu anheifchig machte, in 
öffentlicher Dieputation das ganze Lutherthum zu Schanben zu bie 
putiren. *) 

Demungeachtet wirkte die Basler Univerfität mittelbar nicht ſowohl 
zur Ausbreitung ver Reformation in Baſel jelbft, als auswärts un in 
der übrigen Schweiz. Wie anregend die freifinnigen Vorträge eines 
Thomas Wpttenbach auf Zwingli und Leo Judä gewirkt haben, haben 
wir fchon gefehen. Ebenſo verbreitete ver gelehrte Glarner Heinrich 
Loriti (Glareanus) von feinem philojophifchen Lehrſtuhle her eine 
hellere Erkenntniß, wenn er gleich ſelbſt, jo wie fein Freund Erasmus, in 
bem Verbande mit der römifchen Kirche blieb. **) \ 

Erasmus nahm zur Basler Reformation eine Ähnliche Stellung 
ein, wie zur Reformation überhaupt. Seiner ganzen Perſönlichkeit nach 
war er dem vollsthümlichen Streben abgewenvet. Immerbin mußte 
er witer feinen Willen zur Verbreitung des Lichtes auch in feinen näch⸗ 
ften Umgebungen mitwirfen. 

Unter den Männern, welche ven erften Anftoß zur Reformation in 
Baſel gegeben haben, nennen wir zuerft Wolfgang Fabricius 
Capito (Köpfli), einen Elfaffer,***) ven wir feit 1512 als Prediger im 
Münſter, zugleich aber auch als Lehrer an ver Univerfität, und in freund⸗ 


befindet. Näheres Über ihn und feine reformatoriſchen Beftrebungen giebt Herzog 
in den Beiträgen zur Gefchichte Bafels Bd. I. (1839.) ©. 33 ff. 
*) Er beichwerte fich beſonders über die tempestuosam dicacilatem Lutheri. 
*) Sein Charakter ſcheint nicht vortheilhaft gewefen zu fein. Nach Oclolam- 
pads Urtheil war er homo ad maledicenliam et inepta scommata natus. Doch 
vgl. über ihn Heine. Schreiber, Loriti Glareanus. Freiburg 1837. 4. 

”*), Er iſt geboren An Hagenau 1478, wo fein Vater Hufſchmied (daher ber Bei- 
name Kabricius) und Rathsherr war. Cr hatte erft Mebicin ftubiert, und ſich nach— 
her zur Theologie gewendet. Seine Studien machte er in Freiburg. Vgl. Rohrich 
1. 149. Jung, Geſchichte der Reformation in Straßburg I. S. s6 ff. Baum, 
Eapito u. Butzer. Elberfeld 1860, 
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ſchaftlichem Verkehre mit Erasmus finden. In feinen Vorlefungen er- 
Härte er das Evangelium Matthäi, und auf der Kanzel den Brief an bie 
Römer. Durch felbftftändiges Bibelforſchen kam er bald fo weit, daß 
ihm über mehrere Irrthümer der römiſchen Kirche vie Augen aufgingen, 
und fchon im Jahr 1517, alfo ehe er noch von Luthers Auftreten in 
Deutichland etwas wiſſen konnte, ſoll er es nicht mehr vermocht haben, 
mit Ueberzeugung Meſſe zu lefen. Ja er hatte, wie er ſelbſt an Bul- 
linger jchreibt, *) ſchon vor dem Wittenberger Reformator mit Zwingli 
in Einfieveln (?) ven Sturz tes römischen Papftes entworfen. Um fo 
auffallender ift e8 freilich, daß nachher derſelbe Mann Luthern Vorwürfe 
über feinen kühnen Reformationseifer machte, und ihn in ver Weife bes 
Erasmus zu größerer Mäßigung zu bewegen fuchte. **) Capito wurbe 
nämlich, nachdem er für die Baſel ſche Reformation bie Ichönften Hoff. 
nungen gebegt, ***) im Jahr 1520 an den Hof des Kurfürften von 
Mainz berufen, von wo aus er Luthern jenen Brief auf die Wartburg 
ſandte, worin er ihn vor allzurafchen Schritten und feinem heftigen Zone 
warnte. 

Nur ungern entließen bie Basler ihren Lehrer. In feine Kußftapfen 
trat Caspar Heid (Hedio), gebürtig aus Ettlingen in ver Markgraf. 
Ihaft Baden, ver als Vicar zu St. Theodor +) und nachher als Kapları 
zu St. Martin die Erflärung ber biblifchen Bücher in demſelben Geifte 
fortſetzte, ++) und fich dadurch, gleich feinem Vorgänger, bei ven Mönchen 
verhaßt machte. +++) „Sch habe Luft,“ fo fchreibt er 1520 an Zwingli, „das 
‚Soangelium fortzufegen, wo Eapito aufgehört hat, fo jehr bin ich von 
„ver gefunden Lehre ergriffen. Dennoch find einige Mönche und dumme 
‚Schwäger bier, welche fich nicht ſcheuen, in ihren Predigten das Volt 
„von denen abzulenken, welche vie Hauptſache des Chriſtenthums auf das 
Evangelium bauen.” Auch mit Luther ſtand Hedio in Briefwechiel, von 
dem er befannte, daß feine Lehre aus Gott ſei. 744) Auch viefer Prediger 
wurbe jeboch bald wieder von Baſel ab nad Mainz berufen. Auch ver 


*, In einem Briefe vom 3. 1536, vgl. Jung a. a. D. ©. 91. 
**) ſ. Borl. 7. 
°.*) Bol. Scultet adann. 1520. ©. 35. 
+), S. ®in IV. 1. S. 103. Jung a. a. O. ©. 81. As nämlich der Leut⸗ 
priefter von St. Theodor, Lutenwang, ftarb, wurde Hebio nicht, wie er und die Ge⸗ 
meinde gehofft, zu beffen Nachfolger gewählt, worliber bie Kleinbasler aufgebracht 
wurden. Dan entichäbigte ihn num mit der Kaplanftelle zu St. Martin. 
++) Er las über Matthäus, und ſchrieb darüber an Zwingli. 
+4r) Diefe fagten in Sehung auf bie ihnen unverftändlichen hebräiſchen und 
griechiſchen Schriftzeichen: Alles was kritzis krätzls fei, daß ſei lutheriſch. 
Hrr) ©. Jung ©. 81. 
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BDarfüßermönd Konrad Kürsner (Pellican) ans Ruffach im Elſaß ge 
bürtig, feit 1519 Lector in Baſel, hatte fich für Luthers Ideen begeiftert 
und fogar einen Nachdruck von deſſen Schriften beforgt. Faſt um vie 
ſelbe Zeit fehen wir endlich einen andern Kämpfer auftreten, Wilhelm 
Röublin, Pfarrer bei St. Alban. Er war gebürtig aus Rothen- 
burg am Nedar, und wird uns als ein gelehrter und eifriger Mann ge- 
ſchildert. Er prebigte gegen bas Meßopfer, das Fegfeuer, die Anrufung 
ber Heiligen, und erbielt großen Zulauf, fo daß oft bei 4000 Menſchen 
und barüber fich in feinen Predigten einfanvden. Als im Jahr 1521 bei 
der großen Proceffion des Tronleichnamfeftes die Reliquien umberge- 
fragen wurben, trug Röublin ftatt der Reliquien eine ſchön gebundene 
Bibel in ver Stabt herum, auf ber mit großen Buchftaben gefchrieben 
ſtand: „Biblia, das ift das rechte Heiligthum, das andere find Todten⸗ 
gebeine.” 

Diefer auffallende Schritt erregte bei der Priefterfchaft großes Miß—⸗ 
fallen. Röublin ward bei dem Bifchof, und durch biefen bei'm Rath ver: 
klagt. Allein die Bürgerichaft nahm fich feiner an; und als fich vie Nach⸗ 
richt in der Stabt verbreitete, daß die Geiftlichkeit ihn wolle gefänglich 
einziehen laffen, entſtand ein bedeutender Auflauf auf dem Barfüßerplatze. 
Die Bürger fandten einen Ausſchuß an ven Rath, ihn zu bitten: man 
tnöchte ihnen ihren Prädicanten laſſen, der nichts anderes lehre als was 
in beiliger Schrift gegründet fei, und ihn gegen bie VBerfolgungen bes 
Kapitels fchügen. Der Rath, um Schlimmerem vorzubeugen, fanbte ven 
neuerwählten Bürgermeifter Adelberg Meyer mit noch einigen Rathsglie⸗ 
bern auf ben Pla, wo die Bürger verſammelt waren, „um ſich wegen 
ihrem Begehren und befonbers auch wegen ihrer Anzahl beffer zu erkun⸗ 
digen.“ Man verfuchte, was man konnte, um bie Anfgeregten zu be- 
ſchwichtigen. Die Geiftlichkeit ruhte aber nicht, big fie den ihr verhaßten 
Pfarrer aus der Stabt gebracht hatte. Sie lag dem Rathe fo lange an, 
bis diefer endlich Rodublin wor fich befchied und ihn, wie es heißt, ohne 
ihn anzuhören, aus ver Stabt verwies. Dieß veranlakte neues Gemur⸗ 
mel unter ber Bürgerfchaft, aber die Zufammenrottung unterblieb. Da- 
gegen wollten funfzig ebrbare Frauen aus der St. Albangemeinvde, aus 
verfchiebenen Ständen, durch einen angejehenen Bürger bei dem Rathe 
eine Fürbitte einlegen laffen für ihren Pfarrer, wurden aber abgewiefen. 

Man kann dieſes Benehmen ver Regierung hart finden und Röub- 
(in als einen ungerecht Verfolgten gegen biefelbe in Schu nehmen. 
Allein, wenn wir dann vernehmen, wie biefer Röublin in ver Folge zu 
ven Wietertäufern übertrat, wie er als Pfarrer zu Wytikon im Canton 
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Zürich den Bauern verfprach, fie von Zehnten und Gefällen zu befreien, wie 
er auch feiner bald darauf erfolgten Verheirathung ein prahleriſches 
Anjehen gab, um bie Gegner damit zu ärgern: jo können wir leicht 
vermuthen,, daß auch in ven erften, wennſchon wohlgemeinten Refor⸗ 
mationseifer dieſes Mannes Unreines fich gemifcht habe, und daß 
baber der Math feine guten Gründe haben mochte, einen unruhigen 
Kopf zu entfernen. Schon ver Schritt an fich mit ver Bibel hat etwas 
auffallend Prahleriſches. Die Bibel zu treiben und zu erklären, nicht 
pomphaft fie zur Schau zu tragen, pas ift pas Werk eines ächten Evange⸗ 
liften und Reformators! Weber feine Entfernung konnte man fich auch 
um fo eher tröften, da an beffen Stelle bald ein anverer mit ber freien 
Verkündung ver Bibellehre bervortrat, Wolfgang Wyßenburger, 
Brediger am Spital. Bon ihm fagt die Chronik von Fridolin Ryff: 
„Diefer jnnge gelehrte Menſch fing auch an die Wahrheit des göttlichen 
„Wortes zur verfündigen. ‘Der überkam ben Anhang ber Gemeinde viel 
„feiter, als ver vorige (Röublin). Er fing an die lateinische Meß auf 
„deutſch zu halten, damit man bören möchte, worauf fie gelegt wäre. 
„Damit waren aber bie Pfaffen nicht wohl zufrieden. Doch wollte es 
„ihnen ta nicht gelingen, wie vorher; denn bieweiler ein Burger 
‚war und fein Vater des Raths, der auch große Ounſt 
„hatte, mußten fie ihn bleiben laffen.“ 

Der Umftand, daß Woßenburger ein Bürger und fein Vater ein 
angeſehenes Mitglied des Nathes war, mochte allervings in der Stim- 
mung der Baſeler einiges Gewicht haben, und das Geſtändniß bes Ehro- 
niften Mingt naiv genug. Allein das war es denn doch nicht ausfchließ- 
lich, was unfere Väter leitete in der Anerkennung bes Verbienftes ; denn 
noch kräftiger wuchs ihre freudige Begeijterung für die Neformation, 
feit ver Ausländer Joh. Delolampap in ihre Mitte berufen 
wurde. 


Beilage 


Zwingli's Peſtgedichte. 


1. Im Anfang der Krankheit. 





Hilf, Herr Gott, hilf 
In dieſer Noth, 
Ich mein’, der Tob 
Syg an der Thür. 
Stand, Ehrifte, für; 
Denn du ihn überwunden haſt. 
Zu dir gl & [gelle, fchreie]: 
es din 
ch u8 den Beyt: 
r mich verwundt, 
Nit laß ein Stunb 
Mich haben weder Ruh noch Raſt! 
Willt du dann glych 


Todt haben mich 

Inmitts ber Tagen min, 

So joll es willig ſyn. 

Thu wie du willt, 

Mich nüt bevilt [befchtwert]. 

Din Haf [Gefäß] bin ich, 

Mach ganz ald [ober] brich. 

Denn nimmft bu bin 

Den Geifte min 

Bon dieſer Erd, 

Thuſt du's, baß er nit böſer werd, 
Ald ſoder) andern nit 

Befleck ihr Leben fromm und Sitt. 


2. Mitten in ber Krankheit. 


Tröf, Herr Gott, 
Die Krankheit wah 
Weh und Angft fa 
Min Seel und ib. 
Darum dich ſchyb [wenbe) 

Sen mir, einiger Troſt, mit Gnad, 
Die wäß erl dot 

Ein jeden, ber 


Un) Eat en 


Nun iſt es um; 
Min Zung iſt Aumm 


ige, 


Mag ſprechen mit ein Wort; 
Min Sinn’ find all verbortt, 
Darum ift Zyt, 
Daß du min Stryt 

ühriſt Airpin; 

o ich nit bin 
Di; ſtark, kath ich 

tapferfi 

Thun Fi erfand 
Des — Infechtung) und frej⸗ 


Doch wird min Smith 
| Stät bliben dir, wie er auch wilth. 


3. Zur Genefung. 


S'fund, Herr Gott, g’fund! 
Ich mein’, ich ehr 

Schon wiebrum ber. 

3a, wenn dich buntlt, 

Der Sünden Funk' 

Werd nit mehr bherrſchen mich uf Erd, 
So muß min Mund 

Din Lob und Lehr 

Usſprechen mehr 

Denn vormals je, 

Wie e8 auch geb’ 

Einfältiglich Ohr alle G'fährd. 


| Wiewohl ich muß 
Des Todes buß 
Erliden zwar einmal 
Billiht mit größ rer Qual, 
Denn jezund wär 
Geſchehen, Herr 
Nach [beinabe] fahren bin, 
So ii ich 
Den Trug un Boch [Ungeflüm] 
In biefer 
Tragen — um Widergelt, 
Mit Hülfe din, 
Ohn' den nät mag vollkommen ſyn. 


— — r — ⸗— 
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Johann Delolampad. — Des Erasmus Berhältniß zur Reformation und zu 

Luther. — Ulrid von Hutten in Bafel und Mühlhaufen. Sein Streit mit 

Erasmus. Sein Tod. — Verhältniß des Erasmus zu Zwingli. — Fortſetzung 

ber fchweizerifchen Reformationsgeſchichte. — Begebenheiten in Zürich. Das erfte 

Religionsgeipräh und deſſen Folgen. Bilderſturm. Die zweite Disputation. 
(Konrad Schmid, Komthur von Küßnacht.) 


Johann Hausſchein (Delolampad*) iſt geboren zu Weins⸗ 
berg**) in Franken 1482, und ſomit nur ein Jahr älter als Luther und 
Zwingli. ‘Da feine Eltern wohlbemittelt waren, fo wollte ihn fein Vater 
erit ver Handlung wibmen, die Mutter aber (eine geborne Pfifter ans 
Baſel) Hätte lieber einen Gelehrten aus ihm gemacht, und bie Neigung 
des Sohnes kam ihrem Wunſche entgegen. Oekolampad befuchte erſt 
bie Schule zu Heilbronn und baranf ging er nach Bologna, ber be 
rühmteften Rechtsfchule feiner Zeit, um auf berfelben zum Staatsmanne 
und Rechtögelehrten fich zu bilden. Allein weber das italiänifche Klima, 
noch das Stubium der Rechte fagte ihm zu. Er vertaufchte fomit ten 
italiäniſchen Himmel gegen ven veutfchen und bie Nechte gegen bie Theo⸗ 
logie. Nach einem kurzen Aufenthalte in feiner Vaterſtadt ging er nach 


*) Bot. fein Leben v. S. Heß. Zür. 1793. Burckhardts Reformation e⸗ 
ſchichte —* Baſel. Baſel 1818. Reformationsalmanach vom Jahre 1819 gieg 
dWzos, Leben Joh. Oekolampads und die Reformation der Kirche von Bafel. Er 

2 Bde. K. R. Hagenbah, Johann Delolampab und Oswald Myconins, bie 
Refonmatoren Batelß, Eiberfelb 1859. 

“ Weinsberg, berühmt durch feine „Weibertreue”, war nicht unberlihrt ge 
blieben von bäretifhen Einflüffen. Der achſe Johann Dränborf, der im Jahr 1425 
zu Worms ale huftifiher Ketzer war verbrannt worden, hatte brei Briefe an Bürger. 
meifter und Rath der Stabt Weinsberg gerichtet, im berem einem er fie tröftet wegen 
bes vom Papft über fie verhän ten Bannes. f. Krummel, Johan Dräuborf 
(theol. Stubien u. Kritilen. .2.). 
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Heidelberg,*) wo er fih nun mit allen Fleiß auf das Stubium ber 
alten Sprachen legte. Pfalzgraf Frieprich zu Rhein, der von den vielen 
guten Gaben tes jungen Mannes hörte, berief ihn zum Exzieber feiner 
Kinder. Die Stelle ſchien ihm jedoch nicht fonverlich zu gefallen; er 
gab fie bald wieder auf, und befuchte, obwohl feine Eltern ihm bereits 
an feinem Geburtsorte eine Pfründe geftiftet Hatten, noch einmal bie 
Univerfität. Dießmal ging er nach Zübingen, wo Joh. Reuchlin lehrte, 
und wo er auch mit Capito einen vertrauten Freundſchaftsbund fchloß. 
Erſt nach diefem Aufenthalte in Tübingen und einem abermaligen Be- 
ſuche ver Schule zu Heibelberg nahm er vie ihm aufbehaltene Pfarrei zu 
Weinsberg an — ein fchöner Beweis von der Gewiffenhaftigkeit bes 
Mannes, der nur nach gründlicher Vorbereitung als Arbeiter in des 
Herrn Ernte treten wollte. Nicht lange aber behielt er vie Pfarrei in 
feiner Baterftadt, denn fein Freund Capito, ven wir um eben biefe Zeit 
in Bafel gefunden haben, war jett thätig , feinen Delolampap ebenfalls 
dahin zu ziehen. Somit wurbe Delolampad fchen im Jahr 1515 durch 
ben Biſchof von Utenheim als Domprebiger nach Baſel berufen. Allein 
bießmal dauerte fein Aufenthalt nicht lange.“) Wir finden ihn zwar in 
gelehrter Verbindung mit Erasmus, dem. er bei feiner Herausgabe bes 
Neuen Zeftaments 1516 behüfflich war ; von ſeinem öffentlichen Wirken 
aber aus biefer Zeit ift uns nicht viel bekannt. Bald darauf fam er 
ale Domprebiger nach Augsburg. Zweierlei bewog ihn jedoch viele 
Stelle wieder aufzugeben. Theils zog er fich durch feine freimüthigen 
Predigten ven Haß ber bortigen Geiftlichen zu, theils war ihm ber Dem, 
wo er zu prebigen hatte, zu groß für feine ſchwache Stimme. Er begab 
fich alfo in das in ber Nähe von Augsburg gelegene Brigittenflofter 
Altenmünfter , jevoch unter ver Bedingung, michts vornehmen zu mrüflen, 
was dem Worte Gottes zuwiderlaufe, und wieber austreten zu können, 
wenn er wolle. In dieſer öfterlichen Zurückgezogenheit, bie ihm anfäng- 
lich zufagte, fpäter aber beengend auf ihn wirkte, verfaßte er einige 
Schriften, und machte fich auch mit denen Quthers befannt. Bald aber 
zog er fich auch hier Verbächtigungen zu, und beſonders war ber Beicht⸗ 
vater Karls V., der Franciscaner Glapio, fein Gegner. Dieſer ver- 


*) Nach Capito, dem bie meiften Biograpken bis dahin ‚geielgt find, wäre 
Srtolampad ſchon früger, ſchon in feinem zwölften Jahre nad) Heidelberg gekommen. 
Allein die dortige Matrifel weißt erfi das Jahr 1499 als das feiner Inſeription da⸗ 
fetpft, |. m. Oekolampad ©. 5 

**) Er wurbe überbieß unterbrochen bu einen dazwiſcheutretenden Aufenthalt 
Delolampabs in Weinsberg, f. Herzog I. S. 117 ff. 
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klagte ihn auf dem Reichſstage zu Worms als einen Anhänger Luthers. 
As ein folcher würde Oekolampad ebenfalls in vie Reichsacht gefalfen 
fein. Er verließ alfo nach zweijährigem Aufenthalt das Kloſter wieber, 
mit dem Geſtändniß, daß er wohl „ven Mönch verloren, ven Ehriften 
aber gefunden habe“ (amisi monachum, inveni christianum). Den 
nächftett Schuß fand er bei feinen Freunden Eapito und Hebio in Mainz, 
und burch ihre Verwendung kam er auf die Ebernburg zu Franz von 
Sickingen, dem thätigen Freunde der Reformation. Hier fing er bereits 
als Schloflaplan an ven Gottesdienſt auf zweckmäßigere Weife einzu- 
richten, indem er ftatt ber täglichen Meſſen erbauliche Bibelftunven ein- 
führte und die paulinifchen Briefe erklärte. Doch ging er in feinen Ne- 
formationen vorfichtig zu Werke, indem er „Einiges der Gewohnheit, 
wieder Einiges der Liebe einräumte.“ Noch ehe Sickingen in der Fehde 
gegen den Kurfürſten von Trier fein Leben verlor, folgte Delolampab 
im November 1522 einer Einladung feines Freundes des Buchbruders 
Andreas Eratander- nach Bafel, in befien Haus er eine freundliche 
Herberge fand. Eine Zeit lang lebte er, gleichwie Erasmus, als 
privatifirender Gelehrter, und beichäftigte fich vorzüglich mit der Heraus⸗ 
gabe der Homilien des Chryſoſtomus, welche Arbeit er ſchon bei Franz 
von Sickingen begonnen hatte. Es dauerte jedoch nicht lange, fo erbielt 
der ausgezeichnete Mann, ben Bafel als eine Zierve ber Stadt feftzu- 
halten ſuchte, eine, weringleich für den Anfang nicht eben glänzenbe 
Anfteflung: Ä 

Als nämlich der alte und gichtkrante Pfarrer Zanker bei St. 
Martin fein Amt nicht mehr verfehen Tonnte, wurde ihm Oekolampad 
zu feinem Gehülfen verorknet.”*) So gering biefe Stelle eines bloßen 
Vicars war , fo bedeutend wurbe fie für vie Basler Reformation, denn 
von da an gewinnt Delolampad eine fortdauernde Wirkfamteit als 
Prediger. Mit feiner praftifchen Thätigkeit verband er inbeffen früß- 
zeitig eine alabemifche, indem er noch vor feiner förmlichen Anftellung 
als Brofeffor ver Theologie, welche fpäter erfolgte, ven Propheten Jeſaias 
an der Univerfität erflärte. Erasmus ſchien bieje fich immer weiter aus» 


*) Bol. hierliber Herzog Bb. I. ©. 202. Anm. ige en die gewöhnliche An- 
nahme, ber wir in ber erften Auflage gefolgt find, daß Oekolampad in Folge dieſes 
Todes nad) Bafel gelommen fei). — 

pads in ben December; er fet, jagt er, „unter dem Dedmantel einer göttlichen Beru« 
fang gelommen als ein Abtrünniger, und habe ſich wider die Wahrheit aufgelehnt.“ 
*) ‚Wer weiß,“ jagt Ochs, „wenn der Zanker nicht an Gliederſchmerzen ge⸗ 
litten hätte, ob wir Reformirte geworben wären!“ V. ©. 449. Das heißt denn doch 
ben Pragmatismus zu weit getrieben. 


t Karthänfer Georg jet bie Ankunft Delolam- - 
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behnente Wirkſamkeit feines gelchrten Freundes nur ungern zu ſehen. 
Defto größere Freude aber batte Luther an dem unternommenen Werle, 
zu welchem er dem Delolampab in einem Briefe vom Juni 1523 auf 
folgende Weife Glück wünfchte :*) 

„Möge dich ver Herr bei der unternommenen Erklärung bes Jeſaiae 
„ſtärken, obgleich Erasmus, wie ich vernommen , keinen Gefallen daran 
„bat. Aber laß dich durch fein Mißfallen nicht irre machen... . Er 
„hat getban, zu was er verorbnet war: die Sprachen hat er eingeführt 
„und von heillofen Studien abgelenkt. Wahrſcheinlich wird er wie 
„Mofes im Lande Moab fterben: denn zu den beffern Studien, welche 
„zur Frömmigkeit hinführen, giebt er feine Anleitung. Ich wollte nichts 
„lieber, als er enthielte fich gänzlich, die Schrift zu erflären und zu 
„umfchreiben, weil er biefem Amte nicht gewachien ift.... Er bat 
„genug gethan, das Uebel aufzudeden. Aber das Gute zu zeigen und in’s 
„Land der Verheißung zu führen, das ift feine Sache nicht, wie mir 
„Icheint. ‘Doch, wozu fo viel von Erasmus. Genug, daß du dich durch 
„Seinen Namen und fein Anfehen nicht irre machen laffeft und vich um 
„jo mehr freueit, wenn ihm etwas in Sachen ber Schrift mißfällt, je 
„mehr e8 aller Welt bekannt ift, daß er in folchen Dingen nichts verfteht 
„oder nichts verftehen will.“ 

Diefes ſcharfe Urtheil Luthers über ven Mann, der feiner Zeit für 
den größten Gelehrten Europa’s galt, giebt mir Veranlaffung, tas 
Bild diefes Mannes, das wir an der Grenze der eigentlichen Reforma- 
tionsgeichichte verlaffen haben, Hier wieder aufzunehmen, und zum Ab⸗ 
ſchluß der gegenwärtigen Vorlefung über das Verhältniß tes Erasmus 
zu Luther, fowie zur Reformation überhaupt und deren Freunden, einiges 
einzuschalten. 

Sie erinnern fich aus dem Tifchgefpräch,, welches Luther mit den 
beiden Schweizerituvdenten zu Iena Hatte, daß dieſer jich unter anderm 
nad Erasmus in Bafel erfundigte, von ihnen aber blos erfuhr, daß er 
fih „gar ftille und heimlich balte* Und in der That verhielt 
ih Erasmus gleich von Anfang des Kampfes an als kluger Beobachter, 
ber erft wiffen wollte, wie der Wind gehe, ehe er eine Partei ergriff. 

Wir werben ung wohl hüten, biefe zuwartende Stellung dem altern- 
ten und von Natur furdhtfamen Manne allzufchwer anzurechnen. Die 
Menfchen find nun einmal nach Gottes weifer Anordnung verſchieden 
geartet. Nicht jeder ift zum Helden, zum Märtyrer geboren. Der Mangel 


*) Beide Wette II. Nr. 505, 
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an Muth tritt allerdings auch als ein fittlicher Mangel zu Tage in ven 
entſcheidenden Augenbliden, und fo war e8 bei Erasmus. Aber von ver 
Muthlofigleit zu der abfoluten Geſinnungsloſigkeit ift noch ein weiter 
Schritt. Daß Erasmus an Charakter, an Gefinnungstreue weit hinter 
Luther zurückiteht, wen Lönnte das entgehen? Ihn aber darum zu einem 
feigen Heuchler und falten, frivolen Spötter zu ftempeln, dem die Religion 
gleichgültig geweien, der alles nur aus Egoismus getban, dazu haben 
wir fein Necht. Erasmus wandelte allerbings auf dem fchlüpfrigen 
Boven der Weltklugkeit, und biefe mußte vielfach, wie fie es verbiente, 
zu Schanden werben, bem ehrlichen und bornenvollen Wege gegenüber 
ven Luther und Zwingli zu betreten den vollen Muth hatten. Rechtfer⸗ 
tigen oder gar zur Nachahmung empfehlen läßt ſich Erasmus’ Benehmen 
gewiß nicht, und vieles von dem was ber Stifter des Chriftenthums 
Ernſtes gefprochen über die, welche die Hand an ben Pflug legen und 
wieder fich davon abwenden, muß uns unmwillkürlich bei feinem zwei- 
beutigen Verhalten zur Reformation zu Sinn kommen. Aber biefes 
Benehmen ans dem ganzen Xebensgang und ber Lebensftellung bes 
Mannes einigermaßen zu begreifen und mit den Gedanken, bie er fich 
einmal über die Reformation gebilvet, in einen natürlichen Zufammen- 
bang zu bringen, ift bie Pflicht einer billigen Gefchichtöbetrachtung. 
Erasmus hatte fich num einmal eine Anficht von Reformation gebildet, 
die in der Einfeitigfeit feiner bloßen Verftandes- und Gefchmadsrichtung 
wurzelte, von der er nun aber nicht mehr laffen konnte. Die Ichönen 
Wiffenfchaften, meinte er, feien es allein, durch welche die Finfterniß 
der Mönche vertrieben, durch welche ven Mißbräuchen des Aberglaubene 
vorgebeugt, und burch welche allmählig eine ſchönere, Lichtuollere Zeit 
berbeigeführt werben könne. Auch in Luther glaubte er anfänglich einen 
Reformator nah feinem Sinne, einen freifinnigen, aufgeräumten 
Kopf, einen witzigen, geſchmackvollen Schriftftelfer begrüßen zu können ; 
und ber Umftand, baß berfelbe fich durch ven Angriff auf Tezel bie 
Mönche zu Feinden machte, mußte ihm ein gutes Vorurtheil für ben 
Mann erweden. Und in ver That dürfte das der einzige Punkt fein, 
worin Erasmus und Luther zufammengeftellt werben können, daß fie 
beide ven unverföhnlichften Haß der Mönche auf fich zogen, von denen 
fie auch immer zufanmengeftellt wurben; denn, fo fehr fich Erasmus 
in der Folge rein zu wafchen fuchte, vie Mönche ließen ſich's nicht aus» 
reden, daß er mit dem Auguftiner von Wittenberg unter einer Dede 
ſtecke. Bald aber zeigte es fich nur zu Har, daß fich Erasmus in Luther 
geirrt Habe. "Luther felbft war, je mehr er ihn kennen lernte, in feinen 
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Augen ein grober, ja ein geiftig beichränkter und in frommen Vorur⸗ 
tbeilen befangener Möuch, ver bei feiner myſtiſchen Denlweiſe dem 
guten Geſchmacke eher nachtbeilig und ver Aufllärung im Erasmifchen 
Sinne eher binberlich werben konnte. Ebenfo aber fab auch Luther 
feinerfeits bald ein, daß er an Erasmus eine Stüge haben werde, und 
feste Zweifel in die Chriftlichkeit feiner Grundſätze. Dieſe Zweifel 
äußerte er bereits im Jahr 1516, alfo noch vor dem Ausbruche des 
Kampfes, gegen feine Freunde Spalatin*), und Joh. Lange, Prior in 
Erfurt. An Letztern ſchrieb er:**) „Unfern Erasmus lefe ich zwar, 
„aber täglich entfällt mir mehr mein Zutrauen gegen ihn. ‘Das zwar 
„gefällt mir wohl an ihm, daß er nicht nur die Orbensgeiftlichen, fondern 
„alle Priefter eben fo ſtandhaft als gelehrt beftraft, und fie einer einge- 
„wurzelten und fchlaffüchtigen Unwiſſenheit beſchuldigt. Aber ich 
„Fürchte, er breitet Chriftum und die Gnade Gottes nicht 
„genugaus, von der er gar wenig weiß. Das Menfchlide 
‚gilt mehr bei ihm, als das Ödttliche.“ 

Demungeachtet fehen wir beive Männer im Jahr 1519 fich ein- 
ander nähern, ja es barf nicht verfchwiegen werben, daß Luther bier 
jelbft einen Schein von Inconſequenz auf fich zieht. Er, der im Jahr 
1516 fchon fo nachtheilig über Erasmus urtheilte, fand ſich dennoch 
auf des nachgiebigen Capito Zureden bewogen, drei Jahre nachher ein 
fchmeichelhaftes Schreiben an jenen Gelehrten zu erlaflen, ***) in wel 
dem er von einer Harmonie fpricht, die zwifchen ihnen beiden herriche, 
und fich auf eine faft unterthänige Weife entichuldigt, daß er es wage, 
„mit ungewafchenen Händen“ (illotis manibus) einem fo ausgezeinhneten 
Manne fich zu nähern. Er uennt ihn feinen Erasmus, feine Zierde 
und Hoffnung, den Liebenswürdigen, fich aber feinen geringen Bru- 
ber in Chriſto. Wie follen wir uns diefen Schritt Luthers erklänen? 
Hatte er in ben drei Yahren feine Anficht über Erasmus geändert? Dieß 
wohl faum; denn noch im Jahr 1518 äußert er fich anf ähnliche Weiſe 
über Erasmus gegen Spalatin; nur gefteht er da, daß er ihn als Gelehr⸗ 
ten hochachte und gegen die in Schug nehme, welche aus Trägheit bie 
Wiſſenſchaft verachteten. +) Oper hoffte er eben durch dieſe offene Aner- 
fennung und durch die Zutraulichkeit, womit er ſich dem Manne näherte, 


*) Bei de Wette 1. Nr. 22. 
“), Ebendaſ. Nr. 29. 
”*, Ehenbaf. Nr. 129. 
*/ Ebendaſ. Nr. 63. . 
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ihn anch für Da 8 zu gewinnen, was ihm noch an ihm zu fehlen fchien? 
Hoffte er ihn dadurch zu beiehren? over war es wirklich eine augen- 
blickliche Schwäche, daß ver Mann, ver fi ſonſt überall nur auf 
Gottes Schuß verließ und das Anerbieten erprobter Freunde zurüd- 
wies, dennoch in einer fchwachen Stunde glaubte, eines Erasmus zu 
bebinfen aud ihn auf jede Weile gewinnen zu müflen? ‘Dem fei, wie 
ihm wolle, Lnther erreichte keinen dieſer Zwede. Erasmus antwortete 
ihm auf eine feine Weife, die feiner Klugheit wenigftens alle Ehre macht, 
worin er fich aber zugleich über feine Reformationsanfichten unverholen 
ausſpricht.“) Die Complimente gab er als Hofmann zurüd, lobte die 
Freiſinnigkeit Luthers, gab ihm aber veutfich zu verftehen, daß es ihm 
fieber fei, wenn er für ſich handle, damit man nicht glanbe, ihre Sache 
fei verabredet. Dann aber fuchte er ihm zu beweiſen, wie man mehr 
auf dem Wege ber Milde als ber Heftigkeit wirken müſſe; auch Paulus 
babe dadurch das Geſetz abgeichafft, daß er es allegorifch geveutet 
babe, und fo müffe man auch allmählig das Volk ver Wahrheit ent- 
gegenführen , indem man fich feinen Vorurtheilen möglichit anbequeme. 
Er warute ihn vor Heftigkeit und wünſchte ihm den göttlichen Segen zu 
feinem Wirken. 

In demſelben Jahre erhielt Erasmus von dem Erzbifchof Albrecht 
von Mainz einen golpnen Becher zum Geſchenk. Das Dankſchreiben 
bafür fanbte er an jenen Freund Ulrich von Hutten, der füch dar 
mals im Dienfte des Erzbiſchofs befand, und erfuchte ihn, bafjelbe dem 
Brälaten einzuhändigen. Im biefem Schreiben nahm er Gelegenheit, 
fich auch über Luther auszufprechen, und wohl abfichtlich, weil der Streit 
wegen bed Ablafjes ven Erzbiichof von Mainz als Verwalter deſſelben 
nahe genug berührte. Er nahm — zu feiner Ehre fei es gefagt — 
Luthern geoßentheils in Schutz, und tabelie nur hie und da an ihm bie 
zu geoße Heftigkeit. Hutten aber, ftatt das Schreiben dem Erzbijchof 
zu überreichen, gab es, ohne Erasmus darüber zu fragen, im Drud 
heraus und veränderte jogar ben Text, inbem er ba, wo bloß „Quther“ 
ftand, „unfer Quther* hinſetzte. Durch diejd Indiscretion machte er 
ven Erasmus wiber feinen Willen zu einem öffentlichen Anhänger Luthers 
Wahricheinlich wollte Hutten durch dieſes eben nicht jehr lobenswerthe 
Freundſchaftsſtückchen den Erasmus nöthigen, fich offener für Luther zu 
erflären. Allein es that vie entgegengefegte Wirkung. Erasmus, miß⸗ 
trauiſch gemacht gegen die Partei ver Qutherifchen, juchte nun immer 


®” Epp. ed. Bas. 1540. T. Ill. p. 244. 
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mehr ſich ſowohl von Luther als von Hutten loszuwinden, und wandte 
alle mögliche Kunſt auf, ſich bei dem Papſt und ven Großen, an deren 
Gunſt ihm allerdings mehr lag als recht iſt, rein zu waſchen von dem 
Verdachte einer Mitſchuld an der kirchlichen Reformation und eines Zu⸗ 
ſammenhanges mit deren Bewegungen. 

Merkwürdig und in hohem Grade charakteriftifch ift eine Unter⸗ 
redung, welche ver Kurfürft Friebrich ver Weife noch vor dem Reichs⸗ 
tage zu Worms mit Erasmus über Luther und feine Sache zu Köln 
batte, und bie ich hier nachholen will. 

Laffen wir den Augenzeugen Spalatin fie uns erzählen: *) Alſo 
bat S. Kurf. Gnaden den Erasmus zu ihrer Herberge in ven heiligen 
brei Königen kommen laffen, und mit ihm in meiner, Georgii Spalatini, 
Gegenwart auf dem Saal vor dem Kamin allerlei laſſen reden, fragen 
und antworten. Und wiewohl Herzog Friebrich zu Sachſen, Kurfürft, 
mein gnäbigfter Herr, faft gern gehabt, daß Rotterdam mit Sr. Kurf. 
Gnaden nieberläntifch » veutfch gerebt hätte, jo hat's doch nicht fein 
wollen; ſondern Rotterdam ift bei feinem Latein geblieben, welches er 
auch als vor Zaufenven bochverftändig in ſolcher Maß gegeben, daß es 
gut Latein und doch beutlich und vernehmlich war, aljo daß hochge⸗ 
bachter Kurfürſt zu Sachen ihn jo wohl verftunde und vernahm, daß 
©. Kurf. Onaden mir allerlei befohlen,, was ich dem Roterdamo zur 
Antwort geben ſolle. S. Kurf. Gnaden ließen Roterdamum durch 
mich Spalatinum fragen, ob er's dafür hielte, daß D. Martinus Luther 
bisher in ſeiner Lehre, Predigten und Schriften geirrt hätte? Da — 
ſchmatzte erſtlich Roterodamus, ehe er Antwort gab. Da ſperrte auch 
wahrlich mein gnäbigfter Herr Herzog Friedrich zu Sachjen feine Augen 
nun wohl auf, wie denn feine Weife war, wenn er mit Leuten rebete, 
von denen er beftändige Antwort wollt "aben. Da hub Erasmus Ro- 
terodamus an und fagte rund diefe Worte in Xatein: Lutherus pecca- 
vit in duobus, nempe quod tetigit coronam pontificis et ventres 
monachorum, d. i. Luther hat in zwei Stüden unrecht gethan, erftlich, 
daß er des Bapftes Kron, und zum andern, daß er ver Mönche Bäuche 
angegriffen hätte.“ So fuchte er alfo mit einem Wite durchzuſchlüpfen. — 
Bald nach dieſer Unterrevung fchrieb Erasmus einige Gedanken über 
Luthern nieder, die fehr zu feinem Vortheil lauteten — (dem Kurf. 
von Sachen gegenüber war es ja feine Gefahr, Luthern zu loben). Er 
gab die Schrift dem Spalatin. Saum aber war das Papier aus ber 





*) Bel Marbeinele I. S. 225 ff. und anderwaͤrts. 
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Sand, fo ließ er es wieber zurückfordern, weil er Unannehmlichkeiten 
davon haben könnte. „So forchtfam,“ fett Spalatin hinzu, „fo forchtfam 
„bereit war Roterodamus, bie chriftliche Wahrheit zu befennen.“ 
Mehrere Freunde Luthers und ver Reformation ärgerten fich nicht 
wenig über die fteigente Kälte des Erasmus gegen das Neformationd- 
wert. Mit keinem aber gerieth er deßhalb, und zugleich auch perfönlicher 
Dinge wegen, in größeres Zerwürfniß, als mit dem Nitter Ulrich 
von Hutten. Wenn ſchon Xuther und Erasmus zwei fehr ver» 
ſchiedene Charaktere find, jo find in einer gewiffen Hinficht vie Perſön⸗ 
lichkeiten Huttens und Erasmus’ noch größere Extreme. Zwar find fie 
darin, Luthern gegenüber , fich ähnlich, daß fie beite mehr von Seiten 
ber Aufklärung, der Wiſſenſchaft und des Witzes, als von einem tiefern 
Grunde des Glaubens aus zu reformiren ſuchten; denn auch bei Hutten 
ſchien e8 mehr der eingefleiichte Haß gegen die Dummheit und Frechheit 
ver Mönche, und zum heil auch der politifche Aerger über tie Schmach 
der veutfchen Nation zu fein, welcher ihn in ven Kampf rief, als eine 
ſelbſtſtändige, chriftliche, dogmatifche Ueberzeugung. Erſt unter Luthers 
Einfluß hatte, wie Strauß richtig zeigt, Huttens Eifer gegen Rom eine 
mehr theologiſche Färbung angenommen. Allein dem perſönlichen Auf- 
treten nach nimmt fich Hutten, dem Erasmus gegenüber, als ber größte 
Eontraft veifelben aus. Erasmus fein in den Dlanieren, Hutten verb und 
„reitermäßig;“”) Erasmns — wenn nicht ein Epikuräer, doch ein fein- 
finniger Eklektiker, Hutten bagegen nahezu — Cyniker; Erasmus furcht- 
ſam und vie Wahrheit hinterhaltend, Hutten aber immer fchlagjertig, 
berausforbernd in Worten wie in Thaten; Beide ehrgeizig, reizbar 
und leidenſchaftlich, nur jever auf feine Weife: — wie follten dieſe 
beiten Männer lange zufammen geben können, ohne daß Neibungen 
entſtanden? Schon in vem Neuchlin’fchen Handel war Erasmus vem 
Dutten zu furchtfam und hinter dem Berge haltend; und als nun voll- 
ende Erasmus auch in der Sache Luthers eine zweideutige Rolle ſpielte, 
verwies ihm Hutten fein Betragen fchriftlih und zeigte ihm, wie er 
mit feinem ausweichenden Wejen es auf beiven Seiten verderbe, ftatt 
etwas gut zu machen.**) Dieß fchien Erasmus empfinplich aufzuneb- 
men. Als nun bald darauf nach vem Zope Franz von Sickingens der 
flüchtige Ritter nach Baſel kam (1522): da kam es zu einem Ausbruche 


) Nah Blands Ausdrud. Dagegen läßt ſich freilich (mit Stodmenper) 
erinnern, baß ein Ritter eben aud) ein Reiter ift 


) gl. den von mir befannt emachten Brief in den theologiſchen Stubien 
und Puls: Jahrg. 1832. ©. 6 gemaqh 8 
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ber Feindſchaft zwifchen ven beiven Männern , deffen Gefchichte in ber 
That einen nicht ganz zu tilgenden led auf dem Bilde des Erasımıs 
zurückläßt. Hutten kam nämlich Ianvesflüchtig, arm amd krank nach Bafel. 
Hier glaubte er an Erasmus einen alten Freund zu finden, ver ihn auf- 
nehmen und ihm weiter helfen würde; doch nahm ex fich zugleich ver, 
ihm auch wegen feines Betragens das Gewiſſen zu ſchärfen. Erasmus 
wollte aber einem folchen ihm unangenehmen Zufammentreffen aus- 
weichen. Nun können wir e8 ihm, dem kränklichen, an eine ftille 
Hausordnung gewöhnten Manne, nicht zu fehr verdenten, wenn er ſich 
fein Vergnügen daraus machte, den Tiſch und das Zimmer mit einem 
Manne zu theilen, ber fich eben keinen Zwang anzuthim gewohnt war, 
der im Stanbe war, noch eine Schaar anderer Gäfte mitzubringen, und 
Geld zu borgen, foviel er brauchte, und ver (warum foll ich's ver- 
heblen?) an einer ekelhaften Krankheit litt, die er, wie feine Feinde 
behaupten wollten, durch feine ungebundene Lebensart fich zugezogen 
haben follte.*) 

Daß alfo der ängftliche, grämliche Erasmus dem irrenden Nitter 
fagen ließ, wenn er ihm nicht etwas ganz befonders Wichtiges zu erdff⸗ 
nen habe, fo möge er fich ven Befuch erfparen, weil er Unangenehmes 
davon befürchte, Tann uns nicht zu fehr an ihm befremden; und wir 
fönnten Erasmus in feiner Yage allenfalls entſchuldigen, ba er fich zu 
jever anberweitigen Hülfleiftung gegen Hutten bereit zeigte. 

Allein weit mehr, als dieſe verzeihliche Spröbtgleit des Mannes, 
muß ung die Zweideutigkeit verlegen, womit er den Vorfall an Andere 
berichtete. An Melanchthon fchrieb er nämlich: er habe ven Beſuch 
Huttens nicht aus bloßer Furcht vor dem Haſſe der päpftlich Geſinnten 
abgelehnt, fondern vorzüglich deßhalb, weil biefer bürftige und von 
allem Nothwendigen entblößte Ritter nur ein Neft gefucht habe, wo er 
hätte fterben können, und nicht nur hätte er ven prablerifchen Ritter 
jelbft , jondern eine ganze Schaar angeblicher Freunde des Evangeliums 
mit beherbergen müflen. — In einem andern Schreiben aber, bas 
bald nachher befannt wurde, an einen gewiſſen Laurinus, fucht er fich 
rein zu wafchen über vie vernachläfftgte Gaftfreundfchaft und ſchreibt: 
Hutten war wenige Zage bier (und doch blieb Hutten acht Wochen im 
Bafel!); er befuschte mich, und ich ihn nicht, doch würde ich ihm nicht 


*, Doch fiehe Dagegen Herder, Gallerie großer und weifer Männer (Werte 
zur Phil. u. Geh. Bd. 13. ©. 79). Eine treffliche Charakteriftit Huttens giebt ber 
Aufſatz von Stodmeyer: Beitzäge zur vaterländiſchen Geſchichte, 2. Bd. Baſel 
1843) ©. 55 ff. Das Weitere bei Strauß a. a. O. 
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(abgewiefen haben, wenn er zu mir gekommen wäre,*) denn ich liebe 
ihn noch immer als meinen alten Freund und als einen glücklichen 
und aufgeräumten Kopf. Seine übrigen Angelegenheiten gehen mich 
nichts an. Aber er konnte wegen feiner Kränklichkeit die geheizten Zim⸗ 
mer nicht verlaſſen, und ich kann fie nicht vertragen; und fo kamen wir 
nicht zu einander. 

Hutten, dem ber Basler Magiftrat einen freunbfchaftlichen Wint 
geben ließ fich zu entfernen, verließ Die Stadt und begab fich nach Mühl⸗ 
haufen im Elfaß, von wo er eine heftige Streitfchrift gegen Erasmus ber- 
ansgab, in der es recht eigentlich darauf abgejehen war, vie Charalter- 
lofigfeit des Deannes fo an den Pranger zu ftellen, daß kein gutes Stüd 
mehr an ihm bleiben follte, ja ihn eigentlich moralifch zu vernichten. 
Erasmus blieb die Antwort nicht ſchuldig. Er vertheibigte fich mit Witz, 
und verfeßte Hutten manchen empfindlichen Hieb wegen feiner Rohheit und 
Plumpheit, mit Hindeutung auf tie Liederlichkeit feiner Aufführung. **) Der 
flnchtige Ritter, der auch in Mühlhauſen feines Bleibens nicht fand, ging 
darauf nach Zürich, wo er an Zwingli einen treuen Beſchützer und Ver⸗ 
forger hatte. Diefer empfahl den Kranken dem befreundeten Abte Rufe 
finger im Babe Pfäfers. Ungeheilt Tehrte Hutten nach Zürich zurüd. ‘Da 
bot fich die ftille Infel Ufnau im Züricherfee als letzte Zufluchtsftätte dar. 
Der in ber Heilkunde nicht unerfahrene Pfarrer daſelbſt, Hans Schnegg, 
Capitular von Einfieveln, verfuchte an ihm, jeboch vergeblich, feine 
Kunft. In ven legten Tagen des Auguft erlag der von ben Wogen bes 
Geſchickes vielfach hin und her Gefchleuderte dem legten Krankheitsanfall 
in eınem Alter von 35 Iahren und 4 Monaten. Seine Fever und fein 
ritterliches Schwert waren beinahe feine ganze Verlafjenichaft. - Sein 
Grab ift unbelannt ; denn das Klofter Einfieveln, zu dem Ufnau gehörte, 
wollte ven Stein nicht dulden, ven ein fränkiſcher Ritter in den folgen- 
ven Jahren dahin gefett Hatte. Kehren wir zu Erasmus zurück! Im 
ber Schrift gegen Hutten hatte er feine Gelegenheit geipart, vie Welt 
zu verfichern, daß er es nicht mit Luthern und feiner Partei halte. Bald 


*) Auch dieß war nur eine Ausflucht; denn Hutten zeigte fich äffentlich auf 
dem Marfte und ging oft an dem Hauſe des Erasmus vorbei. 

*®) Weber biefen unerbaulichen Streit (Expostulatio Huttoni — Erasmi 
Spongia) vgl. Herbera.a. D. Mänd, Hutteni Opp. T. IV. Böding, T. II. 
Wagenſeil, U. v. Hutten nach feinem Leben u. ſ. w. Nürnberg 1823. Meiner, 
Ueber Das Leben und Die Berbienfte U. v. Huttens, in den Lebensbeſchreibungen be 
rühmter Männer B. 3. ©. 322 ff. — und (apologetiich für Erasmus) Stoid, 
Ur. v. Hntten gegen Def. Erasmus u. f. w. (Ueberſetzung beider Schriften.) 
Yarau 1813. Stodmeyer a. a. O. 
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darauf fam nun die Zeit, wo er offen gegen dieſen felbft in den Kampf 
treten follte. 

Die früher erwähnte Streitigkeit mit König Heinrid VID. von 
England gab dazu Beranlaffung. Nachtem ter König wohl gefehen hatte, 
baß er gegen Luther nicht aufkommen möchte, hatte er Erasmus für feine 
Sache zu gewinnen gewußt, ter, ohnedieß durch die Streitichriften ge- 
reizt und burch die päpftlich Gefinnten mehrfach aufgefordert, endlich 
bie Feder ergriff, um gegen Luther zu fchreiben. Er wählte ſich aber 
Hüglich einen Gegenſtand, wobei er auch in den Augen ver Aufgeflärten 
und Hochgebilveten fich nichts vergab, im Gegentheil, wo er Gelegen- 
beit hatte, ber dumpfen Deönchstbeologie Luthers gegenüber (wie fie ihm 
erfeheinen mochte) eine freifinnige und doch mit ver Kirche übereinftun« 
mente Denkweiſe zu entwideln. 

Luther dachte, wie wir wilfen, in Beziehung auf die Lehre von ver 
Gnade und dem freien Willen ftreng auguftiniih. Er behauptete mit 
feinem Orbensheiligen, daß turch bie Erbfünde alles Gute im Menjchen 
zerjtört und der freie Wille gänzlich in ihm verloren fei. Dieß mußte 
dem Erasmus bei feiner Art zu philofophiren als eine umgereimte und 
gefährliche Anficht ericheinen, und bier glaubte er den fchwachen Fleck 
in dem Lutherthum getroffen zu haben, wo er ihm am beften den Todes⸗ 
ftoß beibringen könnte. Er jchrieb alſo im Jahr 1524 feine Abhand- 
lung vom freien Willen, welcher Luther die feinige vom gebun- 
denen Willen entgegenbielt, und welche dann noch einen weitern 
Schriftenwechlel hervorrief, bei dem wir deutlich jehen, wie beive Männer 
von ganz verfchiepnen Anfchauungsweilen ausgingen und taber auch 
bie wichtige Frage ganz verſchieden auffallen mußten. Erasmus faßte fie 
ale Schulfrage ; bei Luther war fie höchfte Lebensfrage geworten. Eras⸗ 
mus beantwortete fie ans abftracten Schulbegriffen, Luther von ter Er⸗ 
fahrung feines Herzens aus. Von biefer hatte Erasmus feine Ahnung ; 
er konnte daher auch feinem Gegner unmöglich in vie Tiefen eines Ge- 
heimnifjes folgen, das von innen heraus verftanten fein will. Daher 
führte auch der Streit zu feinem Reſultat. Erasmus blieb bei feiner ratio- 
naliftifchen, Luther bei feiner fupernaturaliftifchen Auffaffung. Ihm ftand 
e8 feft,. daß Erasmus von der Önate nichts verjtehe, weil er nicht durch bie 
Schule ver Anfechtung und des Kreuzes gegangen; und daraus erflärte er 
fich auch feine ganze, von weltlicher Klugheit geleitete Reformationsweife. 
Beſſer als mit Luther ſtand fi) Erasmus mit Zwingli, ber 

ihm ja auch durch feine vorwiegend humaniftifche Richtung mehr Bes 
rührungspunfte darbot. Es war aber namentlich der mit Zwingli von 
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Jugend auf befreunvete Heinrich Xoriti, Glareanus, ver als „Schatten 
bes Erasmus“, wie ihn ein neuerer Gejchichtfchreiber nennt, den alten 
Freund gegen die Verdächtigungen in Schug nahm, welche ftrengere 
Richter gegen feinen Charakter erhoben und das Gleichgewicht ber 
Freundſchaft ta wieder herzuftellen fuchte, wo e8 etwa burch Zwiſchen⸗ 
träger geftört zu werben drohte. Wir glauben daher unfere Erörterung 
über Erasmus am beften zum Abfchluß zu bringen, wenn wir bie Stelle 
aus dem Briefe mittheilen, den Slarean am 20. Januar 1523 an 
Zwingli gefchrieben hat:*) „Erasmus ift ein alter Mann, ver fich nach 
„Ruhe fehnt. Jede ver Parteien möchte ihn auf ihre Seite ziehen, er 
„will nun aber einmal zu keiner Partei gehören. Und welche vermöchte 
"ihn zu fich hinüberzuziehen? Wen er meiden foll, fiehter wohl, 
Aber nicht an wen er fich foll anfchließen.“ Uebrigens giebt 
ihm Slarean das Zeugniß, daß er in feinen Schriften fich ftets zu Chriſto 
befannt, und daß er nie etwas aus feinem Munde vernommen habe, 
das nicht chriftlich lautete. 

Und nun nehmen wir den Faden ber Zürcherifchen NReformations- 
gefchichte wierer auf. 

Aehnlich wie in Wittenberg, fo fehen wir auch in Zürich bie um- 
reinern Elemente der Reformation zu den reinern fich gefellen, und einen 
falſchen äußerlichen Freiheitseifer fich in das Werk heilfamer Beſſerung 
milchen ; nur mit vem Unterfchiede, daß es hier nicht ſowohl galt, mit 
entfchievener Kraft ein von außen her Eingebrungenes abzuwehren, 
als vielmehr mit Klugheit zu vermeiden, daß nicht von innen heraus 
felbft der böfe Keim fich entwickle. Wenn die deutſche Reformation in 
Luthers Perfönlichkeit erft rein und — wir dürfen beinahe fagen in ihrem 
Ideale fi darftellt, und erft dann, nachdem fie Gemeingut geworben, 
mit gröberm irbifchen Beifate fich befledte, fo war dagegen vie Aufgabe 
der Schweizer Reformatoren, das, was unmittelbar aus dem Volle ber- 
vorging, zu leiten und zu zügeln, und dem daherbrauſenden Waldſtrom 
ein ficheres Bett anzumeifen. 

Mißverſtand der chriftlichen Freiheit war e8, wenn in Zürich 
einige Bürger fich den firchlichen Fasten nicht nur für ihre Perfon wi- 
derſetzten, ſondern auch ihr Geſinde zwingen wollten, an den geordneten 
Fafttagen Fleiſch zu ejfen.**) Die Obrigkeit, welche dieſen Unorbnungen 


— — 





*, Opp. VII. p. 263. Vgl. Mörikofer, Zwingli I. S. 181. 182. 
“*, Big IV 1.©. 217. Der aus Baſel vertriebene Rdublin hatte am dieſen 
Unordnungen vorzüglich Theil genommen. 
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begegnen wollte, beauftragte Zwingli und feine Amtsgenoffen, das Vf 
bierüber in Previgten zu belehren. Zwingli that dieß nicht nur in feinen 
Vorträgen, fondern ließ auch eine eigene Druckſchrift ausgehen,“) worin 
er nach Anleitung des Apoftel Paulus, der gegen ähnliche Mißverftänt- 
niffe zu kämpfen hatte, zeigte, wie die wahre chriftliche Freiheit nicht in 
äußerliden Dingen beftehe, in Effen und Trinken, ſondern in Er: 
nenerung ber Gefinnung. Ungeachtet dieſes vorfichtigen Verfahrens 
von Seiten ver Regierung und Zwingli's erhob ber Biſchof von Con⸗ 
ftanz großen Lärm über das Vorgefallene, und fanbte eine geiftliche 
Depntation nach Zürich, beftehend aus dem Weihbifchof Melchior 
Battli, dem Domprebiger Johannes Wanner und Dr. Brendli, mit 
welcher Zwingli zugleich vor dem verſammelten Rathe erichten. Er be⸗ 
rief fich auf feine bisherige Prebigtweife, vie ven Gliedern bes Raths, 
meift eifrigen Zuhörern von ihm, befannt war, und fchlug felber ver 
Regierung vor, die Faften als eine äußere firchliche Anordnung fo lange 
beitehen zu laffen, bis man barüber fich allgemein aus freier chriftlicher 
Ueberzeugung verftänbigt haben würde. Der Biſchof von Conſtanz 
ftellte fich aber damit nicht zufrieven, fondern gab einen Hirtenbrief an 
alle Priefter und Laien feines Sprengels heraus, worin er gewaltige 
Klage varüber führte, baß gerabe jegt, zu einer Zeit, wo ber Türke über 
bie Ehriftenheit herfalle, fich folche Unorbnungen in ver Kirche erhöben; 
er befchwerte fich fehr darüber, daß aller Orten Gelehrte und Ungelehrte 
über göttliche Dinge, über die Geheimniffe und Ceremonien ber Kirche 
mit einander bisputivten, und fehrieb eine eigene Gebetsform vor, 
welche jedesmal über der Meſſe follte gefprochen werben, um Abwen⸗ 
bung des Uebels, das von ber neuen Lehre her drohte. Auch an Propft 
und Kapitel von Zürich wendete er fich deßhalb in einem befontern 
Schreiben. In feinen Bemühungen ſah fich der Biſchof durch bie in 
Luzern verfammelte Tagſatzung unterftüßt, welche ein Prebigtverbot an 
alle die Priefter erlaffen wollte, welche, ihrer Meinung zufolge, ben 
Frieden ftörten und Unruhe jtifteten. Zwingli und feine Freunde fuchten 
jedoch alles auf dem Wege freundlicher Belehrung zn vermitteln. ©o- 
wohl an den Biſchof als an bie Eidgenoffenjchaft erließen fie mahnente 
Schreiben, worin fie die Nothwenbigkeit einer Reformation darzuthun 
fuchten.**) Allein dieß reizte die Gegner nım noch mehr zu gemwalt- 


*) Bon Unterfchieb ber Spyfen, von Aergerniß und Verbdſerung, bei Schuler 
und Schultheß I. 1. 
**) Siehe die Schrift: Ein fruͤndlich Bitt unb Ermanung etlicher Briefter ber 
Eidgenoſſenſchaft u. ſ. w. hei Schuler u. Schultheß I. 30. 
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ſamen Maßregeln. Schon wurden mehrere Anhänger Zwingli’s ver- 
Hagt und ihrer Stellen entſetzt. Ihm felbft warb mehreremal nach 
dem Leben getrachtet, und nur ber gütigen Leitung ber Vorſehung und 
ver Wachſamleit feiner Freunde hatte er e8 zu banken, wenn bie Anfchläge - 
sereitelt wurden.” Die Zahl dieſer ächten Freunde unb Verehrer 
Zwingli's mehrte fich aber zufehends. Auch Leo Judä war unter ver 
Zeit nach Zürich gelommen und prebigte bei St. Peter nach verfelben 
Lehre, die Zwingli im Münſter verkündete; besgleichen Caspar Groß⸗ 
mann im Spital, Simon Stumpf zu Höngg, Ulrich Pfifter zu Ufter, 
und manche Anpere. Die Eontrovers wurde nicht nur fchriftlich, fondern 
auch von ver Kanzel herab geführt, und es ereignete fich ſogar wohl der 
Fall, daß der Prediger mitten in feinem Vortrage von den Zuhörer 
unterbrochen und zur Rebe geftellt wurde. So unterbrach einft Leo Judä 
einen Auguftinermönch, der auf die neue Lehre geichimpft hatte. Die 
Kirche war nun freilich nicht der Ort, wo folche gegenfeitige Erörte- 
zungen hingehörten, und es war daher wohl gerathener, einen eigenen Act 
ver Diepntation zu feiner Zeit und an feinem Orte bervorzurufen. 
Zwingli veranlaßte die Regierung zu einem folchen Schritte. ‘Diefe 
erließ denmach eine Aufforderung an alle Geiftliche ihres Gebiets, ven 
29. Ianuar 1523 auf dem NRathhaufe zur Zürich zu ericheinen, wo auf 
bem Wege bes gelehrten Streites zwiſchen beiden Parteien die Wahrheit 
ermittelt werben follte. Auch ver Biſchof von Conftanz und bie zu 
Baden verfammelten Abgeordneten der Stände, jo wie mehrere Gelehrte 
ber benachbarten Eantone, wurben zu biefer „Dispntation“, welche 
dentſch gehalten werben follte, eingeladen. Von Bern kam Sebaftian 
Meyer, von Schaffhaufen Doctor Sebaftian Wagner (Hofmeifter). 
Oekolampad hingegen fchlug die Einladung aus. Ihm war es Har ge- 
worden, was die Erfahrung hintennach beftätigte, daß bei folchen Öffent- 
finden NReligionsgefprächen in der Regel nicht viel herauskomme, obwohl 
gerade vie Züricher Disputationen, namentlich die zweite unter ihnen, 
eine rühmliche Ausnahme machen bürften. „Was erzeugt,“ fo äußert 
fich der friedliebende Dekolampad, „die Disputation anderes als Zauk, 
„ver Zank anderes als offene Händel? was biefe anderes als Haß? Wo 
„aber Haß ift, wie kann ba die Wahrheit Eingang finden?“ **) 


*, Siche Bin IV. ©. 234 fi. 

*s) Quid parit disputatio quam disceptationeın ? quid disceptatio? lites; 
quid lites? odium. Ubi odium, quomodo veritati salvus est locus? in einem 
Briefe an Hebio vom 21. Januar; vgl. oben Melanchthons Anfichten über die 
Leipziger Disputation. 
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Den 29. Ian. 1523 verſammelten ſich früh Morgens an fechehun- 
dert Fremde und Einheimifche auf tem Natbhaufe zu Zürich. Auch von 
mehrern fremben Univerfitäten waren Doctoren und Prälaten zugegen. 
DBürgermeifter Röuft eröffnete vie Hantlung mit einer Rebe und for- 
berte jeden auf, ber gegen ven Magifter Zwingli Luft hätte in bie 
. Schranken zu treten. Der Vicar des Biſchofs von Konftanz, aber, 
nahm tas Wort und juchte zu zeigen, wie bier nicht ver Ort fei, über 
Slaubensfachen zu ftreiten. Wenn Zwingli als Privatmann zu ihm 
nad) Eouftanz fommen wolle, fo werbe er ihn gaftfrei aufnehmen und 
ihm alles Gute erweiſen; aber zu bisputiren fei er nicht gewillt. Die 
katholiſche Lehre fei nun einmal fo von Alters ber, und barım folle 
man fie auch nicht abändern. Webrigens folle man bie bevorftehenden 
Verhantlungen des Reichstags zu Nürnberg und ein allgemeines Con⸗ 
cil abwarten: oder wenn man bisputiren wolle, fo müffe bieß auf ven 
hoben Schulen zu Köln, Paris oter Löwen gefchehen. — Zwingli aber 
erinnerte gegen tiefe Reden bes Vicars (ähnlich wie Luther gegen das 
päpftliche Schreiben an ten Nürnberger Reichstag), daß es bier nicht 
auf Alter und Gewohnheit, ſondern auf die Wahrheit ſelbſt ankomme. 
Was die Concilien beträfe, auf vie Faber noch warte, fo fei vie bier 
verfammelte Synode von Pfarrern ein eben fo gültiges Concil, als eins 
von Biſchöfen, tenn in ver alten Kirche wolle ein Bifchof nicht mehr 
bedeuten als ein Auffeber, Wächter oter Pfarrer, und Chriſtus babe 
gefagt: Wo Zwei oder Drei verfammelt find in meinem Namen, ba 
bin ich mitten unter ihnen. “Der Gutachten von Univerfitäten könne 
man auch entrathen, da bier in Zürich jo viel gelehrte Leute zu finden 
feien, als immer auf einer ber genannten hoben Schulen. Als Richt- 
ſchnur gelte die heilige Schrift. ‘Diefe fei auch in Zürich vorhanden im 
lateiniſcher, griechiicher und hebrätfcher Sprache, und es komme alfo 
vor allem auf vie richtige Sprachlenntniß und Auslegung an. Yaber 
meinte aber dagegen, man könne nicht verlangen, daß jeter Pfarrer bie 
Grundſprachen ver Bibel verftehe. Der Apoftel fage ja jelbft, es gäbe 
ber Gaben viele, und fo fei auch die Sprachengabe eine bejonvere, 
welcher Gnaden oder Gaben er fich nicht rühmen dürfe, „fo ich in 
„bebräifcher Sprache nicht erfahren, in griechifcher nicht wohl berichtet 
„bin, das Lateinifche aber ziemlich verſtehe.““) 

Als Zwingli feine Rede geentet, forderte der Bürgermeifter noch 
einmal die Verſammlung auf: wer Einwentungen gegen die neue Xehre 


— ano 


* Bol. bie Acten ber Dieputation nach Hegewald, bei Schuler und 
Schultheß I. 105 ff. und Die dort angeführten Zuſätze aus andern. 
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zu machen habe, möge es thun. Zwingli felbft unterftügte dieſe Auf: 
forderung. Allein lange wollte Keiner ven Angriff wagen. Da ließ fich 
die Stimme eines Zuſchauers von ver Thürfchwelle ber vernehmen: „Wo 
„find num bie großen Hanſen, bie auf ver Gaffe fo tapfer pochen? Tre⸗ 
„tet nun berfür: bie ift der Mann! ihr könnet wohl alle hinter dem 
‚Wein reven, aber hier will fich feiner regen.” Ein allgemeines Geläch- 
ter erſcholl, und Faber, um die Ehre zu retten, mußte fich nun wohl 
oder übel in ein Gefpräch einlafien. Man ftritt vorzüglich über bie 
Fürbitte der Heiligen und bie Meife. Außer Zwingli und Faber nah⸗ 
men auch Meyer von Bern, Hofmeifter von Schaffhaufen, und Doctor 
Blanſch von Tübingen Theil an dem Kampfe. Dem Gange des Ge⸗ 
iprächs felbft zu folgen würde uns zu weit führen. Es zeigt fich bier 
baffelbe wie auf ber Leipziger Disputation, und wie es fich in ver 
Folge überall wieder zeizte, daß man fchon über bie Vorderſätze, von 
denen man ausgehen follte, verfchiebener Anſicht war, indem tie Einen 
fih auf die heilige Schrift als auf ben einzigen Glaubensgrund, bie 
Andern auf die Ueberlieferung ber Kirche, auf bie Autorität der Kirchen» 
verfammlungen u. |. w. beriefen. Der Rath von Zürich, der fchon im 
Jahr 1520 ein Gebot hatte ausgehen laffen, daß man nur nach ver 
Schrift prebigen folle, erließ num auch jetzt folgenden Beſchluß: Da 
niemand ben Magifter Ulrich Zwingli aus ver heiligen Schrift habe 
einer Ketzerei überführen können, fo follte er fortfahren wie bisher, nach 
befter Deeinung das heilige Evangelium und bie ächte göttliche Schrift 
nach dem Geifte Gottes und femem beften Vermögen zu verkündigen. Es 
ſollen auch alle andere Leutprieſter, Seelforger und Präbicanten zu Stabt 
und Land nichts vornehmen noch previgen, als was fie mit bem hei⸗ 
figen Evangelium und rechter göttlicher Schrift bewähren mögen, im 
Vebrigen aber alle Schmähens fich enthalten. Nachdem viefer Raths⸗ 
befchluß ergangen, brach Zwingli in die Worte aus: „Sott fei Rob 
„und Danf, ber fein beiliges Wort im Himmel und auf Erben will 
„berrichen laffen! Es wird ohne Zweifel ver allmächtige Gott euch, 
„meine Herren von Zürich, in anderm auch Kraft und Macht verleiben, 
„daß ihr tie Wahrheit Gottes, das heilige Evangelium in eurer Land⸗ 
„ſchaft handhabet und zu prebigen fördert Habet deſſen keinen Zweifel. 
„Der allmächtige, ewige Bott wird euch das auf anderm Wege erfegen 
„und Belohnung geben. Amen.“ *) 

*) Bon beiden Seiten erichienen Beichreibungen der Disputation, ſ. Schu⸗ 
ler u. Schultbeß a. a. O. Auch an fatirifchen Flugſchriften fehlte es nicht: 


bahin gehört dag Syrenrupfen, das einige Bürger von Zürich gegen aber 
auffegten. Bgl. Hallers — 11. S. 74 ff. s 
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Einen merkwürdigen Zug aus biefer Disputation muß ich noch mit- 
theilen, der ung einen Begriff von der ‘Dürftigleit ber theofogifchen 
Studien giebt. Als Zwingli darauf prang, daß jeder Pfarrer vie hei⸗ 
lige Schrift oder wenigftens das Neue Teſtament in der Grundſprache 
leſen follte, fragte einer der anwefenden Geiftlichen : Wie fol ein Pfar⸗ 
rer, ber eine Keine Piräud bat, fo viel aufbringen, um ein Neues 
Zeftament zu kaufen? Worauf ihm Zwingli antwortete: Es ift, fo 
Gott will, fein Briefter fo arm, wenn er fonft gern lernen will, er mag 
ein Neues Teftament laufen. Etwa findet er auch wohl einen fronumen 
Bürger oder eimen andern Menſchen, ver ihm eine Bibel Tauft ober 
Geld vorſtreckt, daß er eine mag bezahlen. 

Bald nach der Dioputation gefchahen nun mehrere Schritte in 
Zürih, die Reformation zu verwirklichen. Den Anfang machten bie 
Klojterfrauen im Stifte Detenbach, denen Zwingli feit einiger Zeit ge- 
predigt hatte, und von welchen mehrere ven Wunſch anszutreten hegten, 
was ihnen geftattet wurbe. Auch bie Mönche im Kloſter Kappel nah⸗ 
men exft eine Reformation bei fich vor, baun traten mehrere aus und 
verehelichten ſich; die gelehrtern unter ihnen wurden Pfarrer, bie un- 
gelehrtern fingen ein nütliches Handwerk an. 

Ebenſo fing auch in dem Ehorherrenftifte, pas früher gegen Zwengli 
geftimmt war, ein befferer Geiſt fi) zu regen an. Die Mebrheit ver 
Ehorherren Tam ber Regierung felbft mit dem Wunfche entgegen, eine 
beffere Einrichtung zu treffen. Statt des bisherigen Horengeſanges und 
der tobten Ceremonien foltten erbauliche Studien und wifjenichaftliches 
"Beben ver Zwed dieſer Bereinigung fein, was auch uriprünglich in ber 
Abficht des Stifter, Karls des Großen, gelegen. Somit wurde alſo 
das Stift zu einer Schulanftalt und beſonders zu einer Borbiltungs- 
anftalt fiir Tünftige Theologen, und erhielt eine deu bamaligen Bedürf⸗ 
niffen vollkommen entiprechende Einrichtung , die fich bis in bie erften 
Jahrzehnte dieſes Jahrhunderts erhalten bat. 

Nicht nur aber bei der Reformation einzelner Anſtalten wollte 
man ſtehen bleiben. Der öffentliche Gottesdienſt wurde nun immer mehr 
einer vielfachen Umgeftaltung unterworfen. An vie Stelle bes lateini⸗ 
ſchen Gottesbienftes trat deutſcher Geſang und deutfche Liturgie. Ebenſo 
wurden bei ber Taufe überflüſſige und abevgläubiſche Gebräuche weg⸗ 
geloffen, worin bie veformirte Kirche abermals weiter ging, nid bie 
(utherifche, welche 3. B. den Exorcismus noch lange beibehielt. Allein 
auch bieß waren immer nur vereinzelte Schritte zur Verbefferung. wei 
Hauptgegenftänbe lenkten die Aufmerkſamkeit bes kirchlichen Volles auf 
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ſich, an denen bisher die Sinne am meiften gehangen: bie Meſſe 
und bie Bilder. In Beziehung auf bie erftere wollte Zwingli erft 
fchriftfich die Gemüther vorbereiten. Was aber bie Bilder betrifft, fo 
kam ihm jekt ein Mann zuvor, ver in der Folge eine ähnliche Geiftes- 
richtung wie Karlſtadt und bie Zwickauer Propheten an ven Tag legte: 
Ludwig Hetzer. Diefer erließ eine Schrift unter dem Titel: „Urtheil 
Gottes, wie man fich mit ven Bildern halten folle“. Die beftige 
Schrift machte großes Auffehen unter dent Volle und führte zu ähn⸗ 
fichen Schritten bin wie wir fie zu Wittenberg betauert haben. Ein 
förmlicher Bilderſturm fing an loszubrechen, an beffen Spige ſich em 
Schufter, Nikolaus Hottinger, ftellte, ver in wahrhaft vandaliſchem 
Geifte fich äußerte: er wolle gern einen Eimer Wein an das Spital ge: 
ben, wenn man ihm erlaube, alle Gemälve und Botivtafeln auf ber 
Waſſerkirche zu zerfchlagen. *) Diejer purchitürmte mit feiner Bande 
die Stadt. Ein großes Erucifir im Stabelhof beim obern Stadtthore 
wurde umgeworfen; und ähnlich wäre e8 den übrigen ergangen, wenn 
man nicht Einhalt gethan Hätte. Gleichen Unfug hatte auch fchon 
früher jein Genoſſe Lorenz Hochrütiner verübt, ber mit einigen 
feiner Sameraven in bie Frauenmünſterkirche einbrach, bafelbft bie Zaınpe 
mit dem ewigen Lichte zertrümmerte, das Del verfchüttete und unter 
fpottenten Geberden feine Genoffen bamit befprengte. Solche Frevel 
konnte die Regierung nicht ungeahndet laffen. Die Thäter wurden ge- 
fangen geſetzt; doch follte das Urtheil über fie noch verfchoben werben, 
bis ſich die Meinung über bie Heiligleit ver Bilder würde aufgeklärt 
und nach Gottes Wort berichtigt haben. Denmach warb auf den Oeto⸗ 
ber eine zweite Disputation veranftaltet, auf welche abermals ſowohl 
per Biſchof als die Eantone der Eidgenoffenfchaft eingelaven wurben. 
Auch dießmal erfolgten mehrere abſchlägige Antworten und Entfchulbi- 
gungen ; doch erfchlenen auch jett angefehene Männer anf derſelben, 
wie Joachim von Watt (Vadianus) von St. Gallen, dem, nebft Ehri- 
ftoph Schappeler von Memmingen (ans St. Gallen gebürtig) und Se- 
baftian Hofmeifter, das Präſidium übertragen wurde. An neunbunbert 
Berfonen waren gegenwärtig, darunter etwa 350 Geiftliche. 

Der Gang diejes Geſprächs ift Außerft merkwürdig, va fich auf 
demſelben bereits mehrere abweichende Anfichten auch unter ven Sreun- 
ben des Evangeliums kund gaben in Beziehung auf bie Bilder und 


* Er ſcheint zwar nach Bullingers Zeugniß einige Bildung gehabt zu haben. 
Aber eben biefe Halbbilbung führt auch hier zum Radicalismus. Bgl. Hottinger 
Fortſ. von Joh. v. Milller) VI. S. 450. 
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deren Gebrauch in der Kirche, fo wie in Beziehung auf das Faften 
und antere Dinge. Wenn fich jett Schon Stimmen vernehmen ließen, 
wie bie eines Simon Stumpf und Conrad Grebel, welche fich in 
jeder Hinficht zu einem fanatifchen Radicalismus Kinneigten und, auf 
Eingebungen des Geiftes fich berufend, an Tein äußeres Gebot fich Teh- 
ren wollten: fo muß e8 doppelt mwohlthun, die Stimme ver Mäßigung 
aus dem Munde eines andern Mannes zu vernehmen, der mit evange⸗ 
liſcher Weisheit und Milde ven Sturm zu befchwichtigen unternahm, 
und, felbft auf die Gefahr hin, von Zwingli und feinen Freunden ver- 
fannt zu werben, nach ter rechten Mitte hinlenkte. Es war bieß ber 
Sohanniter-Comthur von Küßnacht Conrad Schmtd,* ein Dann 
nach dem Herzen Gottes, fromm und gelaffen, von feiner Leidenfchaft 
bewegt, ruhig in feinem Innern, würbig im Aeußern, befonnen im Nerven 
und Handeln. Er war eines Landmanns Sohn (aus Küßnacht), um 
einige Jahre älter als Zwingli, ihm aber auf's innigfte befreundet und 
burch ihn mit Luthers Schriften bekannt geworben. ‘Diefer nahm das 
Wort. Er zeigte, wie man in allem von Gottes Wort und bem reinen 
Evangelium ausgehen müffe. Diefes Iehre uns Chriftum als den einzigen 
Mittler erkennen, dem allein Ehre gebühre und keinem andern. Wenn 
man alfo zu den Heiligen hinlaufe und fie verehre ftatt bes lebendigen 
Chriftus, fo fei dieß allerdings Abgötterei. Und diefen falfchen Glauben 
an die Heiligen müffe man vor allem burch die Prebigt des göttlichen 
Wortes abzuthun fuchen. Dieß müfje vorangehen, ehe man bie äußeren 
Bilder entferne, anf die nicht fo viel anfomme. „Man foll,“ fo jagt ver 
befonnene Mann, „dem Schwachen feinen Stab, daran er fich Hält, 
„nicht aus der Hand reißen, man gebe ihm benn einen andern; fonft 
„Fällt man ihn gar zu Boden. Geſetzt, e8 fet auch ein wankendes Rohr, 
„auf das er fich ftüke, fo laffe man es ihm in der Hand und zeige ihm 
„einen ftarken Stab dabei: fo läßt er gutwillig ſelbſt das Rohr fallen 
„und greift nach dem ſtarken Stabe. Alfo laſſe man ven Blöven und 
„Schwachen die äußerlichen Bilder ftehen, daran fie fich noch halten, 
„und berichte man fie zuvor, e8 fein fein Leben, Heiligkeit over Gnade 
„darinnen. Man richte dabei einen ſtarken Stab auf, Chriſtum 
„Sefum, den einigen Tröfter und Helfer aller Betrübten! fo werven fie 
„von ſelbſt finden, daß fie der Bilder nicht mehr bebürfen, und fie gut- 
„willig fahren laſſen und Chriſtum ergreifen. Wer das wahre Bild 
„Ehrifti in in feinem Herzen hat, ven kann das äußerliche Bild nicht mehr 


*) Bgl. über ihn das mit bem Bildniß des Mannes verjehene Nenjahraftüc ber 
Ghorherren für die Zürich ſche Stadtjugend. 1825. 
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„ſchaden, wenn er auch gleich nach davon abhängig ift. Auch Paulus 
„ließ bei ven Athenern Bild Bild fein, er ließ die Bilver ftehen, lehrte 
„aber bios, es fei feine Gnade und Gottheit in ihnen!” — — Aehn⸗ 
lich erklärte fih Schmid wegen bes Faſtens. Auch hier folle man ven 
Ihwachen Bruder nicht ärgern; auch bier berief er fich auf des Apoftels 
Beiſpiel, ver gefagt habe, er wolle Lieber feiner Lebtage fein Fleiſch mehr 
eifen, als daß er einen Bruder ärgere. Nur in ven zum Glauben noth⸗ 
wentigen Dingen folle man fich vor feinem Aergerniß jcheuen. 

So trefflih und wohlgemeint inveffen biefe Ermahnungen waren, 
fo fanden fie nicht allgemeinen Beifall, und jelbjt Zwingli war damit 
unzufrieden. Und in der That bleibt es immer jchwer in wichtigen 
Zeitpuntten zu entfcheiven, wie weit das Syſtem ver Mäßigung aus⸗ 
reiche, und wie weit das, was in ruhigen Zeiten dem unbefangenen 
Verſtande fich empfiehlt, anwendbar jei, wo vie Gemüther erhitt und 
ſchon fortgeriffen find in der Bahn des einen oder des andern Exrtrems. 
Die Vermittlung, auch die vollberechtigtite, hat bier immer einen ſchweren 
Stand, und dem frieplichen Doctrinär verjchließt fi) das Ohr ver 
Menge, während Aller Blide an dem Munde des begeifterten Bartei- 
redners bangen, ber entweder nach rechts oder links mit entjchiedener 
Kraft feinem Ziele zuftenert. Gewiß war des Comthurs Abficht vie treff- 
fichfte und reblichjte von der Welt. Seine Nachgiebigleit war nicht bie 
furchtſam bevechnende eines Erasmus, fondern e8 war eine ähnliche wie jie 
ſpäter Melanchthon zeigte, die Nachgiebigkeit des chriftlichen Weiſen, ver 
aus Liebe zu Chriſto und feinem Frieden, nicht aus Menſchenfurcht und 
weltlicher Sriebensliebe das Harte und Gewaltſame meivet. Und dennoch 
können wir es Zwingli und Seb. Hofmeifter nicht verargen, wenn 
fie fich nicht ganz in dieſe mildere Weife ihres Freundes fügen konnten, ge- 
rade jett nämlich, in dieſem entſcheidenden Augenblide. Seb. Hofmeifter 
unterbrach ven Comthur mit der Bemerkung, daß er fich zu jehr un Allge- 
meinen halte und dadurch von der Sache abichweife, auf bie es hier an⸗ 
komme; und Zwingli entgegnete ihm Folgendes: „Wenn mein Herr und 
„Bruder, der Comthur, bemerkt, man jolle zuvor jedermann burch das 
„göttliche Wort unterrichten, jo gefällt mir dieß gar wohl, und ich hoffe, 
„Leo und ich haben uns hierin nicht fäumig finden laſſen; aber daß ihr 
‚meinet, die Bilder feien Stäbe oder Stecken der Blöden, das walt' 
„Bott! Hätten die unnügen Pfaffen und Biſchöfe das Wort Gottes, fo 
„ihnen empfohlen, eben jo erntlich gepretigt, als fie unnügen Dingen 
‚nachgelaufen find, fo wäre es nie dazu fommen, daß ber arme Laie 
„Ehriftum hätte ab ver Wand und ab ven Briefen [Gemälden] müffen 
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„tenmen lernen.” — Das Beifpiel tes Paulus bei ven Athenern [dad 
übrigens auch Luther gegen bie Zwichauer angeführt hatte) will Zwingli 
hier nicht gelten laffen: vie Atbener feien Heiden gewejen und hätten 
nech nichts Beſſeres gekannt; anders ſei es bei den Chriften. Die 
follen das Beffere fennen, und darum bürfe man bei ihnen ven Miß⸗ 
brauch um fo weniger dulden. Wenn man übrigens mit dem Abſchaffen 
ımnüger Gebräuche warten follte bis das Aergerniß aufhörte, jo käme 
man gar nicht dazu. Auch werben wir in unferm Innern nie jo gut 
werben, baß daraus von felbft der Sieg über alles Aeußere folgt. 
Deßhalb follen wir dem Haren Worte ver Schrift Gehör geben, vie 
feine Bilder duldet, am wenigften bie golpenen und filberuen, beren 
Werth ver Armuth entzogen ift. — Mit diefer Rede gab fich auch ver 
Comthur zufrieven. Nachmittags wurbe auf ähnliche Weije über bie 
Meſſe geftritten. Zwingli nannte die Disputation über die Bilder einen 
„einbifchen Handel” im Vergleich mit der über die Meffe, die ihm ein 
„trefflicher Handel“ hieß. Auch bier traten auf Seite der reformatorilch 
Gefinnten verſchiedene Mobificationen hervor. Der Comthur Schmid 
fonnte fich bei der Anficht nicht beruhigen, welche im Abendwmahl ein 
bloßes Gedaächtnißmahl erblidt. Ihm waren bie geweihten Elemente 
deſſelben nicht bloße Erinnerungszeichen, fondern Siegel und Wahrzeichen 
ber Gnade Gottes, wobei wir etwas empfangen und nicht etwas leiſten, 
Gott gegenüber. Und eben deßhalb war ihm auch die Meſſe fein Opfer. 
Aber man folle fich hüten, alles auf einmal über ven Haufen zu werfen, 
ebe man das Voll belehrt habe. Es fei, meinte er, doch ein gar zu hartes 
Wort, wenn Einige geradezu fagten, bie Meſſe ft vom Teufel. „Ueber: 
„haupt mäffen wir auf dem Lande (jeßte er hinzu) oft Gröberes hören, 
„als ihr in der Stadt.” Zwingli ſelbſt geftand, daß einige härtere 
Aeußerungen von ibm möchten zu gröbern Uebertreibungen geführt haben, 
was er fehr bebauere. &8 gebe eben Viele, fagte er, bie aus feinen 
Predigten nur die harten Ausdrücke auffaßten ; darin ergebe es ihm wie 
Luther ; denn es ſeien Viele, „die dem wohlgelehrten Mann nichts ablernen 
„in jeinen Büchern, denn bie „Räft“ (Schärfe) feiner Worte, das fromme 
„treue Herz zur Wahrheit und zum Worte Gottes, das Iernen ihm 
„Wenige ab.“ Nichts defto weniger müße man ben Irrthum beftreiten. 
Und fo fam es denn auch bier zum Streite zwifchen ben Parteien. Der 
Pfarrer Steinlin von Schaffhaufen vertheibigte die Lehre vom Opfer, 
indem er fich auf das Alte Teſtament berief. Er ſah in dem Priefterfönige 
Melchiſedech, der da „Brot und Wein varbrachte” bei der Rückkehr von 
jeinem Kriegszuge (1 Mof. 14, 18— 20) ein Vorbild auf das Opfer 
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ber Meſſe. Zwingli aber fah in biefem Gntgegenbringen ber Speifen au 
Abraham und die Seinigen nichts anbeves, al „wenn unfer trüwe Eidt⸗ 
„genoffen hiefltr ziehend und man bringt ihnen auch Wyn und Det und 
anders zu einer rünbichaft."*) — Auch jet drängte bie ſtürmende 
Bartet unaufhaltſam vorwärts. &rebel wollte bie Meſſe fofert abges 
ſchafft willen: Zwingli wollte bie Ausführung der Obrigleit auheim⸗ 
fteffen. Auch untergeorhnete Sragen von geößesm ımb geringerm Belang 
kamen zur Sprache. Balthafav Hubmeier verlangte ftatt des Inteinifchen 
Meſſeleſens ben Gebrauch ver Mutterſprache bei ver Feier des Abend⸗ 
mahls, da ohne Zweifel Chriftus bei ver Einfegung mit feinen Iüngern 
nicht „calteuttifch“ gefprochen. ‘Darin ſtimmte ihm Zwingli bei. Hin⸗ 
gegen erichten ihm Anderes als unerheblich, worauf Grebel und feines. 
Gleichen ein übergroßes Gewicht legten. So wollten bie Emen gewöhn- 
liches (gefänertes) Brot an bie Stelle des ungeſaͤuerten treten laſſen. 
Es blieb bei dem ungefäuerten Brote. Ferner nannte es Grebel einen 
Greuel, daß man den Wein des Abendmahls nach römischen Gebrauch 
mit Waffer vermiſche; man Tolle auch das Brot nicht, wie bisher, ven 
Commmmnicanten in den Mund ſtoßen; fonvern jedem foll es in die 
Hand gegeben werten: „es gezieme uns (dem Laien) ſowohl ven Leib 
Ehrifti anzurühren, als den Pfaffen.” Auch die Selbftcommunion ver 
Priefter wurde befprochen. — Im der Hauptfache vereinigte man fich 
barin, ben Hauptmißbrauch, wonach mit der Meſſe ein Handel getrieben 
wurde, zu befeitigen. Zum Beichluß nahm ver treffliche Comthur 
Schmid das Wort. Nachdem er darauf angetragen hatte, nichts zu über⸗ 
eilen, wandte ex fi) an die ammefenben Glieder ber Regierung mit den 
Worten: „Ihr lieben Herren habt bisher manchem weltlichen Fürften 
„in feine Herrichaft geholfen um Geldes willen. Helfet nun um Gottes. 
„willen Chriſto, unſerm Bern, wieder in feine Herrichaft, daß er 
„in enern Gebieten allein angebetet, geehrt und angerufen werde, daß er 
„in uns Chriften allein berriche und regiere, unb von den Eurigen ge 
„achtet werde, wozu ihn fein Vater gegeben, für ben einigen, wahren 
„Mittler, Erldfer und Erretter. Nehmet denn die Sache tapfer und chrift« 
„uch zur Hand! — Ließe man Ehriftum allein Herr und Meifter fein über 
„alle Dinge, ihn ruhig fein Wert in uns vollbringen, fo hätten wir 
„unter einander brüberliche Ruhe, chriftlichen Frieden, göttliche Huld 


» Degen bie Zwingli'fche Erflärung der Einjegungeimorte, ale Linne man bas 

IR duch Bedeutet erflären, erhob Steinlin gleichfalls Tinſprache. Er wies auf 

das im Saale hängenbe Bildniß des Schultheißen; obgleich es ein Bild fei, fo fage - 
do niemand: das bedeutet ben Schultheiken, fondern man fage „das ift ber 

ultheiß.“ Bild ift mehr als Zeichen. 
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„und Ouad' hie in Zeit, und barnach das ewige Leben. Das verleihe 
„Bott euch und allen Ebriften. Amen.“ 

Und derſelbe Seb. Hofmeiſter, der ihn früher als Gegner unter⸗ 
brochen hatte, ſtimmte nun ein in das Amen des gottſeligen Redners 
mit den Worten: „Gebenedeit ift die Rede deines Mundes!“ 

Nachdem nun Vadian die Verſammlung aufgefordert, ob noch 
jemand zu fprechen Willens fei, ergriff Zwingli abermals das Wort 
und ſprach: Gnädige Herren, und ihr Alle, lieben Brüder! Ich bitte 
„euch dringend, feft an vem Worte Gottes zu halten. Wer dieß thut, 
„ven verläßt auch ber Herr nicht. Mit Schmerz hab’ ich vernommen, 
„wie geftern Abend va unb dort gerebet worden fei, man wolle jegt das 
„Blut und ven Leib Chriſti in die Schlaftrünte ziehen. Nein! das will 
„gewiß niemand.“ Die Wahrnehmung, fo mißverftanden zu werben, 
that ihm jo leid, daß er fich der Thränen nicht enthalten konnte, und 
fein Sreund Leo mußte für ihn das Wort nehmen. Diefer ſprach: „So 
„Bott will, werden wir Alle beiim Evangelium bleiben, und gern will 
„ich, wenn's Noth thut, mein Leben dafür laffen. ‘Den Leib mag man 
„töbten, die Seele nicht. Die Schrift aber laffet uns nie zum Zank, nie 
‚sur Brablerei, fondern zur Beſſerung unferes Lebens gebrauchen. Und 
„10 ich im verfloffenen Geſpräch jemand vielleicht zu hart angerevet, bitte 
„ih, daß er mir bafjelbe verzeihe.“ Auch Zwingli bat noch einmal, man 
möchte ihm „feine ungeſchickten Worte“ verzeihen. 

Darauf legten die Präfidenten ihr Amt nieder, und Vadian ſprach 
bie Hoffnung aus, tie Regierung werbe wohl Mittel und Wege finden, 
bas Wort Gottes zu handhaben, ohne die Schwachen zu ärgern. Das 
verhieß der alte Bürgermeifter Rduſt, der 18 Jahre lang an der Spige 
ber Gefchäfte geftanden. „Ich felbft,“ fagte ver befcheivene Mann, 
„urtheile zwar von geiftlichen Dingen wie der Blinde von ber Farbe. 
„Darum aber eben müfjen wir bei dem Worte Gottes Rath holen. 
„Bittet nebft mir Alle, daß feine Gnabe mit uns fei.“ 

In biefer gehobenen Stimmung empfahl man bie wegen ver be= 
gangenen Exceffe Gefangenen ver Gnade des Raths, gab fich treuherzig 
bie Hände und ſchied in Frieden von einander.*) Wenige Disputationen 
baben einen fo entſchieden erbaulichen und erfolgreichen Ausgang genom⸗ 
men als dieſe zweite Züricher :Disputation vom October 1523 


) Qgl. auch Über dieſe zweite Dieputation bie Actenfilde in ber Schuler: 
Schultheßiſchen Angabe der Werke Zwingli's Bd. I. S. 459 ff. 
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Unmittelbare Folgen der zweiten Disputation. Hottingers Verbannung und Mar- 
tyrtod. Letzte Kämpfe. Dritte Disputation. Befeitigung der Meffe unb der Bilder. 
Emm Abenbmahleftreit vor Luther (Joachim am Grüt). Die Zwingli'ſche Abend- 
mablsfeier und Liturgie. Zwingli's Predigten (Klarheit und Gewißheit bes 
göttlichen Wortes. Der Hirte). 


Diefe zweite Disputatton zu Zürich (Det. 1523) Hatte einem Zi: 
das Reformationswerk gejegneten Erfolg. Die Strafe gegen bie Unruh⸗ 
ftifter in Beziehung auf die Bilder konnte zwar nicht unterbfeiben, fiel 
aber mild aus. Der Schujter Hottinger, ber fich am meiften verfehlt 
hatte, wurde Auf zwei Jahre verwiefen, fiel jeboch in Baden ben 
Eidgenoſſen in die Hände, und wurde, trog der Fürbitte, die Zürich für 
ihn einlegte, durch's Schwert hingerichtet. Er ftarb mit großer Stand⸗ 
haftigkeit. ALS er von dem Schafot aus noch an das Volt reden wollte, 
warb ihm folches auf rohe Weife verwehrt. „Wir find nit von Predigens 
„wegen bie,“ fagte ber Amman von Uri, Jakob Troger; „es barf des 
„Schwätens nit, ußhin mit ihm!“ Der Vogt von Luzern ſprach: „Eins 
„mal muß ihm fein Kopf ab; wächst er ihm aber wieder, jo wollen wir 
„auch feinen Glauben annehmen.“ Hottinger erwiberte: „Mir gefchehe 
„nach vem Willen Gottes; er verzeihe allen denen, bie wider mich find 
„und mich zum Tode fördern. Zum Heren am Kreuz warb auch ge- 
„prochen: ‚Komm herab, fo wollen wir an bich glauben‘.“ — Das 
Erucifir, das man ihm vorhielt, verfchmähte er, und wies hin von dem 
hölzernen auf das wahre Kreuz, das uns jelig macht, nämlich auf Chriſti 
Leiten und Tod. Zu den Umftehenten fprach er: „Weinet nicht über 
„mich, ſondern über euch jelbft." Das Vaterunjer und ven chriftlichen 
Glauben betete er mit großem Ernfte, und befahl feinen Geiſt in die 
Hände feines Gottes und Erlöfers. 

Hagenbach, Borlefungen II. 16 
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Ohne Aufſchub ging man nun aber in Zürich ſelbſt an die Aus— 
führung der Reformation auf dem Wege des Geſetzes und der Orbnung. 
Zwingli warb beauftragt, eine fchriftliche Anleitung zur Verkündung 
bes göttlichen Wortes zu verfaffen, nach welcher fich bie Prediger fortan 
zu richten hätten.*) ‘Diefe, fo wie die Verhandlungen des Geſprächs, 
wurden an den Bifchof und vie Hochichule zu Bafel, an die Biſchöfe zu 
Chur und Conjtanz und an die zwölf Orte dev Eidgenoffenichaft geichidt, 
fanven aber, wie fich venfen läßt, nicht überall günftige Aufnahme. 
Als eine beträchtliche Anzahl der Helfer und Kaplane fich weigerten 
Meffe zu halten, und ver Propft und das Kapitel fie deßhalb beim Rath 
verflagten , erhielten vie drei Stabtpfarrer den Auftrag von baher, ein 
Gutachten einzugeben, wie es von nun an mit der Meffe und ten Bildern 
zu Balten fei. Der Nathichlag**) ging dahin, daß man um ver Schwa- 
chen und Blöden willen gewiffe Gebräuche der Meile noch möge bes 
Stehen laffen, in Beziehung auf liturgifche Gefänge und Lefeftücke , ohne 
jedoch jemand dazu zu zwingen; vor allen Dingen aber jolle das lautere 
Wort Gottes ernftlich geprebigt und darum alles aus dem Meßkanon 
entfernt werden, was nicht mit ber heil. Schrift auf Beförderung ver 
Ehre Gottes und Ehrifti abziele. Die Bilder follen weggethan werten, 
aber auch dieß mit aller Schonung und in Ruhe. Diefe Mahnung war 
um jo nöthiger, als in einzelnen Gemeinven ein Bilverfturm im Anzuge 
war (in Zollingen waren um Pfingften Bilder und Altäre zerichlagen 
worden). In andern Gemeinden dagegen war eher Neigung vorhanden 
bie Bilder zu behalten. Auch auf biefe wurde fchonende Nüdficht ger 
nommen. Sollten, hieß es, einzelne Gemeinden fich vereinbaren, die 
Bilder und Zafeln einftweilen ftehen zu laffen, fo möge e8 geftattet fein, 
doch unter ver Beringung, daß feine Kichter zu ihrer Verehrung darunter 
bürften angezündet werben. ***) 

Um jeboch ein Uebriges zu thun und ven Gegnern ber Reformation 
noch eine letzte Gelegenheit zu bieten, wirrde auf ben 13. u. 14. Januar 
noch eine dritte Disputation geftattet, bie jedoch zu feiner Aenverung ber 
einmal gefaßten Beichlüffe hinführte. Man wolle, hieß es, die Anhänger 
bes Alten bei ihrem Glauben laſſen: doch wenn fie fich ven obrigkeitlichen 
Befehlen witerfegen, jo „werde man ihnen ven Weg ab ihren Pfründen 
zeigen,“ Und fo erließ denn um Pfingjten 1524 die Negierung von 


*, Bei Schuler und Schultheß I. S. 541. 
*e) Rathſchlag von den Bildern und der Meffe b. Schultheh I. &. 566 ff. 


””., „ſöllend fy doch davor feine Kerzen brennen ober einich Zünſelwerk ba 
haben, und ſölichen Bildern mit Zünſeln noch ſunſt fein eer anthun.“ a. a. O. ©. 582. 
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Zürich ein Reformationsmandat, worin die Mißbräuche der Meffe als 
abgefchafft ertlärt, und dagegen täglich früh am Bormittag eine Predigt 
zu halten verorbnet ward, „vieweil bie menfchliche Seele am beiten von 
„den lebendigen Worte Gottes geipiejen wird.” An ven Feſttagen ſoll das 
Sacrament nach Inhalt und Form ver heil. Schrift in beiverlei Ge⸗ 
jtalt amd in deutſcher Sprache geſpendet werden. Die Bilder follen ab» 
gefehafft werben. Doch damit alles ordentlich zugehe, fo verordnete bie 
Obrigkeit beſondere Leute, denen das Geſchäft übertragen wurde. Was 
bisher auf den Zierrath der Bilver verwendet worben, das ſollte hinfüro 
ben Armen zu gute kommen, welche nach dem Bildniß Gottes gefchaffen 
find. „&s ift indeß nicht unfere Abſicht,“ fährt die Regierung in ihrem 
Mandate fort, „jemanden mit Gewalt in Slaubensfachen zu zwingen ; 
„wohl aber binfen vie Lehrer nichts anderes als das göttliche Wort ver- 
„Lündigen. Darüber zu wachen ziemt unfern obrigfeitlichen Amte. 
„Enplich follen alle Schimpfreven aufhören, denn wir find zum Frieden 
„berufen. Dat Einer den wahren Glauben, ber fage Gott dafür Dank, 
„und belebre ven Bruder durch ein gutes Beiſpiel mit Liebe. Die Liebe 
„duldet, fie vereinigt und baut alle Dinge auf. So jei denn das Wer 
„im Namen Gottes und mit der Hoffnung begonnen, er werde mit feiner 
„Hand das Schiff felber führen.“ *) 


Der Stadt Zürich gebührt alfo unftreitig das Berbtenft in ber 
Geſchichte ver Reformation, ven übrigen Ständen mit fräftigem Beiſpiel 
porangefchritten zu fein, wozu freilich die Anmwejenbeit von Zwingli's 
Berjon vieles beitrug, aber auch nicht weniger ver Muth einer fih nach - 
außen ſtark fühlenden Regierung und Bürgerfchaft. Weniger als in 
ber Stadt zeigte man fich auf dem Rande burchgängig den Nenerungen 
geneigt, theils weil die Einen vie altnachbarlichen Verhäftniffe mit Zug 
und Schwyz nicht gern ftörten, theils weil die Andern, namentlich bie 
Anwohner ver Grafichaft Baden, am meiften ven Anfälfen ver Gegner 
ansgefett waren. Ja von einigen Gegenven ber ließ man bie Regierung 
bitten, nicht zu vafch zu verfahren.**) „Gern werten wir,“ jo warb 
von Altjtätten und Albisrievden gemelbet, „Leib und Gut zu einer [ob- 
„lichen Stadt [Zürich] feren, aber wird dieſe dann nicht etwa ihre Thore 
„ließen, unbelümmert um uns Verlafiene?* Und die von Thalweil 
äußerten fich alfo: „Fanget doch, gnädige Herren, um einer ober zwei 


2) Siehe Hottinger (Fortf. von Joh. v. Müller) VI. &. 471. 
**) Sottinger a. a. D. ©. 478. 
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„Berfonen willen, feien es Geiftliche oder Weltliche , feinen Krieg an, 
„obwohl ung trefflich gefällt, was ihr bisher gehandelt habt.“ 

Aber nicht das Landvolk von Zürich allein, die ſämmtlichen übri« 
gen Stände der Eidgenoſſenſchaft, mit Ausnahme Schaffhanfens, fahen 
ben Schritt Zürich® , die einen geradezu für einen Srevel, die anvern 
wenigftens für eine Uebereilung an. So fehr auch bereits in Baſel und 
Bern das reinere Licht chriftlicher Erkenntniß angefangen batte die Fin- 
ſterniß zu verbrängen, fo wenig war noch die Kraft vorhanden, fich für 
bie neue Ordnung ber Dinge unbedingt zu entfcheiben, und an das kräftig 
voranſchreitende Zürich fich anzufchließen. Die Walpftädte und Freiburg 
Außerten fich am ftärkften gegen Zürichs Beginnen, doch aus Grundſatz, 
weil fie einmal Freunde des Alten waren. Aber Bern, Baſel, Solo- 
thurn, Glarus, Appenzell nahmen eine neutrale und vermittelnde Stel- 
fung ein. Sie wollten der Bundesſtadt blos freundliche Borftellungen 
machen, immerhin aber Vorftellungen dagegen, daß fte der neuen Lehre 
zu viel Einfluß und zu rafchen Fortgang geitatte. Zürich ließ fich jedoch 
von dem einmal betretenen Wege nicht abbringen ; und bald hatte es bie 
Genugthuung, daß die meiften: der eben genannten milver gejtimmten 
Stände felbft über kurz oder lang zur Reformation übertraten. 

Auch ver Bifchof von Eonftanz wollte noch einmal feine Autorität 
geltend machen ber abtrünnigen Stabt gegenüber. Am Mittwoch vor 
Tronleichnam erließ er ein Schreiben an ven Rath von Zürich zu Ver⸗ 
theidigung der Bilder und der Meſſe. Zwingli erhielt den Auftrag das 
Schreiben zu beantworten. Dieß geſchah in ver „hriftlicden Antwort 
Dürgermeifters und Raths zu Zürich an den Hochwürbigen Herrn Hugen 
[Hugo von Yanvenberg] Bischof zu Eonftanz.”*) An demſelben Tage {e6 
war ver St. Vitustag, 15. Juni) wurben nun auch die obrigkeitlichen An⸗ 
ftalten zur Beſeitigung ver Bilder getroffen. Alles ging in befter Orb- 
nung vor fich. Die Religuienfchreine wurben geöffnet, vie Gebeine 
hinausgenommen und begraben. Dieß wiverfuhr auch ven Gebeinen ver 
Schugheiligen der Stadt, Felix und Regula. Bon nun an unterblieben 
auch die Prozeflionen. Sp die große Prozeſſion, welche alle Pfingjt- 
montage mit Kreuz und Fahnen nach Einfiedeln gezogen. Die Orgeln 
wurden bejeitigt. Selbft ver Geſang verſtummte auf längere Zeit; aber 
nicht der Gemeindegeſang, denn folcher war nicht vorhanden ; ſondern 
ber Gefang ver Meßpriefter und was tamit zufammenhing. 

Die Hauptänderung, die noch bevorftand, war bie Umwandlung 


*) deutſche Werke 1. ©. 584 ff. 





Die Feier des heil. Abenbmahls. 245 


ber Meſſe in eine einfache Feier des heil. Abendmahls im Sinne ber 
Stiftung. Schon auf der zweiten Disputation war die Debentung ber 
Beier auch nach der dogmatiſchen Seite Hin beiprochen worben. Aber 
auch noch jetzt, gleichſam in ver eilften Stunde melbete fich ein Kämpfer, 
der Zwingli's Anficht vom Abendmahl und feine Auffaffung ber Ein- 
ſetzungsworte zu beftreiten übernahm. Es war bieß ber Stabtichreiber 
(Unterfohreiber) Soahim am Grüt. Ihm waren bie verfchiedenen _ 
Schriften, die mit dem bifchöflichen Stuhl zu Conſtanz u. |. w. gewechjelt 
worben, durch die Hand gegangen. Er hatte bis dahin geichwiegen. 
Nun drang es ihn zu reden, weil er fürchtete, daß die Neuerungen in 
Glaubensſachen ver Stadt Zürich großes Leid bringen würden. Er griff 
(ähnlich wie fchon Steinlin auf dem Neligionsgeipräch) die Auslegung 
ber Einfegungsworte an, wonach das Iſt müfle für Bedeutet an⸗ 
genommen werben. Er führte feine Sache fo geſchickt, daß als es den 
12. April zu einer nochmaligen Beiprechung ver Sache kam, ar welcher 
fi) die Stadtpfarrer und einige Rathsglieder betheiligten, zu Zwingli's 
Gunſten nur ein jchwaches Mehr fich zeigte. Zwingli wurde barüber 
fo beunrubigt, daß ihn die Streitfrage bis in die Nacht verfolgte und 
ihm auch im Traume feine Ruhe ließ. Da hielt ihm Einer (er wußte 
ihn nicht näher zu beichreiben*), die Stelle 2 Moſ. 12, 11 entgegen: 
bas ift bes Herrn Paſſah, d. i. Ueberjchritt. Er ermachte, ſprang aus 
dem Bette, fchlug die Stelle nach und überzeugte fich auf's nene von ber 
Richtigkeit feiner Deutung. Gleich am folgenden hohen ‘Donnerftag 
prebigte er nun voll froher Zuverficht über das Abenpmahl und gewann 
auch die wieder für feine Anficht, die an ihrer Wichtigkeit zu zweifeln 
begonnen batten. 

Nachdem aljo der legte dogmatiſche Anftand gehoben war, wurde 
zur Durchführung ver Abendmahlsfeier auf Grundlage der Zwingli'ſchen 
Anfchanung gefchritten. 

An die Stelle des Altars trat- ver „Zijch des Herrn“, mit einem ein» 
fachen Zifchtuch bevedt. Ein Korb mit Brotkuchen ,**) die gebrochen 
werben konnten, wurde aufgeftellt und hölzerne Becher, in denen ber 
Wein umbergereicht wurde. Allerdings eine höchſt einfache "eier, 
gegenüber ver glanzvollen Meffeier! Und doch war Zwingli weit ent- 


*) Ater an albus fuerit nil memini, äußerte fi Zwingli fpäter darüber. 
Kur Mifverftand diefer ſprüchwörtlichen Rede oder Bosheit konnte die Worte dahin 
verfichen, als habe er nicht gewußt, ob es Die Eingebung cines guten ober eines böjen 
Geiſtes geweſen. 
*) Es wurde dazu „ungehebletes” (ungeſäuertes) Brot genommen. 
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fernt, mit der Gefchichte und ber Heberlieferung vollkommen zu brechen, 
wie man ihm dieß gewöhnlich vorwirft. Nur was ihm mit Gottes Wort 
nicht beftehen zu können fchien, mußte fchonungsios dahin fallen. 
Dagegen zeigte er fich confervativ im Beibehalten ber alten Lefeftüde, 
wie des apoftolifchen Glaubensbekenntniſſes u. |. w. 9a, bie alten Res 
iponforien (Rede und Antwort) wollte er beibehalten wiffen. Es ift uns 
. biefe alte Titurgie noch erhalten worden, und wir theilen fie um fo lieber 
mit, als der Widerwille gegen alles Liturgifche als etwas ächt Reformir⸗ 
tes von den Einen getabelt, von den Andern gepriefen wirb.*) 

Einfach, aber ernft und würbig wird bie feier durch ein Gebet des 
„Wächters“ **) oder Pfarrers eingeleitet: O allmächtiger, ewiger Gott, 
ben alle @ejchöpfe billig ehren, anbeten und loben als ihren Werkmeiſter, 
. Schöpfer und Vater, verleih ung armen Sündern, daß wir bein Lob und 
Danffagung, die bein eingeborner Sohn, unfer Herr und Erldſer Jeſus 
Chriſtus uns Gläubigen zu Gedächtniß feines Todes zu thun gebeißen 
bat, mit rechter Treu und Glauben volibringen ; burch venfelben unjern 
Herrn Jeſum Ehriftum, deinen Sohn, der mit dir lebt und herrichet 
rychsnet in Einigkeit des heiligen Geiftes, Gott in Ewigkeit. Amen. 

Nach Borlejung ver Stelle 1 Kor. 11, 20 ff. fprechen bie Diener 
nit der ganzen Gemeinde: Gott jei gelobt. Und nun folgt die Wechſelrede: 

Der Pfarrer: Ehre fer Gott in der Höhe. Die Männer: Un 
Friede auf Erden. Die Weiber: Den Menjchen ein Wohlgefallen 
„ein recht gmüt”). Die Männer: Wir loben vich, wir preifen dich. 
Die Weiber: Wir beten dich an, wir verehren dich. Die Männer: 
Wir jagen dir Dank um beiner großen Ehre unt Gutthat willen, o Herr 
Gott, himmliſcher König, Vater, Allmächtiger! Die Weiber: O Her, 
bu eingeborner Sohn, Jeſu Ehrifte und heiliger Geift! Die Männer: 
D Herr Gott, du Lamm Gottes, Sohn tes Vaters, ber du hinnimmft 
bie Sünben ver Welt, nimm an unfer Gebet. Die Männer: Der 
du figeft zur Mechten des Vaters, erbarm dich unfer. Die Weiber: 
Denn du bift allein heilig. Die Männer: Du bift allein ber Herr. 
Die Weiber: Du bift allein ver Höchite, o Jeſu Ehrifte, mit bem 
heifigen Geifte zur Ehre Gottes des Vaters. Männer unb Weiber 
zufammen: Amen. 


*, f. Action ober bruch des Nachtmals, gebächtnuß oder Ben tfagung Chrifti, 
r fg uf Oftern zu Zürich angebebt wirb im jar ale Zal MDAXV. (Merle MI. 
. 233.) 


**) So überſetzt Zwingli das Wort Emtaxoros (Auffeher). — Wir geben bie 
Worte des Gebets mit Annäherung an die heutige Schriftiprache. 
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Im Anſchluß an den alten Meßkanon beginnt nun ver Diacon mit 
bem Friedensgruße: „Der Herr jet mit euch,“ und das Voll antwortet: 
„Und mit deinem Geiſte.“ Darnach wird die Rede bes Herrn Joh. 6, 
47 ff. vorgelefen, in welcher fich Ehriftus das Brot des Lebens nennt. 
Nah Vorlefung der Stelle küßt er da8 Buch (auch dieß wurke nad 
alter Uebung beibehalten) und fpricht: ‘Das ſei Gott gelobt und gedankt, 
worauf das Voll Amen ſpricht. Dann folgt das Glaubensbelenntniß, 
bas wieber von Männern und Weibern wechſelweiſe gefprochen wird und 
das Vater unfer.*) Der ‘Diener fpricht dann wieder ein kurzes Gebet 
und verliest die Einjegungsworte. Nach dem Genuß des Mahles folgt 
eine Dankſagung aus dem 113. Pſalm, wieberum in wechjelnver Rede, 
worauf die Gemeinde mit den Worten: „Gebet hin in Frieden“ ent- 
laſſen wird. 


Man kann allerdings jagen, Zwingli habe mehr ans Rückſichten 
ver Klugheit, vie nicht alles zu überftürzen gebot, beibehalten, als daß 
er mit biefer Gottespienftordnung eine Norm für fpätere Zeiten habe 
geben wollen; man fann darin mehr nur unzufammenhängende und 
übrig "gebliebene Bruchftüde eines alten, zum Theil fchon abgetragenen 
Gebäudes erbliden, als eine Neugeftaltung des evangeliſchen Gottes- 
dienſtes aus einem einheitlichen Titurgifchen Princip heraus. Aber es 
wäre unbillig, Zwingli daraus einen Vorwurf zu machen. Die Neu 
geftaltung und die Neubelebung des Cultus von feiner mehr künſtleriſchen 
Seite mußte einer |pätern Zeit vorbehalten bleiben. ‘Der große, nicht 
hoch genug zu ſchätzende Gewinn, befjen fich bie Tage ber Reformation 
zu erfreuen hatten, war nun einmal ber unverfümmerte Genuß des mit 
Freiheit verkündeten Gotteswortes. Auf die Predigt wurbe allerdings 
und mit Recht bas größte Gewicht gelegt, und fo ift e8 denn auch nicht 
Zwingli ber Liturg, fondern Zwingli ver Prediger, der vor allem 
unfere Bewunderung in Anjpruch nimmt. 


Stellen wir ung noch einen Augenblid unter Zwingli’s Kanzel 
und hören wir aus feinem Munde das Zeugniß feiner evangelifchen Ge- 
finnung. Es find befonders zwei Predigten, denen wir unjere Aufmerk⸗ 
famfeit zu fchenten haben: vie eine ift die an die Klofterfrauen Augus 
ftinerordens zu Detenbach gehaltene „Von der Klarheit und Gewißheit 
des Wortes Gottes“ aus der Zeit vor der erften, die andere: „Der 


*, So heißt es hier noch, und nicht (mie ſpäter in ber reformirten Kirche üblich) 
Unfer Vater. 
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Hirte* aus der Zeit unmittelbar nach ber zweiten Disputation ges 
balten.*) 

In ber erften dieſer Prebigten tritt uns die Stellung Zwingli's 
zum Worte Gottes, in bem fein ganzes Reformationswerk wurzelte, 
aufs deutlichfte vor Augen. Gegenüber allen denen, welche das Wort 
Gottes mit Gewalt zu unterbrüden over mit Lift zu verfälfchen fuchten, 
hält er ven Gedanken aufrecht, der ber leitende Gedanke feines Lebens 
und Strebens war, daß alle Gewißheit des Heils im Worte Gottes zu 
finden fei und zwar für jeden verſtändlich, ber es verftehen will. Bis 
dahin Hatten nur Mönche als Prediger ven Zutritt zu ven Srauenklöftern 
gefunden. Nun aber hatte Zwingli als Weltgeiftlicher vor ihnen ge- 
prebigt. Er rechtfertigte fich über dieſe Neuerung in der Zufchrift an bie 
Priorin und ben Convent, denen er die gebrudte Predigt zufanbte. 
Die Hauptgedanlen ver Prebigt find dieſe: Der Menſch ift nach Gottes 
Bild geichaffen und trägt eben deßhalb auch ein Verlangen nach Gott in 
fih. Das Auffehen des Menfchen zu Gott ift ein Beweis, daß einige 
Freundſchaft (Verwanbtichaft), Gleichniß und Ebenbilplichkeit in ung ift. 
Die Pflanzen fehen nicht auf zum Menſchen: fie find nicht feines Ge- 
ichlechts. Aber ſchon das Thier blickt zum Menſchen auf, zu dem e8 eine 
Berwanbtichaft hat. Nun aber vollends das Aufjehen des Menfchen zu 
Gott, veffen Gejchlechtes wir find, wie Paulus lehrt. Wie nach Gott, 
fo verlangt die menjchliche Seele nach Seligfeit. Wenn auch die Gefchichte 
ung folche zeigt, die nicht nach Gott und Seligfeit fragen (bie Nerone, 
Sarbanapale u. ſ. w.), jo find das eben traurige Ausnahmen; boch 
tragen auch fie in fich die Furcht der Verdanunniß. ‘Der viehiſche“ 
Menfch**) vernimmt freilich nicht was bes Geiftes Gottes ift. Der 
Menſch muß nach Gottes Geift erneuert werden, als ein nach Gott ge: 
ſchaffener Menſch in Gerechtigkeit und Heiligkeit. ‘Der äußere Menich 
muß gebrochen werben, damit der innere Geftalt gewinne. Die rechte 
Vermittlung gefchieht nun eben durch das Wort Gottes. Wer Gott 
liebt, der muß auch fein Wort lieben, das Wort bes himmliſchen Vaters. 
Bon ihm wird der geiftliche Menſch noch viel inniger und fräftiger ge- 
nährt ala ber leibliche Menſch vom leiblichen Brote. Das Wort Gottes 
ift jo gewiß und ſtark, daß alles auch von Stund an geſchieht, da Gott 
fein Wort ſpricht. 

*) Im 1. Band der deutſchen Schriften. — Damit künken auch noch ver- 


gliden werben: bie Prebigt von ber reinen Magd Maria (1522) und von göttlicher 
und menfchlicher Serechtigteit (am Johannistag 1523), ebenb. 


**) So liberfebt Zwingli dus Wort wuyıxos, das bei Luther ber „natürliche 
Menich heißt. 
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Wir fehen Zwingli geht bei feinem Begriff vom „Wort Gottes‘ 
nicht fofort von dem gefchriebenen Wort aus, als dem erſten; ſon⸗ 
tern ihm tft das Wort tas lebendige Schöpferwort Gottes, durch das alle 
Dinge gemacht find (ein Gedanke, worin er fich mit ven edlern Myſtikern 
begegnet). Aber num zeigt er weiter an ber heiligen Gefchichte ver Bibel 
Alten und Neuen Tejtaments, wie eben dq Gottes Wort (Offenbarung) 
an die Menfchen gelangt ift. Die Summe aller Offenbarungen ift ihm 
Chriftus. Wie trefflich weiß da Zwingli deſſen welthiftoriiche Bedeutung 
in's Licht zu ftellen! „Wer ift,“ fo fragt er, ‚je größer geworben in ber 
Welt, als Ehriftus? Alerander, Julius Cäfar find groß gewejen uud doch 
haben fie ven Umkreis ver Welt kaum zur Hälfte unter fich gehabt! Zu 
Chrifto aber find fie gekommen vom Aufgang und Niedergang ber 
Sonne, bie an ihn geglaubt haben. Ya, die ganze weite Welt hat an ihn 
geglaubt ung ihn als den Sohn des Höchften erfannt und gepriefen, und 
fein Reich ift ohne Ende.“ 

Aber das Wort Gottes muß allerdings mit Glauben, db. 5. mit 
Vertrauen aufgenommen werben, mit einem entfprechenden Sinne. 

Es ift überall dieſes unbedingte Vertrauen in die Verheißungen 
Gottes, die Hingabe des Herzens, bes Gemüthes an Gott, worauf 
Zwingli den Nachorud legt, jo oft er vom Glauben redet. Und in dieſem 
Sinne betrachtet er auch die Wunder. „Die ganze enangelifche Lehre,“ 
fagt er, „ift nicht8 anders, als die gewiffe Bewährung, daß was Gott 
je verheißen hat, er das auch gewiß leifte.* Aber nicht Alle freilich haben 
ben rechten Glauben, d. 5. ven rechten Sinn und Gefchmad für das 
göttliche Wort: „Ein guter ftarfer Wein munbet nur dem Gefunden, er 
macht ibn fröhlich und ftärkt ihn, und erwärmt ihm alles Blut; der aber 
an einer Sucht oder einem Fieber Trank liegt, mag ihn nicht ſchmecken, 
geichweige wenn trinken; ihm wundert vielmehr, daß die Geſunden ihn 
trinfen mögen. Daran ift aber nicht der Wein ſchuld, fondern bie Krank: 
heit.” Die größte Strafe, die Gott den Menfchen anthun kann, ift die, 
baß er ihnen fein Wort (eine Zeit lang) entzieht, wie ein Vater ein Kind 
damit am empfindfichften ftraft, daß er nichts mit ihm reden will. Nur 
ein kindlicher Sinn ift für die Delebrungen des göttlichen Wortes em- 
pfänglich. —- Diefes trägt feine Bewährung in fich ſelbſt. Wo hätte ein 
Concil erft beichließen müffen, daß man Gottes Wort müfje für wahr 
halten? Das mögen bie Weiſen und bie Zänker bevenfen. ‘Dem jchlichten 
Wahrheitsfinn empfiehlt fich das Wort Gottes vermöge ber Klarheit, 
die es in fich trägt; denn „alles was Klar ift, muß ja von ber Klarheit 
Har fein.” Der Menjch kann nichts empfangen, es werde ihm denn ge- 


250 Dreizehnte Vorlefung. 


geben von oben herab. Niemand kommt zu Chrifto, denn ber ihn durch 
ben Vater kennen gelernt hat. Nicht Doctoren, nicht Kirchenväter, nicht 
Päpfte und päpftlicher Stuhl, nicht Concilien, ſondern der Vater Jeſu 
Chriſti ift der rechte Lehrer, bei dem wir müffen in bie Schule geben. 
Den Weifen biefer Welt hat e8 Gott verborgen und den Unmünbigen 
offenbaret. An die Kleinen und Niebrigen wendet fich der Herr: „Zu 
den hohen Roffen mag er nicht hinauf fehreien, fie mögen ihn anch nicht 
hören vor ber Pracht ihrer Pferde, Diener, Mufit und Triumphgeſchrei.“ 
Bon einem Stuhl Petri fteht nichts im Evangelium. Vergebens juchen 
fie ihn mit vem Evangelium zu ftügen, damit er feftftiehe. Nicht an vie 
Männer mit Inful und Purpur (vie Biſchöfe und Carbinäle) weilet uns 
Chriſtus, der fich das Brot bes Lebens nennt. Wer von ihm gefättigt, 
bebarf der Speije nicht mehr, die ihm jene bieten. „Kommet ber zu mir,“ 
fpricht Chriftus (um Texte der Predigt), „vie ihr arbeitet (ifr Mühſeligen) 
und beladen ſeid, ich will euch ruhig machen“ ... Weiter heißt es dann: 
„Setze allen deinen Zroft in den Heren Jeſum; d. i. ſei gewiß, baß er, 
ber für uns gelitten Bat, die Verföhnung ift für uns vor Gott in 
Ewigkeit.“ 

Zwingli faßte das Evangelium großartig auf nach dem Geiſt, nicht 
nach dem Buchſtaben. Nicht allein was Matthäus, Marcus, Lucas 
und Johannes geſchrieben haben, ſondern alles was von Gott den Men⸗ 
ſchen je iſt Fund gethan, was fie des Willens Gottes vergewiſſert hat,“ 
it ihm in dieſem Wort „Evangelium“ begriffen. Gegen das Heraus- 
greifen einzelner Bibelftellen, um dieß und jenes damit zu beweifen, ge- 
gen alle die ftümperhaften Eregeten, welche „vie Worte zwingen wollen 
nach ihrem Muthwillen“ erflärt er fich auf's entfchievenfte. Treffend 
fagt er: „Man joll nicht ein einzelnes Blümchen abbrechen ohne Wurzel, 
und es fo in einen Dlumengarten verpflanzen wollen; fondern man muß 
ben ganzen Rafenichollen mit ſammt ven Wurzeln pflanzen. Dan muß 
bem Wort Gottes feine eigenartige Natur laffen, dann kann es erft in 
bie und mir einen rechten Sinn pflanzen. Aber freilich Manche find ‚fo 
tief in ihre Eſelshaut vernäht‘, daß, wenn ihnen ber natürliche Sinn 
aufgethan wird und fie nichts dagegen einwenben können, fie ſprechen: 
fie dürfen den Sinn nicht alfo verſtehen; denn es fei nothwendig, daß 
Biele ein Ding richtiger verftehen, als Einer oder Wenige (fie berufen 
fih auf den Conjens ver Väter, Concilien u. |. w.). Wäre bem fo, 
dann müßte auch Ehriftus unwahr fein; denn die Menge ver BPriefter- 
ſchaft war anberer Meinung als er. Auch die Apoftel wären dann nicht 
recht dran gewefen, denn ganze Städte und Länder waren wiber fie. 
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Auch heute noch find der Ungläubigen zehnmal mehr als ber Gläubigen. 
Sollte darum ihre Meinung bie richtige, unfere die unrichtige fein? — 
Und haben nicht auch die päpftlichen Eoncilien oft und viel geirrt? 
Können fie jet nicht wieder irren? — Da nun alle Menſchen Rügner 
find, fo finden wir am Ende niemand, als Gott, der uns ver Wahrheit 
mit voller Sicherheit berichten kann, alfo daß uns fein Zweifel mehr 
bleibt. Sprichft du: wo finde ich ihn? — ſuch' ihn in deinem 
Kämmerlein und bitt' ihn da heimlich, er fieht dich wohl! daß er bir 
feiner Wahrheit Berftand wolle geben... .. Rufe mit Andacht die Gnade 
Gottes über dich, daß er bir feinen Geiſt und Sinn gebe, daß du nicht 
deine ſondern feine Meinung in dich faſſeſt, und habe ein gewiſſes Ver⸗ 
trauen, er werbe bich über ben rechten Verſtand (der Schrift) berichten, 
beun alle Weisheit ift von Gott dem Herrn.“ 

Und nun legt Zwingli am Ende ein jchönes Selbftzeugniß davon ab, 
wie er zur Einficht in das Wort Gottes gelangt jei: 

„sch weiß gewiß, daß mich Gott lehret; denn ich bin feiner inne 
gevorven. Ihr möget mir dieß Wort nicht übelveuten („ufrupfen“). 
Ich habe wohl in meinen jungen Tagen an menfchlicher Lehre eben fo 
viel zugenommen, als meine Altersgenoffen, und als ich vor fieben oder 
acht Fahren angefangen habe mich ganz an bie heilige Schrift zu laffen, 
ba wollte mir die Philofophie und Theologie der Zänker manches eins 
reben. Da lam;ich zulegt dahin, daß ich (doch unter Anleitung ber 
Schrift und des Wortes Gottes) dachte: du mußt das alles laſſen liegen 
und die Meinung Gottes lauter aus feinem eigenen einfältigen Wort 
fernen. Da bub ich an Gott um fein Licht zu beten, und da wurde mir 
das Verftändniß ver Schrift leichter, (wiewohl ich fie blos las,) als hätte 
ich noch fo viele Commentare und Ausleger gelefen. Sehet, das ijt ein 
gewifjes Zeichen, daß Gott das Steuer führt; denn nach meinem geringen 
Beritanve hätte ich nie bazu fommen mögen. Jetzt mögt ihr fehen, daß 
ih nicht aus Vebermuth zu meiner Ueberzeugung gelangt bin, fonvern 
dadurch daß ich mich lediglich (an Gott) hingegeben babe. — So falle 
benn hin alle Kunft, die aus den Philoſophen (den Scholaftitern) gejogen 
ift. Welcher Philojoph Hat bie Jünger gelehrt? Gott hat fie als vie 
Einfältigen und Thörichten erwählt, Gott und fein Wort auszulünden, 
damit er bie Weiſen diefer Welt befehämte. Eben der Gott der uns er- 
leuchtet, der giebt uns auch zu verjtehen, daß feine Rebe von Gott 
fomme. Empfindeſt bu das nicht, fo halte dich dafür daß du zu denen 
gehörft, die Ohren haben und nicht Hören. Und tft und bleibt das unjre 
Meinung, daß das Wort Gottes von uns foll in höchften Ehren gehal⸗ 
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ten werten (Wort Gottes ift aber nur das was vom Geifte Gottes 
fommt), und feinem Worte ein folcher Glaube darf geichentt werben 
wie dieſem; denn das ift gewiß, e& lehrt fich jelbft, thut fich ſelbſt auf, 
erleuchtet die menfchlichen Seelen mit Heil und Gnade und macht fie 
getroft in Gott. Ya, ſchon in viefer Zeit hebt viefe Seligkeit an, wenn 
auch nicht nach ihrer wefentlichen Geftalt, jo boch in ver Gewißbeit 
tröftlicher Hoffnung. Die wolle Gott in uns mehren und nicht laffen 
babin fallen. Amen.” 

Wie Zwingli das Predigt: und Seelforgeramt auffaßte zeigt une 
feine Schrift „Der Hirt“. Sie ift in ihrer erweiterten Geftalt gleichfalle 
aus einer Predigt erwachlen, bie er bald nach ver Zweiten Disputation 
gehalten hat und bie er dann im Jahr 1524 feinem Freunde Jakob 
Schurtanner (Ceraunolateus), Pfarrer in Teufen zufandte. Nach ber 
Gleichnißrede des Herrn Joh. X. ftellt er Chriftum als ven guten Hirten 
bar, dem wir nacdhfolgen follen. Mit Vermeidung aller fpeculativen 
Tragen („heimlichen Berftänten*) ver Menſchwerdung und Geburt 
Chriſti ftellt er fich gleich auf ven gefchichtlichen Boden, indem er von 
ben Dingen anhebt, die Chriftus gewirkt und gelehrt hat, nachdem er 
fih dieſer Welt geoffenbart („in dieſe Welt geoffnet“) bat, von dem 
Augenblick an, da Simeon ihn in feine Arme gefchloffen und zu feiner 
Mutter geiprochen Batte: Siebe, er ift gefeßt zu einem Fall und zu einer 
Auferftehung BVieler in Israel une zu einem Zeichen, dem widerſprochen 
wird. Darauf muß fich noch jet ein jeder Hirte gefaßt halten. Er mnf 
ſich auch nicht abhalten laffen von feinem Werke durch die Vorftellungen 
Anderer, und wären e8 auch feine leiblichen Eltern. Auch Ehriftus hat 
ſich nicht drein reden laſſen von feiner Mutter. Er fagt: wer Sohn 
oder Tochter lieber bat, als mich, ber ift mein nicht werth. Wie Chriftus, 
fo muß er fein Kreuz auf fich nehmen und fich jelbft verleugnen. Erſt 
wenn er fich ſebſt „ausgeleert”, dann kann er mit Gott erfüllt werben, in- 
bem er alle feine Juverficht und feinen ganzen Troft auf Gott ſetzt. Buße 
und Vergebung ver Sünden muß er ver Welt verfündigen. Er felbft aber 
muß als guter Hirte den Schafen mit gutem Beiſpiel vorangehn. Er 
muß mit Werfen üben, was er mit Worten lehrt. Er foll nicht ein 
gleißnerifches Kleid anlegen, fich äußerlich „mit Kappen und Kappen- 
zipfeln verhenfen und inwendig voll Weiz ſtecken, nicht fich nach außen 
tief bücken und innerlich hoffärtigen Gemüthes fein, nicht ein weißes 
Hemd tragen und innerlich unkeuſcher fein denn ein Eber, nicht viele 
Palmen murmeln und das Klare Wort Gottes verlaffen“ u. ſ. w. Biel⸗ 
mehr hat er nichts anders zu prebigen, als eben das Wort Gottes nach 
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der heiligen Schrift. Dazu hilft ihm aber nicht das Erlernen des Buch- 
ftaben®, wenn Gott ihm nicht das Herz zieht, daß er dem Worte Glau⸗ 
ben gebe und „es nicht nach feinen Anfechtungen ziehe”, fondern es frei 
wirken laffe, der göttlichen Eingebung gemäß. Chriftus hat fein Lafter 
jtrenger gerügt als die Gleißnerei und Heuchelei ver Bharifäer. ‘Diele 
geht noch jeßt im Schwange. Der Hirte muß den Kampf mit ber 
Heuchelei aufnehmen und ihn nicht fcheuen; er muß, wie Chriſtus, das 
Leben laffen können für vie Schafe. Er muß ſich nicht fcheuen, auch ven 
Hohen und Gewaltigen entgegen zu treten und ihnen vie Wahrheit zu 
fagen, wie folches bie Propheten des alten Bundes und Iohannes ber 
Zäufer gethan. Glauben und Liebe find die Waffen, mit venen er 
itreiten muß. Wo ber rechte Glaube und die göttliche Liebe ift, da weiß 
der Menfch, daß um Gottes willen jterben Gewinn ift. Wie ver Hirt bie 
Schafe verſchieden behandelt, ein jeves nach feiner Eigenthümlichkeit (vie 
einen fchlägt er, die andern ftößt er, wieder andern pfeift er und lodt 
fie an fich, ja, die jchwachen nimmt er auf bie Arme und trägt fie): 
fo muß auch der geiftliche Hirte mit feinen Schafen verfahren, wobei ihm 
bie Liebe eingeben wird, immer das Rechte zu treffen. Die rechte Liebe 
aber ift nur bei Ehrifto zu finden. Wir fommen aus unfrem Vermögen 
und Verſtand nicht dahin. „Darum welcher die Liebe Gottes haben will, 
der bitte Gott, daß er ihm rechte Erkenntniß feines Sohnes und recht 
Vertrauen gebe, dann ijt die Liebe fchon da.“ Und welchen Lohn bat ver 
Hirt davon? Keinen andren, als welchen Chriftus dem Petrus verheißen 
(Matth. 19, 29). Aber der Hirte foll überhaupt nicht erft nach dem 
Lohn fragen. Solches ift die Art der Knechte, nicht der Söhne. Diefe 
arbeiten mit Treue in ihres Vaters Dienft und überlaffen dem Vater 
ihnen zu geben was ihm gefällt. 

Dem wahren Hirten ftellt nun Zwingli ven faljchen gegenüber. 
Falſche Hirten find falfche Propheten, Wölfe in Schafstleidern. So 
\uchen auch jet die faljchen Hirten mit allerlei frommen Revensarten 
tie Obrigfeiten wiber die Gläubigen einzunehmen, als prebigten fie Auf- 
ruhr u. dgl. Sie berufen fich auf bie Kirche. Aber fie find jo wenig 
die wahre Kirche als Belinl Gott ift. Es ift ihnen nicht um die Schafe, 
jondern um bie Wolle zu thun. Sie follten willen, baß bie Kirche 
Gottes, d. i. feine Schafheerve mit keiner andern Weide gefpeist werben 
mag, als mit dem Worte Gottes. Da num biefes allenthalben reichlich 
geprebigt wird, fo jollten fie nicht Magen über Zerrüttung, ſondern bar: 
über frohloden, daß die Weide bes göttlichen Wortes allenthalben fo 
trefflich wächst.“ 


254 Dreizehnte Vorlefung. 


Nachdem dann Zwingli das Bild des falfchen Hirten noch weiter 
ausgeführt, claffifieirt er folgentermaßen: Zu ven falfchen Hirten 
gehören 1) die Biſchöfe, welche überhaupt nicht lehren (und wie viele 
find ihrer!); 2) die, welche zwar lehren, aber nicht pas Wort Gottes, fon- 
dern ihre Träume, 3) welche das Wort, Gottes lehren, doch nicht zur 
Ehre Gottes, ſondern alles auf ihr Haupt, ven Papſt beziehen ; 4) welche 
zwar das Wort Gottes lehren, aber fich hüten, die hohen Häupter anzu: 
rühren, von benen das Wergerniß kommt. Dieß fin fchmeichlerifche 
Wölfe und Verräther des Volkes; 5) welche nicht mit Werken üben, wos 
fie mit Worten lehren; 6) welche fich ver Armen nicht annehmen, fon- 
bern fie unterprüden laſſen; 7) welche ven Namen Hirten tragen, aber 
in weltlicher Weiſe herrichen. Das find vie böfeften Währmölfe ; 3) welche 
Reichthümer zufammen legen, Sad, Sädel, Speicher und Keller füllen. 
Und fchlieplich faßt er 9) alle Die in die Kategorie der faljchen Hirten zu: 
ſammen, welche vom Schöpfer weg zu den Creaturen binführen. Letzteres 
ist ein immer wieberlehrenver Gedanke Zwingli's, daß in ver Vergötterung 
ber Ereatur das Grundverderben ber Kirche liege. Das ift ihm die eigent- 
fiche Abgötterei, wenn ver Menfch feine Zuflucht wo anders fucht, als 
bei Gott. Die Bäpftler find ihm ärgere Götzendiener, als die Heiden. 
Dieſe haben doch nur ihre Götter in Bilvern verehrt, aber niemals einen 
lebenden Menfchen für einen Gott gehalten. Die PBäpftler aber haben 
ben Bapft ihren Gott genannt.*) Der Lohn ber falfchen Hirten ift in ver 
Schrift angezeigt. Steht e8 auch uns nicht zu, fie ohne weiteres tobt zu 
ſchlagen, fo joll man fie doch wenigftens vom Amt entfernen. Webrigens 
kann auch Gott, fofern fie nicht mit Frieden aus dent Rande gejagt wer: 
ben, einen Elias erweden, ver auf einmal 450 Baalspfaffen und 400 
Höhenpriefter töbten wird. 

Zum Schluffe wenbet fich der Redner erft an die guten, bann an 
bie falfchen Hirten. Er ermahnt die erfteren zur Ausdauer, zur Geduld, 
zum ernften Gebet, daß Gott das „weibliche Werk, das er angefangen, 
befeftige und zu Ende führe. Die falfchen aber beſchwört er: „Iſt noch ein 
Fünkchen von Gottesglauben und Menfchenfreunplichkeit in euch, fo ſchont 
um Gottes und um ber menjchlichen Gefellfchaft willen des arınen Volkes, 
das ihr fo lange Zeit habt Laffen Hunger leiden und mit unerträglichen 
Bürden beladen habt. Verwirrt nicht die ganze Welt um eures Geizes 
und Prachtes willen. Stüßet euch nicht auf ben Rohrftab aus Aegypten, 


*, Daß dieß wenigftens einige Schmeichler gethan, haben wir früher geſehen 
Daß übrigens Aehnliches auch in ber alteömifchen Welt, den Kaifern gegeniber ger 
ſchehen ſei, giebt Zwingli zu. 
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d. i. auf die Fürften und Gewaltigen dieſer Welt. ‘Der Stab wird euch 
in ver Hand brechen und bie Splitter euch übel verlegen. Wo liegt die 
Kraft des Königs anvers, als in feinem Bolt? Hilft pas Volt dem 
König nicht, euch zu beſchirmen, das jetst überall haufenweiſe dem Worte 
Gottes anhängt, wo ift dann euer Heil? wo des Könige Kraft? — Gott 
bat euer lange genug gefchont, er wird zulegt mit der Ruthe kommen, 
und von eurem Fall werbet ihr euch eben fo wenig wieber aufrichten, als 
ber vom Himmel gejtürzte Zucifer wieder dahin zurückkommt. Darum 
jeget eure Hoffnung anders wohin, auf ®ott, ven „Ruhigmacher aller 
Herzen“. Der wolle euch in feine Ertenntniß leiten, daß ihr euch unter. 
bie gewaltige Hand und das Kreuz Chrifti demüthiget und mit allen 
Gläubigen jelig werbet. Amen.“ 


Bierzeßnte Borlefung. 
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Rüdblid auf Zürichs Reformation. Zwingli's Mitarbeiter Leo Judä. Osmalt 

Myconius, Megander. — Ueberblid auf Die Anfänge ber Reformation in ber übrigen 

Schweiz: Bern, Bafel, Mühlhauſen, Viel, Solothurn, Schaffhaufen, Thurgau, 
St. Gallen, Appenzell, Graubünden. — Die innere Schweiz. 


‘ Die legte Vorleſung hat ung gezeigt, wie die Züricher Reformation 
dadurch zu ihrem Abſchluß gelangte, daß eine Gottesdienſtordnung ein- 
trat, deren Mittelpunft die Predigt des göttlichen Wortes bildete. Den 
Höhepunkt bilvete indeſſen auch jegt das Mahl des Heren infofern, ale 
es zwar nicht mehr, wie das alte Meßopfer, täglich gefeiert, aber eben 
jeiner hohen Bedeutung wegen faft ausfchließfich auf vie hohen Sefte 
verlegt wurde, gleichiam als die Krone verfelben. Viermal ſollte nämlich 
im Jahr das Abendmahl gefeiert werben nach ver alten Ordnung, zu 
Oſtern, Pfingften, im Herbft und zu Weihnachten. Es beteiligte ſich 
babei tie ganze Gemeinde und, wie bie Berichte lauten, in erfreulicher 
Menge, während bie alte Meffe nur noch wenige Anhänger zählte. 
Diefe wünfchten, daß ihnen für bie Beier ber Meffe ein eigenes Gottes: 
haus, etwa bie Klofterlicche, eingeräumt werbe ; allein fie wurden ab⸗ 
ſchlägig beſchieden. 

Wir haben zum Schluß noch Zwingli's Predigtweiſe kennen ge 
lernt. Nach dem, was wir aus feinem Munde vernommen, muß wohl 
ber oft gehörte Vorwurf verftummen, als hätte e8 dem Züricher Refor⸗ 
mator an jener religiöſen Tiefe und Innigfeit gefehlt, die ung bei Luther 
jo fehr ergreift. Verſchieden find die Prebigtweifen beider Männer 
allerdings, und es liegt für die Wiffenfchaft ein eigener Reiz darin, bie 
eine mit ber andern zu vergleichen. Aber tft die Mannigfaltigfeit ber 
Gaben in dem einen Geifte nicht etwas, wofür wir Gott vor allen 
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Dingen zu danken haben? In dem einen Geiſte, fage ich abfichtlich 
tem Worte gegenüber, als hätten die Zwingli'ſchen einen andern Geift, 
als ven, welchen Luther Hatte. Im tiefften Grunde berühren fie fich 
beibe, wenn fie auch in ber Art und Weife, den innern Schat ihres 
Herzens fich felbft und Antern zum Bewußtſein zu bringen, vielfach aus⸗ 
einander geben mögen, je nach der Befchaffenbeit ihres Charakters, ihrer 
Lebensführung und ver Stellung, bie ihnen Gott int Xeben angerwiefen. 
Zwingli ftand übrigens in Zürich jo wenig allein, als Luther 

in Wittenberg. Wir haben ſchon vorläufig ves Leo Ju dä von Rap- 
perswyl, den Zwingli in Bafel zu jenem Stubiengenofjen hatte, erwähnt 
Vorl. 10). Diefer war um Pfingften 1522 von Einfiedeln nach Zürich an 
Zwingli's Seite berufen worben, als Pfarrer von St. Beter. Im Jahr 
1523 fievelte er wirklich nach Zürich über und war von nun an Zwingli's 
unzertrennlicher Gefährte und Mitarbeiter. Dan kannte ihn in Zürich 
nur unter dem Namen „ver Meifter Leu“. Auf den fchlechten Spott- 
vers, den die Gegner machten: 

„Der Zwingli und ber Leu, 

Die hand ein g’meine Buhlſchaft, 

Die Met Haber und Heu.” 
folgte vie reformatorifche Antwort: 

‚Der Zwingli und ber Leu, 

Die prebigen 'S Evangelium, 

Daß's manchen Ehriften freu’. 
Dem Namen muß, wie aus einer brieflichen Aeußerung Zwingli's an 
Myconins hervorgeht, bie gewaltige Stimme des Mannes und fein Hel- 
denmmuth entiprochen haben.“) Und eben biefer Oswald Myconius 
war es, ber, um feiner evangeliichen Gefinnung willen aus Luzern vertrie- 
ben, im Jahr 1523 durch Uebernahme der Schullehrerftelle am Frauen⸗ 
mänfter die Zahl ver Mitarbeiter Zwingli's vermehren half. Wir werben 
anf ihn fpäter zurückkommen. Auch Rafpar Megander (Großmann), 
Leutpriefter an ber Prebigerlirche, Salob Ceporinus (Wiefenbanger), 
der als Lehrer des Hebrätichen das biblifch-philologifche Element vertrat, 
boten, wo es nur immer galt, bie Dand zu zwedimäßigen Berbefferungen. 
Es gehört in eine Specialgefchichte das Weitere zu erzählen, was nun- 
mehr für Armenpflege und VBerforgung ber Kranken getban wurde. 
Nur der fogenanuten „Bropbezei* ſei noch Erwähnung getban. Unter 
diefem fremd klingenden Namen wurben, mit Beziehung auf die An⸗ 


®, Leo iste in Heremo rugiens. (Epp. I. Nr. 19.) 
Segenbach, Borlefungen IH. 17 
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weifung des Apojtels an die Gemeinde zu Korinth (Kap. 14) Bibelftum- 
ben eingeführt, in welchen auf ein kurzes vorangegangnes Gebet Abfchnitte 
ber heil. Schrift in einer gewiſſen Reihenfolge vorgelefen und durch bie 
„Lejemeifter” (Profeiforen) nach dem Grundterte zunächft im engern 
Kreiſe ver Seiftlichen in ber „Kapitelituben“ erflärt und bann weiter in 
den Räumen ber Kirche zu jevermanns Erbauung praftifch verwerthet 
und auf das Leben der Gegenwart angewendet wurden. Diefe Vibelftun- 
ben traten an bie Stelle ver fanonifchen Horen des Stiftes. Der Anfang 
bamit wurde ven 19. Juni 1525 unter Zwingli's Leitung gemacht. *) 

Wir treten jet aus der Metropole Zürich heraus und fehen ung 
um nach den weitern Fortichritten der Reformation in ven übrigen Ge⸗ 
genden ber Schweiz. 

In Bern waren bie Meinungen über Haller und Meyer noch 
immer getheilt. Beide waren bereitS durch den Laufanner Bifchof als 
Ketzer bezeichnet. Die Regierung jedoch, um alle ärgerlichen Auftritte 
zu vermeiben, erließ ven 15. Juni 1523 eine Ähnliche Verorbnung, 
wie fie Zürich ſchon drei Jahre zuvor gegeben, nämlich nichts anderes 
als das Evangelium zu prebigen. Jede Partei legte dieß aber zu ihren 
Gunſten aus, und e8 beturfte nur eines äußern Anlaffes, um neue 
Streitigfeiten berbeizurufen. Ueberall wurde ven Aeußerungen Meyers 
und Hallers nachgejpürt, und was immer Berbächtiges von ihnen gehört 
wurde, als Anlaß zur Klage benugt. So wurte namentlich ein Ge⸗ 
ſpräch aufgegriffen, welches Haller im Beiſein Seb. Meyers und des 
Theologen Wyttenbach von Biel bei einem Beſuche der Klofterfrauen auf 
der Infel mit der Nonne Clara May über das Klofterleben gehalten 
hatte und worin bie VBerbienftlichleit vefjelben in Zweifel gezogen wurde. 
Hallers Worte wurden dahin entjtellt, als ob er gejagt hätte: alle 
Nonnen feien in des Teufel! Stand und alfo auch des Teufels. Dieß 
reichte bin, ihn auf Todund Leben anzullagen, weil die Stabtjagung einen 
jeden des Todes ſchuldig erachte, ver eine Nonne aus der Infel ver⸗ 
führe. Die Feinde erreichten jeboch dießmal ihre Abficht nicht. Selbſt 
bie Verbannung ver evangelifchen Lehrer, auf welche einige aus befon- 
derer Gnade antrugen, unterblieb, und man begnügte fich, ihnen bie 
Beſuche im Klofter zu unterfagen und fie aufihre Predigten anzu⸗ 
weifen, als ven ihnen beftimmten Wirkungskreis. 

Weniger glimpflich verfuhr man bald darauf gegen die Frau eines 


& *) Dee Nähere barüber in dem Artikel von Güder in Herzogs Realenc. XII. 
. 232 fi. 
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namhaften Gelehrten, welche fich einige Zweifel gegen vie Heiligkeit ver 
Jungfrau Marin zu äußern erlaubt hatte. Es war bie Frau des be- 
rühmten Stabtarztes und Gejchichtichreibers Valerius Anshelm. Dieje 
hatte auf einer Badefahrt gegen einen päpftlich Gefinnten, mit ben fie 
ſich unflugerweife in ein theologifches Geſpräch eingelafjen hatte, be- 
bauptet, „unjere liebe Frau wäre ein Frau, nicht anders wie fie, un 
„ebenfo der Gnade ihres Sohnes Iefn Chriſti bebürftig, wie die übrigen 
„Gläubigen; vaher ſie niemand könne felig machen.“ Ebenfo vertheitigte 
fie vie Priefterebe, weil auch die Priefter im Alten Teftament verheiratbet 
gewefen. Da nun ihr Dann obnebieß als Fremder (er war aus Rott. 
weil in Schwaben) und zugleich als Neuerer in ver Lehre verbaßt war, 
jo wurde dieſe unkluge Aeußerung der Frau Doctorin überall umherge⸗ 
tragen, weiter erzählt, hämiſch entftellt und endlich vor den Rath ger 
bracht. Einige wollten fie ertränten, Andere an das Halseijen ftellen, 
Andere verbannen. Endlich warb fie zu 20 Fl. Buße und zur Abbitte 
bor dem Biſchof verurtheilt." Als ihr Diann zur leßtern fich nicht ver» 
jtehen wollte, wußten e8 bie Feinde dahin zu bringen, daß ihm vie Hälfte 
feines Gehaltes entzogen wurbe, und er eublich aus Unmuth die Start 
verließ. Später aber (1529) kehrte er wieder nach Bern zurüd, wo er 
ehrenvoll aufgenommen und zum obrigkeitlichen Hiſtoriographen beſtellt 
ward. Bon ihm haben wir denn bie ausführliche und ſchätzbare Berner 
Chronik, die in neuerer Zeit wieber herausgegeben worden ift.*) 

So wenig nun die Aeußerungen gegen das Föfterliche Leben Beifall 
fanden bei ven Freunden bes alten Herkommens, und fo fehr bie, welche 
jofche Aeußerungen ſich zu Schulven kommen ließen, fich ver Gefahr 
ansfegten: jo wenig fonnte damit ber weitere Fortſchritt zum Beſſern 
aufgehalten werten. Dieß zeigt das Benehmen der Klofterfrauen von 
Königsfelden, weiche, ähnlic wie die im Detenbach zu Zürich, 
eine Bitte an den Rath ftellten, fie ihrer Gelübde zu entbinden. “Die 
Regierung glaubte anfänglich, es fei ihnen nur um ein bequemeres, 
weichlicheres Leben zu thun, und geftattete ihnen manche Freiheiten und 
Erleichterungen , die fie früher in ihrem Klofter nicht genoffen hatten. 
Allein fie antworteten : „fie begehrten feine Willfährigfeit gegen den Leib: 
‚em Seifte möge man zu Hülfe kommen und ihr Gewiflen entletigen ; 
„man möge fie als unfchulpig Gefangene barmherzig beventen und frei« 
„laffen.“ Und fo mußte ihnen denn willfahrt werden, Eine im Nov. 


») Die angeführte Ausgabe von Stierliu und Wyß, wo fih auch in ker 
Borrebe zum erften Bande Die Nachrichten Über Aushelm finden. 
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1523 erlaffene Verordnung ftellte es jeder Nonne frei, im Kloſter zu 
bleiben, oder auszutreten. Bon dieſer Freiheit machten mehrere Oebrauch 
unb traten in ven Stand ber Ebe. 

Noch aber follten neue Streitigleiten das Reformationswerk zu 
Bern aufhalten. Den Gegnern deſſelben war e8 gelungen, einen rüftigen 
Kämpfer für das alte Syſtem in die Stabt zu ziehen, um bamit ein. 
Gegengewicht gegen bie täglich überhand nehmenven Neuerungen zu 
bilven. ‘Der Dominicaner Job. Heim, der bis jegt in Mainz fich anf- 
gehalten Hatte, warb zum Prebiger an dem Kloſter feines Ordens in 
Deren berufen. Wenn man fich ver alten Eiferfucht ver Dominicaner 
und Franciscaner erinnert, jo kann man fi) wohl tenten, daß es in 
dieſer aufgeregten Zeit um jo weniger an Neibungen fehlen Tonnte, va 
ter Reformator Seb. Meyer zum Franciscanerorven gehörte. Die Eon: 
troverfen auf ver Kanzel zeigten ſich bald; auch Hier kam es vor wie 
in Zürich, daß fich Zuhörer unter die Kanzel ftellten und dem Prediger 
in's Wort fielen. Als daher Heim eines Sonntags behauptete, Ehriftus 
babe nicht, wie die Evangeliſchen lehrten, ein- für allemal gennggethan, 
fondern man müſſe noch täglich durch Meßopfer un gute Werke ben 
himmliſchen Vater mit ven Menfchen verſöhnen, unterbrachen ihn zwei 
Dürger mit ber Bemerkung, „bieß fer nicht wahr“. Hierüber er: 
bob fich großer arm. Die Anhänger Heims ermunterten ihn, fortzu⸗ 
fahren; dieſer aber erklärte, er wolle das Prebigen Tieber aufgeben, 
wenn es jedem geftattet fein folle, ihm Einwentungen zu machen. Die 
Sache kam vor ven Rath; und nachdem lange für und wider geftritten, 
indem bie Einen bie Partei des Prebigers nahmen, bie Andern bie feiner 
Gegner, fo Tonnte man fich enbfich nur dahin vereinigen, bie beiden 
Eontroversprebiger, Heim ſowohl ale Meyer, aus ver Stadt und beren 
Gebiet zu weiſen, jedoch mit ver Erklärung, daß vieß ihren Ehren feinen 
Abbruch tun folle. Mit Heim wurbe alfo ach der verbienftuolle Seb. 
Meyer verwielen. Er ging nach Bafel, trat ans dem Orben, ver: 
beirathete fich und begab fich bald bavauf nach Augsburg, wo er längere 
Zeit mit Segen das Exangeliun verkündete, bis er nach vollbrachter 
Reformation in Bern wieber bahin zurüdtehrte. aller biieb mun 
allein und hatte einen um fo fchwerern Stand, je mehr bie Feinde be- 
müht waren, auch ihn ans bem Wege zu fchaffen. Aehnlichen Nach 
ftellungen,, wie Zwingfi in Zürich, war auch Haller an feinem Orte 
ausgeſetzt, denen jedoch auch er glüdlich entging.*). 


*) Kirchhofer, Berthold Haller ©. 49. Nach Antheim.) 
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In Baſel Hatte feit ver Anftellung Oekolampads als Helfers zu 
St. Martin das reine Evangelium mehr und mehr Wurzel gefaßt. Bald 
ſammelte fich um ihn ein Kreis von evangeliichen Lehrern, bie ihn durch 
ihre Vorträge und fonftige Wirkſamkeit thätig unterftägten.*) 

Das Jahr 1523 verging ohne bedeutende Ereigniffe unter ver ftillen 
Wirffamkeit diefer Männer, zumal da der Rath durch eine ftrenge Ver⸗ 
ordnung alles Schimpfen und Schmähen auf den Kanzeln von beiden 
Seiten verboten hatte. Blos fehen wir auch hier einige Ordensgeiſtliche 
ihre Klöfter und bisherige Lebensart verlaffen, unter andern ven gelehr- 
ten Conrad Pellican, der von den Darfüßern fich verabfchiebete und 
als Lehrer der Theologie angeftellt wurbe. Wichtiger ift pas Jahr 1524 
burch die Gegenwart eines in ber Geſchichte ausgezeichneten Mannes 
und durch zwei faft gleichzeitig gehaltene wichtige Disputationen. 

Wilhelm Tarel,**), ver mit Recht als ein Vorgänger Ealvins 
betrachtet wird, indem er bauptfächlich in Frankreich, in Genf und 
ber franzöftichen Schweiz (Neuenburg) feine reformatorifhe Thätig⸗ 
keit entwidelte, kam in biefem Jahre nach Baſel. Geboren 1489 zu 
Gap in dem Dauphine, edler Herkunft und ziemlich wohlhabend, war 
er in ben ftrengiten Grundſätzen des Papftthiuns erzogen, unb hatte 
gleichwohl von feinen in ven Vorurtheilen des Adels befangenen Eltern 
nur mit Mühe erlangt, fich den Stubten widmen zu bürfen. ‘Durch 
feinen berühmten Lehrer Jac. Faber Stapulenfis \ der noch in feinem 
hohen Sreifenalter fich zur veinern Lehre hinwendete, war ber feurige 
Jüngling für eben biefe Lehre gewonnen und durch vielfaches eigenes 
Rachventen in feiner Ueberzeugung geftärkt worben. In Paris und Meaux 
hatte er ſich au Sleichgefinnte angefchloffen und bereits angefangen bie 
heilige Schrift in's Yranzöfifche zu überfegen. Ausgebrochene Verfol⸗ 
gungen gegen die Anhänger ber neuen Lehre nöthigten ihn aber, Frank⸗ 
reich zu verlaſſen. Er flüchtete nach ver Schweiz, deren Boden er zuerft 
in Baſel beirat, wo er mit feinem Freunde Anemund und andern 


*, Borzůglich fa außer Wyßenburger zu nennen: Mary Verſchy von Rorfchach, 
er ea zu St. Leonhard; Hans Sünbli von Luzern —— — Prediger zu den 
Barfüßern; Thomas Geierfalk aus dem Gre de ‚ Brediger bei den Auguflinemn ; 
zu denen ſich noch etwas fpäter Balthafar Bägeli, elfer zu St. Leonhard, und Oelo⸗ 

8 Helfer zu St. Martin, Bonifacius Wolfhard und Hieronymus Botanıs 
geſellten. 

”. Kirchh ofer, Das Leben Wilh. Farels, ans den Quellen bearbeitet. 2 Bde. 
Zär. 1831.33. Schmidt, C., Etudessur Farel. Strasb. 1834. Derfelbe: IB Farel 
und Peter Viret (imIX. Bande ber „Bäter und Begründer), Eiberfelp 1860. Junod, 
C., Farel, Reformateur de la Suisse romande et Reformateur de l’Eglise de 
Neuchstel. Neuch. & Paris. 1865. 
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Flüchtlingen zuſammentraf. Farel fand bei Oekolampad herzliche Auf: 
nahme, und auf beffen Verwendung bin: geftattete ihm die Regierung, 
eine öffentliche Disputation zu halten, was ihm von der Univerfität war 
abgeichlagen worten. Aber nun wandten fich die Glieder ver Univerfität 
an den bifehöflichen Bicar Heinrich von Schönau, und wirkten von ihm 
ein Berbot an alle Priefter, Studenten und Verwandte der hoben Schule 
aus, bei Strafe des Bannes und der Relegation bei dem Geſpräch zu 
erſcheinen. Diefes Verbot teizte aber die Regierung nur noch mehr, unt 
während fie früherhin das Gefpräch blos geftattet, fo wurde es jeßt, 
bem Bifchof und der Univerfität zum Trotz, eigentlich geboten, und 
jedem dabei zu erfcheinen zur Pflicht gemacht. In ven hierüber erlaffenen 
Mantaten ver Regierung fpricht fich bereits ein ber Reformation 
günftiger Sinn aus. Das Vorhaben des Farel, beißt es im Manbat 
vom 24. Februar, fei „als zu vermutben aus Cingießung bes heiligen 
Geiſtes“ geichehen, und die von ihm vorgelegten Sätze habe der Rath 
„nicht unziemlih, dem Evangelium gemäß und ven Menfchen ehenber 
„nüglich als fchäblich befunden.“ Was aber ben Befehl betrifft, bei ber 
Disputation zu erjcheinen, fo beißt es: „Es wolle vem Rathe gefallen, 
„daß männiglih, und vor allen vie Seelforger, PBredicanten, Priefter, 
„Stutenten, und Verwandte ver Univerfität in folcher Disputation dis⸗ 
„putiren. Wer fich dem widerjegen wolle, dem foll Tünftighin alles 
„Mahlen und Baden und feiler Markt, durch fich ober fein Gefinde zu 
„gebrauchen, abgeichlagen fein ; vefgleichen die vom Rath Verpftündeten 
„oder Belehnten ihrer Pfruͤnden entſetzt werben.“ 

Dreizehbn Sätze waren es, welche Farel anſchlug, vie haupt⸗ 
fächlich gegen vie Werfheiligfeit, die Ceremonien, das Faſten und bie 
Anrufung ver Heiligen gerichtet waren, bagegen recht fehr auf ven Glauben 
an Jeſus Ehriftus als den einzigen Grund unfrer Seligkeit Hinwiefen.*) 
„Shriftus (jo Heißt e8 gleich im erften Sake) hat uns bie vollkommenſte 
„zebensregel gegeben, zu welcher wir weber hinzu⸗ noch davonthun 
„dürfen.“ „Der Beruf des chriftlichen Lehrers erfordert,“ fo heißt es 
im fünften, „vem Worte Gottes obzuliegen, und zwar mit folchem Eifer, 
„daß er nichts für höher Hält.“ „Wer das Evangelium in Zweifel zieht,“ 
heißt es im fiebenten, „unterbrüdt es; und wer nicht aufrichtig feinen 
„Bruter liebt, und Gott mehr als die Menfchen fürchtet, ver ſchämt fich 
„des Herrn.“ „Wer durch eigene Kraft und Verdienſt felig und gereht- 


*, Sie finden ſich handſchriftlich in Nyffs Chronit, und abgebrudt bei 
Kirähofer 1.6. 21, in Burdharbts Reformationsgeichichte von Baſel S.39— 
41. Reujahreblatt 1868. S. 22. 23 und anderwärts. 
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„fertigt zu werben hofft (lehrt der achte Sat), und nicht durch den Glau⸗ 
„ben, der erhebt fich felbft und macht fich, von Unglauben verblendet, 
„durch zen freien Willen zu einem Gott.” „Unfer Leitſtern“, fo fohließt 
der breizehnte Sa, „Toll Jeſus Chriſtus fein, durch veffen Kraft alles 
„regiert wirb, und fein ©eftien oder ein anderes Element. ‘Daß dieſes 
„im Zukunft gefchebe, Hoffen wir; wenn alfes nach der evangelischen 
„Rorm geftaltet, und aller Hader, ven jeber Chriſt verabjchenen muß, 
„aufgehoben fein wird, damit ver Friebe Gottes, ver alle Gedanken 
„überfteigt, in unfern Herzen wohne.” 

„Laufet,“ fo fchließt feine Einladung an bie Kämpfer, „Laufet, 
„wie der Herr uns ermahnet, mit chriftlichem Herzen berzu, und bringet 
„darauf, daß allein das Wort Gottes den Sieg erringe. ‘Dazu ermahne, 
„dafür bitte ich euch um des Erlöfers Jeſu Chriftt willen, welcher fo 
„dringend die Sorge für unfern Nächften uns befohlen hat.“ 

Die Dieputation fand im Collegium ver Univerfität ftatt. Weber 
deren Vorgang find die Acten nicht mehr vorhanven. Doch meldet ven 
Erfolg ein Zeitgenoffe mit ven Worten: „Es Tam viel Gutes davon. 
„Es nahm das Wort Gottes fehr zu. Es ftanden davon viel chriftliche 
Lehrer auf." *) Mehrere Monate verweilte Sarel noch in Baſel, und 
knüpfte mit mehrern Gleichgefinnten einen Bund der Freunbfchaft, ver 
über das Grab hinaus dauern follte. Später wurde er Pfarrer zu Aelen 
(Aigle) im franzöfifchen Bernergebiete. Wir werden ihm wieder begegnen 
auf romanifchem Boden. 

Wenige Tage zuvor hatte eine andere Disputation ftattgefunden, die 
uns einen etwas verfchierenen Charakter darbietet. ‘Der Leutpriefter von 
Lieftal, Stephan Stör von Dieffenhofen,, hatte fich verehelicht und 
wollte nun dieſen Schritt Öffentlich und zwar im beutfcher Disputation 
rechtfertigen. Es erfchienen viele Zuhörer, und feiner ver Gegner wagte 
es, Einwenvungen zu machen. Vielmehr unterftügten ihn mehrere ver 
Anwefenden in feiner Meinung. Da übernahm Bonifacius Wolfhard, 
Helfer zu St. Martin, die Rolle des Gegners, nur um wenigftens das 
zur Sprache zu bringen, was man gewöhnlich für den Cölibat ber 
Briefter anzuführen pflegt; allein Stör wiverlegte die Einwürfe zur 
vollen Zufriedenheit Oekolampads und der Uebrigen. Indeſſen war es 
Stephan Stör, ver, wie ber früher genannte Röublin, fich in ver Folge 
an die Wiebertäufer anfchloß, und als Demagog in dem Bauernfriege die 
Lieſtaler gegen Baſel aufbette. Weberhaupt ift es merkwürdig, wie 


*) Ochs V. 460. Kirchhofer a. a.D.1. ©. 24. 
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mehrere. von den Männern ver ſtürmiſchen Richtung einen überwiegen⸗ 
ben, einfeitigen Nachdruck auf die Priefterehe legten, als ob von ihr allein 
das Heil abbinge. So Karlſtadt, Roublin, Stör u.m.a. Sie Bingen fich 
auch bier an Aeußeres, in die Sinne Fallendes, das wohl als natürliche 
Folge der freiern Grundſaätze ganz vecht und im der Orbnung war, das 
aber, für fich genommen und außer dem Zuſammenhange mit bem Leben 
des Glaubens, leicht einen felbftjüchtigen Charakter annehmen und ben 
Gegnern Anlaß zu bittern Bemerkungen geben konnte. Auch in unferer 
Zeit kann e8 nur bedauert werben, wenn eine jogenannte liberale Partei in 
der katholischen Kixche von ver Abichaffung des Cölibats an fich fchon alles 
Heil erwarten will. So wenig das ebeliche Leben ven Priefter Gottes 
entbeiligt, fo wenig vermag ed an und für jich ihn zu heiligen, 
wenn nicht ein Höberes ba ift, das erftwierer bas eheliche Reben 
heiligt und ihm bie chriftliche Weihe giebt. Daher ſehen wir auch, daß 
bie wahren Reformatoren, ein Luther, Zwingli, Dekolampad, erft daun 
in bie Ehe traten, als fie das Reformationswerk in feinen tiefern Grund⸗ 
lagen bereits befeftigt hatten, womit ver Vorwurf ver Gegner, als hätten 
fie blos um des Heirathens willen veformixt, von felbft wegfällt. — 
Delolampad, ber bisher nur als Verweſer die Stelle von St. Martin 
beffeivet hatte, wurde nun in temfelben Jahr 1524 zum eigentlichen 
Pfarrer, und bald darauf zum Profeſſor der Theologie ernannt ;, jedoch 
unter der Bedingung, daß er ohne bes Rathes Vorwiſſen feine Neue- 
rung in Religionsfachen vornehmen folle. Die Regierung zeigte fidh 
indeſſen geneigt, vernünftige Neuerungen zu geftatten. So ließ mit 
isrer Genehmigung Oekolampad vie Kinder in deutſcher Sprache taufen 
durch feinen Helfer, mit dem er auch das Abendmahl unter beiberlei 
Geftalt austheilte, und indem ex burch feine Vorträge das Voll von 
den Außendingen ablenkte und zu bem lebendigen Ehriftus hinwies, fo 
famen auch das Mefgepränge, bie Kreuzumgänge u. a. von felbft außer 
Uebung. Deſto eifriger wurben befür die Wochenprebigten befucht, vom 
denen die Mönche fagten, fie röchen uach dem Lutherthum. Was Delo- 
lampads Prebigtweife betrifft, fo hatte er ſchon um Weihnachten 1523, 
ben Beifpiel Zwingli's folgend, vie heil. Schrift nach ihrem Zuſammen⸗ 
bang zu erklären angefangen. Seine „Öffentlichen Vorträge” (Demago⸗ 
rien) über die Briefe des Iohannes legen bavon ein exfr 
Zeugniß ab.”) | 

*) Oekolampade Bibelfiunden, vollsfaßliche Vorträge über ben 1. Brief Job. 
Aus dem Latein. von Ehriftoffel. Bafel 1860. 
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Nun erließ auch bie. Regierung (nach dem Borgange von Zürich und 
Bern) eine Verordnung, in welcher allen Mönchen und Nonnen erlaubt 
wurbe, ihre Klöfter zu verlaffen und fich eine ehrbare bürgerliche Lebens⸗ 
art zu erwählen. Die erjten, bie von biefer Erlaubniß Gebrauch machten, 
waren bie Orvensgeiftlichen von St. Leonhard,“) welche ven 2. Februar 
1525 ihre Ordenskleider feierlich ablegten, und gegen einen lebensläng- 
lichen Sahrgehalt (von 62 Goldgulden) ihr Klofter ſammt allen Gerechtig- 
teiten der Regierung abtraten. Bald folgten dann auch die übrigen Klöſter, 
auch die Frauenklöfter nach. 

Bisher haben wir blos Zürich, Bern und Baſel im Zuſtande ver 
kirchlichen und veligiöfen Gährung betrachtet. Wir wenden uns nun 
nach. ben biefen Stäbten benachbarten Gegenden und Ortfchaften, um zu 
ſehen, wie auch bier Verfuche, bie Kirche zu reformiren, gemacht und 
aufgenommen wurben. ‘Die benachbarte, mit Bafel damals durch ein 
Schutzbündniß verbundene Stadt Mülhanfen fällt uns zuerft in bie 
Augen. Wir willen, daß U. v. Hutten, nachdem er bei Erasmus ver- 
gebens eine Herberge geiucht hatte, nach Mülhauſen gegangen war. 
Hier fand er bereits einige Freunde der neuen Slaubensrichtung, Jacob 
Augsburger, Otto Binder und Bernhard Römer. ‘Diele drei Männer 
waren es auch, welche im Jahr 1523 ein Gutachten an bie Obrigkeit einga⸗ 
ben, nach welchem ftatt ver täglichen Frühmeſſen Gebete gehalten, veutfche 
Blalmen gefungen, die Broceffionen und unnügen Feiertage abgeſchafft, 
und bagegen eine befjere Sittenzucht unter Geiftlichen und Weltlichen ein- 
geführt werben follten.””) Diefes Öutachten fand vielen Beifall, zumal da 
ber bamalige Stabtfchreiber Samsharjt dem Evangelium geneigt war ; 
und bald erfolgte ein biefem Gutachten entfprechenves Religionsmandet, 


”) Der Rarthänfer Georg nemut fie verächtlih religiosuli Möndiein). unb 
fieht eine Strafe des Abjalls darin, baß bie wenigftien von ihn lange am Leben 
gehlieben ; wie er benn überhaupt nicht Worte genug findet, bie Berheerungen zu 

ner, welche die Lutheriſchen“ angerichtet. 

»*), In Beiehung auf dns Gettesbienftliche & tebt fich in dieſem Gutachten bereits 
ein freng reformirter Tyrue zu erfennen. Die Sacramente werben Lebiglich 
ale —— erachtet: von einer Zaufgnade, wie bie lutheriſche Kirche fie feſthielt 

genommen ; indem gelehrt wird, baß mar bes erta uſe⸗ 
— per —X daß der Goitesbienſt ein rein innerlicher ſei und fi) durch Glau⸗ 
ben und Liebe bezeugen mäffe: „In Summa, ber wahr recht gotteebienf ra in feinen 
Dingen, —* in Baffertauf, noch in 's Herrn Na l, noch in 
Blalmenfingen, nod ini iegenb einem ceremonifchen Wert. Allein im Glauben und 
Bertrauen zu Gott durch Ehriftum wirb Gott recht im Gei q unb in ber Wahrheit ge- 
ehrt und angebetet und ihm a enep Bgl.Betrt, Der Stapt Muhlhauſen Sei 
ten (im Anfang bes 17. 3 eſchrieben Muhihauſen 1838. Graf, „Segie ber 
Kirchenverbeſſeruug zu Dänen en in u: Straßb. 1818. Köbri 0.0.0 1. 
II. and III. und meinen Artikel in ene. XX. ©. 1 
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fo daß fchon 1524 die Reformation in Mülhaufen fo gut als volfentet 
anzufehen ift, was fich auch darin zeigte, taß von dieſem Augenblide an 
dem Bifchof von Baſel ver Gehorfam aufgelüntigt wurde. Daß inbeffen 
bie Mülhauſer dieſen Schritt eher thun konnten, als tie Basler, vie 
unntittelbar unter bes Bifchofs Hut und in engerm Verbande mit ven 
Eidgenoſſen lebten, Teuchtet ein. 

In einer andern der Eitgenofienfchaft zugerwantten Statt, in 
Diel, pretigte der Lehrer Zwingli's, Thomas Wyttenbach, gegen 
viele Mißbräuche ber Kirche, und trat noch in hohem Alter 11524) im 
den Eheftant. Seinem Beifpiel folgten fieben andere Briefter. Dieß 
zog ihm DVerfolgungen von Eeiten rer PBäpftlichen zu. Er wurde feiner 
Stelle entjegt, begab fich aber in ein Klofter, wo er unter großem Zu- 
lauf predigte. Die Zahl feiner Anhänger mehrte ſich dadurch nur um 
fo bedeutender, und bald nahm vie reformatorifche Richtung fo ſehr über- 
band in Biel, daß die Stakt in der umliegenten Gegent das Ketzer⸗ 
ftädtchen hieß.“) 

In Solothurn galt ver Schullehrer Dürr (Macrinus) für 
einen Anhänger Zwingli's, warb aber von ten Barfüßern verfolgt; und 
nur unter Öelobung des Stillſchweigens über bie ftreitigen Punkte konnte 
er feine Stelfe wieder erhalten, von der er war entfernt worten. Am 
beftigften unter ten Stänten ver weftlihen Echweig war Freiburg 
gegen Zwingli und feine Lehre eingenommen. Ueberhaupt zeichnete fich 
vdieſe Stadt wenig durch wiffenfchaftliches Xeben aus. Ein Gelehrter tes 
15. Jahrhunderts, Agrippa von Nettesheim, ber fich eine Zeit lang 
daſelbſt aufbielt, bezeichnet Freiburg als eine Stadt, „bie alles geiltigen 
„Lebens baar und ledig fei,“ **) und fo blieb e8 auch im Ganzen im Zeit» 
alter ver Reformation, obwohl ter Echultheiß Peter Halt, ein 
Freund und Gönner Zwingli's, eine rühmliche Ausnahme machte. 
Hans Kuno, Kaplan zu Et. Niklaus, warb bes Landes verwiefen, 
weil er, da die Regierung verbotene Schriften durch den Echaxfrichter 
Batte verbrennen laffen, ausgerufen: „Vater, vergich ihnen, fie wiſſen 
nicht, was fie thun.“ Ebenſo warb ver allgemein geachtete Decan ver 
Stiftslicche, Joh. Hollard, blos darum verbannt, weil er mit ven 
Derner Reformatoren einen Briefwechjel unterbielt.***) 

Günftigern Fortgang nahm die Reformation in ter öftlichen 


) Kuhn, Bernd Reformatoren ©. 59—70. 
**) Ex Friburgo Heiveliorum, omnium scientiarum cultu deserio ac 
destituto, 
”) Sottinger (Job. v. Müller) VI. S. 410 - 412. 
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Schweiz, die an Zirich und feinem Zwingli einen mächtigen Haltpunkt 
hatte. Waren doch ver Dürgermeifter Babian zu St. Gallen und Hof- 
meifter zu Schaffhaufen bie innigften Freunde Zwingli's, fie, die zugleich 
auf ver Züricher Disputation den Vorſitz geführt und an allen dortigen 
Bewegungen ven lebhafteften Antheil genommen hatten. 

Sebaftian Hofmeifter,*) mit dem eigentlichen Namen Wag- 
ner (Carpentarius), geboren 1476 zu Schaffhaufen, ein Francisca- 
ner, batte fich in Baris gebildet und eine Zeit lang in Zürich eine Lehrer⸗ 
ftelfe beleivet, bis er dann in feiner Vaterftadt eine mehrfache Wirkſam⸗ 
feit als Prebiger an verfchievenen Kirchen erhielt. Indem auch er bie 
Meſſe und anvere Mißbräuche beftritt, erwarb er fich ven Beifall ver 
Einen, und rief ven leibenfchaftlichen Widerjpruch Anberer hervor. Seine 
Gegner wußten fich nicht anders zu helfen, als daß fie einen berühmten 
Streiter für Rom, Erasmus Ritter, in die Stadt riefen. Allein 
dieſer wurde in folge der Züricher Disputation fo für bie Anficht gewon⸗ 
nen, die er befämpfen follte, daß er ver Wahrheit die Ehre gab und jett 
ſelber mit arbeitete anı Werte ver Verbefferung. Auch ver Abt des Aller- 
heiligentloſters, Mihaelvon Eggenftorf, ein frommer, die Wiffen- 
fchaft liebender Mann, ber fich mit Luthers Schriften bekannt gemacht 
Batte, wirkte im reformatorifchen Geifte anf bie unter feiner Aufficht 
ſtehenden Mönche, und gab zuletzt fein Klofter in die Hände ver Regie⸗ 
rung zurück. Bald daranf ließ biefe Meſſe und Bilder abichaffen. 

Am Bovenfee, in der Umgebung von Eonftanz, im Thurganı zeigte 
fi bald eine ver Reformation günftige Gefinnung unter der Bevölke⸗ 
rung. Bon Stein am Rhein und Burg aus wirkten Zwingli's Freunde, 
Erasmus Schmid und Johannes Oechslin, zur Verbreitung des 
Erangeliums in ven angrenzenden thurgau'ſchen Gemeinden. Aber auch 
an Gegnern fehlte e8 nicht, beſonders von Seiten des Adels und bes thur- 
gau’fchen Landvogtes. Während ein Theil ver Karthäufer im Klofter 
Atingen der Reformation fich zumandte, leiftete ver Prior und felbft ver 
gebilvete und aufgellärte Schaffner Jodocus Hefch dem Eindringen 
der Zwingli'ſchen Lehre Wiberftand. Es führte dieß zuletzt zu argen, 
blutigen Händeln, in denen bie genannten Männer von einer das Kloſter 
ſtürmenden Rotte mißhanbelt und das Klofter in Brand geſteckt wurde — 
eine traurige Verirrung bes reformatoriſchen Eifers, ber auch wieder 
feine blutigen Folgen hatte. **) 


*) Kirchho fer 8 Biographie befjelben und bie Schaffhaufen’ichen Jahrbücher. _ 
**) Ueber bie Reformation im Thurgau und ben Ittingerhanbel, der eine bedau⸗ 
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Segensreich wirkte in St. Gallen VBabian ober Joachim von 
Watt,*) geboren ebendaſelbſt ven 30. Dec. 1484, der Sohn vorneh- 
mer und wohlhabenver Eltern. Er hatte in Wien ſtudiert und dort mit 
feinem Altersgenofjen Zwingli einen bauernden Bund ber Freundſchaft 
gefchloffen. Nachdem er fich erft einem etwas lockern Leben hingegeben. 
war er durch ben ernften Zufpruch eines feinem elterlichen Haufe 
befreundeten Kaufmannes auf den rechten Weg zurüdgeführt worben, 
und von nun an galt fein Leben dem ernften Studium ber Claſſtker 
zunächſt. Virgil diente ihm zum Kopfliffen. Durch vielfache Reifen 
hatte er fich Kenntniß auch ber fernerliegenden Länder (Polen, Ungarn, 
Kärnten) verfchafft, er hatte fich auch als Dichter und Schriftſteller her⸗ 
vorgethan und war vom Kaiſer Maximilian I. mit dem Lorbeerkranz bes 
Dichters geſchmückt worden. Nach allen Seiten Hatte er Verbindungen 
mit Gelehrten angelnüpft, und war im Jahr 1518 eben zu rechter Zeit 
in feine Vaterſtadt zurüdigelehrt , um ihr zunächft als Staptarzt während 
der Peſt bedeutende Dienfte zu leiften. Später (1526) ſah er ſich durch 
bag Bertrauen feiner Mitbürger an die oberfie Stelle im Magiſtrat 
berufen als Bürgermeifter der Stabt. Er war alfo kein Theologe von 
Tach und Beruf. Uber feine Gelehrſamkeit war jo vielſeitig, fein Eifer 
für das reine Wort Gottes fo groß, fein Zuſammenhang mit Zwingli fo 
feft, feine Belanntichaft mit ven Kirchenlichtern ver Zeit fo ausgebreitet, 
baß er bemungenchtet ven Namen eines Neformators verbient. Als Bür- 
germeifter feiner Vaterſtadt wirkte er eben dadurch reformatorifch, daß er 
einen Kreis evangelijch gefinnter Prebiger um fi) fommelte und fich mit 
ihnen über die Schrift unterhielt; ja ber Laie erklärte ven Geiftlichen bie 
Apoftelgefchichte. Von den legtern felbft waren e8 die Stabtpfarrer Bur- 
gauer und Wolfgang Wetter, welche zuerft int Sinne und Geifte 
ber Reformation prebigten. Bald baranf kam auch Baltbafer Hub⸗ 
meier von Waldshut nah St. Gallen, und prebigte bafelbft unter 
großem Zulauf auf freiem Selbe. Dieſer verirrte fich jedoch in ber Folge 
in die Wiebertäuferet. Eine reinere evangelifche Wirkſamkeit entwickelte 
bagegen mit bem Jahr 1524 der uns fchon befannte Johann Keß⸗ 
ler”**) (Ahenarius), welcher erft in Bafel, dann in Wittenberg unter 


nn erngmerthe Evifobe in in ber Schweiger Reformationsgefhichte bildet, vgl. Mörikofer, 
wingli 

Me Fels, Denkmal ſchweiz. Reformat. St. Ballen 1819. : Breifet, 
Soadiem Vadian, nach handſchriftlichen und gleichzeitigen Quellen, Eiberfelb 
gm J Theil der „Väter und Begründer)“, u. m. Artikel in Dergege Realene. av 


”*) &, Bernets oben augeführte Biographie. 
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Luther und Melanchtbon ftubiert hatte, dabei aber zugleich das Sattler- 
handwerk trieb, ähnlich wie ber gelehrte Colin und fein Schüler Thomas 
Blater das eines Seilers. Diefer hielt Vorträge (Lejenen) in ver heiligen 
Schrift, erft in Bürgerhäufern und dann auf Zunftftuben, welche zahl⸗ 
zeich bejucht und mit großem Beifall gehört wurven. Die im Auguft 
zu Baden verfammelte Tagſatzung bejchwerte fich darüber bei ver St. 
Seller Regierung, daß man „ungeweihte Leute und Buben prebigen laſſe“. 
Es Tief da freilich ein Mißverftand unter, zu dem ver Name „Keßler“ 
Beranlaffung gab, als ſei ein wirklicher Keſſelflicker aufgetreten, „ver ſich 
im Land hin und her mit Schüffeln-, Pfannen» und Keſſelputzen ernähre”. 
Keßler ließ fich bereven, die Vorlefungen einftweilen einzuftellen. Allein 
bald darauf feit 2. Febrnar 1525 hielt er in Gemeinſchaft mit Wolfgang 
Schorant (Ülmenn) une dem Schulmeifter Domini? Zili Bibelftun- 
ben in ver Pfarrkirche St. Lorenz. 

Der Abt von St. Sallen, Franz Geisberger, fah nur mit 
Winerwillen vie überhandnehmende Keterei in ven Umgebungen feines 
uralten Stiftes, und es kam daher auch bier zu Reibungen zwifchen ven 
Koftergeiftliden und den Freunden der Neformation. Nichts defto 
weniger ging bieje ihren Weg freudig vor fich, und faft um biefelbe Zeit, 
wie in Zürich und Schaffhaufen, reinigte man auch in St. Gallen bie 
Kirchen von den Bildern, und begnügte ſich bamit, ftatt ver Meſſe das 
Wort Gottes zu hören. Auch bie Landsgemeinde zu Appenzell faßte 
1524 den Beichluß, daß alle Priefter und Geiftliche bes Landes nichts 
anderes prebigen jollten, als was fie aus dem Evangelium beweifen lönn- 
ten. Gleichwohl finden wir auch hier bie Stimmung getbeilt, indem 
Jacob Schurtanner zu Tenfen, Walter Klarer in Hundwyl u. a. für bie 
Reformation waren, ber Ortspfarrer von Appenzell, Theobald Hu⸗ 
ter, fich gewaltig Dagegen erllärte. Wie in &larus fchon dich Zwing⸗ 
fi’8 Frühern Aufenthalt daſelbſt ver Same ber reinern Lehre war auögeftreut 
worden, haben wir früher gefehen. Im ihres Freundes Sinne wirt 
ten fort Valentin Tſchudi in Glarus felbft, Fridolin Brunner zu Mol⸗ 
fs, Johann Schindler zu Schwanvden, Gregor Dünzli zu Wefen 
{mögficherweife Zwingli'S früherer Lehrer in Bafel). Auch Zwingli 
blieb mit feinen Slarnern fortwährend in Verbindung. Widmete er boch 
ven 14. Inli 1523 die Auslegung ımb Begründung feiner Schlußreven 
„em ehrenfeften , fürfichtigen, weifen Herrn Amtmann, Rath und Gemeinde 
des Landes Slarns,“ als feinen „Frübern Schäflein“, nun aber „gnädigen 
Herrn und lieben Brübern in Ehrifto.“ *) 

Ball. ©. 170 ff. 
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In den rhätifchen Bünden gefchab die erfte Anregung zur Refor- 
mation wahricheinlih von Zürich aus. Zwingli ftand mit mehrern 
Bünbnern in Briefwechlel. Der Maienfeld'ſche Stadtpropft Martin 
Säger gehörte zu ihnen, ein Verehrer Luthers und feiner Schriften. 
Und fo war auch ver Prebiger Bolt (Bürgli), ver in ber Maienfeld 
nahe gelegenen Filiale Fläfch das Evangelium mit großem Nachdruck 
verfündigte, vom Zürcherfee bergelommen. In Malans previgte Johann 
Blaſius. Auch ein großer Theil des Zehngerichtenbundes fiel ver Refor- 
mation zu. Im rauhen St. Antonierthal pretigte Heinrich Spreiter. 
Auch im Prättigau und dem Lande „vahinten“, Davos, wo Pfarrer Eon» 
rabi prebigte, wurde das neu aufgegangene Licht mit Freuden begrüßt. 
In Chur wagte es ver Schullehrer Jakob Salzmann (Salandro- 
nius, auch Alerander genannt) unter ven Augen des Bifchofs fich für 
bie Reformation auszufprechen. Bedeutender als er erfcheint Johann 
Dorfmann (Comander), ein Freund Zwingli's, ber im Jahr 1524 
zum Pfarrer von St. Martin bafelbft erwählt wırrde. Sein Name wirb 
gewöhnlich unter den Erften genannt, wenn von den Bünbner Refor⸗ 
matoren bie Rebe ift. Neben ihm verbient aber auch genannt zu werben 
Philipp Saluz (Gallitius) aus dem Münſterthal. War er es boch, 
ver Thon als junger Kaplan von zwanzig Jahren in dem Bergdorfe 
Camogask im Oberengadin von dem vollgültigen Verdienſte Ehrifti pre 
bigte und bem Vertrauen, das ber Sünder allein auf dieſes Berbienft 
fegen fol. Wohl trat gegen ihn ber Decan des Engabins Burfella auf. 
Aber außer ihm verlünbigte auch Jakob Biveront in ähnlichem Sinne 
bas Evangelium im Dberengabin. Um ven überhanpnehmenpen Neu⸗ 
erungen im Lande zu wehren, erließen die Bünde am Sonntag Quaſi⸗ 
mobo 1524 auf einem Bundestage zu Ilanz ein Edict, wonach binfort 
kein Geiftlicher von feiner Pfründe fich entfernen vurfte, bei Verluft der 
Pfründe, Auch ver Kürftbifchof von Chur, Panl Ziegler vom Ziegen« 
berg ruhte nicht, bis er die Prediger von Fläſch und Malans vertrieben 
hatte, troß der warmen Fürfprache, weiche Zwingli deßhalb an bie vrei 
Bünde gerichtet hatte. *) 

Wenig Neigung zur Reformation zeigte fih um Walliterlande, das 
an Bildung noch zu tief ftand, wiewohl einzelne. talentvolle Männer 
gerade zu diefer Zeit aus bem Wallis hervorgingen, wie ber berühmte 


®) a Porta, Historia Reformationis Ecelesiarum Rhaeticaram 1771—74, 
Chr. Kind, Die Reformation in den Bisthümern Chur und Como. Chur 1858. 
Leonhardi, Philipp Gallicius, Reformator Bünvens. Bern 1865. C. Peſta⸗ 
ljozzi, Art. Komander in Herzogs Realenc. XIX. ©. 723 ff. 
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Cardinal Schinner und ber originelle Thomas Blater. Der lektere 
bat uns einige merhvürbige Züge von der Unwiffenheit feiner Lands⸗ 
leute und der dortigen Priefter aufbehalten. *) Von Zürich aus, wo er 
fturierte, machte er bisweilen einen Ausflug nach feiner Heimath, wo e8 
ihm, dem feurigen, rafchen Sünglinge, leicht begegnete, mit ven Prieftern 
in theologifche Händel verwidelt zu werben. So ftritt er fich einft mit 
einem darüber, ob Petrus in Rom geweſen. Blater 309 das griechijche 
Zejtament hervor. ‘Davon wollte aber der Priejter nichts willen, ſon⸗ 
bern berief fi) tarauf, daß er es von feiner Großmutter wiſſe. „Alfo 
ijt die Großmutter eure Bibel,“ erwieberte ihm Plater. Der Nämliche 
wollte die Anrufung ber Deiligen aus ter Pfalmenftelle beweifen: „Gott 
ift wunderbar in feinen Werfen.” ‘Da büdte fich Pleter zur Erbe, brach 
ein Gräschen ab und fagte: „Wenn alle Welt fich zufammenfügte, Könnte 
fie nicht ein folches Kräutchen fchaffen.“ Er wollte ihm damit jagen, daß 
wir ſomit auch das Gras anbeten müßten. ‘Der Priefter ſchlich fich 
beihämt davon. — Wie viel ein gewiffer Lucius Steger mit feinen 
Bretigten unter ven Wallifeen ausgerichtet habe, Liegt im Dunkel. Er 
foll vie Obrenbeichte angegriffen und Zwingli's Schriften empfohlen 
haben 


Am wenigften Eingang fanden bie reformatoriichen Ideen im Ins 
nern der Schweiz. Luzern ftand ungefähr auf derſelben Stufe ver Bil- 
bung mit Freiburg. Die Adelichen, gefeffelt durch die Sahrgelver, die fie 
von außen bezogen, zeigten fich dem reformatorifchen Streben abhold, 
das Bolt war roh, bie Seiftlichleit unwiſſend. Einen fchweren Stand 
hatte unter tiefen Verhältniffen Oswald Myconius Geißhäusler), 
ein geborner Luzerner, zu bejtehen, ver feit 1520 als Schullehrer in 
feiner Vaterſtadt angeftelit war. So ſehr er auch vermieb in feinen 
Lehrſtunden Luthers Namen zu nennen, wenn er fich gleich zu deſſen 
Grundſätzen befannte, jo warb er doch als ein Anhänger deſſelben, als 
„lutheriſcher Schulmeifter“ verdächtigt, öfter vor Rath gezogen, und 
enblich nebjt feinen Freunden Zimmermann (Xylotectus), Joſt Kilch- 
meier und Colin aus der Stabt verwiejen. Er wanbte fich nach Zürich, 
bis er zulett nach Delolampabs Tode Antiftes in Bafel wurde. **) Es 
war bejonters der Decan Bodler, der vie Austreibung ber enangelifch 


*), Eiche Platers Leben von Kranz (St. Gallen 1812) &. 90 ff. und deſſen 
Selbſtbiographie von Fech ter. Bafel 1840. ©. Freytag, Bilder aus der beutfchen 
Vergangen heit I. ©. 45 ff. 

m M. Kirchhofer, Oswald Mycontus. Zürich 1813. Hagenbad, Oeko⸗ 
fampad und Myconius (f. oben). 
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Gefinnten aus Luzern bewirkte. Schon damals aber fehlte es nicht an 
Stimmen, daß „vie Leuchte der Eidgenoſſenſchaft (lucerna) ihr Licht 
habe erföfchen laffen und nur noch ein Stümpfchen zurüdbehalten 
babe, das vor feinem eigenen Fette zu brennen fich fürchte.“ 

Wenten wir uns enblich zu ven Urcantonen ber Schweiz, fo 
bemerkt ein neuerer Hiftoriter (Hottinger*) wohl nicht mit Unrecht, daß 
zur Beurtheilung ber Bewohner des Hochgebirges ein andrer Maßftab 
omzulegen fei, als für bie flächere Schweiz. Er macht aufmerkjam auf 
die großen vaterlänbifchen Hiftorifchen Erinnerungen , bie auf's innigfte 
mit dem bisherigen Glauben des Volles verwachen waren. „Begreif- 
„licher Unwille,“ fagt er, „mußte fich des Urners, des Schwyzers bemädh- 
„tigen, wenn fie erfuhren, daß die Wallfahrten abgeftellt, die Wände ver 
Kirchen übertüncht werben follten. Zogen fie doch jährlich zu der geweih- 
„ten Stätte von Morgarten und zu ver Kapelle Wilhelm Tells, wo ein- 
„fache Dentmale fie einluden, das dankbare Gedächtniß der Helden bes 
„Baterlandes mit ver Verehrung jener himmliſchen Delfer zu vereinigen, 
„nennen einjt der fronmme Glaube der Thäter felbft pie Kraft au dem voll- 
„brachten Werte verdankte. Mußte nicht durch Aufhebung bes aften- 
„gebots, durch Einführung der Priefterehe der Unterwalbner geärgert 
„werben, ber gewohnt war, in den Entſagungen feines weit gepriefenen 
„Bruders Claus ven höchften Grab irbifcher Heiligkeit zu verehren?“ 
Der Streit über Dogmen mußte vollends biefen einfachen Menschen als 
etwas erfcbeinen, was weit über ihren Horizont hinausging, da fie das 
Berbienft ihrer Priefter nicht ſowohl nach ihrer Gelehrſamkeit und einer 
icherffinnigen Theologie, als vielmehr nach dem ehrbaren Wantel und 
einer einfachen, gutherzigen Froͤmmigkeit abjchätten. Daher antiworteten 
auch die Obwaldner auf eine Einladung der Züricher zu ihrer zweiten 
Disputation: „Wir find allezeit gutwillig, euch zu dienen, aber wir haben 
„Teine fonderbar hochgelehrten Leute, ſondern fromme, ehrbare Priefter, 
„bie uns bie heiligen Evangelien und andere heilige Schriften fo ans- 
„legen wie unfere Vorfahren, welches auch ausgelegt ift, wie ung nänt- 
„lich bie heil. Päpfte und das Conscilium (sic) geboten haben.“ 

Damit ift freilich nicht geſagt, daß nicht auch hier die veine Ber⸗ 
tünvigung des Wortes Gottes unter ben gehörigen Beringungen hätte 
Platz greifen können, noch daß der Sinn dafür dem Wolfe verfchloffen 
gewejen wäre. Haben wir doch fehon früher geſehen, wie von Einfie- 


°) Su fet rien unb bon uns dankbar beuntz 
Joh. Düer Yo. Fr er sun t beuntzten Yortfegung von 
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deln aus die Strahlen des neuen Lichtes fich verbreiteten, während 
Zwingli und fpäter auch Leo Judä dort prebigten unter dem Schutze eines 
eveln Abtes. War es doch eben der uns aus ber vorigen Vorlef. befannte 
Johanniter⸗Comthur Conrad Schmid, ver burdh feine in Luzern gehal: 
tene Rede auch einen Wernherr Steiner, Landammann von Zug, 
gewann! Und war e8 doch eben dieſer wieber, ber fich als einen beſondern 
Gönner der Reformation erwies! Beſonders zeigte ſich aber im Canton 
Schwyz anfänglich viel Neigung für das reine Evangelium. Als Zwingli 
feine ftille Wirkſamkeit daſelbſt mit ver größern vertauscht hatte, war es 
fein Helfer Georg Stähelin, der eine Zeit lang als Pfarrer zu Freien: 
bach am Züricher See wirkte. Er meldet darüber Folgendes: „Alfo 
„nahm ich's an bie Hand, und fand ein gar gutwilliges Voll. Es richte. 
„ten auch die Vornehmften von Schwyz, wenn fie ausretten wollten, e8 
„jo ein, daß fie des Sonntags dahin zur Kirche kamen, fo daß ich alle 
„Sonntag einen Tiſch voll Säfte hatte. Auch einige aus der March kamen 
„zur Predigt.“ Darf es uns aber wundern, wenn Ausartungen im wie: 
pertäuferifchen Geifte, wie fich der Pfarrer Balthaſer Trarel in 
Art zu Schulden fommen ließ, das Volk, das nicht zu untericheiden 
wußte, gegen bie Reformation felbft einnahmen? — 

Wir haben nun bis zum Ende des Jahres 1524 fowohl bie 
tentiche, als bie fchweizerifche Reformation, jede in ihrem eigenthümlichen 
Zuſammenhange und aufihrem Boden, betrachtet, und e8 hat fich ung 
bei viel Gleichartigem in den Grundſätzen auch manche Verſchiedenheit in 
ter Anwendung und Ausführung verfelben gezeigt. ‘Die deutſche Refor⸗ 
mation ftellt fich uns, wie jchon früher gezeigt worden, mehr als ein zu- 
jammenhängenves Ganzes tar, worin Luthers Perjon mehr oder weniger 
da8 Haupt ift, die fehweizerifche mehr als ein Zuſammenwirken verjchie- 
dener Kräfte. Dort fehen wir erft einen Dann, gegenüber dem mäch- 
tigen Koloß des veutfchen Reiches, ver mit einer gewaltigen That bes 
Muthes Bahn bricht; und erft, nachdem er ven Hauptfturm auf Tod 
und Leben beſtanden, ſondern fich vie Elemente zu einer firchlich-politi- 
ſchen Trennung. Bier hingegen wirken Lehrer des Evangeliums und 
Regierungen Hand in Hand mit einander, und das Volk nimmt einen 
febhaftern und entfchiedenern Antheil am Kampfe. Aber eben bei dem 
vorherrſchenden und von vornherein fich geltend machenden demokrati⸗ 
ſchen Brincip war es um fo fchwierjger, gewifje Berirrungen und Exceife 
zu verhüten. Solche Exceſſe gingen nicht gerade immer nur von ent- 
Ihiedenen Schwärmern ober von ſolchen aus, bie mit den aufrüb- 
verifchen Wiedertäufern zufanmenhingen, fondern in ter erften An- 

Hagendach, Berlefungen III. 18 
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wandlung des reformatorifchen Eifers ließen fich auch Andere zu angen- 
blicklichen Uebereilungen verleiten. So war es offenbar fugenplicher 
Muthwille, wenn ver eben erwähnte junge Thomas Plater, ter bei My— 
conius in Zürich die Dienfte eines Famulus verſah, ein Sohannisbilt 
aus der Kirche entwentete, um tamit den Ofen zu heizen, und es mit ven 
Worten anretete: „Bud rich, Jäckli, tu mußt in ven Dfen, ob du fchon 
follteft Sohannes heißen.“ Weder Myconius, noch Zwingli wußten damals 
von der Sache, und gewiß würben fie eaſ auch nicht gebilligt haben. 
Aber alles verbintern konnten fie auch nicht. Wollten fie vielmehr ver- 
hüten, daß ein faljcher Eifer fich der bisherigen Heiligthümer bemächtige, 
fo mußten fie fich gerade auf die Dinge einlaffen, welche dem Volke am 
wichtigften ſchienen; daher vie jo emfige Dispntation über die Bilder 
und vie Meſſe, weil dieſe Gegenftänne ven Volke befannt und beftän- 
big vor Augen waren. Nicht, als ob nicht Zwingli felbft am beften ge- 
wußt hätte, wie e8 nicht allein auf die Entfernung ſolcher Außentinge, 
ſondern auf tas Pofitive, auf ten Olauben und die grünkliche 
Ueberzeugung, ankomme, die denn auch im Belenntniß fi aus 
fpricht und fich weiter ausprägt im Dogma. Aber was, rein theoretiſch 
betrachtet, das Erſte jcheint, vie VBerftändigung über das Princip, aus 
dem das Handeln hervorgeht, das ift in Wirklichkeit erft das Letzte, das 
Abſchließende, während tie That inftinctiv der vollendeten Erkenntniß 
vorgreift. Die Umſtände trängten zur That, noch ehe man fich princ- 
piell und theoretifch über alles verftäntigt hatte. Es war hohe Zeit, daß 
die Verftändigern im Volke, die Regierungen, unterftügt von ihren Pre 
bigern, die Sache in bie Hand nahmen und das Anftößige entfernten, 
ehe vie Rohheit ver Menge darüber berfiel. Daraus dürfte fich denn 
auch wohl erklären laffen, daß man, um Wergeres zu verhüten, im Ab 
ſchaffen des Sinnenfälligen im Gottesdienſte weiter ging als die deutſch⸗lu⸗ 
therifche Kirche, und fogar bis zu einer armfeligen Nadtheit vie Kirchen 
ihres Schmudes entkleivete. Sollen wir taraus ben Vätern der refor- 
mirten Kirche einen Vorwurf mahen? Gewiß nit. So wenig ale 
dem Arzte, ber in einer akuten Krankheit zu energiſch burchgreifenven 
Mitteln fchreitet. Es mag und weh thun, aber es dient zur Heilung. Eine 
andere Frage aber ift bie: Sollte, auch nachdem vie Kriſe längft vorüber: 
gegangen, es eine VBerfünbigung gegen das reformirte Brincip fein, wenn 
Man nun auch wieder ber religiöjen Kunft ihren Einfluß auf den Cultus 
zu geftatten anfängt, auch in ver reformirten Kirche? Das können wir 
nicht einjehen. War es ver Lutherifchen Kirche Deutſchlands vergönnt, 
manches von dent zu bewahren, was bie fchweizeriiche Reformation ent- 
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fernte, warum follten nicht ihre liturgischen Schäge (verfteht fich mit Ver⸗ 
ftand und Einficht) auch von den heutigen Reformirten zur Ausbildung 
bes Cultus benügt werden dürfen? Wir gehen aber noch weiter. Nicht 
nur bie Differenz im Eultus, auch bie viel tiefer gehende im Dogma, 
mit denen wir uns in ver nächften Vorlefung werben zu befchäftigen 
haben, halten wir nicht für eine unüberwinbliche ; fo wenig wir anbrer- 
ſeits bie Schwierigkeiten verfennen, bie fich von hüben und drüben gerade 
denen entgegenftellen, die es aufrichtig mit ber Wahrheit meinen. Auch 
bier handelt es fich nicht darum , den Einen oder den Andern Vorwürfe 
zu machen, die Schuld auf Yuther oder auf Zwingli zu werfen, als wäre 
es in ber Macht ihrer Perfon gelegen, über ven Kampf fich hinwegzu⸗ 
jeßen, der ihnen beiten eine heilige Angelegenheit ihres Gewiſſens war. 
Es ift vielmehr tie Aufgabe ver proteftantifchen Theologie, dieſen Gegen⸗ 
jag aus ten verfchieven angelegten Perjönlichkeiten und Nationalitäten 
beraus pſychologiſch und hiſtoriſch zu begreifen, aber noch mehr iſt es 
ihre Aufgabe, oder vielmehr die der ganzen proteftantifchen Kirche, durch 
Vertiefung, nicht durch Verflachung des urfprünglichen Gegenfates über 
denfelben hinauszukommen zu einer möglichen Verftändigung. Mußten 
ſchon damals die Gegner ver Reformation den Triumph erleben, daß bie 
Urheber des „neuen Glaubens“ gerave barüber fich entzweiten, worin bis» 
ber bie katholiſche Kirche das myſtiſche Band ihrer Einheit gefunven hatte, 
fo follen wir ihnen doch nicht die Freude gönnen, in dieſem Zwieſpalt ven 
Anfang zu einer mit Nothwendigkeit fich vollziehenden „Selbjtauflöfung“ 
des Broteftantismus zu erbliden; fondern vielmehr dem Geiſte der evan- 
geliihen Wahrheit vertrauen, daß er, nachbem die Belenner berjelben 
fich lange genug in zwei Lager geipalten, von denen jeves eine Hälfte 
ver Wahrheit feitgehalten, fie in die ganze Wahrheit leiten werte. 
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Der Sacramentftreit. Bedeutung des heil. Abendmahls. Parallele zwiſchen Luther 
und Zwingli. Karlſtadt. Zwingli. Oekolampad. Erasmus. Brenz und das ſchwä⸗ 
bifhe Syngramma. Ein Wort!zum Frieden von Oekolampad. 


Sn ver Nacht, in welcher der Herr Iefus verrathen ward, nahm 
er Brot, dankte, brach e8 und ſprach: Nehmet, effet, vie ift mein 
Leib, der für euch gebrochen wird; dieß thut zu meinem Gedächtniß. 
Desgleihen nahm er auch nach ver Mahlzeit den Kelch und fprad: 
Diefer Kelch ift der neue Bund in meinem Blute; thut dieß, fo oft ihr 
trintet, zu meinem Gebächtniß. 

Wenn wir dieſe einfache Erzählung des Apoftels,*) zufammenge- 
halten mit ver ähnlich lautenden ver Evangeliſten, betrachten, und vie 
Thatjache, wie fie erzählt wird, in's Auge faffen, fie rein, wie fie ift, auf 
uns wirken laffen, ohne uns darüber zu ängftigen, was fpätere Aus- 
legungen hinzugedacht haben: fo muß uns ein Gefühl ergreifen, das fich 
ichwer in Worte auflöfen, noch ſchwerer auf irgend ein Syſtem von 
Worten und Begriffen zurüdführen läßt. 

Wir jehen den Erlöſer das legte Mal im Kreife feiner Jünger. 
Wehmuth übernimmt feine große Seele, wenn er hinblickt auf die Ge- 
liebten, von denen er fich trennen, bie er zurüdlaffen ſoll in ver Welt, 
wie Schafe ohne Hirten mitten unter den veißenvden Wölfen. Aber 
nein: er will fie ja nicht verwaist laffen, er, ber Herr will in ihnen 
fortleben, mit ihnen einen Yeib bilven, wovon er das Haupt ift! fein 
Blut, fein Herzblut ſoll in ihren Adern fortftrömen; leben will er in 
ihnen und fie in ihm. Er ijt die rechte Speife und ver rechte Trank; er 


*) 1 Kor. 11, 23—25. vgl. Matth. 26, 26—29. Marc. 14, 22-25. Luc. 22, 
19. 20. 
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der rechte Weinſtock, aus dem die Rebe ven Saft zieht und ohne ven fie 
nichts vermag. Das Weizenkorn muß zwar in bie Erbe fallen und er- 
fterben, aber aufgeben foll das erftorbene in taufenpfacher Frucht. Für 
fie läßt er ihn ja brechen, ben Xeib, für fie vergieft er das Blut und 
‚ für Alte, welche fich ald die Seinen befennen werben. O des rührenden 
Abſchieds! Herzlich, fagt er, hab’ es ihn gelüftet, noch einmal mit ihnen 
das Mahl zu halten. Bon nun aber werde er nicht mehr trinken vom 
Gewächſe des Weinftods, bis er ben Freudenkelch mit ihnen trinke im 
himmliſchen Reich. 

Je tiefer und einfacher eine fumbolifche Handlung ift — und 
wo giebt e8 eine tiefere und einfachere als dieſe? — deſto vieldeutiger ift 
fie. Dieſe Vielveutigfeit ift aber kein Nachtheil; die Deutungen wider: 
iprechen fich ja nicht, ſondern fie fine nur eben fo viele Brechungen des 
einen Tichtftrahls, der in das Innerfte ver Seele bringt, bis dahin, wo 
das deutliche Bewußtſein uns entſchwindet. Mögen bie Einen in ver 
feierlichen Handlung vorzüglich die Stimmung der ſcheidenden Wehmuth, 
Andere bie der fich mittbeilenden und aufopfernden Liebe, Andere die ber 
freubigen Hoffnung des Wieverfehens hervorheben, mögen bie Einen in 
bem Abenpmahl vorzugsweife ein Gedächtnißmahl an Jeſu Leiden, bie 
Andern einen Act der innern Bereinigung mit dem Erlöfer feiern, mag 
ven Einen das Sinnbildliche in der Handlung klarer zum Bewußtfein 
fommen als den Anbern, fo daß der Verſtand der Einen ſchärfer trennt 
zwifchen Bild und Sache, während dem tiefer bewegten Gefühl der Andern 
alles in ein großes Geheimniß zerfließt: — immerhin bleibt e8 ein 
heiliges Mahl der Bruberliebe, eine Communio , ein Band, das alle 
Bekenner Jeſu in eine große Gottesfamilie vereinigt, da fie alle eines 
Brotes theilhaft werben, alle aus einem Selche trinken! Und fchon von 
biefer Seite nur betrachtet: welche großartige Feier! Das finnliche 
Bedürfniß, das der Menſch mit dem Thiere gemein hat, Eſſen und 
Trinken, wie wird es verebelt durch ein folches Mahl ver religiöfen 
Gemeinſchaft! Weg von der Erbe erheben wir bei diefem Mahl Augen 
und Herzen zum Himmel (sursum corda!) und erinnern uns unfrer 
himmlischen Beftimmung, welche die Gotteskindſchaft ift. Nieder fällt jede 
Schranfe, die Menjchen von Menſchen fondert. Arm und Reich, Jung 
und Alt, alles fammelt fi) um den einen Gnabentiih. Brot und 
Wein, die täglichen Nahrungsmittel, die unfern irdiſchen Leib zufammen- 
halten, fie werden zum Himmelsbrote, zum beveutfamen Tranke, zum 
ernten Heiligthum, zum Sacramente, das in’s ewige Leben leitet. 
Wer follte nun glauben, daß eben das, was nach ber Abficht des gött: 
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lichen Stifters vie Ehriften auf's innigfte vereinigen follte, nicht nur 
einmal, ſondern öfter der Gegenftand ber Treunung, ja bes heftigſten, 
blutigen Kampfes, ver graufamjten Verfolgung geworten! Mußte doch 
ſchon früher ber unbeteutenve Umftand , daß die römische Kirche fich des 
ungefäuerten und bie griechiiche fich des gejäuerten Brotes bebiente,, bie 
Trennung dieſer beiden großen Kirchenförper vollenven helfen. War es 
boch die Kelchentziehung von Seiten ver Kirche, und bie Forderung bes 
Kelches von Ceiten ver Böhmen, welche ven blutigen Hufitenkrieg über 
einen großen Theil von Europa brachten. War e8 boch eben tie Meſſe, 
worein fich bie urfprüngliche eier verwandelt hatte, bie zu ven Werger: 
niffen Anlaß gab, welche bie Reformation befeitigen wollte. Nicht zu 
gedenken all ver andern Mißbräuche, die ver Aberglaube daran beftete, 
all der Greuel, 3. B. der vergifteten Hoftien, mit welchen vie heuch⸗ 
lerifche Bosheit das Heiligfte verunftaltete. D es ift wunderbar betrü- 
bend, wie der menfchliche Wahn das Schönfte verkehren, die ebeliten 
Lebensgüter in einen freveln Spott, vie heilfamjten Arzneien in Gift 
verwanteln kann! Eben tiefes heilige Sacrament des Abendmahls (ver 
Euchariſtie) ift e8 nun aber auch, welches ten Keim ver Zwietracht in fich 
barg, vie zwifchen ven großen Männern des Iahrhunterts, Luther um 
Zwinglt, zur Ericheinung kam. 

Wir haben bisher beive Männer unabhängig von einanter bag Wert 
ber Reformation betreiben fehen, ben einen in Sachſen, den antern in 
ver Schweiz. Beide haben in ihrer Perfönlichkeit vieles mit einander 
gemein. Die Kraft, ven Eruft, ten Muth, die Gediegenheit und Ent- 
ſchloſſenheit, die aufrichtige, herzliche Frömmigkeit des Charakters mußten 
wir an beiven bewundern. Beide find Männer ihres Volkes, geliebt und 
geehrt von denen, bie vorurtheilsfrei fich ihnen nähern, gehaßt von ven 
Gegnern des Lichts und den Achfelträgern ; beibe fehen wir gleich bereit, 
Gut und Blut zu laffen für die Sache Gottes, tie Sache Iefu Chrifti, 
in der fie das Heil ver Menſchheit erfennen. Ia, daß das eigene Ich 
bes natürlichen Menſchen untergehen müffe, um ald neuer Menfch in 
Chriſto erſt das Reben zu geivinnen, das fonnten wir aus Luthers wie aus 
Zwingli's Predigt, konnten wir aus einem Munde beider Wahrheits- 
zeugen vernehmen. Sehen wir auf ven religiöfen Grund ber gleichge: 
ftimmten Gemüther, foweit ein Blick dahin uns vergännt ift, fo werben 
wir fagen: wir könnten uns einen innigen Sreundjchaftebund ver beiden 
Männer denken, während es uns natürlich fchien, daß Luther und Eras- 
mus einander abtießen. Gleichwohl tft auch wieber eine gewiſſe Ver- 
ſchiedenheit zwifchen den beiden Reformatoren nicht zu verlennen, bie, 
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wenn fie auch den Streit nicht nothwendig machte zwifchen beiten, ihn 
uns doch einigermaßen begreiflich macht. Ohne uns den Enticheib an⸗ 
zumaßen, welcher von beiben ber größere fei, wollen wir fie unparteiifch 
neben einanber betrachten, jeden in feiner Größe, nach vem Maße tas 
Gott ihm gegeben, und dann Gott danken, daß er es beiten hat gelingen 
laffen, foweit er es ven Aufrichtigen gelingen läßt. Wenn uns befon- 
bers ein Leben anzieht, das fich aus tem Streite widerſtrebender Kräfte 
bervorarbeitet, das durch das Läuterungsfeuer ter Prüfung auf eine auf- 
follentere Weiſe hindurchgeht, als das aller Uebrigen — ein Xeben, das 
wunterbare Kämpfe zu beftehen bat, und felbft wie von höherer Macht 
getragen, über fich felbft hinau:gehoben, ven Kampf aufnimmt mit allen 
Zeufeln der Hölle: jo werten wir uns in biefem alle wohl mehr für 
Luther, als für Zwingli enthufiasmiren. Ober mit andern Worten, wenn 
wir uns einen Stoff der bichterifchen Behanblung wählen follten, einen 
Charakter, ver fich dramatiſch durchführen, ver ſich fo behanteln läßt, 
baß fich beftändig in ihm ver Kampf ver menjchlichen Natur wiererfpiegelt, 
in ihm die ganze Gemüthswelt ſich abmalt mit all ihren vielfach ver⸗ 
fchlungenen Zuftänden vom Hochtragifchen bis zum Humoriftifchen und 
finvlich Naiven : jo würden wir unbedenklich Ruthern wählen, denn Luther 
ift eine poetijchere Natur als Zwingli, und ich berufe mich auf Ihre eigene 
Erfahrung, ob nicht das Wenige, was ich Ihnen bisher aus Luthers 
Leben mitgetheilt babe, einen lebentigern, reichern, ich möchte fagen far- 
bigern Einprud auf Sie gemacht, als was von Zwingli berichtet wurde. 
Es wäre von Seiten ver Schweizer lächerlicher Nationalſtolz oter confelfio- 
nelle Befchränftheit, dieß nicht geftehen zu wollen ; denn ohne ven Wieder⸗ 
ſchein von Luthers Größe wäre auch unfere reformirte Kirche, auch bie 
ber Schweiz das nicht, was fie jegt in ihrem Zuſammenhange mit bem 
großen Ganzen ift. Ä 

Se unbefangener wir aber dieſes eingeftehen,, deſto weniger werben 
wir ber Parteilichleit uns ſchuldig machen, wenn wir von ber andern 
Seite auch die Vorzüge Zwingli's anerkennen, tie er vor dem fächfijchen 
Reformator voraus hat. Iſt es gleich ver Verſtand nicht allein, der 
das geiftige Xeben ausmacht und beftimmt, fo ijt er Loch eine wichtige 
Bedingung teffelben, ohne bie wir mit aller Bülle des Gemüths im 
Dunkeln tappen und im Nebel uns verlieren würben. Aber eben biefe 
ruhige alles wohl erwägende Kraft des Verſtandes ift es, bie wir bei 
Zwingli noch ausgebilteter finden als bei Luther. Luther hatte nicht 
mehr Gemüth (denn Berftand und Gemüth waren bei Zwingli im 
ichönften Gleichgewichte), wohl aber mehr Phantafie, als Zwingli 
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mehr Schwung tes Geiſtes; Zwingli dagegen hatte in den einzelnen 
Fällen ein fefteres, fichreres Urtheil. Er war nüchterner und bejonnener, 
und offenbar freier von Vorurtheilen, und wenn Luther nicht felten an 
bie Schwärmerei ftreifte, fo daß von der Begeifterung zur Ueberſpau⸗ 
nung nur eilı Heiner Schritt bei ihm ift, fo bleibt Zwingli immer in ben 
Schranken ver Mäßigung. Es ift darum faft lächerlich, wenn Luther 
mitten in feiner ſchwärmeriſch tobenven Leidenschaft den ehrlichen Zwingli 
einen Schwärmer nennt, ihn, ber von aller Schwärmerei fo fern war. 
Es ſei denn, daß man den ivealiftifchen Zug in ihm (und ber war aller 
dings dem berben Realismus Luthers zuwider) mit biefem Namen be- 
zeichnen wolle. Dean betrachte auch nur fein Bildniß! Diefer energifche, 
fefte, fatte Kopf, biefe in Stein gehauene, markante Phyſiognomie, dieſe 
breite Stirn, viefes volle, Klare Auge, dieſen gefchloffenen Mund mit 
runden Yippen — genug! ich überlaffe einem Lavater bie vollendete Deu- 
tung des Bildes, der in ihm „Ernft, Nachtenten, männliche Entfchloffen- 
„beit, eine ſich zuſammenziehende Thatkraft, einen ſchauenden, durchdrin⸗ 
„genven Verſtand“ erkennt,“) und berufe mich alfein auf die Geſchichte, 
weiche ven lebendigen Commentar zu biefem Bildniß ausmacht. Nehmen 
wir nun dazu noch die Berfchiedenheit ver äußern Lebensverhältniſſe, ver 
Umgebungen, der Schidfale diefer beiden Männer, fo wird es uns noch 
begreiflicher werden, wie jeder in feinem reife anders dachte und han: 
belte, al& der andere. Luther war eine durch und durch deutfche Na- 
tur, ein Sohn Thüringens, Zwingli ein ächter Schweizer, ein Alpen: 
john. In jo fern bieten fich auch wierer Berührungspunfte zwifchen beiten 
dar. Beide fönnen als Repräfentanten ihres Volkes gelten, aus tem 
Bolfe hervorgegangen und der Sprache ihres Volkes durchaus mächtig, 
darum nie verlegen um ben vechten Ausprud, wenn er auch verb war 
und an's Blebeje ftreifend. In dem einen herrſcht das myſtiſch⸗Intuitive 
vor, in dem andern das praktiſch Verftäntige. Luther ein Mönch in ver 
tiefern Bedeutung des Wortes, inwiefern man darunter einen Menſchen 
nit dem überwiegenven Hange zum Contemplativen verfteht, Zwingli 
ein Weltgeiftlicher, ebenfalls in ver beffern Bedeutung des Wortes, 
ein Mann, ver vie irbifchen Verbältniffe des Lebens früb von ihrer 
natürlichen, praktischen Seite aufzufaffen und bie gemachten Erfahrungen 
in Anwenbung zu bringen gelernt hatte. Luther in monarchifchen 
Berhältniffen lebent, Zwingli ein Sohn der Republit. ‘Der erftere 
auf fich allein geftelit von Anfang des Kanıpfes, und erft allınälig ven 
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feinem Kurfürften gefchüßt, gegenüber dem nrächtigen Reiche, — Zwingli, 
unterſtützt von einer hochfinnigen Regierung, wenngleich auch vielen 
Befahren für feine Perſon ausgefegt. Auch ter Studiengang beiber 
Männer war ein verfchiedener gewejen. Luther hatte ſich im Klufter 
unter tauſend Anfechtungen an feinem fchwermüthigen Auguftin, an 
jenem tieffinnigen Tauler und den Myſtikern, Zwingli ınehr an ben 
heitern Claſſikern, an den kräftigen Muftern der alten Welt gebilvet. 
In biefer Hinficht fteht er in der Mitte zwiſchen Yuther und Erasmus, 
welcher Teßtere auch mehr auf ihn zu halten fchien, als auf ven ſächſiſchen 
Reformator.) Dieß angewendet auf ihre beiberfeitige Theologie und 
Schrifterklärung, fo finden wir in Luther mehr den tiefjinnigen, ber in- 
nern Welt und ihren Geheimniffen zugewandten Forſcher, in Zwingli 
ten nüchternen, alles mit Bedacht abmeffenten, alles auf das praftijch- 
fittfiche Xeben in ver bürgerlichen und häuslichen Gemeinschaft beziehenven 
Denker. Welche tiefe Blicke Luther in den Geift ver Bibel gethan, wie 
er ihre Sprache in tie Sprache tes beutfchen Herzens überjette, jo flie- 
hend, fo wohlklingend, wie es Zwingli bei feiner härtern Sprache unt 
Schreibweife kaum verinocht hätte, haben wir ſchon anverwärts gewir: 
tigt, und es ift möglich, daß er in Abficht auf ven geiftigen Gehalt der 
Bibel noch einen prophetifchern Geift als Zwingli bejaß, wenn wir unter 
tiefem prophetifchen Geifte jenes Ahnungsvermögen verjtehen wollen, 
das, ohne fich der Gründe im Einzelnen bewußt zu fein, den rechten Fleck 
trifft, in welcyem bie feinern Fäden des Ganzen fi) begegnen. Luthers 
ganze Anſchauungsweiſe der Welt und ihrer Verhältniffe war, wenn 
ich eine neuere Bezeichnungsweife gebrauchen foll, eine femitifche, mit 
tem Anfchauungskreis ter Bibel unmittelbar verwachlene, Zwingli's 
Anſchauungsweiſe mehr eine japhetiiche, welche fich das im erientali- 
ihen Bilderſtyl Gegebene in vie mehr abjtracte, mit dev europäiſchen Cul⸗ 
tur zuſammenhängende Denkweiſe zu überſetzen bemüht ift. Er fteht der 
Bibel, wie feinen Claffitern, objectiv gegenüber. Darum, wo e8 galt 
mit eregetifcher Schärfe ven einzelnen Buchftaben fein Recht anzuthun, 
nicht mehr oder weniger in ven Stellen zu ſehen, als eben darin liegt, 
grammatifch-Hiftoriich die Schrift zu erklären, Bild und Ausdruck der— 
jelben aus tem Geift ter Sprache und aus natürlichen Xebensverhält- 
nifjen zu begreifen, und darüber gelehrte Rechenjchaft zu geben: da 
war Zwingli unjtreitig ter tüchtigere Ereget. Er ließ fich weniger vom 
Gefühl Hinreißen, weniger von myſtiſchen Phantafien verleiten, wenn 
er gleich Teinesiwegs gegen bie ewigen Schönheiten und die unergründ- 
lihen Tiefen des göttlichen Wortes unempfindlich blieb. Auffallent zeigt 
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fid unter anderm ber Unterfchieb ihrer religiöfen Vorftellung in ber Art, 
wie bie beiden Männer ber finftern Macht des Böfen ſich gegenüber 
ftellen. Zwingli fiel es jo wenig ein als Luther, die Eriftenz des Teufels 
zu leugnen oder ihn aus ber Schrift weg zu erklären. Auch Zwingli ſieht 
in ihm ben Wiverfacher Chrifti und feiner Kirche, und wo er ihm eregetiich 
begegnet, weicht er ihm nicht aus. Aber doch macht er fich Lange nicht fo 
viel mit ihm zu Schaffen, als Luther, und weiß nichts von einem perjön- 
lichen Kampf mit ihm, gefchweige von noch antauerndem Teufelsipud. 
Dieß zeigt fich und aber auch wieder in ver Art, wie ber eine und ber 
andere von ihnen bie Perſon Ehrifti auffaßt. Luther fieht in Ehrifto nicht 
blos den Gottmenfchen, fondern öfters ben wermenfchlichten, ven ein- 
gefleifchten Gott fchlechthin, ver als Gott geboren wird, als Gott an feiner 
Mutter Bruft liegt, als Gott ftirbt u. |. w.; während Zwingli das Gött⸗ 
fiche und Menfchliche in Ehrifto weit fchärfer auseinanderhält, bisweilen 
jo fcharf, daß bie perjönfiche Einheit dabei verloren zu gehen fcheint. Luther 
bachte mehr concret, Zwingli mehr abftract; daher herrſchte bei Luther 
bie geiftig-finnliche Anfchauung, bei Zwingli die Reflerion und bie Kritik 
vor ;*) Verftand und Gemüth erfcheinen bei Zwingli überhaupt mehr ge- 
trennt, bei Luther laufen fie in einander. Bei Zwingli herrichte vie 
Ueberlegung (Meflerion) vor, bei Luther bie unmittelbare Anſchauung 
(Intuition). 

Ich habe weit ausgeholt, um endlich auf mein Thema von ber ftrei- 
tigen Auslegung der Einjegungsworte zu fommen. Und doch war eine 
folche Erörterung nöthig, wenn nicht die oberflächliche Anficht entitehen 
ſollte, als ob beive Männer nur aus Streitluft ober aus purer Gaprice 
fih um ein Wörtchen gezankt hätten, auf das ja nicht alles ankomme. 
An dem Wörtchen „ift“ oder „bedeutet“ Bing freilich ver Streit fichtbar. 
Das ift aber nur bie äußere Hanthabe, an welcher wir bie beiden ver- 
ſchiedenen theologischen Denkweifen ver Männer anfaffen können, bie 
äußerjte Spike, worin fie auslaufen. Hätten beive Männer, vie zu ſehr 
in die Stürme ber Zeit verflochten waren, Muße gehabt, ihr theologi- 
ſches Syſtem auszuführen, jo würden gewiß, zwar nicht in ben Grund⸗ 
anfichten fich widerſprechende, aber voch in Anfchauungs- und Ausbruds- 
weife ziemlich verfchierene Syfteme zum Vorfchein gelommen fein; denn 
Schon in dem Abenpmahlsftreite felbft wirb der genauere Beobachter Ge⸗ 
legenheit haben, mehrere abweichende Punkte in ver Luther'ſchen und 
Zwingli'ſchen Dogmatik zu entveden, welche die Einſetzungsworte nicht 
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unmittelbar berühren, fontern auch in anderes eingreifen, das fcheinbar 
nur ferne damit zufammenhängt. 

Um nun auf die Sache felbft zu fommen, jo darf ich wohl als aus- 
gemacht unter uns vorausfeken,, daß e8 beiden Männern mit ber Sache 
gleich Ernſt war, daß fie beide für ihre Perſon pas Mahl des Herrn nicht 
als eine nur nügliche Anordnung in ver Kirche refpectirten, fonvern es 
gewiß mit ver innigften Andacht und in jener würbigen, wohlgeprüften 
Etimmung genofjen, die der Apoftel fo ernftlich verlangt. Ebenſo waren 
beide barüber einverftanvden, daß biefe einfache, von Jeſu eingeſetzte 
Handlung wieder zurüdgeführt werben müffe auf ihren biblijchen 
Grund und geſchichtlichen Urfprung. Beide verwarfen die Miß- 
bräuche der Meſſe, die Vorftellung von einem wiederholten Opfer 
u. ſ.w. Ja felbft vie Brotverwanblung in dem inne, wie die katho⸗ 
liſche Kirche fie lehrt, verwarf Tuther fo gut als Zwingli. (Darüber 
war er ja von Heinrich VIII. von England fo hart angelaffen worden.) 
Nur ging hierin Zwingli weiter al® Luther. Obwohl nämlich Luther 
nicht annahm mit ven Papilten, daß das Brot nach der Eonjecration 
tes Prieſters gänzlich in ben Xeib des Herrn verwandelt werte, fo nahm 
er doch eine wejenhafte (reale) Gegenwärtigkeit dieſes Leibes an, vie wir 
weiter nicht begriffen, vie wir aber glauben müßten. Er nahm an, 
wie man fich fpäter ausprüdte, daß ber Leib tes Herrn in, mit und 
unter dem Brote enthalten fei, und daß jeder, auch ter Ungläubige, 
biefen Leib. wirflich und wefentlich genieße. Ebenſo dachte er ſich's mit 
dem Weine des gefegneten Kelches und dem darunter enthaltenen Blute 
Jeſu. Er berief fich dabei auf die Allmacht Gottes, ber alle Wunter 
möglich feien, und font auch dieſes Wunder des Sacraments: ein 
Argument, womit freilich allem Mberglauben Thür und Chor geöffnet 
it, denn bei was könnte man fich am Ende nicht auf bie Allmacht Gottes 
berufen? Nicht daß die Sache möglich fei, fontern daß fie wirklich 
ſei, galt ja zu beweifen, und ta follte Luther, feiner eigenen Glaubens⸗ 
theorie nach, einen Schriftbemweis beibringen, wenn er feinem Lehr⸗ 
jag ven gehörigen Nachbrud geben wollte. Hier lag nun aber eben bie 
Schwierigkeit. Chriftus hatte fich nirgends weiter ausgefprochen, ale 
was wir in den Einfegungsworten haben; er hatte feinen Commentar 
dazu gegeben, und jevem blieb das Recht, dieſen Commentar nach beftem 
Gewiſſen felbft zu machen. Somit blieb Luthern nichts übrig, als das 
Wörtchen „ift“ in ven Einjegungsworten in feiner ganzen Buchftäblich- 
feit zu fallen, ihm einen übermäßigen Nacherud zu geben und barauf 
feinen ganzen Beweis zu ftellen, während Zwingli und feine Anhänger 
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mit der größten Unbefangenbeit von ter Welt zeigten, daß das Wörtchen 
„ist“ dieſe buchftäbliche Bedeutung nicht Haben könne. Der Beweis 
war ihnen in der That Leicht, da die Bibel voll bilplicher Art zu reden, 
voll rhetorifcher Figuren, voller Gleichniffe und Metaphern ift, une man 
mußte allerdings die Augen fast abfichtlich verfchloffen haben, wenn man 
hier nicht Far fehen wollte, So, wenn Ehriftus fagt: „Sch bin ter 
Weinſtock“ (ich führe Zwingli's Beiſpiele felber an), jo meinte er tod 
wohl nicht, er fei wahres und wirkliches Rebholz; wenn er Petrus einen 
Fels neunt, fo meinte er nicht, daß ver Apoſtel, ftatt ein Menſch, aus 
Fleiſch und Bein beftehend, ein Fahler Stein fei u. bergl. m. Jedes 
Rind, follte man denken, begreift dieß. Wie kommt e8 nun aber, daß 
eben Luther dieß nicht begriff, nicht begreifen wollte, nicht begreifen 
fonnte in feiner Lage? Bloßer Eigenfinn war es doch gewiß nicht. 
Luther fteht mir zu groß, zu ehrwürbig be, als daß ich ihn beffen zu be: 
ſchuldigen wagte. Gerade, weil die Sache ung fo einfach dünkt, daß fie 
jedes Kind einjehen muß, jo können wir uns doch Luthern nicht fo bornirt 
denken, daß er das ABC der gemeinften Rhetorik nicht begriffen und 
ein Gleichniß von einer eigentlichen Rede nicht zu unterjcheiden gewußt 
habe. Man ift oft gar zu leicht fertig in feinem Urtheil über große 
Männer, wenn man ben orbinären Maßſtab des fogenannten gemeinen 
Menſchenverſtandes an ihre Toloffale Geftalt legt, und das, was fi 
dieſem nicht anfügt, in's Gebiet der thörichten Grillen verweist. Bei 
biefer Art zu meffen kommt tie golpne Mittelmäßigfeit am beften weg, 
bei ver fich die wenigften Unebenen finden, weil fie weder Höhe, noch 
Tiefe hat. 

Wir müffen alfo offenbar, wollen wir Luthern nicht ungerecht beur- 
theilen,, einen andern und würbigern Grund fuchen, aus dem wir bie 
allervings auffallente Hartnädigfeit feiner Behauptung zu begreifen 
haben, als Mangel an Einficht und gutem Willen. Und diefer Grunt 
findet fich in ver Gefchichte jelbft. Vor allem ift wohl darauf zu mer- 
ten, daß der Streit weder von Luther noch von Zwingli ausging, fon: 
bern von eben dem Karlftaht, ber durch fein ſtürmiſches Wefen in Wit- 
tenberg , burch feine Bilderſtürmerei und durch feinen Zuſammenhang 
mit den Wiedertäufern fich allerdings als einen gefährlichen Schwärmer 
bargegeben hatte. Er hatte fich, nachdem er Wittenberg verlaffen, nad 
Drlamünde begeben. Auch da hatte er alle Bilder aus ven Kirchen ent: 
fernt, die Kinvertaufe abgejchafft. Auch gegen die Beichte vor dem Abend⸗ 
mahlsgenuſſe hatte er ſich erlärt u. |. w. Im Auguft 1524 Tam Luther 
im Auftrag des Kurfürften nach Jena. Dort predigte er wider bie Bil- 
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berjtürmer. Auch Karlſtadt war zugegen. In einer Unterrebung mit 
Yuther verwahrte er fich Dagegen, daß er ein Aufrührer fei und mit Mün⸗ 
zer gemeinfame Sache mache. Bei diefem Anlaß beſchuldigte er Luthern 
ver Irriehre in Beziehung auf das Abendmahl. Luther war bereit, in 
einer Disputation mit ihm die Sache auszufechten. Er lud ihn dazu nad) 
Wittenberg ein, wohin er ihm freies ©eleit auszuwirken veriprach. Auch 
gab er ihm in Gegenwart von Zeugen biefer Unterrevung einen Golb- 
gulden auf die Hand zum Zeichen, daß Karlftabt wiber ihn fchreiben 
dürfe. Triumphirend hob Karlſtadt den Gulden in die Höhe, mit den 
Worten: „Das ift Arrabo (Pfand) , ein Zeichen, daß ich Wacht habe, 
wider Dr. Luther zu fchreiben, und bitte euch Alle, ihr wollet davon Zen⸗ 
gen fein.”*) Zur mündlichen Disputation kam es nicht. Er mußte num 
auh Orlamünde verlaffen und führte von da ein unjtetes Wanberleben. 
Er kam nach Straßburg und von da nach Bafel. Bon bier aus erließ er 
jeinen Zractat: „Von dem wiberchriftlichen Mißbrauch des Herrn Brot 
und Kelch“. Der Rath von Bafel zeigte mit nichten ein Wohlgefallen an 
diefer Schrift. Vielmehr ließ er den Buchoruder gefangenfegen. Bier 
trat num auch Karlſtadt mit einer neuen Erklärung der Einjegungsworte 
bervor und zwar mit einer folden gezwungenen Erklärung, daß es 
uns nicht wundern darf, wenn Luther daran fein Gefallen finden fonnte. 
Karljtant meinte nämlich, Jeſus habe nicht von dem Brote gefagt : „das 
iſt mein Leib,“ ſondern er habe, indem er das Brot gebrochen, auf feinen 
eignen Leib gezeigt, und von diefem gejagt: „das ift mein Leib, ver für 
euch gebrochen wird.“ Das Brechen des Brotes erſchien dann nur als 
eine begleitende Handlung zu der Rede; das Symboliſche verlor feine 
Bedeutung, und ſank zu einer leeren, nüchternen Ceremonie herab. Man 
vente fih nun ganz in Luthers Lage hinein. Er hatte mit Ernft die 
Mißbräuche ver Kirche angegriffen und einen Kampf hervorgerufen, vor 
vem ihm jelbft mitunter bange ward. Seine Abficht war nie gewejen, 
tie Kirche Ehrifti felbft aus ihren Angeln zu heben, und umzuftürzen 
was vie Jahrhunderte aufgebaut. Er wollte nur wieder alles auf ven 
rechten Grund zurüdführen,; er wollte reformiren, nicht revolutio- 
niren. Nun kommt ihm diefer Karlſtadt in den Weg, ver das Unterfte 
zu Oberſt fehrt, der allen Zuſammenhang mit der alten Kirche aufhebt, 
alles aus den Fugen veißt, und ein Teuer anrichtet, das ſchwer wieder 
zu löſchen 1 löſchen iſt. Die Taufe, das eine Sacrament, war von den Schwär⸗ 


2 Bat die Briefe Luthers bei de Wette II. Nr. 618. 620 und den Bericht des 
Brebiger einbart von Jena: weß ſich Dr. Carlſtadt mit Dr. Luther berebt zu Jena 
(bei Wald) Bd. X 
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mern fchon angegriffen worden. Nun foll auch das andere Sarrament 
ihrer Willkür preisgegeben werten! Wo foll tas hinführen? — Das 
Wort und die Sacramente, das waren nach Luther die Grunbpfeiler ver 
Kirche, an ihnen follte nicht gerüttelt werben, wenn nicht dem Ganzen 
ver Einfturz droben follte. Sie follten ven Zufammenhang ver Refor⸗ 
mation mit der alten Kirche vermitteln. War auch vieſes Band noch 
zerriffen, dann ſtand die Kirche ver Proteftanten in der Luft, dann fehlte 
ihr aller Hiftorifche Boden, dann war fie in ber That eine Secte, ein 
abgehauenes Schoß von dem Weinſtock, ein abgeftopne® Glied von tem 
großen Körper. Das wollte Luther nicht, und konnte e8 nicht wollen. 
Nicht von ter Fatbolifchen Kirche, ter allgemeinen d. 5. ber 
apoftolifchen, die da fejtbält an ver Xehre, an ber Taufe und am 
Brotbrechen, wollte er fich trennen, ſondern nur von ber römiſch— 
fathofifchen, von ber papiftifchen, entarteten, entftellten. — Und jr 
jchrieb er denn in Außerfter Entrüftung (Anfangs des Jahres 1525) feine 
Scrift: „Wider die binmlifhen Prophetenvonden Bildern 
und Sacrament*. Fein war die Sprache allerkings nicht, die er ta 
führte. Er fchalt ven Karlſtadt einen Eſelskopf, der griechifche Sprache 
meiftern wolle, während er weder ordentlich Deutſch noch Lateiniſch ver- 
jtehe. Er vergleicht ihn einem Storch, der fich an feinem eigenen Gellay- 
per erfreut. ‘Der heilige Geiſt, meint er, rebe fein belle, orbentlich und 
deutlich, der Satan aber murmle und faue vie Worte im Maul unt 
werfe das Hundertſte in's Tauſendſte. Mit richtigem Inftincte bemerkte 
er aber auch, daß niemand eine größere Freude an dent ausgebrocenen 
Zwiſte haben werbe, als die Papiften. Er jah auch darin eine Rift tes 
Teufels. Aber es war ihm lieb, daß ver Teufel nun an ven Tag komme; 
er babe lange genug im Finſtern gemunkelt; nun habe er ihn mit einem 
Gulden hervorgelodt, der fei von Gottes Gnaden wohl angelegt und 
veue ihn nicht. Schon jet ließ er fich nicht ausreden, daß eine leere 
Bernünftelet Hinter einer Schrifterklärung ftedle, die das Geheimnißvolle 
dem gewöhnlichen Menſchenverſtande wolle begreiflich machen. Es fei, 
meinte er, feine Vernunft fo geringe, die nicht dazu geneigt wäre, lieber 
zu glauben, es fei fchlecht Brot und Wem da, denn daß Chrifti Fleiſch 
und Blut darin verborgen fei. Es bevürfe dazu feines großen Geiſtes. 
Wenn Einer nur kühn genug fei, folches zu behaupten, fo finbe er An- 
bänger genug. Wenn man aber einmal anfange, die Schrift nad) vem 
gemeinen Dünkel auszulegen, fo werbe bald fein Artikel des Glaubens 
mehr ftehen bleiben; denn es fei feiner, ver nicht über die Vernunft hin 
aus gehe. Mit dem gleichen Rechte könne man fagen, es fei unglaubfrh. 
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daß Gottes Sohn ein Menſch geworben, und baf vie göttliche Majeſtät, 
fo Himmel und Erbe nicht begreift, in den engen Leib eines Weibes fei 
beichloffen gewejen und fich babe frenzigen laffen. So Luther. 

Und nun, wie verhielt fi) Zwinglt zu ber Sache? Ihm war ber 
Streitpuntt keineswegs ein neuer. Wir haben gefehn, wie er ſchon in 
Zürich gegen ven Uuterfchreiber am Grüt die bilvfiche Auffafjung der 
Einfegungsworte vertheidigte. Auch er ſah bie ftreitige Frage als eine 
bochwichtige an und blickte mit verfelben Zuverficht, wie Luther, zu Gott 
auf, ver das rechte Verſtändniß uns öffnen müſſe.“) Was Karlftante 
Buch betrifft, fo geftand er offen, daß ihm einiges darin gefallen, anderes 
aber auch mißfallen habe. ‘Die künftliche Deutung, bie Karlſtadt ven Ein- 
fegungsworten gab, konnte vem gejunten exegetifchen Sinne Zwingli's fo 
wenig zufagen, als bem gläubigen Gemüthe Luthers. Treffend verglich er 
ven Rarlitabt einem Manne, der fich zwar, im Beſitz guter Waffen befinve, 
aber fie nicht zu gebrauchen wiffe, der ven Helm auf die Bruft fchnalle 
und ven Schild auf ten Kopf. Darin aber ftimmte er mit Karlftabt 
überein, daß von einem Eſſen des Leibes und Trinken des Blutes Chriſti 
nur in geiftiger Weiſe könne bie Rede fein, wie davon ver Herr felbit 
rebet bei Johannes (Kap. 6). Bon einen getjt-leiblihen Eſſen zu 
reden fchien ihm fo widerſprechend, als „ein hölzernes Eifen“ („bölzig 
Schürtleli"). Daß das Wörtlein „ift“ unzähligemale in ver heil. Schrift 
angewendet werde, wo e8 den Sinn von „bedeutet“ habe, fuchte er 
durch ſchlagende Beiſpiele zu erhärten ; wie: vie fieben Kühe im Traume 
Pharao's find, vd. i. bedeuten fieben fruchtbare und unfruchtbare 
Jahre, ver Same, ven ver Säemann im Gleichniß ausfäet, tft, d. i. 
bedeutet das Wort Gottes u. |. w. (vgl. oben.) 

Ich enthalte mich, Ihnen eine ausführliche Beſchreibung des Streites, 
ver mehrere Fahre hindurch fchriftlich geführt wurde, zu geben. Für ven 
Gelehrten von Fach ift er zwar von hohem Intereffe, den Uebrigen aber 
mag er wenig Erbauung gewähren, und manches wird beffer verhüllt, 
als an das Tageslicht gezogen. Ich bemerfe blos noch, daß auch ver 
friepfiebende Dekolampad in den Streit verwidelt wurde. In ber Haupt⸗ 
fache ftimmte er volllommen mit Zwinglt überein. Seine Abhandlung 
über ven Sinn ber Einfegungsworte**) verdient in jeder Hinficht das 

*) Bol. den Brief an Matthäus Alber, Prediger zu Reutlingen vom März 1525. 
(Opp. Ill. latin. 1. p. 589.) Diejer Brief wurde etwas fpäter veröffentlicht. Zu lei 
entwidelte Zwingli feine Anſichten in feinem Werte „über die wahre und falſche Reli⸗ 
gion“ (Comınentarius de religione vera et falsa), das er Franz l. widmete und in 
dem angehängten Subsidium de eucharistia. 


*»*, de genuina verborum Domini: hoc est corpus meum etc. juxta 
velustissimos auclores expositione liber. Basil. 1525. 
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Lob der exegetiſchen Gründlichkeit und der dogmatiſchen Nüchternheit 
zugleich. 

Gleich von vorneherein verwahrt ſich Delolampab gegen ven Bor: 
warf, den Luther ftets bei ver Hand hatte, als fei e8 von den Beftreitern 
ver leiblichen Gegenwart im Abendmahl varanf abgeſehen, alles Wun⸗ 
verbare und Geheimnißvolle aus dem Chriftenthum zu entfernen, d. h. 
baffelbe zu rationalifiren. Allervings gebe e8 Geheimniffe, welche unfere 
Vernuuft überfteigen. So die Menſchwerdung tes Sohnes Gottes. 
Aber ein anderes fei es, dieſe Geheimniffe in der Schrift anzuerkennen, 
ein anderes, fie in biefelbe hineinzulegen. Auch das Abenpmahl kann 
zwar in einem gewilfen Sinn ein Myfterium genannt werten 
(mysterium ecclesiasticum). Aber das ift e8 eben dadurch, daß es 
unter finnlicher Hülle eine veligiöfe Ipee bewahrt (Symbol und Myſte⸗ 
rium find verwandte Begriffe), Das Abendmahl foll dazu dienen, vom 
Sichtbaren auf das Unfichtbare Hinzuleiten. Aber eben darum darf es 
nicht ſelbſt wieder ein Geheimes, Unverstandenesfein. Was zur Erbauung 
dienen ſoll, darf nicht ein Unbefanntes bleiben (non ignota sint oportet, 
quæ zdificare debent). Die Apoftel reden uns auch gar nicht jo ven 
ver erjten Abenpmablsfeier, daß wir davon ten Eindruck des Geheimniß⸗ 
vollen erhalten. Die Jünger zeigen, als ihnen der Herr das Brot und 
ven Kelch varbietet, nicht das geringjte Erſtaunen, fie genießen das 
Mahl einfach als Baflahmahl. Wenn Betrus fchon fich fträubte, daß ver 
Meeifter ihm die Füße wafche, wie viel mehr müßte er fich gejträubt 
haben, wenn ihm ber Herr wirklich zugemuthet hätte, fein Fleiſch zu 
effen. Oekolampad greift dann in bie Dogmengefchichte zurüd. Er 
findet feine Anficht auch bei ven Vätern ver Kirche wieber, namentlich bei 
Tertullian, Chryfoftomus, Auguftin. Erſt das Mittelalter habe, fo zeigt 
er, aus der einfachen Handlung einen Gegenſtand der abergläubifchen 
Verehrung gemacht. Und nun wentet fich fein Eifer allerdings nicht 
ſowohl gegen Luthers Lehre, als gegen vie Sarramentsverehrung ver 
römifchen Kirche, wie fie zumächft am Fronleichnamsfeſte hervortritt. 
Da fieht man „Weiber in frechem Aufzug, Priefter wie Buhler gefchmüdt 
in fürftlihem Glanze, Solvaten trogig unter ben Waffen ſtehend; alles 
was einft die Apoftel verfchmähten und was gegen bie Herrlichkeit des 
Kreuzes in Nichts verſchwindet, wird als das Hüchfte vorgeftellt. Da 
fieht man nichts als Gold und Silber, Ebelftein, Gemälde, Bilder, 
Schaufpiele, Cymbeln, Traghimmel mit Thierbiltern geſchmückt, Pur: 
purveden, Blumen, Geſchütz, Guftmähler, aber nur wenig nüchternen 
Sinn und noch weniger, ja noch gar Nichts von Religion.“ Nach viefer 
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Abſchweifung, die allerdings den vorliegenden Streitpunkt nicht berührte, 
die ung aber zeigt, wie ängftlich Dekolampad jede Auffaffung des Abent- 
mahls zu vermeiben fuchte, vie wieder zu irgend einer Creaturvergötterung 
zurücführen könnte, geht er näher ein auf vie Erklärung ver Einfegungs- 
worte. Daß ein Xropus (bilpliche Rede) vorliege, davon muß fich jeder 
Unbefangene überzeugen. *) Es fiel nicht ſchwer, Beifpiele aus ver Schrift 
anzuführen, wie: „der Fels war Ehriftus* — Johannes war Elias” — 
„Weib, jiehe das ift dein Sohn.“ — Daß übrigens pas Bild ein die Sache 
bezeichnendes , zutreffendes Bild fei, wirb weiter ausgeführt: Wie das 
Brot gebrochen wird, das tem Leibe des Menfchen zur Nahrung vient, 
alſo wird Chriſti Leib gebrochen, damit er die Seele fpeife mit Himmli- 
ihem. Hätte Chriftus gewollt, daß wir in dem Brote feinen Leib effen, 
jo würbe er fich deutlicher ausgebrüdt haben: „In dieſem Brote ift mein 
Leib,“ währent er einfach jagt: „das ift mein Leib.” Oekolampad fah 
affo gerade in Luthers Auffaffung eine Abirrung von dem einfachen Sinne 
ver Einfegungsworte. Die Stelle, wo Jeſus vom Eſſen feines Leibes 
und vom Trinken feines Blutes redet (oh. 6), fteht jeder materiellen 
Auffaffung entgegen, wie der Cherub mit dem feurigen Schwert. Bon 
einer leiblichen Gegenwart Ehrifti, ſeitdem er in den Himmel erhöht 
jet, ftebe in der Schrift fein Wort, ſondern das Gegentheil. Erft am 
jüngften Tage werde ber Herr wahrhaftig wieder erfcheinen, auch dem 
Leibe nach. Bis dahin haben wir ihn uns im Himmel zu denken. Und fo 
fine wir mit unferm Glauben an Ehriftus und fein verfühnendes Leiden 
gewiefen und nicht an ven Genuß feines Leibes im Abendmahl. Er felbft 
ift das rechte Brot unfrer Seele, der hier fchon mit dem Glauben, einft 
aber mit der ewigen Herrlichkeit uns fpeifen wird. 
In Bafel wollte ver Rath erft nicht die Erlaubniß zur Veröffent- 
lihung ber Schrift geben. Die Freunde des Papſtthums hatten nicht 
ermangelt, biejelbe, noch bevor fie vem Drud übergeben war, zu ver- 
rächtigen, als dem Chriſtenthum Gefahr bringend. Und fo erbat fich ver 
Rath erft ein Gutachten des Erasmus. Der Huge Mann gab eine 
ausweichende Antwort. Die Schrift des Delolampad, fagte er, fei nad 
feiner Anficht gelehrt, beredt und wohlgejchrieben, ja er würbe hinzu- 
jegen , fie fei fromm, wenn etwas fromm genannt werben türfte, was 
wider die allgemeine Meinung ver Kirche ftreite, von welcher abzuweichen 
nach feiner Anficht gefährlich fei, und fo verweigerte ver Rath ven 
*) Oekolampad weicht in der Faſſung des Tropus nur grammatiſch von Zwingli 
ab, iudem er das „iſt“ ftehen läßt und es nicht im ein „bedentet” verwandelt; aber 
der Tropus liegt ihm im Brädicat, im Worte „Leib“. „Das ift (in bifdlicher Weile 
gefprochen, mein Leib.“ 
Sagenbach. Borlefungen III 19 
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Drud ter Schrift, die nun in Straßburg berausfam. Hinter biefe 
Anficht von der Unfehlbarkeit ver Kirche zog fich, im Vorbeigehn gejagt, 
Erasmus mehr und mehr zurüd. So fagte er z. B. auch, wenn ihn 
bie Kirche heiße arianifch denken, fo werbe er ein Arianer. Damit brachte 
er die Gegner zum Schweigen, indem er fcheinbar feine Freiheit anfgab, 
ſie aber doch für feine Perſon gebrauchte. *) 

Oekolampad hatte feine Schrift feinen Freunden in Schwaben zuge: 
ſandt, in der Hoffnung auf Zuſtimmung. Es waren bieß Johann 
Brenz zu Schwäbiſch⸗Hall und Erhard Schnepf zu Wimpfen. Allein 
er tänfchte fich. ‘Die Freunde waren gegen Zwingli's, mithin auch gegen 
Oekolampads Lehre voreingenommen. Mit noch zwölf andern Schwaben 
erließen fie das fogenannte Syngramma, deſſen Verfaſſer Brenz 
war.**) Die Schrift war nicht ohne Leidenſchaft abgefaßt. Zwar fprachen 
bie ehmaligen Freunde ihr Bedauern aus, gegen den Freund auftreten zu 
müffen, aber fie feien es ver Wahrheit fchulbig. Die Angriffe auf vie 
leibliche Gegenwart Chriſti im Abendmahl verloren in ihren Augen ſchon 
dadurch ihr Gewicht, daß Karlſtadt, Zwingli, Delolampab ſelbſt wieder 
untereinander abwichen in ber Erklärung der Einfegungsworte. Wie 
Geizhälfe einander haffen, aber doch von ber einen Leibenfchaft befeelt 
find, unrechtes Gut an fich zu reißen, fo find die Gegner unter ſich 
uneins, und nur verbunden burch ben gemeinfamen Frevel, ben fie am 
Sacrament begehen. Brenz konnte nicht leugnen, daß in der Schrift 
häufige Tropen vorkommen; allein er meint, Delolampab begehe einen 


*) Daß Erasmus für feine Berfon fehr frei, ja mitunter Teichtfertig dachte ber 
die Lehre von der Brotverwandlung, zeigt eine Anekdote von ihm aus früherer Zeit. 
Er hatte einft mit feinem freunde dem Canzler Morus über ben Gegenftand fid 
unterhalten. Diefer behauptete ben Sa: glaube nur an bie Gegenwart bes Zeibee, 
und dann haft du ihn auch wirklich. Erasmus ſchwieg. In der Folge entlehnte er 
von Morus ein jehr ſchönes Pferb zur Reife. Es gefiel ihm fo wohl, daß er e8 behielt 
und es über's Mecr mit nad Holland nahm. Als Morus fein Eigenthum zurldfer: 
berte, gab ihm Erasmus zur Antwort: glaube nur, bu habeſt es, und bu haſt es 
gewiß. (In Tateinifchen Diftichen bei ©. Müller, Reliquien IV. ©. 410.) Erasmus 
zeigte freilich auch bamit, daß er das Wefen des Glaubens nicht begriff, da er Aber: 
finnliches und finnliches Fürwahrhalten vermengte. Doch bei Vielen ift auch wirklich 
ihr Glaube blos Ueberredung und Einbildung. Gegen ſolche jagt auh Zwingli: 
„ste glichen jenem Dialer, ber gewifje Epellente habe überreden wollen, er habe ihre 
kirde mit Ihönen Gemälpen geziert, die aber nur Leute von abelicher Geburt fähen. 
Die Edelleute, um ſich nicht zu compromittiren, ſagten: fie jähen die Gemälde. Alſo, 
wenn dieſe großen Lehrer (Luther 2c.) ausichreien, wer bie weientliche Gegenwart des 
Leibes Ehrifti nicht glaube, fei fein Ehrift, jo will jebermann ein wi fein unb 
glaubt die Gegenwart, ob er fie auch nicht glaubt.” Bei Nüfcheler a. a O. ©. 165. 

”*) Syngranıma clarissimorum, qui Hale Suevorum convenerunt, virorum 
super verbis coen® dominic® pium ei eruditum, ad Jo. Oecolampadion, 
ecclesiasten. Vgl. Hartmann und Jäger, oh. een, Hamburg 1840. II. und 
8 ar \ 1 ann, Johannes Brenz Leben und ausgewählte Schriften. Elberfeld 1862. 
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groben Fehlſchluß, wenn er darum alle Stellen der Schrift und fomit 
auch bie in Frage liegende vom Abendmahl bilvlich verjtehen wollie. 
Wenn der Habe fchwarz iſt, fo ift e8 darum der Schwan nicht auch; 
wenn Abfalon fchön ift, fo ift es nicht auch Therfites. Die Worte „dieß 
ift mein Leib“ müffen eben fo in ihrer buchſtäblichen Wahrheit gefaßt 
werben, als wenn Chriftus zum Gtchtbrüchigen ſpricht: „bir find deine 
Sünden vergeben,“ over wenn er fagt: „Friebe fei mit biefent Hau e,“ 
over: „ih bin die Auferftehung und das Leben.“ Bei Chriftus find 
Wort und That eins. Al der Herr in jener Nacht die Einfeßungsworte 
über das Brot gefprochen, fette er eben durch dieſes Wort fich mit dem 
Drot in eine reale Verbindung. Er hat feinen Leib in das Wort einge- 
ichloffen, fo daß wer das Brot empfängt, auch feinen Leib mit empfängt. 
Nicht unfein tft dann vie Bemerkung , daß ſchon in menfchlichen Ver- 
hältniſſen ein Wirth feinen Gäften erſt dann die rechte Gaſtfreundſchaft 
erweist, wenn er ihnen nicht nur Effen und Zrinfen vorfegt, fondern 
fich ſelbſt dargiebt zum Genuße. Nur traf gerabe dieſe Bemerkung 
nicht zum Stel, denn auch Oekolampad hatte ja gerade baffelbe gelehrt, 
daß Chriſtus die rechte Speife und ber rechte Trank fei; aber fo wenig 
ein Wirth fich feinen Bäften dem Leibe nach zu koſten giebt, fonvern 
ihnen durch liebende Hingabe einen geiftigen Genuß bereitet, fo wenig 
war mit tiefem Beifpiel etwas bewiefen für das was bewieſen werben 
folfte. Daß überhaupt ver gute Brenz und feine Mitarbeiter bet alfer 
nicht zu verfennenten Gemüthlichkeit und einem Streben nach Vertiefung 
ber Lehre, e8 an arbeit und Beitimmtheit ver Gedanken fehlen ließen, 
müſſen ſelbſt ihre Vertheibiger eingeftehen.*) Oekolampad fette dem 
Syngramma fein Antifongramma entgegen. Auch andere theologifche 
Größen ver Zeit, wie ſchon etwas früher Bugenhagen und ſodann 
Bilibald Birdheimer zu Nürnberg, Theobald Billican, Pfarrer zu 
Nördlingen, Urbanus Regius zu Ulm betheiligten fich bei vem Streite, 
den weiter in feinen Einzelnheiten zu verfolgen unfers Ortes nicht ift. 
Nur fo viel fei noch erwähnt, daß Luther im Jahr 1526 mit einer 
heftigen Schrift Hervortrat,**) worin er Zwingli’8 und Oelolampabs 
Lehre ohne weiteres als Teufelslehre bezeichnete. Zwingli und Oeko⸗ 
lampad blieben die Antwort nicht ſchuldig. Erſterer ſchrieb feine „Klare 
Unterrihtungvom Nachtmahl Chrifti um der Einfältigen 

*) ſ. Hartmann a. a. DO. Wie daun bie ſchwäbiſche Apologie fich noch weiter 
im die Irrgänge ber Scholaftif werlief und die alte Gejchichte von der Mans, bie 


eine Hoflie benagt, der Länge und Breite nach, aber nicht zur Erbauung ber Leer 
erörterte, ift dort ebenfalls nachzuleſen. 


**, In der Borrede zu dem von Agricola in's Deutfche Überfebten Syngramma. 
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willen, damit fie mit Niemandes Spigfintigfeit binter- 
gangen werden“. Nachvem er feine frühern Aeußerungen wieberbolt 
und näher begründet, fchloß er mit ver „Frage eines einfältigen Laien: 
chriften”: 

„Sag mir an, ob du's weißt, 

Daß Bater, Sun und Geifl, 


Fleisch und Blut, Brot und Wyn 
Allefamımt ein Gott mög ſyn? 


Auch in diefer Schrift behandelte übrigens Zwingli den Luther mit 
aller Achtung: „Er wolle fich des Anrührens des hochgelehrten Mannes 
Lutheri entfagt und ihn mit nichts angetaftet haben.“ Oekolampad aber 
fühlte fich in feinem Innern berufen, vem auch von ihm hochgeſchätzten 
Manne in aufrichtiger Liebe fein Unrecht vorzubalten. Wir glauben 
biefen unerquidlichen Abjchnitt der Reformationsgeſchichte nicht beifer 
fchließen zu können, als durch Meittheilung folgender Stelle, vie uns ein 
ſchönes Beifpiel giebt von der friebliebenden Gefinnung des Baſel'ſchen 
Reformators , der fo gerne einen lindernden Balfam in bie fich immer 
weiter öffnende Wunde gegofjen hätte. Im feiner „billigen Antwort auf 
Doctor Martin Luthers Bericht des Sacraments“ macht er ihm mit allem 
Recht Vorwürfe über die Leidenfchaftlichkeit, womit er ihn und Zwingli 
angegriffen, und jagt dann Folgendes: „Das hat einen hochtrabenten 
Geiſt alfo gejpornt, daß er gumpet und fchlägt, und mag weder Näuche 
noch Sänfte in uns loben; und fo man ihm fein Irrſaal entvedet, ſpricht 
er mit Häglichen Worten, man ftürze ven Glauben um. ... . Aber ver 
hriftliche Xejer wird wohl abnehmen können, daß es Worte feien eines 
erzürnten Menſchen, welcher nicht andere kann; jo er ihm ſelbſt entlau: 
fen ift, vermeint er, fei feine größere Sünde und Unbilligeres auf dem 
Erdreich, denn daß man ihn angerührt habe. Da tft denn ein jämmer⸗ 
liches Wefen und bricht Himmel und Erbe zufanımen, daß man ihm jagt, 
er möge auch als ein Menſch irren, und die, jo auf ihn fich verlafien, 
mögen auch fich verfehlen. Ach, nicht alfo mein Bruder! Wir follen 
ung nicht in Sinn nehmen, daß ber heilige Geift gebunden ſei an ern: 
ſalem, Rom, Wittenberg oder Bafel, an beine oder andere Perſon. In 
Ehrifto allein ift die Fülle ver Gnade und Wahrheit, und von dem wirt 
nun dem, num einem andern mitgetheilt, wie du das felber gar wohl 
weißt. ... . Wohlen, ich wünfche bir noch von Herzen, daß bir wieber: 
fehret werbe der fürftliche, gefchlachte und freudenreiche Geift Chrifti. 
Und haft du etwas Gutes zur Ehre Gottes und Nuten ber Nächften 
taugend, fo lehr‘ es in aller Sanftmüthigteit nach dem Geheiß des 
Apoſtels. Gott verleihe bir und mir, in der Erfenntniß Ieines Sohnes 


fortzufahren. Amen.“ 
— 
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Die Bebeutung bes Sacramentftreites. — Der Bauernlrieg. Münzer und die zwölf 

Artitel. Anfichten der Reformatoren (Brenz, Melanchthon, Luther. — Bauern: 

aufſtände in der Schweiz (Züri) und Baſel). — Zwingli’s und Luthers Eheftant. 
Der Reformatoren häusliches Leben und Luthers Freundeskreis. 


Wir haben den Sacramentſtreit, mit welchem wir das letzte Mal 
ung befchäftigten, einen unerquidlichen genannt, und das war er aud). 
Es kann nicht anders als fchmerzlich ung berühren, wenn wir jeben, 
wie bie eveljten, bie freieften unt frömmften Männer zugleich fich über 
einer fo heiligen Sache entzweiten, die mehr al& jede andere ihrer Natur 
nach hätte geeignet fein follen, das Band bes Friedens, wenn es je auf 
andere Weife wäre gelöst worden, wieber unter ihnen zu fchlingen, etwa 
wie dort in ber alten Kirche der römijche Biſchof Anicetus und der Klein⸗ 
aftate Polycarp über tem gemeinfamen Brechen des jtreitigen Punktes 
über die Zeit ver Ofterfeter vergaßen.*) Aber bei allem Bedauern, daß 
es fo weit gelommen, bürfen wir nicht, ohne uns der Oberflächlichkeit 
ſchuldig zu machen, ven Streit einen unbebeutenven Wortftreit nennen, 
und auf beiden Seiten ber Streitenden entweder einen fträflichen Eigen- 
finn oder eine Befangenheit in Vorurtheilen erbliden. Ich habe fchon 
früher angedeutet, daß beide Männer, Luther und Zwingli, bet alle dem 
was fie gemeinfchaftlich als göttliches Gnadengeſchenk befaken, wieber 
ſehr verfchieven waren duch Naturanlage, Erziehung, Lebensſchickſale 
und Lebensſtellung. Wir wollen darauf nicht zurückkommen ; fondern 
ihre Stellung zum heil. Abendmahl une deſſen Feier näher in's Auge 
faffen. Daß viefes Mahl in erfter Linie ein Mahl des Gedächtniſſes 
jet, bet welchem wir uns des Todes Jeſu in dankbarer Gefinnung er: 


*) Borl. Bd. J. S. 171. 
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innern, das mußte auch Luther zugeben. Aber das genügte ihm nicht. 
Ihm war Chriſtus nicht nur der Stifter einer Religion, der, wie der 
menſchliche Stifter eines menſchlichen Werkes, nach ſeinem Tode von ſeinem 
Werke zurücktritt und bie Leitung deſſelben Anbern überläßt. Ihm war 
Chriſtus der Herr und das Haupt der Gemeinde, ver, obwohl im Him- 
mel, mit ihr, der noch auf Erden weilenben und auf Erben ringenven 
durch das Band des Glaubens und ber Liebe verknüpft bleibt, und bie 
ſes Glaubens⸗Ind Liebesband follte ihm gerade bei'm heiligen Mahl ver 
Gemeinde auf's neue befeftigt, die Lebensgemeinfchaft, von der der Herr 
in finnveicher Rebe (bei Johannes 6) gejprochen, vollzogen werben. 
Er konnte fich fein Abendmahl venfen, bei dem die Säfte zufammen kom: 
men einen Abwejenven zu feiern, ſondern Chriftus follte gegenwärtig 
fein, mitten unter ven Yüngern. Nun aber verlannten er und feine An- 
hänger gewiß von vornherein bie Abficht der fchweizerifchen Reformato- 
ven, wenn fie vorausfegten, bei ihnen werbe das Abendmahl ohne 
Chriſtus gefeiert, werbe fchlechthin nır Brot und Wein genoffen.*) 
Aber den Einprud macht es ung allervings, daß bei ver reformirten 
Auffaffung (wie wir fie nun einmal der Abkürzung wegen nennen) das 
hiftorifche Moment der Feier mehr in ven Vordergrund tritt, als das 
in ver Gegenwart fich kundgebende Verlangen einer zu erneuernven Le: 
bensverbindung mit bem Herrn. Ganz gefehlt Hat tiefes letztere Mo- 
ment auch bei Zwingli nicht, wie fich nachweifen läßt; aber es blieb doch 
im Rückſtande, bis e8, wie wir fpäter fehn werben, buch Calvin zur 
vollen Anerkennung gebracht wurbe.**) Wie fich ver Gegenfag im erften 
Stabium des Streites ung vor Augen ftellt, müſſen wir allerdings fa- 
gen, bei Zwingli tritt in der Abenpmahlsfeier weitaus mehr hervor unfer 
Belenntniß zu Chrifto, dem für uns Geftorbenen, während bei Quther 
ber Feiernde vor allen Dingen fich veffen getröften foll, daß Ehriftus 
fich zu ihm befenne, zu ihm fich herablaſſe, ihm fich zu genießen gebe. 
Man kann es auch jo ausprüden: nach Zwingli bezeugt tie Gemeinde 
bem Herrn ihren öffentlichen Dank, fie verhält fich wefentlich activ; 
nach Luther dagegen empfängt jeder Einzelne das Heil von oben, das 
Brot des Lebens, das Ehriftus felber ift, wobei er fich mehr paſſiv 

*) Sehr plump hatte ein andrer Kämpfer aus bein Iutheriichen Lager, der Pre 
diger zu Eifenah Jacob Strauß (urjprünglich aus Bafel) die Zürcher beſchuldigt, 
fie genöffen nur „troden Brot und furen un“. ſ. beffen Schrift (1526) . ider den 
unmilben Irrthum Deifter Ulrid Zwingli's und die Antwort Zwingli's: „Über 
Doctor Strußen Büdlin.” (Werfe III. ©. 469.) 


**) Doch auch ſchon vor Ealvin tritt es in ſchweizeriſchen Bekenntniſſen hervor, 
3. B. ber erften Basler Eonfeifion v. 3. 1534 und der zweiten (erften heivetifchen) vom 
36. 
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verhält. Die Dankbezeugung konnte leicht als eine Neiftung, als ein 
Wert betrachtet werden, während Luther auch hier, feinem ganzen Glau⸗ 
bensfyftem gemäß, fich völlig hingeben will an die Gnade, an bie ge- 
heimnißvolle Wirkung verjelben im Sacrament. Aber konnte nicht auch 
diefe Hingebung, wo ihr die Innigkeit eines Luther fehlte, ſelbſt wieber 
zu einem äußerlichen, tobten Werke werben (opus operatum), wobei 
ber Menſch fich einem dunkeln Eindruck bingiebt, ohne fich der religiöſen 
Motive bewußt zu werben? Und bavor, vor einem tobten Mechanismus, 
wie er lange genug die römifche Meſſe beberricht hatte, vor einem Zu- 
rüdfinten in viefen Mechanismus wollte Zwingli fich und bie Seinigen 
bewahrt willen. Mag man ihn noch fo fehr ber Nüchternheit befchuldi- 
gen, biefe Nüchternheit hat ihren großen Werth gegenüber ver Geiftes- 
ſtumpfheit und Geiftesträgheit, im bie jo leicht die Maſſe verfällt, wenn 
fie das Geheimniß mehr von außen anftaunt, ftatt e8 innerlich an fich 
zu erfahren und in fich zu verarbeiten. Sie hat aber auch ihr Recht 
einem Subjectivismus gegenüber, ber das was dem freieren Gemüth 
angehört ich in's Phantaſtiſche überjekt und damit ruhig befonnene, we- 
niger erregbare Naturen zurüdftößt. 

Der Hauptanftoß, über ven auch die fpätere Entwicklung ber re- 
formirten Kirche nie hinweg gekommen ift, und ber eigentlich doch 
von Anfang an der Verftändigung im Wege lag, war eben ber, daß 
Luther fich nicht begnügen Tonnte mit einer geiftigen Gegenwart 
Ehrifti, jondern daß er ben, Xeib des Herrn thatfächlich im Brote 
haben, ibn nehmen und effen und genießen wollte, nach der 
buchftäblichen Erklärung ver Einfegungsworte. Man kann ja auch 
bier nicht vertennen, daß Chriftus gewiß nicht umfonft den Sün- 
gern das Brot mit den Worten gereicht hat: Nehmet bin u. |. w. “Die 
Worte „das tft” fchlechthin in ein „das bedeutet“ zu verwandeln, 
hatte Zwingli kein Recht. Das ift offen einzugeftehen. Schon Oeko⸗ 
lampad traf es beifer, wenn er has Figürliche dev Rede (den Tro⸗ 
pus) nicht in das Bindewort, fonvdern in das Prädicat jegte. Bild 
und Zeichen find denn voch noch verfchtevene Dinge. Wenn uns ein 
Maler eine Freude bereiten wollte, indem er ung das von ihm verfer- 
tigte Bild eines leben Verftorbenen enthüllte, fo würben wir ihm fchlecht 
banken, wenn wir fagten: ja, das bedeutet meinen Vater, meinen 
Freund u. ſ. w. Wir rufen mit frobem Entzüden aus: das ift mein 
Bater!*) — Das Dild hört darum nicht auf Bild zu fein, aber wir 


*) An diefe Verſchieden heit ig fon richtig auf der zweiten Zürcher Disputation 
hingewieſen worden. Vgl. oben S 
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jegen uns in einen lebenvigeren Rapport mit dem Bilte, als mit dem 
bloßen Zeichen, Abzeichen, Wahrzeichen, oder wie man's nennen will. 
Indeſſen ift auch hier vie veformirte Kirche über das bloße Zeichen Hin: 
weggefchritten:: ja, fie hat fogar in ihren fpätern Belenntniffen e8 beut- 
(ich ausgefprochen, daß fie in Brot und Wein nicht nadte, kahle Zeichen, 
ſondern Siegel unt Pfand ver göttlichen Gnade erblidt, obgleich fie fort 
und fort gegen eine Bereinerleiung des Bildes mit ver Sache und gegen 
ein Leibliches Genießen protejtirt hat. Daß aber Luther auf feinem 
Stanppunfte fo feft verharrte, können wir ihm um fo weniger übel neb- 
men, als eben im erften Stadium des Streites die nüchterne Auslegung 
Zwingli's ihn etwas froftig berühren mußte. Luther war in feiner 
ganzen Denkweife ein verber Realiſt. Seine Sache war es nicht, vie 
religiöfen Ireen durch ven VBerbünnungsprozeß ver Neflerion zu vergei- 
jtigen: darin fah er eitle Vernünftelei, wo nicht gar Anfechtung des 
Satans. Bei feinem kernhaften, in fi) gedrungenen Weſen liebte er in 
allen feinen religiöfen Vorftellungen das Maffive, das Halt- und Greif⸗ 
bare, wie das ja auch in feinen Kämpfen mit dem leibhaftigen Zeufel 
hervortritt. Lösten wir dieſe Echale von Yuthers Welen ab, jo wäre 
e8 eben nicht mehr vie vollfräftige, derbe Luthernatur, an der wir doch 
auch wieder unfre ganz eigenthümliche Freude haben, felbft wo fie mit 
einiger Grobheit gepaart ift, die wir ihm dann zu gute halten müſſen. 
Je länger wir den gewaltigen Glaubensmann ins Auge faffen, deſto 
mehr bringt unfer Blick durch die dicke Schale hindurch zum gefunten 
Kern feines in Gott befeligten, Gottesfreubigen und Gottesmuthigen 
Herzens, und ta hört alles Zürnen und alles Zanken auf. Wir werben 
bei dem Streit zwifchen Yuther und Zwingli unwilltürlih an einen Ge⸗ 
genfag ter religiöfen Geiſtes- und Gemüthsanlagen erinnert, der jich 
ſchon in der alten Kirche gezeigt hat und ter bis in die Gegenwart hin- 
ein fortvauert. Wie Zertullian zu Origenes,*) jo verhält fich gewiffer- 
maßen Luther zu Zwingli. Die unmittelbaren Gemütbsmenfchen, denen 
gerade das Unbegreifliche, das Undurchdringliche als eine höhere Macht 
imponirt, ver man fich unbebingt zu beugen bat, werben fich mehr zu 
Luther hingezogen fühlen, bie reflectirenden Verſtandesmenſchen, denen 
jedoch darum das Gefühl nicht abzuiprechen ift (nur daß fie gerne auch 
über dieſes Gefühl ſich Rechenſchaft geben, aljo daß Kopf und Herz bei 
ihnen mehr gefonvert junctioniren), werben fich mehr zu Zwingli's Den: 
weife Binneigen. Aber was wir jchon früher bemerkten, wieberholen 


*) f. Borl. Bd. I. ©. 208 ff. 
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wir: wir wollen nicht ven einen ver beiden Männer uns anjchließen, 
um ten andern preiszugeben, fontern wir wollen uns Beider freuen, 
jelbft ta wo Unerfreuliches an ihnen bervortritt. 

Bor allen Dingen aber wird Luthers Verftimmung gegen bie „Sa- 
cramentirer und Schwarmgeifter“ fich uns in einem mildern Yichte bar- 
ftellen, wenn wir bevenfen, in welchem eigenthümlichen Gonglomerate 
von wiberwärtigen Elementen ihm der Streitpunft über das Abendmahl 
in den Wurf fam. Können wir es ibm vervenfen, wenn nach all dem 
Wirrwarr, den Karlſtadt fchon in Wittenberg angerichtet, er feinen Au⸗ 
griff auf das Sacrament als einen neuen Frevel auffaßte, womit ver 
Mann, der nad) feinem Dafürhaften alles Heilige mit unreinen Händen 
angriff, auf's neue gegen die Kirche anftürme? Und taß er dann ſich 
einbiftete, auch Zwingli fei ein zweiter Karlftabt, muß ihm toch wohl 
verziehen werben, wenn man betenft, wie in aufgeregten Zeiten jeber 
geneigt ift, die Parteien von feinem Standpunkt aus zu gruppiren und 
ein zufälliges Zufammenftimmen in einzelnen Dingen für ein ficheres 
Merkmal ver Parteigefinnung zu halten. — Wenn wir nun aber voll: 
ends gleichzeitig mit tem Abenpmahlsftreit ven Bauerntrieg ausbrechen 
ſehen, in welchem ter toll daher raſende Münzer eine Hauptrolle 
fpielte, jo muß uns die Frontveränderung Luthers tem unaufhaltfam 
vorwärtsdrängenden Geift des Wiberfpruch® gegenüber, und fein ener- 
giſches Halt-Gebieten doppelt erflärlich werben. 

Unb fo wenten wir uns nın von vem theologifchen Streite ver 
Schriftgelehrten, der uns vielleicht ſchon allzulange aufgehalten bat, 
tem politiichen Gebiete zu und auf dieſem einem Streite, bei dem es ſich 
nicht um Begriffe: und Wortbeftimmungen, auch nicht um das Ver: 
hältniß der heilöbegierigen Seelen zu Gott und dem Erlöfer, ſondern 
um fehr reale Dinge (im Sinne dieſer Welt), um Nechte des Bodens, 
des Waldes und ver Weite, ober, wenn man es höher faffen will, zwar 
nicht um „allgemeine Menſchenrechte“ (denn das wäre ein zu moterner 
Begriff), wohl aber (nad der Sprache ver Väter) um das Verhältniß 
der Untertbanen zu ihrer Obrigkeit, ver Obrigkeit zu den Untertbanen, 
alfo doch um eine foctale, ethifch-politiiche Frage handelte. 

Parallel mit den Sacramentitreite läuft bie Geſchichte des beut- 
ihen Bauernfrieges. 

Aufftände ver Yandleute gegen ihre Oberberren waren ſchon lange 
vor ter Reformation, dann aber auch unmittelbar vor ihr ausge- 
brochen ; ein Beweis, daß bie Revolution nicht ein Kind ver Reformation 
ft. Solche Aufjtände waren bei der bamaligen Lage der Dinge, wo 
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ber Landmann (wenn auch nicht mehr nach dem Buchſtaben des Rechtes, 
jo doch thatfächlich) Leibeigen und oft auf's ſchmählichſte von geiftlichen 
und weltlichen Herren bevrüdt war,*) begreiflich. Schon gegen das 
Ende tes 15. Jahrhunderts, 1491, Hatten die Bauern in ven Nie: 
berlanden, in Schwaben und im Elſaß fich empört, ihre Berbintung 
bieß, weil fie fich eines Schuhes auf einer Stange als Feldzeichen be- 
bienten,, over auch wohl einen Schub in ihrer Fahne führten, ver 
Bundſchuh, und verbreitete ſich immer weiter durch Oberbeutich- 
fand. 1503 finden wir ähnliche Unruhen im Bisthum Speier, 1514 
im Würzburg’ichen. Daß der durch Luther erregte Kampf im Kirch: 
lichen auch wieder eine Rückwirkung auf das Politifche übte, das Tann 
ja freilich nicht geleugnet werben. ‘Die gemeine Bauernlogik unter» 
fchied nicht mit theologiiher Schärfe zwilchen Staat und Kirche, 
und wir können's ihr an ihrem Orte auch nicht zu fehr verventen. 
„Die raſchen Angriffe,“ jagt NRaumer, **) „auf alt gebeiligtes An- 
„ſehen in ber Kirche, die Berufungen an Sinn und Urtheil des Ein- 
„zelnen fanden bald ihr Gegenſtück in weltlichen Kreifen. Wenu man 
„alle Forderungen des Papftes verwarf, follten da die Anfprüche des 
„Pfarrers und Edelmanns noch für heilig gelten? Wenn bie Reforma- 
„toren gefrönte Häupter ohne allen Anftand bebanvelten“ (und bier 
fällt allervings ein Theil des Vorwurfs auf Luther in Beziehung auf 
fein Benehmen gegen Heinrich VIIL.), „konnte da ver frewelhafte Nach: 
„ball des Pöbels ausbleiben? Wenn der Bauer entfcheiven durfte, was 
„von himmliſchen Dingen zu halten fei, follte er ſich nicht herausneh⸗ 
„men, über Jagd⸗ und Weiverecht feine Meinung zu haben?“ u. f. w. 
Demungeachtet war dieſe Logik doch eine unrichtige und voreilige. Geift- 
liches und Weltliches darf nicht vermifcht werben, und bie Freiheit des 
Dentens und ©laubens ift noch himmelweit verſchieden von Unabhängig 
feit des Handelns im bürgerlichen Xeben. Und auch im Kirchlichen woll- 
ten ja bie NReformatoren nichts weniger als abſolute Unabhängigkeit. 
Gottes Wort war der Nichter, und nicht vie fubjective Meinung ves 
Einzelnen, wovon fie alles abhängig machten, und biefes Wort lehrte ja 
beutlich die Unterwürfigleit unter die Obrigkeit und verdammte jepen 
Aufruhr. Doch, wir wollen erft den Hergang ber Thatſachen ſelbſt 


*) „Die Bauern ftanden ohne ſtändiſche Rechte, ohne Vertretung, ohne Geld, 
„am einen Reichsproceß anfangen zu löunen, zu entfernt dem Kaifer, und jeber 
„Willlür preisgegeben”: Raumer, Geſchichte Europas jeit dem 15. Jahrhundert. 
Bd. 1. S. 374. Vgl. Souchay, Deutichland während ber Reformation. S. 71 ff. 
S. 162 ff. Häuſſer a. a. O. 

»2) a. a. O. 
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vernehmen, und dann bie Urtbeile Luthers und ber Neformatoren, fo wie 
bie Stellung, tie fie in biefer wichtigen Krifis einnahmen, beſonders 
in's Auge faſſen. 

Thomas Münzer, ber ſeiner Umttiebe wegen aus den kur⸗ 
ſächſiſchen Landen war verwieſen worden, und auch eine Zeit lang in der 
Schweiz, namentlich im Klettgau und in der Gegend von Baſel, ſich An⸗ 
hang verſchafft hatte, hatte ſich endlich nach Mühlhauſen in Thüringen 
zurückgezogen, wo er bei einem großen Theil des Volkes beifälliges Ge⸗ 
hör fand. Und wie hätte er nicht allerwärts biefen Beifall finden ſol⸗ 
fen, da er dem Volke auf alle mögliche Weiſe fchmeichelte, und dem auf- 
geregten Hochmuthe des Pöbels Luthern als einen boffärtigen Narren, 
einen Erzbuben und fchmeichelnden Schelm preisgab! Hatte er ihn zu- 
vor als „die Leuchte der Freunde Gottes“ gepriejen, fo nannte er ihn num 
den Wittenberger Papft, der „ein erbichtetes und honigſüßes Evange⸗ 
fium“ predige. Und in der That gingen Luthers und feine Wege fehr 
auseinander „Mlünzer wollte (jagt v. Raumer) eine politifche Umge⸗ 
„taltung durch das Bol! und mit Gewalt. Das ſchied ihn ganz von 
„Sutber.” Es kann uns leid tbun um ven Mann, ber, foviel wir von 
- ihm wiffen, urfprünglich eine ebler angelegte Natur erkennen ließ. Er 
war, wie Luther, von Tauler angeregt worben; aber wenn Luther 
von der myſtiſchen Unklarheit fortjchritt zur wahren Schrifterfenntniß, 
jo ergab fih Münzer mehr und mehr einem falfehen Spiritualismus, 
ber über alle geichichtliche Vermittlung des Neligiöfen, mithin auch über 
das geichriebene Wort, als über einen töbtenden Buchftaben ſich Hinweg- 
jeßte. Es helfe Einem nicht,“ ließ er fich in brutaler Rohheit verneh- 
men, „wenn Einer auch hunderttaufend Bibeln gefreifen habe.“ 

Bald gefellte fich zu Münzer ein entlaufener Mönch, Namens 
Bfeifer, der an Wildheit Münzern überbot und den Terrorismus 
jo weit trieb, daß er feinem Collegen felbft probte, ihn aus ver Stadt 
zu jagen, wenn er fich Träftigen Maßregeln länger wiberjege. Während 
fo Münzer und Pfeifer ihr Weſen in Sachſen trieben, brach in Ober: 
beutichland ein förmlicher Bauernaufftand los.“) Zwölf Artikel, welche 


*, Sartorins, Gefchichte des Bauernfrieges. Berlin 1795. Oechsle, 
Beiträge zur Geſchichte des Bauernfrieges in den ſchwäbiſch⸗ räniigen Örenlanben. 
Heilbronn 1830. Menzel, Neuere Geſchichte der Deutſchen. Bi. I ©. 167 ff. 
Jäger, Schwäbifch-fräntifche Reformationsgeichichte. Anhang. Simmermann 
deſchichte des großen Bauernkriegs. Stuttgart 1836. H. Schreiber, Der beutfche 
Bauernkrieg, Jahr 1525. (Freiburger Urkundenbuch. 1864. Stern, Alf., Über 
bie zroölf Artilel der Bauern und einige andere Altenſtücke aus ber Bervegung von 
1525 , ein Beitrag zur Geſchichte des großen deutſchen Bauernkrieges. Leipzig 1868. 
Hänffer, Ref.» eſchichte. S .103 ff. 
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bie Forderungen ver Landleute ausprüdten, wurden mit Ungeftüm ale 
Grundſätze einer neu einzuführenden Orbnung ber Dinge proclamirt, 
deren Inhalt nur zu fehr an ähnliche Forderungen in neuerer Zeit er- 
innert. Man foll die Zehnten abfchaffen, bie übrigen Abgaben ver: 
mindern, bie Gemeinvewälber vertbeilen, ven Gemeinden die Pfarrwah- 
len überlaffen,*) Iagb- und Fifchgerechtigfeit freigeben. Bei ven For: 
berungen blieb e8 nicht, e8 Tamen ‘Drohungen; **) und als auch dieſe 
fein Gehör fanden, gab man ihnen Nachbrud mit Gewalt. Sengen, 
Morden, Brennen war an ber Tagesorbnung.***) Klöſter und geiftliche 
Stifter wurden befonders hart mitgenommen, unb barbarifche Gran- 
ſamkeit an ben Perſonen ver Adlichen, an ihren Srauen und Kindern 
verübt. In Franken allein wurten zweihundert Klöfter und Schlöffer 
zerftört. Die Gegenſtände ber kirchlichen Verehrung wurden dem Spotte 
preisgegeben und zu profanen Zwecden verwandt. Aus ben geraubten 
Meßgewändern ließ Münzer feiner Frau ein Staatskleid machen. Aehn⸗ 
lichen Unfug trieben die Schwarzwälder Bauern im Kloſter S. Blaſien. 
Die Hoftien wurden aus den Eiborien genommen und maffenweife ver: 
Ichlungen mit ven Worten: „nun löunen wir eine Menge Herrgötter 
„anf einmak effen.“ 

Am Ärgften ging es bei der Erftürmung von Weinsberg ber, dem 
Geburtsort Oekolampads. Im Einverftäntniß mit den dortigen Bürgern 
brachten die Bauern alle Adeliche um's Leben und fügten ven robeften 
Spott zu ihrer Grauſamkeit Hinzu. Das empörentfte Beifpiel ift das 
von Grafen Ludwig v. Selfenftein. Er warb in bie vorgehaltenen 
Spieße der Bauern gejagt, während ein Burſche, ver ehemals fein Brot 
gegeflen, vor ihm her mit böhnifcher Geberde tie Pfeife blies. Verge— 
bens flebte die Gräfin die Unholve fußfällig um Exrbarmen. Ihr Kine, 
das fie auf ven Armen hielt, warb verwundet, fie jelbft mißhandelt unt 
auf einem Miftwagen nach Heilbronn geführt. Aber ſchrecklich büßte 
auch bafür ver Pfeifer. Er wurde mit einer Kette an einen Pfahl ge- 


*) Sie wollten freilich folche wählen, „welche da8 Evangelium lauter und Har 
predigen,“ „ba wir allein burdh ven wahren Glauben zu Gott lommen mögen und 
„allein durch feine Barmherzigleit felig werben ;“ chen jo begehrten fie das Recht, den 
Pfarrer zu entfeen, „wenn er ſich ungebürlich biekte.” 

**) ‚Etliche Bauern fagten zu ihren Pfarrern: wenn fie nicht mit ihnen wollten 
„beben und legen, daß fie ab den Pfarren und Pfränden ziehen wollten.“ Jäger 
S. 297 (aus der bandichriftlihen Chronik von Weißenhorn). 

*+*) (Ss war ein gemeines Sprücdhwort: „wer im Jahr 1523 nicht flirbt, 1521 
„nit im Waſſer verdirbt, und 1525 nicht wird erfchlagen, ber mag wohl von 
„Wundern jagen.“ . 
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Ihmietet und rings mit Slammen umgeben. Der ritterliche Pöbel wei- 
tete fich an ven gräßlichen Zuckungen des Verzweifelnden. 

. Meberbaupt fchienen vie Herren die Bauern an Grauſamkeit über- 
treffen zu wollen. So war es bern wohl eine mehr als türkifche 
Grauſamkeit, wenn ver Markgraf Safimir von Anſpach 85 aufrühreri- 
ihen Bauern darum, weil fie gejagt hatten, fie wollten ihn nicht mehr 
vor ven Angen fehen, vie Augen ausftechen ließ und fie als eine Schaar 
blinder Bettler in's Elend ſchickte. Abhauen ver Finger und ähnliche 
Berftüämmelungen galten al® Gnade. Unb wer fchaubert nicht zurüd 
vor der geiftlichen Härte, wenn er den Biſchof von Würzburg mit 
vem Henker durch das Land ziehen und mit dem Blute der Aufrührer 
auch Tas der Evangelifchen in Strömen vergießen fieht! An 50,000 
Menfchen kamen in dieſem unfeligen Kriege, nach der geringften Be⸗ 
rechnung, um's Leben.“) Weniger blutig ging e8 in den ſächſiſchen Lan⸗ 
ven zu, wo ber Aufftand auch nicht allgemein war, fondern bie Mün- 
zeriche Rotte, wiewohl mehrere Zaufend ftark, ihr Weſen für fich trieb. 
Hier konnten fie auch planmäßiger befriegt werden. “Der Herzog Georg 
von Sachfen, ver Kurfürſt Johann ber Beftändige, ber feinem um eben 
tieje Zeit verftorbenen Bruder Friedrich dem Weifen in der Regierung 
folgte, ver Landgraf Philipp von Heilen, und ber Herzog Heinrich von 
Braunfchweig rüfteten ihre Deere gegen bie Empörer aus, mit denen fie 
bei Frankenhauſen auf einander trafen.”*) Mit aller möglichen 
Schonung wurbe erſt gegen bie Rebellen verfahren. Ein Herold mit 
billigen Friedensvorſchlägen warb an fie abgeordnet; aber gegen alles 
Kriegsrecht ließ Münzer tiefen Abgeorpneten, ven Sohn eines bejahrten 
deln, umbringen unt in Stüde hauen. Münzer, ver fich in feinen 
PBroclamationen nicht anders unterfchrieb, als „Münzer mit dem Schwerte 
Gideons,“ wendete alle Beredſamkeit eines religiöfen und politiichen Fa⸗ 
natisnus auf, um feinen Leuten Muth einzuflößen. Er ermahnte fie, 
auf bie Hülfe Gottes zu warten, der die Seinen nicht verlaffe, und ale 
eben ein Regenbogen am Himmel erfchien, beutete er dieß als ein gün⸗ 
ſtiges Zeichen, weil fie einen Regenbogen in ihrem Fähnlein führten. 
Prahlerifch verficherte er, alle Kugeln ver Feinde in feinem Mantel auf- 
fangen zu wollen, aljo daß feine derſelben fie verlegen were. Bibel⸗ 
ftellen und geiftliche Lieber wurben mißbraucht, die aufgeregte Stim- 
mung in Athem zu erhalten. Und jo rüdte denn bie Schaar, fcheinbar 
entfchloffen, unter vem Gefang Komm', beiliger Geiſt, Herre Gott!” 

. 2) Raumer a. a. O. 
»2 Hommel, Geſchichte Philipps des Großmüthigen. 





302 Sechozehnte Borlefung. 


in's Feld. Als aber das grobe Geſchütz anfing unter fie zu fpielen, 
und ihre Wagenburg durchbrochen warb, da entjanf ihnen ver Muth 
und fie ergriffen vie Flucht. Mehrere wurden gefangen genommen 
und hingerichtet. Auch Münzern traf dieß Schidfal. Er joll fei- 
nen Irrthum bereut und unter ‚großem Zagen ben Todesſtreich er- 
wartet baben.”) 

Tragen wir zunächft, in welcher Verbindung ber Bauernaufruhr 
mit ver kirchlichen Reformation ftand, fo war fie, wie fchon angedeutet, 
doch mehr eine äußere. Die Forberungen der Bauern hatten erft in 
rer Folge eine theologifche Färbung angenommen, und fonnten bie 12 
Artitel mit der Phraſe ſchließen: daß, wenn man fie aus der Schrift zu 
wiberfegen vermöge, fie dem Worte Gottes Gehorſam leiften wollten. 
Allein man würde irren, wollte man annehmen, es hätten fi) nur An- 
hänger des Lutherthums an dem Aufruhr betheiligt. Auch fehr viele 
Altgläubige machten mit, wie denn auch frühere Bauernverbindungen 
noch wenige Jahre zuvor. dahin gefautet hatten, „ven allerheiligften Va⸗ 
ter ven Papſt“ allein als rechtmäßigen Herrn anerkennen zu wollen, 
und auch jet noch verwahrten fich Einige auf's bejtummtefte, daß fie 
mit der neu entſtandenen evangeliichen Lehre nichts zu thun hätten. **) 
Und fo war denn auch das Verhalten ver Pfarrer zur Bewegung je nad) 
Umſtänden ein verfchievenes. Einzelne Geiftliche ließen fich zum Aeu⸗ 
Beriten binreißen, wie ber Pfarrer Strauß zu Eifenach und bie beiden 
Pfarrer Walz und Kirfchbeißer in Schwaben, welche leßtere auch hinge⸗ 
richtet wırrden. ‘Die beffergefinnten und befonuenen evangelifchen Pre- 
diger fuchten dagegen dem Sturm zu wehren, wenn fie auch gleich nicht 
dem Bedrückungsſyſtem der Herren das Wort rebeten. Sie fahen in ver 
Bewegung ein Gericht Gottes. Wenn Gott ftrafen wolle, ſagte ver 
uns ſchon aus dem Sacramentftreit belannte Johann Brenz in 
Shwähiih-Hall, fo hete er Wolf an Wolf, böje Obrigkeiten an böſe Un- 
terthanen, daß je einer den antern matt made. Wohl ihm that es in 
ber Seele weh, wenn ein Ader, „ver mit ſtorn daher lachet” burch bie 
Treibjagen , verſchlemmet“ wurde, und er machte bie gewaltigen Nimrode 


*) Er konnte vor Angft das Credo nicht beten: Herzog Heinrih von Braun: 
ſchweig mußte e8 ihm vorlagen dgl. über biefen merlwürdigen Dann Seide: 
mann, Thomas Münzer. Dresd. und Leipzig 1542. 

Die Refultate der ganzen Bewegung betreffend kaun man wohl mit Häuffer 
a. a. O. (©. 117) fagen: „Der Bauerhlrieg hatte dem Stande, der ihn erregte, nicht 
„nur nicht geholfen, er hat auch eine tiefe Spaltung in die Nation geworfen, Die große 
„Reformbeivegung geknickt und das politiiche Bewußtfein auf lange hinaus lahm 
„gelegt.” 

**) Stern a. a. O. S. 6 und S. 100. 
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für den Schaben vor Gott verantwortlih. Aber Selbftbülfe fchten ihm 
dennoch nicht ftattbaft. ‘Die evangelifche Freiheit dürfe nicht vermengt 
werben mit ver politifehen. „Ehrijtus will fein Hauptmann fein venen, 
„Die das Schwert zuden, ſondern die das Kreuz tragen. Das Schwert 
„gehört allein der Obrigfeit, die Untertbanen aber jollen des Friedens 
jich befleißigen.*” Das Leiden, lehrte er, fei ein Vorrecht des Chriften, 
deſſen folle er ſich rühmen; das fei ver Thron, ver ihm gebühre.*) 

Bernehmen wir nun bie Anfichten ver fächfifchen Reformatoren 
über dieſe Bewegungen in ver Nähe umb in ber Ferne, fo finden wir 
auch bier eine Verſchiedenheit zwifchen Melanchthon und Luther. Me⸗ 
lauchthon ale Stubengelehrter, entfremdet ven materiellen Bedürfnifien 
tes gemeinen Bolkes, zeigt fich bier von Anfang an ariftofratijcher 
als Luther. Etwas einfeitig befangen in ver bloßen tbeologifchen An- 
ſicht von Freiheit, und ſich zu wenig in bie Lage eines damals allerdings 
ſchwer gebrüdten Volkes verfegend, meinte er, ber Ehrift könne auch bei 
äußerm Drude frei und fröhlich fein in feinem Gott. - Er hielt es für 
Frevel und Gewalt, daß die Bauern nicht wollten leibeigen fein. **) 
Befangen in den bergebrachten politifchen Begriffen und Uebungen fei- 
ner Zeit meinte er z. D., das Fronen fei ein eben fo heiliges Werk, 
als wenn Gott einem vom Himmel befähle Tobte aufzuweden. Das 
Jagen und Fifchen feien Vorrechte, die allerdings nur den großen Her- 
ren, und nicht ven Bauern zuftänden. *** Ia er meinte, bie veutfchen 
Bauern hätten e8 nur noch zu gut: „Es ift ein folch ungegogen, muth- 
„willig, blutgierig Bolt, die Deutichen, daß man’s billig viel härter hal⸗ 
„ten follte.“ Gleichwohl ermahnte er von der andern Seite die Fürften, 
mit Vernunft an den Bauern zu handeln und das Evangelium zuzu⸗ 
laffen, und überhaupt ihren Unterthanen freundlich und liebreich zu be- 
gegnen. 

Melanchthon ftand übrigens, wie alle Reformatoren, ganz in ber 
Anfiht vom göttlichen Recht ver Fürſten. Gehorſam gegen bie 
Obrigkeit, und wenn fle auch noch fo Bart wäre, ift ihm heilige Pflicht 
eines jeven Ehriften, und jede Widerſetzlichkeit gegen fie ein Wiberftreben 
gegen Gottes Ordnung. ALS wahrer Chrift konnte und mußte er in ber 


* Hartmann, Joh. Brenz. ©. 14 ff. 

**) In feinem, im Frühling 1525 an ben Kurfürften von ber Pfalz ansgeftell- 
ten Bedenken, in Luthers Werten XVI. ©. 32, im Auszuge bei Marbeincke 11. 
S. 119, und bei Bland II. S. 185. 

ss) Und doch begehrten bie Banern die Jagd nicht zum Bergnligen, fonbern bios, 
um ihre Felder vor der Verheerung des Wildes zu fchligen! 
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Freiheit, die der Sohn Gottes ven Menſchen gebracht, die allein ächte 
Freiheit finden, welche für alles andere weit entjchärigt. Als geiftig 
freier, als gebilveter Mann, als Weifer fonnte und mußte er die Güter 
bes Lebens nach einem andern als dem irbifchen Maßſtabe würdigen, 
und in andern Dingen feine Befriebigung finden, als in dem was die 
Menge für ihr Glück hält. Aber vielleicht bedachte er nicht genug, welche 
Höhe des chriftlichen Lebens, welche reine Innigfeit des Glaubens, und 
boch auch welche geiftige Bildung und Kraft dazu gehört, um nach 
dieſen Principien fich auch unter einem drückenden Regimente wohl zu 
befinden, und felbft vie Ketten ber Sklaverei mit edelm Stolze zu tra- 
gen. Er hatte zu wenig unter den Bauern und dem gemeinen Volke 
gelebt, um ven Drud mitzufühlen, unter dem Biele feufzten. ‘Den bö- 
bern Ständen ber Geſellſchaft angehören, blieben ihm die Bedürfniſſe 
des fogenannten dritten Standes fremd. Als Gelehrter hatte er ja nur 
die Milde der Fürſten zu rühmen, namentlich die feines um eben dieſe 
Zeit verftorbenen edeln und weilen Landesherrn, veffen Anventen er 
eben jett fo lebhaft in feinem bankerfüllten Herzen trug, und ber auch 
wirklich feinem Bolfe ein Water gewejen war. *, — Bon ähnlichen 
Sefinnungen, wie Melanchtbon, war nun zwar auch Luther, ver Haupt- 
jache nad. Auch ihm ſtand mit Recht bie geiftige, pie evangelifche Frei- 
beit, für die er fämpfte, obenan, auch ihm galt jedes Auflehnen wider 
die von Gott gefegte Obrigfeit als ftrafbare Sünde. Ja, auch er meinte 
etwas ſtark ariftofratifch, „ver gemeine Mann müſſe mit Bürden beladen 
„ein, fonjt werde er zu muthwillig.“ Aber als Mann des Volkes 
tanute ev auch diefe Bürben find fühlte ihren Drud mit, wo er zu 
ftar! wurbe. Beſſer als Melanchthon wußte er bei aller geiftlichen 
Denkweife auch die materiellen Bebürfniffe des Volks zu würdigen; unt 
obwohl er fich auf's eifrigfte jeder Vermengung der Begriffe widerfekte, 
als ob bie bürgerliche Freiheit Eins wäre mit der chriftlichen, fo fand 
er es doch billig, daß auch in irdischen Verhältniſſen zeitgemäße Refor⸗ 
men einträten. Er betrachtete daher ven Aufftand ver Bauern anfäng- 
ich mit milveren Augen als fein gelehrter Amtsbruder Philipp. Get: 
heißen konnte er die Sache zwar auch nicht, aber auf ſehr begreifliche 


*) Ueber bie politifchen Gefinnungen biefes trefflihen Fürſten flehe den Be: 
form. -Almanadh 1. Jahrg. S. XLIV Note. Noch auf jeinem Sterbebette fchrieb er 
an feinen Bruber Johann: „man möchte Die Sache mit den unrubigen Bauern in 
„Site abgumacyenn fuchen, dieweil Dieß ein gar zu großer Handel, und leichtfich bem 
„armen Volle zu viel geſchehen ſei.“ „Wir Fürſten thun ven Wolke allerlei Beſchwe 
„rung, und das taugt nicht.” In feinem letzten Willen befahl er, Die Untertbanen mit 
Steuern möglichft zu ſchonen. 





Luther über den Bauernaufruhr. 305 


Urfachen fie zurückführen konnte er, und deßhalb wollte er fie auch nicht 
in bie unterfte Hölle verdammen. Die Bürften, meinte er, ſeien ſelbſt 
viel Schuld an ver Empörung; fie hätten e8 zu toll getrieben mit Scha⸗ 
gen und Schinden, namentlich die geiftlichen Herren, und es fei dieß bie 
Strafe Gottes, die fie treffe. Hören wir ihn varüber felbft : 

„Das Schwert ift euch auf dem Halſe,“ aljo redet er zu ben Für- 
ften,”) „noch meinet ihr, ihr figet fo feſt im Sattel, man werde euch 
„nicht mögen berausheben. Solche Sicherheit und ftolze Vermeſſenheit 
„wird euch ven Hals brechen; das werbet ihr ſehen. Ich hab's euch zu⸗ 
„vor vielmal verfündet, ihr follt euch hüten vor dem Spruch Pf. 107, 
„40: „Er fchüttet Verachtung auf die Fürften.“ Ihr ringet darnach 
„und wollet auf ven Kopf geichlagen fein, va Hilft kein Warnen und 
„&rmabnen für... . Denn das jollt ihr wiſſen, liebe Herren! Gott 
„haffts aljo, daß man nicht kann noch will noch ſoll eure Wüthe- 
„rei bie Länge dulden; ihr müjjet anders werden und Gotte weichen. 
„hut ihr's nicht durch freundliche, willige Weile, fo müffet ihr's thun 
„durch gewaltige une verberbliche Unweiſe. Thun's dieje Bauern nicht, 
„jo müſſen's andere tbun. Und ob ihr fie alle fchlügt, fo find fie noch 
„ungefchlagen, Gott wird anbere erweden.“ 

Wenn das nicht die Sprache eines freien Mannes ift, fern von aller 
Servilität, jo weiß ich nicht, wo fie zu finden! Nun aber, nachdem er den 
Fürſten und Herren gezeigt hat, wie vie Duelle des Uebels in ihnen felbft _ 
liege, zeigt er auf eben fo bündige Weife, wie er felbft aller vevolutio- 
nären Bewegung von Anfang an fern geblieben fei, wie er nur gelehrt habe 
und ſtets wider ven Aufruhr geftritten, aber wie eben barum, weil man 
auf die Stimme bes Wortes nicht geachtet habe, num, freilich ſündlicher 
Weiſe, die rohe Gewalt der „Morppropheten“ fich geltend mache. „Wenn 
„ich Luft hätte, mich am euch zu rächen,“ fährt er fort, „jo möchte ich 
„setzt in die Zauft lachen und ven Bauern zufehen oder mich zu ihnen 
„ſchlagen und die Sachen helfen ärger machen. Aber pa joll mid 
„mein Gott vor behüten, wie bisher.“ „Gott fürchtet, deß 
„Zorn fehet an. Will euch der ftrafen, wie ihr verbienet habt, als ich 
„Jorge, fo ftraft er euch, und wenn der Bauern hunvertmal weniger wä- 
„ren; er kann wohl Steine zu Bauern machen. Bft euch nun noch zu 
„rathen, meine liebe Herren! jo weichet ein wenig um Gottes Willen dem 
„Zorn. Einem trunkenen Manne ſoll ein Fuder Heu weichen ; wie viel 


*) Yıı der Schrift: Frmahnun fiber Die 12 Artilel ber Baue aft in Schwa⸗ 
ben. Luthers Bee XVI. ß iſchaft in Sch 
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Und nachdem er denn alle mögliche Milde anempfohlen gegen die Ge⸗ 
fangenen unter ven Bauern und gegen bie wider ihren Willen Verführ⸗ 
ten, ruft er zulegt noch einmal aus: „Darum liebe Herren, löſet hie, ret⸗ 
„tet hie, helfet hie, erbarmet euch ver armen Leute; fteche, Ichlage, würge 
„bie, wer da kann! Bleibft tu barüber tobt, wohl bir! feligern Zod kannſt 
„du nimmermehr überlommen ; denn bu ftirbft im Gehorfam göttlichen 
„Wortes und Befehls und im Dienft der Liebe, deinen Nächften zu ret- 
„ten aus ber Höllen und bes Teufels Banden!““) 


Wir mögen nun auch wohl begreifen, wie das Zufammentreffen 
biefer traurigen Vorgänge mit dem leivigen Sacramentſtreite in vem 
Gemüthe Luthers eine Verftimmung bervorbringen mußte, der wir wohl 
manches härtere Wort zu gute halten dürfen. Wer ſich in feine Yage 
ganz zu verfegen weiß, wozu noch Zörperliche Leiden fich gejellten, ver 
wird vor unbilligem Urtheil fich hüten, und auch aus der Gluth eines 
überwallenven Zorneifers den reinen Silberblid einer geviegenen Ge- 
finnung bervorleuchten fehen. Er wird fich mit dem reblichen Bekennt⸗ 
niß des Mannes begnügen, der felbft von fich gefteht: „Soll ich einen 
„Fehl haben, fo iſt s mir Tieber, daß ich zu hart rede und vie Wahrheit 
„au heftig berausftoße, denn daß ich irgend einmal heuchelte un vie 
„Wahrheit inne behielte.” Darum beberzigen wir die Worte des jet. 
Mattheſius, ber Luthers Leben in einer Reihe von Prebigten tar- 
geftellt hat, und ver in Hinficht auf die Heftigkeit Luthers fich alfo aus— 
fpricht : 

„Wir, die wir bie Landſtraß' oder gemeine Fußpfad' reifen, können 
„und folfen denen nicht nachfegen, die aus der Fahrſtraß' oder gebabn- 
„tem Wege fegen, und querfele durch Waſſer, Wälder, Berg und Thal 
„ihre Wege nehmen. Viel minder follen wir von großer Leute 
„Ernft, Brunft und Eifer leichtlich urtheilen: fie haben 
„ihren Sängermeifter im Herzen; ber geräth oft über fie und 
„bringet fie auf, treibet fie fort und führet fie oft, dahin jie nicht geren- 
„een, wie denn Gott auch zu ihren Wegen Glück und Segen ſpricht, unt 


*) Bol. auch damit bie Briefe an Doctor Rühel, bei de Wette 11. Nr. 696. 
705 u. 707; und Menzel a. a. O. ©. 216. Unter anderm beißt es im Brief an 
Joh. Rühel: „Der weile Mann fagt: Cibus, onus et virga asino, eincm Bauern 
gehört Haberftrob. Sie hören nicht das Wort und find unfinnig ; fo müffen fie bie 
Birgam (Nuthe), die Büchſen hören und geſchieht ihnen recht. Bitten follen wir für 
fie, daß fie gehorchen; wo nicht, jo gibt's bie nicht viel Erbarmens: laſſe nur bie 
Büchſen unter fie ſauſen, ſie machen's ſonſt tauſendmal ärger.” 
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„Tühret ihre Reife wunderlich hinaus, daß fich jevermanı kreuzigen und 
„ſegnen möchte.“ *) 

Daß Luthers Schrift nach allen Seiten Anftoß geben und von allen 
Seiten Stimmen der Mißbilligung hervorrufen werte, ließ fich erwar⸗ 
ten.**) „Welch ein Zetergeſchrei hab’ ich angerichtet,” fchreibt er, „mit 
„tem Büchlein wirer bie Bauern. Da ijt alles nergefien, was Gott 
„ver Welt durch mich gethan hat. Nun find Herren, Pfaffen, Bauern, 
„alles wider mich und bräuen mir den Tod.“ Er fah fich genöthigt, eine 
Vertheidigungsſchrift heraus zu geben: „Sentbrief vom harten Büchlein 
„wider vie Bauern“. — Aber auch noch in unferer Zeit find bie Meinun- 
gen über fein Verhalten im Banernfrieg fehr getheilt. Wie oft hat man 
ihn bald der Inconfeguenz, bald der Fürftendienerei befchuldigt oder ihm 
wenigftens feinen bornirten theologifchen Standpunkt vorgeworfen, ver 
nur Sinn hatte für Das was er bie evangelifche Freiheit, die Freiheit des 
Chriftenmenfchen nannte, dem aber die menfchlichen Freiheitsiveen, wie 
ſie ein Gemeingut fpätrer Jahrhunderte geworben, gleichgültig, ja wohl 
verhaßt waren. Man erblidt varin auch wohl noch gerne ein Stüd von 
mönchifcher Befangenheit und unterläßt nicht, dem Wittenberger Augu- 
ftinermöndhe den freien Sohn ver Berge, ven demokratiſch angelegten, 
für des Volles Rechte begeifterten Zwingli entgegen zu ftellen. Mit 
welchem Rechte wollen wir hier nicht weiter unterfuchen. Aber gewiß 
ift. daß die Empörung gegen vie Obrigkeit, wie fie im Bauernkriege zu 
Tage getreten und wie fie ja auch in ver Schweiz, im Bunde mit der Wie: 
bertäuferei auftrat, von Zwingli eben fo wenig gebilligt wurde, als von 
Puther, und ohne Zweifel würde auch er das Urtheil Luthers unterjchrie- 
ben haben, das er über Aufruhr un Empörung fällte.***, „Es iſt eine böfe 
„Folge une Erempel, Tyrannen morden oder fie verjagen ; reißt e8 bald 
„ein und wird ein gemeiner Muthwille daraus, daß man Tyrannen fehilt, 
„nie nicht Tyrannen find und fie auch ermordet, wie es dem Pübel in ven 


—— — —— — 


») Siehe Müllers Reliquien IV. S. 59 Note. 


”*) Die Briefe Luthers aus diefer Zeit find voll von Aeußerungen darüber. Vgl. 
Sir. 617. 660. 705. 707. 708. 714. 715. 


***) Ans ber Schrift: Ob Kriegelente auch im einem jeligen Stande fein fönnen“ 
Werke X. S. 570), bei Diarheinefe Il. ©. 265. Bgl. Raumer ©. 37. Man ver: 
gleiche damit das Urtheil Philipps des Großmüthigen, Landgrafen dv. Hefjen: „Die 
„Obrigfeit bebarf dann ber meiften Ehre, wenn fie geſchmäht wird, viclleicht auch ge⸗ 
„tehlt bat. Deßhalb jollen die Unterthanen ſolche Schmach der Sbrigkeit tragen helfen, 
„und fie wieder ‚zu Ehren bringen, daß man in Frieden und Ehren bei einander bleiben 
„und leben möge. Wenn die Obrigkeit nie fehlte, fände ihre Ehre nic in Gefahr; 
„weil fie aber fehlbar ijt und ihre Ehre babucd in Gefahr seräth, win fe Gott fplitgen 
„und hat das Gebot gemacht, fie zu ehren.” (Kaumer a.a. O. ©. 373.) 
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„Sinn kommt. Dean varf rem Pöbel ‚nicht viel pfeifen, er tollet ſonſt 
„gerne... . Soll ja Unrecht gelitten fein, jo iſt's beffer, daß man von 
„der Obrigkeit, als daß diefe von ven Unterthanen leide. Denn ter 
„Böbel hat und weiß fein Maß und ftedt in einem jeglichen mehr denn 
„günf Tyrannen. Nun iſt's beifer von einem Tyrannen, das ift von 
„ber Obrigkeit, Unvepht leiden, denn von unzähligen Tyrannen, das ift 
„nom Böbel.“ — 

Der Bauernaufruhr in Deutſchland theilte fich auch ter Schweiz 
mit. So zunächſt vem Gebiete von Zürich. Als im März 1525 ver 
Landvogt zu Eglifau das obrigkeitliche Fiſchrecht daſelbſt ausüben wollte, 
jtellten fich ihm die Bauern entgegen mit ver banalen Phraſe: Gott 
babe Waſſer, Wald und Feld, die Vögel, das Gewild und vie Fiſche 
freigegeben. Als ein Rathsbote an fie geſandt wurde, warb er mit 
einem Steinhagel empfangen. Ebenſo überfielen tie Bauern ver 
Herrichaft Grüningen das Klofter Rüti, deſſen Abt fich geflüchtet, 
nachdem er vie Koftbarkeiten des Klofters gerettet, und thaten fich güt- 
(ich aus dem was fie in Küche und Keller vorfanden. Achnlich hausten 
jie in dem Ichanniterhaus Bubifon. Zuletzt beſchloſſen fie, ihre Be: 
ſchwerden ver Obrigkeit in 27 Artikeln einzureichen, ziemlich gleichlau- 
ten mit ven 12 Artifeln der Bauerfchaft in Schwaben. Auch aus ber 
Srafichaft Kyburg, aus ven Herrichaften Andelfingen, Eglifau ‚Greifen: 
jee, Regensberg und Knonau liefen ähnliche Begehren ein. Vergebens 
juchte die Obrigkeit die Unzufriedenen zu belehren und zu bejchwichtigen. 
Eine Vollsverfammlung in TER (bei Winterthur), an 4000 Mann 
ftarf nahm eine drohende Stellung au. Den an fie Abgeorbneten tes 
Raths erwiderten fie: „heute feien fie nun einmal zu Herren geworben; 
jie wollten reiten und die Herren jollten zu Fuß gehen.“ Vergebens 
juchten ältere, ebriwürdige Männer in ver VBerfammlung die aufgeregten 
Gemüther zu befchwichtigen. Erſt dem feften und Mugen Auftreten bes 
hochangefehenen Landvogts von Kyburg, Rudolf Napater, gelang 
cs ten Sturm einigermaßen zu bejchwichtigen. Er konnte die groben 
Exceſſe ver begehrlichen, eß- und trinkluftigen Menge nicht verhintern, 
welche ſowohl das Srauenklojter in Töß, als die benachbarte Stadt Win 
terthur theuer zu jtehen famen. Es bedurfte auch bier der durchſchla⸗ 
genten, volksthümlichen Beredſamkeit Zwingli's, um im Bunte mil 
ter Regierung einen Friedensvertrag herbeizuführen ver noch im Laufe 
tes Sommers in Zürich zum Abſchluß Fam. *) 


*) Das Ausführlichere bei Mörikofer, Zwinglil. ©. 294 fi. 
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In Baſel verbreitete ſich am Tage der Apoſtel Philippi und Jacobi 
ık. Mai) 1525 ein Gerücht in der Stadt, als ob ein Complot von 
Bürgern darauf ausginge, bie Klöfter zu überfallen.*) Diefes Complot 
jtehe zugleich in Verbindung mit ven aufrührerifchen Landleuten, mit 
weichen man bie Abrede getroffen habe, ihnen, jowie fie fich der Stabt 
näherten, zu öffnen. ‘Der Rath ber Heinen Stabt, an den fich die über 
die Nachricht betroffenen Rarthäufer wandten, machte fogleich Anftalten 
zur Sicherheit. Wachen wurden ausgeftellt bis an tie Rheinbrüde, und 
die Karthäufer verbrachten vie Nacht in Schreden. Tags tarauf ver: 
jammelte fich der große Rath, um das Gerücht genauer zu unterfuchen. 
Bald zeigte e8 fich, daß bie Sage von einem Complot in ver Stadt feinen 
rund babe, wohl aber pas Gerücht von dem Zuſammenrotten ber 
Yanbleute. Alsbald ſaßen bie Rathsboten auf, um fich in vie verſchie⸗ 
denen Diftricte zu verfügen und dem Grund der Unzufriedenheit nachzu— 
ipüren. Als fie aber gegen Lieftal famen, fanden fie bereits bie Land⸗ 
leute aus den Vogteien Farnsburg, Waltenburg, Homburg in Lieſtal 
verſammelt. Ein allgemeines Aufgebot war von Seiten ver Infurgenten 
turch Das Land geflogen, vaß alle fich auf diefen Tag in Lieftal ftellen 
jollten. Den Widerjtrebenden warb mit dem Anzünden ihrer Häufer 
gedroht, manchen warb auch vorgegeben, das Aufgebot gefchehe im 
Namen ber Regierung. Mehrere Klöfter, wie Schönthal und Olsberg, 
waren bereitö von ihnen angegriffen und geplündert, und die Klofterleute 
verjagt worten. Der Stiftskeller in Vieftal warb geleert. — Nun ließen 
bie Abgeorpnieten des Raths den folgenden Tag Ausjchüffe der ver: 
ſammelten Yandleute vor fich kommen und jtellten ihnen vor, wie treu 
die Regierung bisher für fie gemacht, wie viele Wohlthaten fie ihnen in 
Kriegszeiten, bei Theuerungen, Feuersbrünſten u. |. w. erwieſen, wie 
jie mit Geld, Korn und allem Nothwendigen bie Dürftigen verjorgt 
habe; und erfuchten fie, aus einander zu gehen. Sie verſprachen, ſelbſt 
an die einzelnen Orte zu reiten und fich über vie Beſchwerden weiter zu 
erfundigen. Die Ausfchüffe entfernten fich ohne beftimmte Antwort. 
Jetzt ließen fie die Trommel rühren und mahnten jeden, ſich beim obern 
Thore einzufinden. Bier ſchwuren die Verfammelten einen Eid und be- 
rietben fich über vie zu gebende Antwort. Als fie wieder in dag Städt⸗ 
hen kamen, ließen fie den Abgeordneten jagen, fie würben ihnen bie 
Antwort Nachmittags geben. Die Antwort war eine thätliche. Ueber 





"Nah Ochs V. ©. 492 fi. und Falkeiſen (Ms.}. Beide haben vorzüglich 
Ryff und vie Chronik des Karthäuſermöuchs Georg benutzt. 
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Mittag wurde abermals Alarm gejchlagen, und jeder beim Eid ermahnt, 
fich vor dem untern Thor einzufinvden, um auf Bafel loszuziehen. 

Unter der Zeit hatte man in der Stabt fich ver Gefinnung ber 
Bürger verfichert. Die Zünfte wurden zufammenberufen und bie Um⸗ 
gänge auf denfelben gemacht. Man fragte die Bürger, ob fie mit ber 
Obrigkeit ferner Lieb und Leid tragen wollten, ober ob fie fich in etwas 
zu befchweren hätten. Einſtimmig fprach fich in der Stabt eine gute, 
an Ordnung und Gejeg haltende Stimmung aus. Nun verbreitete ſich 
in allen Straßen der Lärm vom Heranrüden ver Bauern. Diefe hat: 
ten fich in jpäter Dämmerung ver Stabt genaht. Sie hatten fidy um 
Mönchenftein und Muttenz gefammelt und bie Gegend umher burd- 
ftreift. Das Klofter Engenthal bei Muttenz wurbe in Brand geſteckt 
und bie Nonnen verjagt. Ebenſo überfielen fie das Klofter Schauen: 
burg und das rothe Haus, raubten und verwüfteten, was ihnen vor: 
kam, und verbreiteten Schreden vor ſich her. Die Thore wurden ver- 
ſchloſſen, die Sturmglode ertönte, und jebermann fand fich im Harniſch 
auf den Alarmplägen ein. Die Bauern waren bis zur Heinen Kapelle 
vor dem Ejchenthore vorgerüdt. ‘Die jüngere Bürgerſchaft verlangte 
einen Ausfall zu thun. Der Rath aber widerrieth jedes Einfchreiten ver 
Gewalt, ehe er noch einen Verfuch der Güte mit ihnen gemacht hätte. 
Demnach wurden beide Häupter, Heinrich Meltinger und Apelberg 
Meier, unter einer Bedeckung bewaffneter Bürger zu den Aufrührern 
hinausgeſchickt, um bie Gründe ihres Benehmens zu erfahren. Sie be 
famen aber „nur fchlechten Beicheid von ven Bauern.” Bald darauf er 
ſchienen Gefandte von Zürich, Bern und Solothurn, den Frieden zu 
vermitteln. Die Landleute zogen fich auf das Zureden der Vermittler 
zurüd, und blos ein Ausfchuß blieb, um ſich über die zu machenden Con⸗ 
ceffionen zu verftändigen. Eine Amnejtie wurde geforbert und gegeben, 
doch nicht eine unbedingte. Die Rädelsführer, und unter ihnen nament: 
lich der Yeutpriefter von Lieſtal, Stephan Stör, follten zur Strafe ge: 
zogen werben ; boch biefer rettete fich purch vie Flucht und entkam nad 
Straßburg. Auch die Uebrigen, welche aufrührerifche Briefe gefchrieben 
hatten, fielen der Strafe des Richters anheim. Die ftreitigen Punlte, 
welche nun erlejen wurben, betrafen vie Xeibeigenjchaft, die Abgaben, das 
Uecht des Fiſch- und Vogelfanges u. a. der Art mehr.“) Währenp ber 
Unterhandlungen und noch mehrere Tage nachher wurden fortwährend 


*) Siehe bie Urkunde in der Note bei Ochs V. S. 500. 
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fleißig Wachen und Umgänge gehalten in beiven Städten, und nur drei 
Shore offen gelaffen. Alles Geläute ver Glocken, die Rathsglocke allein 
ausgenommen, wurde brei Wochen lang abgeftellt. Immer fürchtete man 
noch, daß auch in der Statt der Zunder ver Empörung im Stillen fort: 
glimme. Mehrere verpächtige Perfonen wurden auch verhaftet, eine fo- 
gar lange inne behalten und gefoltert, boch kam nichts Sicheres auf 
Stabtbürger heraus. Später (1532) follen vie Landleute ihr Unrecht 
eingefehen und von felbft wieder auf ven Vertrag verzichtet haben. 

Wenden wir uns. nun von ven tbeologifchen wie von ven politifch- 
ſocialen Streitigfeiten eimem frieblichern Bilte zu, tem ter Samilie 
Auf dieſem Boden erfcheint uns Luthers Geftalt in einer ganz neuen 
Größe. Der ehemalige Mönch enthüllt ſich als Hausvater und Haus- 
priefter, als Grüner des veutichen Pfarrhaufes, und wie lieblich muthet 
viefes Bild uns an, fowohl gegenüber der aller Familienbande ledigen, 
gefchloffenen Phalanx der römischen Priefterfchaft, als der unbeimlichen, 
bie Grundlagen des Haufes untergrabenden Münzer’fchen Rotte. Hier 
fteht Dr. Martin Luther auch mit feinen tbeologifchen Gegnern, mit 
Zwingli und Oekolampad auf ein und demſelben Boden, und bamit wird 
es gerechtfertigt fein, daß wir das häusliche Leben ber Reformatoren, 
ſowohl der veutichen, als ver fchweizerifchen, zu einem Geſammtbild 
vereinigen. 

Bon ven eben Genannten verheirathete fih Zwingli zuerſt, ven 
5. April 1524. Er ehelichte eine Wittwe, Anna Reinhart, die früher 
an Johann Meier von Knonau verheirathet geweſen, von dem fie einen 
Sohn und. zwei Töchter hatte. Sie foll jehr fchön geweſen fein. Die 
Neider, unter ihnen die Wiebertäufer, warfen Zwingli vor, er habe fte um 
ihres Reichthums willen geheirathet. Und boch brachte fie ihm außer ihren 
prächtigen Kleidern, Ringen und Koftbarkeiten, vie fie beſaß, von denen 
fie aber als Frau des fchlichten Pfarrers keinen Gebrauch mehr machen 
woltte, nur 400 Fl. baares Geld. Zwingli erklärte inveffen, daß er ihr 
Vermögen rein als etwas anfehe, was ihn weiter nicht berühre. Was 
ihm mehr galt als Reichthum, war der Schag eines frommen Herzens. 
Diefe fromme, Gott vertrauende Gefinnung hatte er in der Wittwe achten 
gelernt, und auch zu feinem Stiefjohne, dem hoffnungsvollen Gerold 
Meier von Knonau, batte er ſchon früher väterliche Zuneigung gefaßt; 
und dieſe gab ſich am ſchönſten darin zu erfennen, daß er für deffen weitere 
Bildung wie ein leiblicher Vater forgte. Bon Kindern aus eigener (Ehe 
blieben blo8 der Sohn Ulrich und die Tochter Regula am Leben; bie 
andern ftarben jehr früh. Aber Zwingli fonnte die Freuden bes häuslichen 


314 Schszehnte Vorleſung. 


Lebens nicht lange genießen.*, Als er auf dem blutigen Schlachtfelde zu 
Rappel (1531) feinen Geift aufgab, da blieb vie hart geprüfte Wittwe, 
die in derſelben Schlacht auch ihren hoffnungsvollen Sohn erfter Ehe, 
ihren Zochtermann, ihren Schwager und ihren Bruder verlor, mit ihren 
beiten Kindern troſtlos zurüd, und erft ſpäter warb ihr noch die Treue, 
ihre Regula an den frommen Theologen Rud. Gualter verheirathet 
zu fehen, ver auch in ber Folge Zwingli's Schriften herausgegeben bat. 
Die Empfindungen ver ſchwer geprüften Frau zu fchilnern wäre über: 
flüffig. Der gemüthliche Dichter M. Ufteri bat die Trauer ver Wittwe 
in einem fchönen Gedicht gefeiert, „ber armen Frouwen Zwingli Klag*. *”;) 

Ungefähr ein Jahr nach Zwingli, im Juni 1525, mitten unter 
ven Stürmen des Sacramentftreits und Bauernkriegs, ließ fich Luther 
mit Katharina von Bora trauen. ***) Katharina von Bora (Bore) 
war aus dem altabelichen Gefchlechte derer von Hugewig, und wurte 
in früher Jugend in das dem @iftercienferorven gehörige adeliche Frauen: 
kloſter Nimptichen, unweit Grimma in Sachen, gebracht. Nicht 
ohne Vorwiſſen Luthers geichah es, daß dieſe Katharina mit noch acht 
andern Fräulein, denen fämmtli der Schleier zu läftig geworben, 
durch einen Bürger von Torgau, Leonhard Koppe, und einige feiner 
Geſellen aus dem Klofter entführt wurde, ven 4. April 1523, in ver 
Nacht vom Charfreitag auf den Ofterfonnabend. Von Torgau kamen 
die Entflohenen nach Wittenberg, wo Luther für ihr Unterlommen 
forgte. Katharina fam in das Haus bes Bürgermeifters Philipp Nei- 
chenbach. Luther hatte anfänglich fo wenig Abfichten auf fie, daß er 
fich vielmehr ſelbſt alle Mühe gab, ihr einen würdigen Gatten zu finden. 
Es meldete fih auch in ver That bald ein Nürnberg ſcher Batricier, 
Heint. Baumgärtner, als Freier. Dieſer änderte aber in ver Folge 


*) 88 find uns aus dem FSamilicnleben Zwingli's lange nicht fo viele Züge 
aufbebalten, wie aus dem Luthers; aber aus brieflichen Aeugerungen und aus einem 
noch erhaltenen Brief Zwingli's, den er (11. Januar 1528) feiner „lieben Hausfrau” 
aus Bern fchrieb, worin er unter anderm feinen „Zolggenrod“ (ven tintenfledigen 
Hausroch ihm zu ſchicken bittet, kann man wohl mit Recht anf „bie fromme Schlidt- 
beit 1 efrontice Armuth“ des Züricher Pfarrhaufes fohließen. Vgl. Mörikofer 1. 
S. 212 ff. - 


*0) Mitgetheilt von Chriftoffel im Anhang ©. 413). 

*2) Bgl. über fie wie Über Regula den Reformat.⸗Almanach. — Das meit- 
läufige Werl von W. F. Wald, Wahrhaftige Geichichte der jel. Frau Catharine von 
Bora (Halle 1751—54. 2 Bde.), enthält eine in's Einzelne gehende Abwehr ver wiber 
fie erhobenen Verdächtigungen. Nach gemüthlichen, charakteriftiichen Zügen fieht man 
fich in dem Buche vergebens um. Von neuern Biographen an zu nennen Beſte 
11843) und Hofmann (1845). Weber Luthers Hausftand: Keils Lebensumftände 
und Müllers Reliquien IV. ; vorzügl. aber Luthers „Ziihreben” und Briefe. 
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feinen Entſchluß; und ta ihn Luther vergeblich hatte mahnen laſſen, 
wenn er die Bora heirathen wolle, jo möge er fich ſputen, weil fich ſeit⸗ 
her ein andrer Bewerber eingefunden, fo ließ Luther durch feinen Freund 
Amsdorf für einen Prediger aus Orlamünde, Namens Glatz, der 
fi unter der Zeit gemelvet hatte, um Katharinens Hand anhalten. 
Diefe erflärte aber ganz offen, fie könnte ſich nur entichließen, Nik. 
Amsdorf oder Luthern ſelbſt Herz und Hand zu geben. Luther, der fchon 
por einem Jahr, 1524, die Mönchsfleipung abgelegt und dadurch fich 
beutlich al8 des Gelübdes ver Eheloſigkeit entbunven erklärte, nahm vie 
Sache in Bedacht und betete darüber. zu Gott. Als er nun in feinem 
Gewiſſen fejt geworden, ba ſchritt er auch unverweilt zur Ausführung. 
Am Dienjtag nach Zrinit., ven 13. Juni 1525, begab er fich mit feinen 
Vreunden dem ‘Doctor Bugenhagen, dem Maler Yırcas Kranach und 
einem Nechtögelehrten, Apeli, in Reichenbache Haus, und Bielt um 
Katharinens Hand an. Dieje nahm Anfangs die Bitte für Scherz, doch 
bald verrieth fie ven Ernſt ihres eigenen Wunfches. Freund Bugen- 
bagen legte die Hände zuſammen und verrichtete fogleich die Trauung. 
Bierzehn Tage nachher richtete Luther ein fejtliches Hochzeitmahl aus, 
bem auch feine Eitern beiwohnten. Der Wittenberger Stabtrath über: 
jchidte ihm ein Hochzeitgejchen! aus 14 Maß verfchievener Weine, 
worunter auch Malvaſier und Rheinwein. Katharina war damals 
26 Jahre alt, Luther 42. Nach ihrem Bilbniffe von Luc. Kranach (vas 
jich neben dem von Luther auf dem Baſel'ſchen Muſeum befinpet) 
muß fie nicht gerade ausgezeichnet ſchön, aber won beiterer, einnehmen: 
ver, gutmüthiger Phyſiognomie gewefen fein. ”; Sie macht ven Ein- 
druck einer guten beutfchen Hausfrau. Die Feinde Luthers wollten ihr 
Stolz vorwerfen, und manche wollen fogar behaupten, fie habe ven 
großen Dann, welchen Kaifer und Papft nicht bezwingen konnten, ihre 
Herrichaft fühlen Iaffen. Allein, wenn auch Luther in feinen jcherz- 
haften Briefen fie bisweilen „Herr Käthe“ nennt, und auch in feinen 
Tiſchreden bie und da fich einige Klagen über Hausfreuz erlanbt,**) fo 
beweist gerade dieſe gutmüthige und offene Anerlenntniß ihrer Herr⸗ 
ichaft, vaß e8 nicht fo gefährlich damit gewejen ſei. Ex giebt ihr vielmehr 
noch in feinem Teſtamente das Zeugniß, „fie habe ihn als ein frommes 
„trenes, eheliches Gemahl allezeit lieb, werth und fchön gehalten, und 
„ihm gebient, nicht blos wie eine Ehefrau, fondern wie eine Magd.“ — 
* Die Karthäuferchronit nennt fie indeflen speciosissimam, ut dicunt. 


”*) Sp Sagt er & B., wenn er noch einmal zu freien hätte, fo würde er fich ein 
gehoriam Weib aus Stein hauen, denn in der Wirflichkeit feien fie nicht zu finden. 
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Eine gelehrte Frau war Katharina nicht, venn ihre Klofterbilvung gab 
ihr nicht einmal die gewöhnliche Kenntniß der Dinge, bie um fie in ver 
Welt vorgingen. So erzählt Luther, wie fie im erften Jahre feiner Ehe 
oft bei ihm gefeffen, wenn er ftubierte, und da fie einmal verlegen war, 
was fie reden follte, fing fie an und fragte ihn: „Ei, Doctor, ift ver 
Hochmeifter in Preußen des Markgrafen Bruder?“ — Doch jcheint ihr 
Luther von feinen Schriften mehreres mitgetheilt zu haben, fb 3. B. von 
ven Streitfchriften gegen Erasmus, bei welchem Anlaß fie ſich äußerte, 
„diefer Erasmus nrüffe eine vecht giftige Kröte fein“. “Daß fie bei ihrer 
vernachläffigten Bildung feine gewöhnliche Frau war, zeigte übrigens 
ſchon die beftimmte Aeußerung, daß fie nur einen Amsdorf over Luther 
zum Gatten wolle, und wenn fie dahinein einigen Stolz geſetzt, bie 
Gattin Luthers zur fein, fo war dieſer Stolz verzeihlich. 

Ein Jahr nach Luther, 1526, heiratbete nun auch Delolam- 
pad. Das fchnelle Aufeinanverfolgen dieſer Verheirathungen ver größ- 
ten Reformatoren veranlaßte Erasmus zu der bittern Bemerkung, vie 
Luther'ſche Tragödie ſcheine ihm: eine Komödie zu werden, da jede Ver: 
wiclung ſich am Ende in eine Hochzeit auflöfe. *) 

Vibrandis Rofenblatt ward vie Gattin Oekolampads. Gie 
war eine Tochter des Ritter und Feldoberſten Kaifer Maximilians L., 
Johannes Rofenblatt. Auch fie heirathete ven Dekolanıpad als Witte, 
da fie früher mit einem andern Gelehrten, Ludwig Gellarius, verehelicht 
gewejen war. Ueberhaupt hatte bie Frau das eigene Schieffal, vier ge- 
lehrte Männer nach einander zu Ehegatten zu haben, was Wurftifen 
„als ein ganz befonberes Glüd“ preist;**) denn nach Oekolam⸗ 
pads Tode heirathete fie ven Wolfgang Capito, und zulegt ven Martin 
Bucer. Den lettern begleitete fie in der Folge nach Cambridge, ftarb 
jedoch zu Baſel den 1. Nov. 1564, und ift bafelbft un Münſter bei 
ihrem Gatten Oekolampad begraben. Weber ihre Berfönlichkeit wiffen 
wir wenig, **) außer dem was Oekolampad felbft über fte fchreibt in 
einem Briefe an Farel: „Sie ift eine gute Ehriftin, ohne Glücksgüter 
„war, aber von guter Herkunft, und Wittwe. Auch hat fie bereits eine 
„mehrjährige Schule von Leiden burchgegangen. Lieber würbe®es mir 
„freilich fein, wenn fie etwas mehr bei Iahren wäre, indeß babe ich 


y Einige Reformatoren beiratheten noch in ſehr hohem Alter. So Wily. Farel 
im 69. Jahre; nach ſechs Jahren erhielt er noch einen Sohn. S. Kirchhofer 11. 
S. 152 f. 


**) Epitome p. 92. O8 V. ©. 554. 
) Bal., außer dem Reformations⸗Almanach, von Brunns kurze Biographie 
derfelben, 
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„bis jeßt noch nicht die mindefte Spur von jugenplichem Muthwillen 
„und Leichtfinn an ihr wahrnehmen können.“ Drei Kinder, ein Sohn 
und zwei Töchter, entiprangen aus ihrer Ehe, welche allen Dekolampad 
bedeutiame Namen in ver Taufe beilegen ließ. Der Sohn hieß Eufebius, 
die Töchter Aletheia und Irene. Frömmigkeit, Wahrheit und 
Friede follten alfo ven Kranz ſchlingen um den Hausaltar, wie er denn 
auch noch ſterbend zu den hinterlaſſenen Verwandten fagte: „Sorget, 
„daß fie werben, wie fie heißen, fromm, friebfertig und wahr.“ *) 

Wenn wir nun gern bei biefer Nachricht über die Verehelichung 
ber Reformatoren etwas länger verweilen, und zugleich überhaupt Blicke 
in ihr häusliches Reben thun wollen, fo finden wir uns, bei dem Mangel 
an Nachrichten in Beziehung auf die jchweizerifchen Reformatoren, darauf 
befchräntt, vorzüglich aus Luther s Leben noch einige Züge aufzuführen, 
bie wir, ohne uns an das Chronologifche zu binden, bier, als an einem 
ſchicklichen Ruhepunkte, zufammenftellen wollen. 

Daß feit dem Aufenthalt auf der Wartburg Luthers Gefunpheit 
angegriffen und fein Geift häufig mit tüftern Bildern erfüllt war, ift 
ſchon bemerkt. Der Sacramentftreit und ber Bauerntrieg kamen nun 
dazu, ihm das Neben recht bitter zu machen, und öfter ſah man ihm 
bie heilen Thränen über die Wangen laufen. Zwei Jahre nach feiner 
Berehelichung, im Jahr 1527, fiel Luther in eine heftige Krankheit, 
aus der er nicht wieder zu genefen glaubte. Da ſprach er zu feiner 
Frau: „Meine allerliebfte Käthe! ich bitte dich, will mich unfer lieber 
„Herr Gott auf dießmal zu fich nehmen, daß bu dich in feinen gnädigen 
„Willen ergebeft. Du bift mein ehelich Weib, dafür follt du es gewiß 
„halten und gar keinen Zweifel dran haben. Laß bie gottlofe, blinde 
„Welt dawider jagen, was fie will; richte du dich nach Gottes Wort 
„und halte feft daran, jo haft du einen gewiſſen, beftändigen Troſt wider 
„en Teufel und alle Läſtermäuler.“ Dann fragte er nach feinem Söhn- 
hen: „Wo ift denn mein allerliebftes Hänschen?“ Als das Kind ihm 
gebracht wurde, lachte e8 ven Vater an. Da fprach Luther: „OD bu 
„gutes, armes Rindlein! Nun befehle ich meine allerliebfte Käthe und 
„dich armes Waislein meinem liebften, frommen und treuen Gott. Ihr 
„habt nichts, Gott aber, ber ein Vater der Waifen und Richter der 
„Wittwen ift, wird euch wohl ernähren und verforgen.” Weiter betete 
vuther für die Seinen und ſprach: „Mein allerliebfter Gott, ich danke 


— — — a ——— 


*) Euſebius ſtarb in der Folge zu Straßburg in Capito's Haufe 1541. Aletheia 
ward an einen Vediger in Straßburg, Chriſt. Sorlius, verheirathet, und Irene an 
J. L. Iſelin in Bafel, 1569. 
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„Dir von Herzen, daß bu gewollt haft, daß ich auf Erben foll arm und 
„ein Bettler fein ; Tann derohalben werer Haus, Ader, liegende Gründe, 
„Geld noch Gut meinem Weibe und Söhnlein laffen. Wie du fle mir 
„gegeben haft, fo befcheide ich fie bir wieder. Du reicher Gott! ernähre 
„Te, lehre fie, erhalte fie, wie du mich bisher ernähret haft, o Vater ver 
„Waifen und Richter ver Wittwen!* Dann fprach er noch mit feiner 
Hausfrau von einigen filbernen Bechern , worin fein ganzer Reichthum 
beftand. ‘Darüber war die Frau augenblidlich etwas niebergefchlagen, 
ließ fich aber nichts merken, überwand fich vielmehr felbft und ſprach 
dann mit ruhiger Faſſung: „Mein liebſter Herr ‘Doctor! ift es Gottes 
„Wille, will ich euch bei unferm lieben Herrn Gott lieber als bei mir 
wiſſen. Es ift nicht allein um mich und mein Kind zu thun, fondern 
„um viele fromme, chriftliche Leute, die euer noch bebürfen. Ihr wollet 
„euch, mein allerfiebfter Herr, meinethalben nicht befünmern ; ich be 
„fehle euch feinem göttlichen Willen ; ich hoffe und traue auf Gott, er 
- „wird euch gnäbig erhalten.“ Katharina's Hoffnung warb nicht zu 
Schanven. Gott erhielt den theuern Mann noch am Leben. Nach einem 
wohlthätigen Schweiße erholte er fich wieder. Jedoch Hatte er öfter be- 
ängftigende Zufälle. So fiel er mit Ausgang deſſelben Iahres plötzlich 
in Ohnmacht. Als er fich wieber erholt hatte, fah er jeine Frau mit 
milbem, aber bebeutungsvollem Lächeln an und fagte: „Käthe! wie, 
„wenn mir das Wetterleuchten gegolten hätte? Des Herrn Wille ge: 
„hehe, o Herr Gott! Der Tod ift ven Ehriften nicht bitter; denn fie 
„haben Ehriftum zu einem Gnadenſtuhl und in ihm das Leben." — Auch 
biefes Wetterfeuchten ging inveffen vorüber, und Luther hatte von vu 
faſt noch ein Drittel feiner Zaufbahn zu durchwallen. 

Fragen wir nun: was war e8, was den Mann erfüllte, befchäj- 
tigte , erheiterte in all den Momenten, wo er nicht im öffentlichen Wir- 
kungskreiſe, nicht auf dem Kampfplatze ſtand? fo werten wir finben, 
daß er auch hier noch ein reiches Neben gelebt bat, ein Leben voll 
Glaubens, voll Liebe, voll herzlicher Theilnahme an allem Großen, 
Guten und Schönen. 

Unter ven täglichen Beichäftigungen ftand ihm obenan das Ge⸗ 
bet. Obwohl ein Gegner aller mechanischen Gebetsnerrichtungen , wie 
fle in ver römifchen Kirche üblich waren, hielt er doch auf eine gewifle 
Ordnung und Regelmäßigleit in der Ausübung biefer chriftlichen Pflicht ; 
und es ift rührend, ven großen Mann mit viefer reinen Kindlichkeit 
eine fo heilige Pflicht erfüllen zu fehen. „Alle Morgen und Abende, unt 
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„ortmal unter tem Eſſen (fo wire uns erzählt) *) verrichtete er fein 
„Gebet, wie er folches im Klofter von Jugend auf gewohnt war. ‘Dar- 
‚neben fagte er feinen Heinen Catechismum ber, wie ein ander Schüler: 
„ein, und hielt immer an im Lefen. Sein Pſalterlein war fein Gebet- 
„büchlein,, und Catechismus war fein Handbuch: daraus tröftet, lehret 
„und vermahnet er fich felbft. In allen wichtigen Gefchäften war das 
„Gebet Anfang, Mitte und Ente.” „Ich halte,” fagt Luther wo, „mein 
„Sebet ftärker denn den Teufel ſelbſt, und wo bas nicht wäre, follte es 
„längft anders um den Luther ftehen. ... Wenn ich das Gebet einen 
„zag laſſe anftehen, fo verliere ich ein groß Stüd vom Feuer des Glau— 
bens.“**) Es wäre unmöglich, hier alle die vielen berrfichen Stellen 
über vie Kraft des Gebets anzuführen, die wir in feinen Schriften zer- 
jtreut finden, fo wie alle vie Aeußerungen über dte rechte Art zu beten. 
Merkwürdig ift unter anderm bie fchriftliche Anleitung, vie er einem 
Barbier, Meifter Beter, im Iahr 1534 gegeben hat, worin bie ganze 
Auslegung des Unſervaters enthalten ift, über veffen gedankenloſes 
„Zerplappern und Zerklappern“ er fich nicht genug entrüften konnte. 
Daß tie Gedanken immer bei dem Gebete fein müffen, macht er unter 
anterm dem Barbier fehr anfchaulich. „Gleich ala ein fleißiger, guter 
„Barbier,“-fagt er, „feine Gedanken, Sinne und Augen gar genau muß 
„auf das Scheermeffer und auf die Haare richten, und nicht vergeffen, 
„wo er fei im Strich oder Schnitt; wo er aber zugleich will viel plau- 
„dern ober anderswohin denken over guden, follte er wohl einem Maul 
„und Nafen, vie Kehle dazu abjchneiven. Alfo gar will ein jegliches 
„Ding, fo e8 wohl gemacht foll werben, die Menſchen ganz haben, mit 
„allen Sinnen und Gliedern. ... Wie viel mehr will das Gebet das 
Herz einzig, ganz und allein haben, ſoll's anders ein gut Gebet fein.“ 
Bon fich felbft gefteht Luther, daß er noch immer an dem Paternofter 
fauge wie ein Kind, trinte und eſſe wie ein alter Menfch, und fein nicht 
könne jatt werden. 

Nicht nur aber an die gewöhnlichen Gebete des Tages hielt ſich 
vuther. Defter, wenn ihn fein Herz trieb, ſah man ihn aufftehen, unter 
das Fenfter treten, Augen und Hände gen Himmel heben, und bei einer 
halben Stunde beten. Beſonders in verhängnißvollen Momenten des 
vebens ſehen wir ihn feine Gebetszuverficht auf erhebende Weife an ven 





*) Keil nah Matthefius. 
”*, Auch von W. Karel wirb uns erzählt: „Ex konnte mit folher Inbrunft 
beten, daß eich die ihm hörten, bimmelan gezogen wurden.“ Sirchhofer a. a. O. 
d. 1. S. 169. 
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Tag legen. Nur zwei Beifpiele will ich anführen: beim Tode feines 
Vaters, und bei ver Krankheit feines Freundes Melanchthon. Im dem 
einen tritt das Nührende ver Ergebung, in dem anbern das Meächtige 
bes Glaubens entgegen. 

Als Luther eben in Coburg war, während des Augsburger Reichs: 
tages (1530), erhielt er die Trauerbotfchaft von dem Tode feines Va— 
ters. Seine Frau bewies auch hierin einen zarten Zact, daß fie ihm 
den Schmerz verfüßte durch die Ueberſendung des Bildniſſes feiner ge- 
liebten Tochter Magbalena , welches fie dem Briefe, ven ein Freund 
ſchreiben mußte, beilegte. Als Luther den Brief gelefen, fagte er nur zu 
feinem Freunde Dietrih: „Wohlen, mein Vater ift auch tobt!“ Raſch 
nahm er feinen Pfalter, ging in feine Kammer, weinte fich aus, betete 
jo lange, bis fein Herz fich wieder gefaßt, und ließ fich dann nichts 
weiter merken. Wie ſehr fticht diefes männlich ſchöne Benehmen gegen 
eine ertünftelte Sentimentafität ab!* Das tbeure Kind Magdalena, 
beren Bildniß ihn tröften jollte, ftarb indeſſen einige Zeit darauf auch, 
und da war e8 denn Luther, der feine jammernve Frau tröften mußte, 
indem er fie bei ver Hand faßte und fagte: „Liebe Käthe! bedenke doch, 
„wo fie hinkömmt, fie kömmt ja wohl!“ — ‘Das antere Beifpiel von 
Melanchthons Krankheit ift befannt. Im Jahr 1540 erkrankte Me: 
lanchtbon auf ver Reife nnd lag in Weimar darnieder. Der Kurfürft 
ließ Luthern in feinem Wagen herbeibolen. Als er anlam, traf er ven 
Freund wie in ven legten Zügen, die Augen waren gebrochen, die Ber 
finnung gewichen, Sprache und Gehör verloren, das Angeficht entftelit, 
bie Schläfe eingefallen. ‘Der Kranke aß und trank nichts, und lag be: 
wußtlos da. Luther erfchraf gewaltig und fprach zu feinen Freunden: 
„Behüte Gott, wie hat mir der Teufel dieſes Organon geſchändet!“ 
Dann wandte er fich nach dem Fenſter, indem er ver Gejellfchaft ven 
Rücken zufehrte, und flehte inbrünftig zu Gott. „Allhier,“ bezeugt dann 
Luther von fi, „mußte mir unfer Herr Gott herhalten, denn ich warj 
„ihm ben Sad vor bie Thüre, und rieb ihm bie Ohren mit allen Ber: 
„beißungen des Gebets das da müßte erhört werben, bie ich aus ter 
„heiligen Schrift zu erzählen wußte, daß er mich mußte erhören, wo ich 
„anders feinen Verheißungen trauen follte.” Darauf nahm er Melan- 


*) So wirft auch wohl Och s (V. 659) mit Unrecht Delolampaben Kälte vor, 
wenn biefer von feinem kranlen Sohne Eujebius fchreibt: „Mein Eufebius nn 
„jo ſtark als groß. Er erftidt faft vor Huften. Vielleicht wird ber Herr biefen Knaben 
„noch zur fich berufen.“ Es iſt freilich die Sprache männlicher Kürze, aber auch Sprache 
der Wehmuth und Ergebung. Unfere Zeit ift hierin verwöhnt, man meint, bie 
Worte machen's, und das Jammern fol den Mangel an Glauben erjehen. 
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chthon zuverfichtlich bei ver Hand und fprach: „Seid getroft, Philipp ! 
„ihr werdet nicht fterben.” Und noch einiges andere vevete er zu ihm aus 
ter Fülle des Herzens: und fiehe, da fing Melanchthon an wieder Athem 
zu fchöpfen, allmälig kehrte ihm vie Befinnung wieder, und in wenigen 
Zagen war er auf dem Wege ver Beſſerung. Ich führe dieß Beiſpiel 
nicht an, um dem Wunperglauben das Wort zu reden, noch um ven 
alfzuvertraulichen und an's Anftößige ftreifenden Gebetston damit zu 
rechtfertigen. Wie ſchon früher bemerkt, ift manches von großen Män- 
nern, in Zuſammenhange mit ihrer Zeit und ihrem übrigen Leben, gar 
wohl zu ertragen und zu begreifen, was, wenn e8 von Andern nach: 
geahmt werben jollte, mit Recht allen Zabel vervient und in's Abge- 
ihmadte fällt. Gewiſſe ‘Dinge find eben nur einmal ſchön, an ihrem 
Orte, und eben deßhalb unnachahmlich. Eben jo wenig möchte ich Luthers 
äußere Gebetsweife, wenn ich jo jagen joll feine Gebetsmanier, zur 
allgemeinen Regel erheben. Er würde dieß felbft am wenigſten billigen. 
Feder betiene fich bier feiner chriftlichen Freiheit als Proteftant, vem 
tie Kirche werer Gebetszeiten noch Gebetsformen und Geberden vor- 
ichreibt. Aber gewiß ift denn doch das, daß jener wahre Geift des 
Gebets, ver einen Luther befeelte, allein der ift, aus welchem wahre 
und beilfame reformatorifche Früchte hervorgehen können, und gewiß 
ift vieles vem Mangel an ber rechten Gebetsweihe zuzufchreiben, wenn 
es mit den Verbejferungen in Staat und Kirche nicht fo recht vor fich 
will, und fo viele, jelbft gemeinnügige Unternehmungen bes rechten 
Segens verluftig gehen. — Nächft dem Gebet war vie Arbeit und 
namentlich das Forſchen in der Schrift Luthers tägliche Speife. Er 
wußte zwar wohl, daß der Menſch nicht zu angeftrengt arbeiten Lönne, 
und daß er auch der Erholung bedürfe, weßhalb er benn einft feinem 
Freunde Melanchthon, der gar zu eifrig an ber Wiverlegungsichrift feiner 
Gegner arbeitete und felbft das Eſſen darüber vergaß, die Feder aus ver 
Hand nahm und fprah: „Man Tann nicht alle Zeit mit der Arbeit, 
„ſondern auch mit Feiern und Ruben Gott dienen, darum bat er das 
„dritte Gebot gegeben und den Sabbath geboten.“ Und in ver That 
jorgte Luther für eine zwedmäßige Erholung und Leibesſtärkung, indem 
er fich eine Drehbank hielt und in feinen Mußeftunven allerlei darauf 
arbeitete, auch fich die Gartenarbeit ſehr angelegen fein ließ. (Mehrere 
feiner Briefe beziehen fich unter anderm auf folche Gefchäfte, wo er fich 
bald Werkzeuge ausbittet, bald allerlei Sämereien.) Allein bisweilen 
vergaß er denn doch bie goldene Regel ber Mäßigkeit, die er Anvern gab. 
Als er einft mit der Auslegung des 22. Pfalms befchäftigt war, ver ihm 
Hagenbach, Borlefungen IH. 21 
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„wo fie hinköw⸗ „en, und feinen Dant vafür 
Melanchtbor 
fanchthon ‚. jür den größten Segen ber Ehe. „Sie binden 
ließ Lut⸗ v Band ber Liebe,“ ſagte er. Herrliche, tiefe Blide tat 
Freur „inperwelt und Kindesnatur; er, ber reine, kindliche Mann 
finr ante er anders! Der Glaube der Kinder und ihr Gebet vin 
be 5 ipm oft bewundert. „Sie find viel gelehrtex im Glauben ‚ ſagte er 

‚om pen Kindern, „als wir alte Narren!“ Oft jah er mit ſtill gerühr. 


gem Baterblid feinen Kindern zu, wenn fie fpielten, wenn fie über Tiſch 
ſaßen, wenn ſie lernten, wenn ſie beteten, oder auch — wenn ſie ſi 
zankten. Aus allem zog er eine weiſe, chriſtliche Lehre und Nahr 
für ſein Herz. Einſt ſchaukelte er eins ſeiner Tochterchen auf fei Bi 
Schooße und fragte: Lenchen, was wird dir ver beilige Chriſt 
ren? Und als das Kind ihm ſeine kindiſchen Hoffnungen vertraut 
ſagte er: „Die Kinderlein haben fo feine Gedanken von Gott, daß Ki 
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‚ .*) Siehe Müller, Reliquien IV. ©. 26 (aus Mo 
Hirſchfeld) Unterhaltendes Hiſtorienbuch. Ulm 1838. Aus A — ‚um 
toren waren fleißige Arbeiter. Zwingli hielt bejonders aufRegelm Reform, 
ver Einteilung des Tagewerkes, und mochte fih auch hierin von un leitin 
ſcheiden, der ih mehr vom Impuls leiten lich. Ueber die Eintheifun en u 
ſiehe Nüſcheler S. 123 u. Morilofer 1.S. 327 ff. (nad) Bullinger) Bi leimer Zeit 
Cal vin arbeitete, ift befaunt. Das Weitere unten (b. Calvin) angeſtrengt 
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ihr Gott und lieber Vater ſei.“ Bald barauf bemerkte er, 


- 8 re im Kindesalter geſtorben, und gern alle Ehre darum 
= * der Welt gehabt und noch erhalten werde. Als ſich 
oe, % water einander zankten und bald wieder verföhnten, 
u rr Gott, wie wohl gefällt dir doch ſolcher Kinder 
5; S 'a alle ihre Sünden ſind nichts denn Vergebung 
——— eres Dial als die harrenden Blicke feiner Kin— 
Eu EN = en Teller mit ſchönem Obft gerichtet waren, 
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Fur“ anfehn!“ Noch will ich ein Briefchen 
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TUE 8 h 
2 x au a 3% i 

9 9% * 

Er Nliebes Söhndyen! Ich fehe gern, 


7 Thu' alſo mein Söhnchen, und 
h dir einen ſchönen Jahrmarkt 

., uuſtigen Garten: da gehen viel 

. „olein an, und lefen ſchöne Aepfel unter ven 

uı, Kirſchen, Spilling und Pflaumen ; fingen, fpringen 

ohlich; haben auch ſchöne Heine Pfervlein mit gülnnen Zäumen 

‚„ nbernen Sätteln. Da fragt’ ich ven Mann, ve der Garten ift, we 
‚die Kinder wären? Da ſprach er: Es find die Kinder, die gern beten, 
‚ernen und fromm find. Da fprach ih: Lieber Mann, ich hab’ aud) einen 
‚Sohn, heißt Hänschen Luther, möcht’ er nicht auch in den Garten kommen, 
„daß er ſolche ſchöne Apfel und Birn eſſen möchte, und folhe feine Pferdlein 
“een, und mit diefen Kindern fpielen? Da fprady ver Dann: Wenn er 
‚gern betet, lernt und fromm tft, fo fol er aud in ven Garten kommen, 
Lippus und Foft auch ; und wenn fie alle zufammen kommen, fo werten fie 
„ud Pfeifen, Pauken, Lauten und allerlei Saitenfpiel haben, auch tanzen 
‚and mit Heinen Armbrüften ſchießen. Und er. zeigt’ mir dort eine feine 
‚Biefe im Garten, zum Tanzen zugericht ; da hingen eitel güldene Pfeifen, 
„Banken und feine filberne Armbräfte. Aber e8 war noch frühe, daß bie 
„Kinder noch nicht [ge]gefien hatten, darum konnte ich des Tanzes nicht ers 
„harten und fprady zu dem Mann: Ach, lieber Herr! ich will flugs hin- 
‚gehen und das alles meinem lieben Söhnlein Hänschen fchreiben, daß er 
‚Ja fleißig bete und wohl ferne und fromm fei, auf daß er auch in diefen 
„Sorten fomme ; aber er hat eine Muhme Lene, die muß er mitbringen. Da 
„prach der Dann : es foll ja fein, gehe hin und fchreibe ihm alfo. Darum, 
„liebes Söhnlein Hänschen, lerne und bete ja getroft, und fage es Lippus 
„und often auch, daß fie auch lernen und beten: fo werdet ihr mit einander 
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Tag legen. Nur zwei Beifpiele will ich anführen: beiim Tode feines 
Baters, und bei der Krankheit feines Freundes Melanchtbon. Im dem 
einen tritt das Nührende der Ergebung, in dem andern das Mächtige 
des Glaubens entgegen. 

Als Luther eben in Coburg war, während des Augsburger Reiche: 
tages (1530), erhielt er die Trauerbotichaft von dem Tode feines Va— 
ters. Seine Frau bewies auch hierin einen zarten Tact, daß fie ihm 
ben Schmerz verfüßte durch vie Ueberſendung des Bilpniffes feiner ge: 
liebten Tochter Magdalena, welches fie dem Briefe, ven ein Freund 
ichreiben mußte, beilegte. Als Luther den Brief gelejen, fagte er nur zu 
feinem Freunde Dietrih: „Wohlan, mein Bater ift auch tobt!“ Raſch 
nahm er feinen Pjalter, ging in feine Kammer, weinte ſich aus, betete 
jo lange, bis fein Herz fich wieder gefaßt, und ließ fich dann nichts 
weiter merten. Wie fehr fticht dieſes männlich Ichöne Benehmen gegen 
eine erkünftelte Sentimentalität ab!*) Das theure Kind Magdalena, 
deren Bildniß ihn tröften follte, ftarb indeſſen einige Zeit darauf auch, 
und da war es denn Luther, ber feine jammernde Frau tröften mußte, 
indem er fie bei ver Hand faßte und fagte: „Xiebe Käthe! bedenke doch, 
„wo fie hinkömmt, fie kömmt ja wohl!” — Das antere Beifpiel von 
Melanchthons Krankheit ift befannt. Im Jahr 1540 erkrankte Me: 
lanchthon auf der Reife und lag in Weimar varnieder. Der Kurfürit 
ließ Luthern in feinem Wagen berbeiholen. Als er anlam, traf er ven 
Freund wie in ven legten Zügen, bie Augen waren gebrochen, vie Be— 
finnung gewichen, Sprache und Gehör verloren, das Augeficht entftelit, 
bie Schläfe eingefallen. Der Kranke aß und trank nichts, und lag be: 
wußtlos da. Luther erfchraf gewaltig und fprach zu feinen Freunden: 
„Behüte Gott, wie hat mir ber Teufel diefes Organon gefchändet!“ 
Dann wandte er fich nach dem Fenſter, indem er ver Geſellſchaft ven 
Rüden zukehrte, und flehte inbrünftig zu Gott. „Allbier,“ bezeugt dann 
Luther von fih, „mußte mir unjer Herr Gott herhalten; denn ich warj 
„ihm ven Sad vor vie Thüre, und rieb ihm vie Ohren mit allen Ber: 
„beißungen des Gebets das ba müßte erhört werben, vie ich aus ver 
„heiligen Schrift zu erzählen wußte, daß er mich mußte erhören, wo ich 
„anders feinen Verheißungen trauen follte.” Darauf nahm er Melan- 


*) So wirft auch wohl Och 8 (V. 659) mit Unrecht Delolampaben Kälte vor, 
wenn diefer von feinem kranken Sohne Eujebius ſchreibt: „Mein Eufebius ift nicht 
„jo ſtark als groß. Er erftidt faft vor Huften. Vielleicht wird der Herr biefen Knaben 
ng ſich berufen.” Es ift freilich die Sprache männlicher Kürze, aber auch Sprache 
der Wehmuth und Ergebung. Unſere Zeit ift hierin verwöhnt, mau meint, bie 
Worte machen's, und das Jammern foll den Mangel an Glauben erjeßen. 
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chthon zuverfichtlich bei ver Hand une fprach: „Seib getroft, Philipp ! 
„ihr werdet nicht jterben.“ Und noch einiges andere redete er zu ihm aus 
ver Fülle des Herzens: und fiehe, da fing Melanchthon an wieder Athem 
zu Ichöpfen, allmältg Tehrte ihm vie Befinnung wieder; und in wenigen 
Zagen war er auf dem Wege ver Beſſerung. Ich führe dieß Beiſpiel 
nicht an, um dem Wunverglauben das Wort zu reden, noch um ben 
allzuvertraulfichen und an's Anftößige ftreifenden Gebetston damit zu 
rechtfertigen. Wie ſchon früher bemerkt, ift manches von großen Män- 
nern, im Zufammenhange mit ihrer Zeit und ihrem übrigen Leben, gar 
wohl zu ertragen und zu begreifen, was, wenn e8 von Andern nach: 
geahmt werten jollte, mit Recht allen Tadel verbient und in's Abge- 
ichmacdte fällt. Gewiſſe Dinge find eben nır einmal ſchön, an ihrem 
Orte, und eben deßhalb unnachahmlich. Eben jo wenig möchte ich Luthers 
äußere Gebetöweife, wenn ich fo fagen ſoll feine Gebetsmanier, zur 
allgemeinen Regel erheben. Er würde dieß felbft am wenigften billigen. 
Jeder beviene fich hier ſeiner chriftlichen Freiheit al$ Proteftant, dem 
die Kirche weder Gebetszeiten noch Gebetsformen und Geberden vor- 
ichreibt. Aber gewiß ift denn doch das, daß jener wahre Geift des 
Gebets, ver einen Luther bejeelte, allein der ift, aus welchem wahre 
und beilfame reformatoriiche Früchte hervorgehen können; und gewiß 
ift vieles vem Mangel an ver rechten Gebetsweihe zuzufchreiben, wenn 
es mit ven Verbeſſerungen in Staat und Kirche nicht jo recht wor fich 
will, und fo viele, jelbft gemeinnütige Unternehmungen des rechten 
Segens verluftig gehen. — Nächſt dem Gebet war vie Arbeit und 
namentlich das Forſchen in der Schrift Luthers tägliche Speije. Er 
wußte zwar wohl, daß der Menſch nicht zu angeftrengt arbeiten könne, 
und daß er auch der Erholung bebürfe, weßhalb er denn einft feinem 
Freunde Melanchthon, der gar zu eifrig an der Widerlegungsſchrift feiner 
Gegner arbeitete und felbft das Eſſen darüber vergaß, die Fever aus ver 
Dand nahın und fprah: „Dan kann nicht alle Zeit mit der Arbeit, 
„jondern auch mit Feiern und Ruben Gott dienen, darum hat er das 
„pritte Gebot gegeben und den Sabbath geboten.“ Und in der That 
jorgte Luther für eine zwedmäßige Erholung und Leibesftärkung , inbem 
er fih eine Drehbank hielt und in feinen Mußeſtunden allerlei darauf 
arbeitete, auch fich die Gartenarbeit jehr angelegen fein ließ. Mehrere 
jeiner Briefe beziehen fich unter anderm auf folche Gefchäfte, wo er fich 
bald Werkzeuge ausbittet, bald allerlei Sämereien.; Allein bisweilen 
vergaß er denn doch Die goldene Regel der Mäßigfeit, die er Andern gab. 
Als er einft mit ver Auslegung des 22. Pſalms beichäftigt war, ver ihm 
Hagenbach. Borlefungen IH. 21 
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wegen der darin enthaltenen meſſianiſchen Verheißungen ſehr wichtig ge⸗ 
worden, ſchloß er ſich mit etwas Brot und Salz in ſein Studierzimmer ein, 
und blieb drei Tage und drei Nächte unbeweglich an ſeinem Arbeitstiſche 
Vergebens ſuchten ihn die Seinen im ganzen Haufe und in dem anftoßen- 
den Garten. Endlich wagte man e8, die Thür feines Stupierzimmers, die 
verfchloffen war, mit Gewalt aufzufprengen. Erſt jet erwachte Luther. 
ver fich in einem Zuftand von völliger Abwefenheit befunden, wieder 
aus feinem Traume. Er wollte erſt den Eintretenden Vorwürfe machen, 
allein bald gab er fich zufrieden und fehrte in ven Schooß der Familie 
zurüd.*) Diejes Leben in dem Familienkreiſe, das Wellen unter feinen 
Kindern, das heitere Zufanımenleben mit Freunden war e8 denn, was 
Yuthern manche Stunde verfüßte. Hören wir ihn felbft über die Schön- 
heiten und Freuden des häuslichen Lebens: „So du ein Weib fieheft,“ 
jagt er, „treu und fleißig fein mit ihren Kindlein, und du bift ein wackrer. 
„guter Daun, jo wird bir das Herz bewegt zu ihr, fühleft aber gar wohl, 
„daß das nicht feien irdifche Gedanken, noch Freue, noch Gelüft. Siehe, 
„ſo erfenneft du innerlich Gottes Werk in ihr, und feines Geiftes Kraft 
„ft es felbjt, die dich erkennen läßt und anregt, und du kannſt nicht 
„anders, ſondern mußt freundlich zu ihr fein, und feinen Dank dafür 
„wollen.“ 

Kinder hielt Luther für ven größten Segen ver Ehe. „Sie binven 
„und erhalten das Band ber Liebe,“ fagte er. Herrliche, tiefe Blicke that 
er in die Kinderwelt und Kindesnatur; er, der reine, kindliche Mann, 
wie fonnte er anders! ‘Der Olaube ver Kinder und ihr Gebet wurte 
von ihm oft bewundert. „Sie find viel gelehrter im Glauben,“ fagte ev 
von den Kindern, „als wir alte Narren!” Oft fah er mit ftill gerühr- 
tem Vaterblick jeinen Kindern zu, wenn fie jpielten, wenn fie über Tifche 
ſaßen, wenu fie lernten, wenn fie beteten, ober auch — wenn fie fich 
zantten. Aus allem zog er eine weile, chriftliche Lehre und Nahrung 
für fein Herz. Einft fchaufelte er eins feiner Töchterchen auf feinem 
Schooße und fragte: LXenchen, was wird bir der heilige Chriſt befche- 
ven? Und als pas Kind ihm feine kindiſchen Hoffnungen vertraut hatte, 
fagte er: „Die Kinverlein haben jo feine Gedanken von Gott, daß er im 
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*) Siehe Müller, Reliquien IV. S. 26 (aus Moz, Leben Luthers), und 
(Hirschfeld) Unterhaltendbes Hiltorienbud. Ulm 1833. Auch alle Übrigen Reforma- 
toren waren fleißige Arbeiter. Zwingli bielt bejonders auf Regelmäßigteit in 
der Bintheilung des Tagewerles, und mochte fih auch hierin von Luthern unter: 
ſcheiden, der fih mehr vom Impuls leiten ließ. Ueber die Eintheilung feiner Zeit 
fiche Nüfcheler S. 123 u. Mörikofer J. S. 327 ff. (nach Bulliuger). Wie angeftrengt 
Calvin arbeitete, Ift befannt. Das Weitere unten (b. Calvin). 
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Himmel und ihr Sott und lieber Vater ſei.“ Bald darauf bemerfte er, 
er wollte, er wäre im Kindesalter geftorben, und gern alle Ehre darum 
geben, die er in der Welt gehabt und noch erhalten werve. Als fich 
feine Kinder einft unter einander zankten und bald wieder verföhnten, 
ſprach er: „Lieber Herr Gott, wie wohl gefällt bir doch folcher Kinder 
„Leben und Spielen, ja alle ihre Sünven find nichts denn Vergebung 
„ter Sünden.“ Ein anderes Dial als die harrenden Blicke feiner Kin— 
ver mit Vergnügen auf einen Teller mit jchönem Obft gerichtet waren, 
jagte er: „Wer da ſehen will ein Bilv eines, ber fich in Hoffnung freut, 
„der bat hie ein rechtes Eonterfei. Ach, daß wir den jüngften Tag fo 
„fröhlich in Hoffnung könnten anſehn!“ Noch will ich ein Briefchen 
mittheilen, das Xutber im Jahr 1530 an feinen älteften Sohn von 
Coburg aus jchrieb. *) , 

„Gnade und Friede in Chrifto, mein liebes Söhnen! Ich fehe gern, 
„daß du wohl lerneft und fleißig beteft. Thu’ aljo mein Söhnden, und 
„fahre fort; wenn ich heim komme , fo will ich dir einen ſchönen Jahrmarkt 
„mitbringen. Ich weiß einen hübſchen, Iuftigen Garten: da geben viel 
„Kinder innen, haben gülvene Nödlein an, und lefen ſchöne Aepfel unter ven 
„Bäumen, und Birnen, Kirfchen, Spilling und Pflaunıen ; fingen, fpringen 
„und find fröhlich; haben auch ſchöne Heine Pfervlein mit güldnen Zäumen 
„und filbernen Sätteln. Da fragt’ ich ven Dann, def der Garten ift, weh 
„die Kinder wären? Da fprad er: Es find die Kinder, die gern beten, 
„ernen und fromm find. Da ſprach ih: Lieber Dann, ich bab’ aud) einen 
„Sohn, heißt Hänschen Luther, möcht” er nicht auch in den Garten kommen, 
„daß er ſolche ſchöne Aepfel und Birn efjen möchte, und folhe feine Pferdlein 
„reiten, und mit dieſen Rindern fpielen? Da fprad) ver Mann: Wenn er 
„gern betet, lernt und fromm ift, jo foll er aud) in den Garten fommen, 
‚Lippus und Joſt auch; und wenn fie alle zufammen kommen, fo werten fie 
„auch Pfeifen, Bauten, Lauten und allerlei Saitenfpiel haben, auch tanzen 
„and mit Heinen Armbrüften fchießen. Und er. zeigt‘ mir dort eine feine 
„Wiefe im Garten, zum Tanzen zugericht ,; da hingen eitel güldene Pfeifen, 
‚Bauten und feine filberne Armbrüfte. Aber es war noch frühe, daß vie 
‚Kinder noch nicht [ge]gefjen hatten, darum konnte ich des Tanzes nicht er⸗ 
„barren und fprad zu dem Mann: Ach, lieber Herr! ich will flugs hin- 
„gehen und das alles meinem lieben Söhnlein Hänschen ſchreiben, daß er 
„ja fleißig bete und wohl ferne und fromm fei, auf daß er auch in dieſen 
„Sarten fomme; aber er hat eine Muhme Lene, die muß er mitbringen. Da 
„prach ver Mann: es fol ja fein, gehe hin und fchreibe ihm alfo. ‘Darum, 
„liebes Söhnlein Hänschen, lerne und bete ja getroft, und fage es Lippus 
„und often au, daß fie auch lernen und beten: fo werdet ihr mit einander 





— — 


2) Bei de Wette IV. Nr. 1228. 
. 21* 


‚322 Sechszehute Borlefung. 


wegen ber darin enthaltenen mefftanischen Verbeißungen ſehr wichtig ge- 
worben, ſchloß er fich mit etwas Brot und Sal; in fein Stubierzimmer em, 
und blieb drei Zage und drei Nächte unbeweglich an feinem Arbeitstiſche. 
Bergebens fuchten ihn die Seinen im ganzen Haufe und in tem anftoßen: 
den Garten. Endlich wagte man es, die Thür feines Studierzimmers, die 
verichloffen war, mit Gewalt aufzujprengen. Erſt jeßt erwachte Luther, 
der fich in einem Zuftand von völliger Abwefenheit befunden , wieder 
aus feinem Traume. Er wollte erft ven Eintretenden Vorwürfe machen, 
allein bald gab er fich zufrieden und Fehrte in den Schooß ver Familie 
zurüd.*) Diejes Leben in vem Familienkreiſe, das Weilen unter feinen 
Kintern, das beitere Zufammenleben mit Freunden war e8 denn, was 
Yuthern manche Stunde verfüßte. Hören wir ihn felbft über tie Schön: 
heiten und Freuden des häuslichen Lebens: „So du ein Weib fieheft,“ 
jagt er, „treu und fleißig fein mit ihren Kindlein, und vu bift ein wackrer, 
„guter Dann, fo wird bir das Herz bewegt zu ihr, fühleft aber gar wohl, 
„daß das nicht feien irdiſche Gedanken, noch Freude, noch Gelüft. Siehe, 
„io erlenneft du innerlich Gottes Werk in ihr, und feines Geiftes Krait 
„it es felbit, die dich erfennen läßt und anregt, und du Tannft nict 
„anders, jondern mußt freundlich zu ihr fein, und keinen Dank befür 
„wollen.“ 

Kinder hielt Yuther für ven größten Segen der Ehe. „Sie binden 
„und erhalten das Band ver Liebe,“ fagte er. Herrliche, tiefe Blicke that 
er in bie Kinderwelt und Kindesnatur; er, der reine, kindliche Diann, 
wie konnte er anders! “Der Glaube der Kinver und ihr Gebet wurte 
von ihm oft bewundert. „Sie find viel gelehrter im Glauben,“ fagte er 
von den Kindern, „als wir alte Narren!” Dft fah er mit ftill gerühr- 
tem Vaterblid feinen Kindern zu, wenn fie fpielten, wenn fie über Tifche 
ſaßen, wenn fie lernten, wenn fie beteten, oder auch — wenn fie ſich 
zantten. Aus allem zog er eine weife, chriftliche Xehre und Nahrung 
für fein Herz. Einſt ſchaukelte er eins feiner Töchterchen auf feinem 
Schooße und fragte: LXenchen, was wird bir ber heilige Ehrift beiche: 
ven? Und als das Kind ibm feine kindiſchen Hoffnungen vertraut hatte, 
jagte er: „Die Kinverlein haben jo feine Gedanken von Gott, daß er im 
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*) Siehe Miller, Reliquien IV. ©. 26 (ans Moz, 2eben Luthers), und 
(Hirschfeld) Unterhaltendes Hiſtorienbuch. Ulm 1833. Auch alle Übrigen Reforma 
toren waren fleißige Arbeiter. Zwingli hielt bejonders auf Regelmäßigfeit in 
ver Eintheilung bes Tagewertes, und mochte fih auch hierin von Luthern unter- 
jcheiden, ber fi) mehr vom Impuls leiten ließ. Ueber die Eintheilung feiner Zeit 
fiche Nüfcheler S. 123 u. Mörikofer 1.S. 327 ff. (nach Bullinger). Wie angeftrengt 
Kalvin arbeitete, if befannt. Das Weitere unten ib. Calvin). 
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Himmel und ihr Gott und Lieber Vater ſei.“ Bald darauf bemerkte er, 
er wollte, er wäre im Kindesalter geftorben,, und gern alle Ehre darum 
geben, bie er in der Welt gehabt und noch erhalten werbe. Als fich 
jeine Kinder einft unter einanter zankten und bald wieder verjöhnten, 
ſprach er: „Lieber Herr Gott, wie wohl gefällt dir doch folcher Kinder 
„Leben und Spielen, ja alle ihre Sünden find nichts denn Vergebung 
„ter Sünden.” Ein anderes Dial als die harrenden Blicke feiner Kin- 
ver mit Vergnügen auf einen Zeller mit ſchönem Obſt gerichtet waren, 
jagte er: „Wer va fehen will ein Bild eines, ber fich in Hoffnung freut, 
„der bat hie ein vechtes Conterfei. Ach, daß wir den jüngjten Tag fo 
„fröhlich in Hoffnung könnten anſehn!“ Noch will ich ein Briefchen 
mittheilen, das Luther im Jahr 1530 an feinen ältejten Sohn von 
Coburg aus fchrieb. *) 


% 


„Snade und Friede in Chrifto, mein liebes Söhnden! Ich fehe gern, 
„daß du wohl lerneſt und fleißig beteft. Thu’ aljo mein Söhnden, und 
„sahre fort; wenn ich heim komme, fo will ich dir einen ſchönen Jahrmarkt 
‚mitbringen. Ich weiß einen hübfchen , Iuftigen Garten: da gehen viel 
‚Kinder innen, haben güldene Rödlein an, und lefen ſchöne Aepfel unter ven 
„Bäumen, und Birnen, Kirſchen, Spilling und Pflaumen ; fingen, fpringen 
„und find fröhlich, haben auch ſchöne Keine Pfervlein mit güldnen Zäumen 
„und filbernen Sätteln. Da fragt’ ich ven Dann, deß der Garten ift, weß 
„die Kinder wären? Da fprah er: Es find die Rinder, vie gern beten, 
‚lernen und fromm find. Da ſprach ich: Lieber Mann, ich hab’ auch einen 
„Sohn, heißt Hänschen Luther, möcht' er nicht audy in ven Garten kommen, 
„daß er foldhe ſchöne Aepfel und Birn efjen möchte, und ſolche feine Bferplein 
„reiten, und mit dieſen Kindern fpielen? ‘Da fprad) der Mann: Wenn er 
„gern betet. lernt und fromm iſt, ſo ſoll er auch in den Garten kommen, 
Lippus und Joſt auch; und wenn fie alle zuſammen kommen, fo werden ſie 
‚auch Pfeifen, Paulen, Lanten und allerlei Saitenfpiel haben, auch tanzen 
„and mit Heinen Armbräüften ſchießen. Und er. zeigt! mir dort eine feine 
‚Wieſe im Garten, zum Tanzen zugericht ; da hingen eitel güldene Pfeifen, 
‚Bauten und feine filberne Armbrüfte. Aber es war nod frühe, daß Die 
„Kinder noch nicht [gejgeflen hatten, darum konnte ich des Tanzes nicht er- 
„harren und fprad zu vem Mann: Ach, lieber Herr! ich will flugs hin- 
‚gehen und das alles meinem lieben Söhnlein Hänschen fchreiben, daß er 
„ja fleißig bete und wohl lerne und fromm fei, auf daß er auch in dieſen 
„Garten komme , aber er hat eine Muhme Lene, die muß er mitbringen. Da 
„fpradh der Mann: es fol ja fein, gehe hin und fehreibe ihm alfo. Darum, 
„liebes Söhnlein Hänschen, lerne und bete ja getroft, und fage es Lippus 
„und Goften auch, daß fie auch lernen und beten: jo werdet ihr mit einander 





*) Bei de Wette IV. Nr. 1228, 
. 21* 
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„in den Garten kommen. Hiemit bis [fei] vem allmächtigen Gott befohlen, 
„und grüße Muhmen Vene, und gieb ihr einen Kuß von meinetwegen. 
„Anno 1530. 
Dein lieber Vater 
Martinus Luther.“ 


So ſehr Luther vie Kinder liebte, fo jcharf hielt er auf Zucht; unt 
jo ſehr er vie allzugroße Strenge mißbilligte, bie er feiner Zeit erfahren 
hatte, eben jo ſehr mißbilligte er die Schwäche, welche den Eigenwillen 
und bie Sünde in den Kinvern auflommen läßt. Man müffe jo ftrafen, 
war feine einfahe Marime, vaß immer der Apfel bei ver Ruthe fei. 
Einſt hatte fich einer feiner Söhne vergangen und durfte drei Tage nicht 
wieder vor ihn fommen, bis er ihn um Verzeihung gebeten. Als feine 
Frau und mehrere Freunde für ihn Katen, fagte er: „Ich wollte lieber 
„einen todten denn einen ungezogenen Sohn haben. St. Paulus bat 
„nicht vergebens geſagt, daß ein Biſchof ſoll ein ſolcher Mann fein, ver 
„jeinem Haufe wohl fürftehe, ver gehorfame Kinder habe, auf daß anzere 
„Leute, davon erbauet, ein gut Exempel nebmen und nicht geärgert 
„werden. Wir Prediger find darum fo boch gejegt, daß wir andern 
„gute Erempel geben follen. Aber unjere ungeratbenen Finder ärgern 
„andere; jo wollen die Buben auf unfere Privilegia fündigen. ‘a, 
„wenn fie gleich oft ſündigen und allerlei Büberei treiben, fo erfahre ich'e 
„doch nicht ; man zeiget mir's nicht an, ſondern man hält's heimlich für mir, 
„und gehet ung nach dem gemeinen Sprichwort: Was Böſes in unjern 
„eigenen Häufern gejchieht, das erfahren wir am allerfegten ; wenn's 
„alle Leute durch alle Gaſſen getragen haben, fo erfahren wir's erit. 
„Darum muß man ihn ftrafen und gar ‚nicht durch vie Finger jehen, 
„noch es ihm alfo ungeftraft hingehen laffen. * 


Wie alle reinen Gemüther, hatte auch Luther Sinn für die Schön: 
heiten der Natur, in deren Tempel er gern verweilte und auch hier feine 
theologifhen Gedanken walten ließ. Seine Anfichten von der Natur 
waren freilich nicht die modernen, ſondern vie mittelalterlichen, wie er 
benn auch überall den Zeufel einmengte, ver nach ihm befonvers ım 
Waſſer waltet. Zu der jublimen Lehre der Abftanımung des Menfchen 
vom Affen hatte er fich noch nicht erhoben. Vielmehr war ibm ver Teufel 
der Urahn des Affengefchlechtes. Auch an Wechfelbälge, welche ver 
Zeufel den Müttern unterfchiebt und andere Abenteuerlichkeiten glaubte 
er. Und doch trübte ihm dieß alles nicht feine Freude an Gottes reicher 
Natur. Da jah man ihn vor einem jchönen Obftbaume in ftille Be⸗ 
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wunterung vertieft, dort eine Roſe in ter Hand wiegen”, und über 
teren wunderbaren Bau den Schöpfer loben; dort dem Vögelein zu- 
ſehen, das fein Nejt baut, und an biefem „Doctor der Theologie“ ven 
Glauben ftärten an ven Vater, ver die Vögel ves Himmels nährt; vort 
wieder das fromme Auge zum gejtirnten Himmel erheben und fich in Ge— 
Tanten verlieren über ver Geftirne wunderbaren Lauf. Und wenn er 
gleich überall mit tiefer Wehmuth ven Tall des Menfchen bevauerte, ver 
aus dem Paradiefe nun verſtoßen fei, fo bauete fich fein Glaube doch 
ſelbſt wieder ein neues Paradies aus ben Bruchftüden ver vor ihm 
liegenden Schöpfung. „Ach, wie würbe ein Menfch (fo feufzte er einft 
mitten unter ten buftenden Blüthenbäumen eines fchönen Frühlings), 
„ach, wie würde ein Menſch, wenn Adam nicht gefünbigt hätte, Gott in 
„allen Sreaturen ertannt, gelobt, geliebt und gepriefen haben , alfo daß 
„er auch in den Heinften Blüntlein Gottes Allmacht, Weisheit und Güte 
„bedacht und gejehen hätte! Denn wahrlich, wer kann das ausbenken, 
„wie Gott aus dürrem Erbreiche fchaffet fo mancherlet Blümlein von fo 
„ſchönen Farben, lieblichen Geruchs, die fein Dialer noch Apotheker alſo 
„machen könnte. Noch kann Gott grüne, gelbe, rothe, blaue, braune 
„und allerlei Farbe aus ver Erde bringen. Das alles hätte Adam und 
„bie Seinen zu Gottes Ehre gewandt, ihn gelobet und gepreifet und aller 
„Greatur mit Dankſagung gebrauchet,, deren wir jetzund mit einem Ekel 
„une Unluſt brauchen, ja mißbrauchen,, ohne alle Erfenntniß , gleich als 
„wenn eine Kuh und unvernünftig Thier die allerfchönften und beften 
„Blumen und Lilien mit Füßen treten. “** Es ift und das ein Beweis, 
daß ter feine, zarte Naturfinn bei poetifchen und religidjen Naturen 
fich ausbilden kann, auch wo die Naturwiffenfchaft Hinter rer 
Forſchung zurüchbleibt, wie e8 umgekehrt eine fortgejchrittene Natur- 
wilfenfchaft geben kann, ver gerabe dieſer Sinn abgeht. 

Auch die Gaben der Natur wußte Luther mit Dank und weifer 
Mäßigung zu genießen und fich ihrer im heitern gejelligen Streife zu 
freuen. Reifes, geſchmackvolles Obft zog er allen Ledlerbiffen vor, und 
er meinte, auch Adam, bei feinem noch unverdorbenen Geſchmack, hätte 
dieß gewiß lieber gegeffen als Rebhühner; das Obſt fei aber auch ta- 
mals viel befjer gewefen, unfere fchönften Pfirfichen feien dagegen nur 
elenve Holzäpfel. Aber auch vie Gabe des Weinſtocks verjchmähte ver 


' *) Alles genau nach den Tiſchreden; vgl. beſonders bie beiden Abfchnitte von 
Gones Werken und von ber Schöpfung. 
* Tiſchreden (Frankf. Ausg.) S. 41, 
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Doctor Luther bekanntlich nicht, obwohl feine Autorität hierin von Vielen 
mag fehr gemißbraucht worden fein. Was es mit dem befannten Sprüd; 
lein auf fich Habe: „Wer nicht liebt Wein, Weib und Geſang ꝛc.“ weiß 
ich nicht; ich habe wenigitens feine actenmäßigen Documente bafür. 
Wohl aber pflegte er zu jagen: „Man foll ven Gäſten einen guten Zrunt 
„geben, daß fie fröhlich werben, denn bie Schrift fagt: ‘Das Brot ſtärket 
„des Menichen Herz, der Wein aber macht ihn fröhlich.“ Und wie fein 
gelehrter Amtsbruder Philipp, fo hielt auch er auf die verjchierenen 
Sorten edler Weine, die ihm bei Gelegenheit von Hochzeiten und andern 
Feierlichkeiten waren verehrt worden. Wenn er denn jo an einem Ebren- 
tage als freundlicher Wirth und erniter Hausvater an dem mit ven 
Kindern befetzten Tiſche faß, und zu Ehreneiniger Freunde, eines Jonas, 
Bugenhagen, Amsdorf oder eines fremden Gaſtes, neben ven felbft er- 
bauten Gartengewächfen eine Martinsgans over gar ein Wilppret, bus . 
ihm der Kurfürft aus feiner berrihaftlichen Küche geſchickt, ober einige 
Karpfen und Forellen, die er im eigenen Fifchteich gezogen ‚*) vorfegen 
fonnte, da war er nad) feinem eigenen Geſtändniß feliger als mancher 
Fürſt und Edelmann, ba floß Ernſt und Scherz in holdem Wechſel von 
feinen Lippen ,,**) und emfig fammelten dann die Gäſte bie geiftigen 
Broſamen, welche vom Tiſche fielen, auf daß nichts umlomme. So 
entitand der größte Theil jener von Aurifaber veranftalteten Sammlung 
benfwürbiger Sprüche und Handlungen (Memoiren), bie wir unter ven 
Namen ber Tiſchreden befigen,, wovon freilich nicht immer alles genau 
verbürgt fein dürfte.“* 


*) &. Tiſchreden S. 41b. 


**) Nur eine Anekdote. Einſt wetteiferten, als fie bei Camerarius verfammelt 
waren, bie Freunde Luther, Melanchthon und Bugenhagen mit einander, wer bat 
kürzeſte Tiſchgebet zu halten im Stande ſei. Luther ſagte: Dominus Jesus sit potus 
et esus; Bugenhagen auf Plattdeutſch: Dit und dat, trocken und nat, geſegn und 
Gott; Melauchthon kurz und gut: Benediotus henedicat. Solche und ähulicdk 
Züge zeigen, wie Mänuer, denen die wichtigſten Angelegenheiten oblagen, dennech 
—* in trauter Freunde Mitte Raum für die Fröhlichkeit nnd die unſchuldigen 
Scherze des gejelligen Lebens hatten. Zietz, Bugenhagen S. 218. Die gute Lehre, 
die Luther einem Hambnrger Kaufmannsfohne gab, der ſich an feinem Tiſche die freiheit 
berausnahm eine aufgetragene Gans mit den Fingern zu fchälen, fiehe Kerl zum 
Jahr 1545, zum Melanbder in feinem Joco serio, de studioso quodam Ham- 
burgensi. T. I. p. 522. 

***) Die neuefte Ausgabe derſelben bat Förftemann, unb nad veffen Tode 
Bindſeil beforgt, 1844 — 48. Dort erfahren wir auch die nähere Geſchichte der 
Tiſchreden“ Es waren zunächft Luthers Tiſchgenoſſen Anton Lauterbad), Veit 
Dietrich, Hieronymus Beſold, Johann Schlag in Haufen, Johann Maitheſint, 
Georg Rörer u. a. m., aus deren Berichten op. Aurifaber, Hofprebiger zu 
Weiniar, die Colloquia Lutheri zufammenftellte, die er zuerſt 1566 herausgab und 
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Bor allem, nächft dem was ihm das Höchfte und Heiligfte war, 
liebte Luther die Muſik. Sie war e8, die dag frohe Mahl ihm würzte, 
und die manche düſtre Stunde ihm verjcheuchte. Ueber und nach Tiſche 
fang er öfter, ober fchlug die Laute; und wenn er ſich mühe gearbeitet 
und feinen Gedanken Einhalt thun wollte, dann richtete er eine Cantorei 
auf, d. 5. ftellte ein Kleines Hausconcert an, wobei ihn bie Freunde 
unterftügten. Der bayriſche Componift Senfl, der tamals mehrere 
Palmen in Muſik brachte, war befonvers von ihm hochgeſchätzt. Luther 
ſelbſt fpielte mehrere Injtrumente und that fich nicht wenig auf die Kort- 
fchritte zu gut, welche vie Muſik zu feiner Zeit gemacht hatte, Er meinte, 
ver König David würbe fich wundern, wenn er dieſe Kortichritte ſähe. 
Er drang daher auch darauf, daß alle jungen Leute Muſik lernten, 
namentlich wollte er, daß Schullehrer und Prediger in viefer heiligen 
Zunft gebilvet würden. Einen Prediger, der nicht fingen konnte, wollte 
er gar nicht anjehen. „Wer die Musicam verachtet,“ jagt er, „wie denn 
„alle Schwärmer thım, mit dem bin ich nicht zufrieden, denn bie 
„Musica ift eine Gabe und Gefchent Gottes, nicht ein Menſchenge⸗ 
„Ichent. So vertreibet fie auch ven Teufel und macht vie Leute fröhlich. 
„Dan vergißt dabei alles Zornes, Unkeuſchheit, Hoffarth und andere 
Laſter. Ich gebe nach ver 'Theologia der Musica den nächften locum 
„und höchfte Ehre.“ Over wiederum: „Der Teufel ift ein trauriger Geift 
„und macht traurige Leute, darum kann er Fröhlichkeit nicht leiden: 
daher kommt's auch, daß er vor der Musica auf's weitefte flieht, bleibt 
„nicht, wenn man fingt, beſonders geiftliche Lieder. Alſo linderte David 
„mit feiner Harfe dem Saul feine Anfechtung, va ihn ver Teufel plagte.“ 
In feiner Liebe zur Muſik traf Yuther, wie ſchon früher bemerkt, ganz 
mit Zwingli zufammen. 

Auch die weltliche Muſik wußte er an ihrem Orte zu ſchätzen, und 
ebenfo urtheilte er mild über ven Tanz. „Es fraget fich, ob das Tanzen, 
„aus welchen vie meijten Uebel zu entjtehen pflegen, unter die Sünden 
„zu rechnen Ob bei ven Juden das Tanzen im Gebraud) gewefen over 
„nicht, weiß ich zwar nicht. Weil e8 aber bei ung bräuchlich ift, Gäſte 
„zu bitten, fich zu pugen, zu effen und fröhlich zu jein, une alfo auch zu 
„tanzen, jo jehe ich nicht, auf was Weife die Gewohnheit fönne verworfen 
„werden. Blos der Mißbrauch muß vermieden werden. Daß Sünde 
„und Böſes begangen wird, ift nicht den Zänzen zuzufchreiben. Wenn 


denen Dann mehrere Ausgaben eg: Nah ihm haben aud Andere, jo Andreas 
Stangwald, Nik. Seluckker, Math (im 22. Band der gefammelten Werte) 
Puthers Tifchreben herausgegeben. 
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„alles ehrlich zugeht, wirſt du mit den übrigen Gäſten wohl tanzen 
„önnen, Glaube und Liebe wird durch's Tanzen nicht vertrieben, ſonſt 
„würde den Rindern ter Gebrauch des Tanzens nicht können erfaubt 
„werben. “*) Luther gehörte num einmal, wie er ſelbſt von fich ſagt, 
„nicht zu den fauer ſehenden Heiligen, die bald anvere Leute [verlitrtheilen 
„und verdammen, wo ehva eine Jungfrau zum Tanz geht ober einen 
„rothen Rod trägt.” Er meint: „Gott könne es wohl leiden wo but fonft 
ein Ehrift bift) daß fich jedermann nach feinem Maße kleide, fchmüde 
oder wohl lebe zu Ehren und ziemlichen Freuden, doch daß e8 eine Maß 
bleibe und Mäßigkeit heiße.“ 

Bei einem jo reichen Gemüthe, wie das unfers Luther war, Tonnte 
er ber irdiſchen Glücksgüter wohl entbehren. Nach ihnen bat er nie 
geftrebt. Als einem Prediger, jchreibt er an ven Kurfürſten, ver ihm 
Zuch zu einem Kleive gefchenkt hatte, gebühret mir nicht Ueberfluß zu 
baben, begehre e8 auch nicht. Er fchämte fich zwar nicht, folche Liebes⸗ 
gaben und Geſchenke anzunehmen, wenn fie ihm ans einem guten Herzen 
zu fließen ſchienen; dennoch aber blieb er lieber unabhängig, und nahm 
nur dann etwas an, wenn er's nöthig hatte. So hatte ihm ber Kur⸗ 
fürft einen Heinen Antheil an einem Bergwerk (einen Kur) für feinen 
Sohn angetragen, was er ausfchlug. Sein Freund Bugenhagen brachte 
ihn einft von einem Herrn 100 FL. zum Geſchenk. Luther wollte es 
durchaus nicht annehmen, fontern gab bie eine Hälfte dem Melanchthon, 
die andere dem Bugenbagen felbft, woraus fich ein edler Wettftreit ver 
Großmuth unter den Freunden entipann. Indeſſen gelangte Luther doch 
zu einiger Wohlhabenheit. Nicht nur befah er in und um Wittenberg 
Gärten und liegende Gründe, fondern verfchaffte fich in der Folge auch 
zwei Meine Bauerngüter, Wachsdorf und Zeilsdorf, letzteres um 610 Fl. 
Ratharina beforgte auch dort vie Wirthichaft, weßhalb er fie fcherzhaft 
die Frau Doctor Zeilsdorferin nannte. 

Bei feinen geringen Einkommen war Luther höchſt gaftfrei und wohl 
thätig. Armen Stubierenven gab er freien Tiſch. Sein Haus ſtand alfen 
Bedrängten, wie jedem Fremden, jevem Freunde offen. Nicht nur empfahl 
er häufig Arme dem Kurfürften und andern wohlthätigen Leuten, fonvern 
er ging jelbft mit feinem Beifpiel voran. So kam einft ein armer Mann 
zu ihm und klagte ihm feine Noth. Luthers Baarfchaft war zu Ende, 
bie Frau lag in ven Wochen. Da gerieth ihr Tuther Hinter das Pathen- 





*) Siehe Keil, Lebensumftände Luthers S. 46. Weit firenger urtheilte hierin 
Calvin, und vollends Knor mit feinem ganzen puritanifchen Anhang. 
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geld ihrer Kinder und gab es dem Manne. Als die Frau bazu fauer 
jehen wollte, fagte er: „Xiebe Käthe, Gott ift reich, er wirb anderes be- 
ſcheren.“ Wo er überhaupt Thränen trodnen, Freude ftiften, heitere 
Gefichter um fich Schaffen konnte, da that er's, und that e8 ohne Rückſicht 
anf Kohn und Danf, meist im Stillen. Als er einft mit ‘Doctor Jonas 
und einigen Freunten eine Spazierfahrt machte, gab Luther ein Almofen, 
und Jonas gab auch eins. „Wer weiß,” fagte ber. legtere, „wo mir's 
Gott wieder befchert.“ Luther aber lachte ihm frei in's Geficht, unt 
ſprach: „Gleich, als hätt’ es euch Gott nicht zuvor gegeben! Frei, ein- 
„fältig ſoll man geben, aus lauter Liebe, willig!“ 

Es führt und dieß auf ven Freundeskreis Luthers, von dem auch 
noch ein Wert zu fagen ift. Auch aus ihrem häuslichen Leben find uns 
einige liebliche Züge aufbebalten. 

Melanchthon war vor Luther, ſchon im Noventber des Jahres 
1520 in die Ehe getreten. Auch feine Frau hieß Katharina. Sie war 
bie Tochter des Bürgermeifters Hieronymus Krapp, in bemfelben Jahre 
wie ihr Gatte geboren. Sein Hochzeittag war ber einzige Tag, ba ber 
gewiſſenhafte Xehrer fich geftattete bie Vorlefungen auszufegen.*) Seine 
Frau wird uns als einfach in ihren Sitten, fromm und wohlthätig ge 
ſchildert. Die Sorgen für das Hausweſen fielen ihm bei ver geringen Be⸗ 
ſoldung nicht felten zur Laſt. Defters beraubten fich die guten Leute des 
Nöthigften, um ven Nothleivenven zu helfen, vie täglich bei ihnen ein- 
Iprachen. Mit inniger Xtebe hing ver glüdliche Vater an feinen Kindern, 
beren er vier hatte, zwei Söhne und zwei Töchter. Als einft ein franzöfi- 
ſcher Gelehrter ven berühmten „Rebrer Deutſchlands“ befuchte, traf er ihn, 
in der einen Hand ein Buch, mit ter andern die Wiege ſchaukelnd. In 
Stunten ver Anfechtung waren ihm, wie Quthern, die Kinder fein Troſt. 
Al fein Zöchterlein eines Tags in fein Zimmer trat und ven Vater 
weinen ſah, fette es fich auf feinen Schooß und wifchte ihm mit ber 
Schürze die Thränen von ven Augen. Das bewegte ihn tief und er 
wurde fich des Unterfchiedes bewußt zwiichen einem chriftlichen Weifen 
und einem kalten Stoifer. Auch ihm fehlte es indeſſen nicht am Kreuz im 
Haufe. Ein Hoffnungsvoller Knabe warb ihm durch den Tod entrüdt. 
Der andere Sohn verurfachte ihm durch feinen Leichtfinn viele Sorgen. 
Die eine Tochter verheirathete fich an ven gelehrten Sabinus, war aber 
nicht glücklich in biefer Ehe. ‘Die antere wurde bie Frau bes Arztes 


*) & that e8 in einer finnigen Anzeige am ſchwarzen Brett: 
A studiis hodie facit olia grata Philippus, 
Nec verbis Pauli dogmata sacra leget. 
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Caspar Peucer, dem wir fpäter auf dem Felde ver theologifchen Streitig- 
feiten begegnien werben. Melanchthons Haus war eine Herberge vieler 
Fremden, auch folcher,, die um bes Glaubens willen verfolgt wurden. 
Defters verfaufte er goldene und filberne Gefäße, um Bebrängten wohl 
zu thun. Den Studenten war er ein Vater. Dem voben Treiben ver- 
ſelben, wo jolches vorlam, wußte er mit Freundlichkeit, aber auch mit 
Ernſt zu begegnen. Einmal trat ber frienliche Mann bei einem nächtlichen 
Rumor mit einem Iägerfpieß unter fie, wobei er mit einem wüthenven 
Polen fogar in's Handgemenge fam. Der Student wurde relegirt. *, 
Melanchtbon war ein Arbeiter wie Wenige. Bald nad) Mitternacht ftant 
er auf. Das Beite bat er in den frühen Morgenſtunden gefchrieben. 
Der Tag gehörte ver amtlichen Thätigfeit. Bon dieſer wird ſpäter noch 
öfters die Rede fein. 

Juſtus Ionas, im Jahr 1521 von Erfurt nach Wittenberg be: 
rufen, fpäter nach Halle verſetzt, ſtand Luthern beſonders nahe. Diefer 
zeigte eine ganz beſondere Vorliebe für ihn. Jonas hatte im Februar 1522 
fein eigenes Hauswefen gegründet. Und auch er heirathete eine Katharina, 
bie Tochter eines alten ſächſiſchen Kriegers, Heinrich Falle. Auch fie 
wurde, wie Luthers Frau, „Käthe“ genannt und bie beiden Käthen waren 
aufs innigſte befreundet. Die treffliche Frau, an die auch Luther als 
an „jeine günftige Freundin und liebe Genatterin”**) einen feiner Briefe 
nach Halle) richtete, ftarb an der Geburt ihres fiebenten Kindes, im 
December 1542. Ihr gauzes Leben, rühmt ihr Gatte ihr nach, war 
Freundlichkeit, Anmuth und ſüße Bejcheivenheit. Schwer ging es ihm 
zu Herzen, wenn bie Kinver ihn bei Ziiche oder Nachts in der Kammer 
fragten, wann bie liebe Mutter zurückkehre? Sie tröfteten ſich, fie fei 
in einem Wagen zu Dr. Martin (nad Wittenberg) gefahren, bis fich 
ber Heine Soachim durch ein Zraumgeficht überzeugte, daß fie bei dem 
Herrn Ehrifto im Himmel fei. Auch feine ältefte Tochter und feinen 
erftgeborenen Sohn verlor Jonas durch den Tod, und ber andere, ter 
ihm geblieben, machte ihm vielen Kummer. Das fpätere Leben res 
Mannes (er verheirathete fich noch zweunal) war überhaupt ein ſchweres 
und prüfungsvolles. Und „fo fehlten auch in feinem Haufe nicht bie 
Slaubensproben, aber auch vie Zeugniffe göttlicher Durchhülfe nicht.“ ***, 

Sohbannes Bugenhagen (Pomeranus) war der eigentliche 
Stadt-Pfarrer von Wittenberg. Luther, der ihn in Fällen von Ab- 

») Schelhorn, Ergötlichleiten II. S. 57 (zum Jahr 1555). 
”*) de Mette (Seidemann) VI. Nr. 2546. 
”**) Breffel, Zuf. Jonas a. a. O. S. 117 ff. 
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wefenheit vertrat, nannte ſich nur feinen „Unterpfarrherin” (BVicar). 
Dagegen wer Bugenhagen, ver ja auch Luther getraut hatte, ber Beicht- 
vater des Haufes. Und viefes Amt übte er mit großer Freimüthigkeit. 
Mehr als einmal tröjtete er den Freund in Anfechtung. So fagte er ihm 
. einft: „Gott ift ganz ungehalten über Euch und denket: was ſoll ich Doch 
mit dieſem Menfchen machen? Ich habe ihm fo viel große und herrliche 
Gaben gegeben und er will doch an meiner Gnade verzweifeln.“ Luther 
nahm folche Ermahnungen als ein gehorfames Beichtlind entgegen in 
aller Demuth. Im Uebrigen theilte er wieder mit feinem Doctor Bonmer 
alles was ihn in Ernſt und Scherz bewegte. Bugenhagens eigenes 
häusfiches Reben bietet weniger beſonderes bar. Er trat im October 1522 
in die Ehe mit einer Schwefter tes Mitarbeiters an ver Bibelüberjegung 
M. Georg Rörer. Sie hieß Eva. Daß er es befonders war, der in 
feiner Schrift über die Priefterehe (de conjugio episcoporum. 1525) 
auch andere Geiftliche zum Heirathen ermunterte, zeigt wenigftene, daß 
er ven Schritt nicht bereut haben muß. Auch ihm aber ging nichts über 
die Erkenntniß Chrifti, in dem er alle Schäte der Weisheit verborgen 
wußte. *) 

Noch können wir von dem Freundeskreiſe Luthers ung nicht trennen, 
ehe wir bes vertrauteften unter allen, des Nicolausvon Amsdorf 
gedacht haben, ber ihn nach Leipzig und Worms begleitet hatte, ber ihm 
den Sturm in Wittenberg mit bejchwichtigen half und auch bei ber 
Dibelüberfegung ihm behülflich war. Amstorf war nur um wenige 
Wochen jünger als Luther, ven 3. December 1483 auf einem Nittergute 
bei dem Dorfe Großen⸗Zſchopa, unweit Wurzen geboren , mütterlicher- 
feits mit dem edeln Staupis verwandt. Nur furze Zeit befleivete er 
in Wittenberg das Amt eines Decan an der Stiftsfirche und wurde 
ſchon 1524 nach Magdeburg an die Ulrichsfirche verjegt. Von feinen 
ſpätern tief in die Reformationsgefchichte verflochtenen Schieffalen werben 
wir ſpäter zu reden Gelegenheit haben. Sein Charakter war heftig und 
nicht frei von Streitjucht. Aber tiefe Streitfucht hing bei ihm zufammen 
mit der unerfchütterlichen Treue, mit ber er zu Luther hielt, während er 
mit Meelanchthon fich weniger zu vertragen ſchien. Für die ftillen Fren— 
ven des Haufes war er nicht gefchaffen. Er blieb unverheirathet und 
jeßte einen gewiſſen Stolz darein, fich bei ven Stürmen, vie über ihn 
ergingen, einen um Chriſti willen Berbannten (Exul Christi) zu 


— 





*) Sein Wahlipruch war: Si Jesum bene scis, salis est si celera nescis, 
Si Jesum nescis, nil est quod cetera discis, 
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„Drich® de Weifen Tod. — Johann der Beſtändige. — -Der Landgraf Philipp 
der Großmüthige von Heffar. — Reichstag zu Speier 1526. — Franz Lambert von 
Avignon und die Homburger Disputation. — Die Marfgrafer von Braudenburg. — 
Luthers Gottesdienflorbnung. — Krieg zwifchen Kaifer und Papſt. — Otto v. Bad 
und das Breslauer Bündniß. — Kirchenvifitation und Luthers Katechismen. — 

Reichstag zu Speier 1529. Die Proteſtation und ihre Folgen. 


Noch vor Luthers Verehlichung war ver Kurfürft Friedrich der 
Weife den 5. Mai 1525 aus biefer Zeit gefchieven,, nachdem er noch 
da& heil. Abenpmahl unter beiverlei Geftalt genoffen. Von Haus aus ein 
fronımer Sohn der Kirche, in deren Schooß er geboren und erzogen war, 
hatte er nur allınälig mit ven Ideen der Reformation fich vertraut gemacht. 
Lange hatte er, ven Neuerungen gegenüber, eine zuwartende Stellung 
eingenommen. Aber nur um jo mehr ift die fefte Haltung zu bewundern, 
die er fortwährend in Luthers Sache feinen Verfolgern gegenüber an- 
genommen, auch zu einer Zeit, als er noch kein entſcheidendes Urtheil 
über veffen Lehre wagte. Er war ein mannhafter Charakter. Durch pas 
Leſen ver heil. Schrift war er mehr und mehr zu der Einficht gekommen, 
daß Luther auf dem Boden bes göttl. Wortes jtehe. Dieſes Wort „rein 
zu halten wie das Auge* war nunmehr fein aufrichtiges Veftreben. Im 
feinem ZTeftament, das er in vemjelben Jahre 1517 verfaßt hatte, in 
welchem Luther feine Thefen anſchlug, hatte er noch verſchiedene Ver⸗ 
mächtniffe an Stifte und Klöfter gemacht. ‘Diefe zog er nun zurüd, nach- 
dem er zu begrer Einficht gelangt war. Die Stürme des Bauerntrieges 
batten ihm fchwere Seufzer ausgeprekt, als er fehon auf feinem Siech- 
bette (ag, und er hatte Milde den Verirrten gegenüber empfohlen. Luther 
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Caspar Peucer, dem wir jpäter auf dem Felde ver theologifchen Streitig- 
teiten begegnen werden. Melanchthons Haus war eine Herberge vieler 
Fremden, auch folcher,, die um bes Glaubens willen verfolgt wurden. 
Defters verkaufte er goldene und filberne Gefäße, um Bedrängten wohl 
zu thbun. Den Stupenten war er ein Vater. Dem rohen Treiben der⸗ 
jelben,, wo ſolches vorlam, wußte er mit Freundlichkeit, aber auch mit 
Ernſt zu begegnen. Einmal trat ber frienliche Dann bei einem nächtlichen 
Rumor mit einem Iägerfpieß unter fie, wobei er mit einem wüthenden 
Bolen fogar in's Hanpgemenge kam. “Der Stubent wurbe velegirt. *, 
Melanchthon war ein Arbeiter wie Wenige. Bald nach Mitternacht ftant 
er auf. Das Beſte bat er in ven frühen Morgenſtunden gefchrieben. 
Der Tag gehörte ver amtlichen Thätigkeit. Von dieſer wird fpäter noch 
öfters die Rebe fein. 

Juſtus Ionas, im Jahr 1521 von Erfurt nach Wittenberg be- 
rufen, fpäter nach Halle verfegt, ftand Luthern befonders nahe. Diefer 
“zeigte eine ganz beſondere Vorliebe für ihn. Jonas hatte im Februar 1522 
fein eigenes Hausweſen gegründet. Und auch er heirathete eine Katharina, 
bie Tochter eines alten fächfiichen Krieger, Heinrich Falke. Auch fie 
wurde, wie Luthers Fran, „Käthe“ genannt und die beiden Käthen waren 
aufs innigfte befreundet. Die treffliche Frau, an vie auch Yuther als 
an „feine günftige Freundin und liebe Geratterin“**) einen feiner Briefe 
nach Dale) richtete, ftarb an ver Geburt ihres fiebenten Kindes, im 
December 1542. Ihr gauzes Leben, rühmt ihr Gatte ihr nach, war 
Freundlichkeit, Anmuth und füße Beſcheidenheit. Schwer ging es ihm 
zu Herzen, wenn die Kinder ihm bei Tiſche oder Nachts in der Kammer 
fragten, wann bie liebe Mutter zurückkehre? Sie tröfteten ſich, fie fei 
in einem Wagen zu Dr. Martin (nach Wittenberg) gefahren, bie fich 
ber Heine Ioachim durch ein Traumgeficht überzeugte, daß fie bei dem 
Herrn Ehrifto im Himmel fei. Auch feine älteſte Tochter und feinen 
erftgeborenen Sohn verlor Jonas turch ven Tod, und ber andere, ver 
ihm geblieben, machte ihm vielen Kummer. ‘Das fpätere Neben res 
Mannes (er verbeirathete fich noch zweimal) war überhaupt ein fchweres 
und prüfungsvolles. Und „fo fehlten auch in feinem Haufe nicht die 
Slaubensproben, aber auch vie Zeugniffe göttlicher Durchhülfe nicht.“ **", 

Sohannes Bugenhagen (Pomeranus) war ber eigentliche 
Stabdt- Pfarrer von Wittenberg. Luther, ber ihn in Fällen von Ab 

*, Schelhorn, Ergötzlichkeiten Il. S. 57 (zum Jahr 1555). 


»*) de Wette (Seidemann) VI. Nr. 2546. 
»*20) Breffel, Juſt. Jonas a. a. O. S. 117 ff. 











Luthers Freunde: Jonas, Bugenhagen, Amsborf. 331 


wejenheit vertrat, nannte ſich nur feinen „Unterpfarrheren“ (Vicar). 
Dagegen war Bugenhagen, ver ja auch Luther getraut hatte, der Beicht⸗ 
vater des Haufes. Und viefes Amt übte er mit großer Freimüthigkeit. 
Mehr als einmal tröftete er ven Freund in Anfechtung. So fagte er ihm 
einst: „Gott ift ganz ungehalten über Euch und venfet: was foll ich Doch 
mit dieſem Menfchen machen? Ich habe ihm fo viel große und herrliche 
Gaben gegeben und er will doch an meiner Gnade verzweifeln.“ Luther 
nahm folche Ermahnungen als ein gehorfames Beichtlind entgegen in 
aller Demuth. Im Uebrigen theilte er wieder mit feinem Doctor Bommer 
alles was ihn in Ernft und Scherz bewegte. Bugenhagens eigenes 
häusfiches Reben bietet weniger befonderes dar. Er trat im October 1522 
in bie Ehe mit einer Schwefter tes Mitarbeiters an ver Bibelüberjegung 
M. Georg Rörer. Sie hieß Eva, Daß er es bejonbers war, ver in 
feiner Schrift über die Priefterehe (de conjugio episcoporum. 1525) 
auch andere Geiftliche zıtm Beirathen ermunterte, zeigt wenigften®, daß 
er ven Schritt nicht bereut haben muß. Auch ihm aber ging nichts über 
die Erfenntniß Chrifti, in dem er alle Schäße ver Weisheit verborgen 
wußte. *) 

Noch können wir von dem Freundeskreiſe Luthers ung nicht trennen, 
ehe wir des vertrauteften unter allen, des Nicolausvon Amsdorf 
gedacht haben, ver ihn nach Leipzig und Worms begleitet hatte, ver ihm 
den Sturm in Wittenberg mit befchwichtigen balf und auch bei ber 
Dibelüberfegung ihm behülflih war. Amstorf war nur um wenige 
Wochen jünger als Luther, den 3. December 1483 auf einem Nittergute 
bei dem Dorfe Großen⸗Zſchopa, unweit Wurzen geboren , mütterficher- 
feit8 mit dem edeln Staupig verwandt. Nur Kurze Zeit beffeivete er 
in Wittenberg das Amt eines Decan an ver Stiftsfirche und wurde 
ſchon 1524 nad) Magbeburg an bie Ulrichskirche verfegt. Von feinen 
ſpätern tief in die Reformationsgefchichte verflochtenen Schickſalen werden 
wir fpäter zu reden Gelegenheit haben. Sein Charakter war heftig und 
nicht frei von Streitfucht. Aber dieſe Streitfucht hing bei ihm zufammen 
mit der unerjchütterlichen Treue, mit der er zu Luther hielt, während er 
mit Melanchthon fich weniger zu vertragen ſchien. Für die ftillen Freu: 
ben des Haufes war er nicht geichaffen. Er blieb unverbeirathet und 
feste einen gewiffen Stolz tarein, fich bei den Stürmen, vie über ihn 
ergingen, einen um Chrifti willen Berbannten (Exul Christi) zu 


*) Sein Rahlipruch war: Si Jesum bene scis, satis est si celera nescis, 
Si Jesum nescis, nil est quod cetera discis. 
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nennen, doch nahm er fich als ein zärtlicher Bruper feiner an Caspar 
Zeutleben verheiratheten Schwefter und auch feiner Neffen an, bie er 
auf feine Koften ftudieren ließ. Mitten in feinen vielen theologifchen 
Streitigleiten gab er ſich — merkwürdigerweiſe einer fehr friedlichen 
Tiebhaberei Hin, der Gartenpflege. *) 

Bon diefem häuslichen Stillleben ver NReformatoren richten wir 
nun das nächfte Mal unjern Blick wieder auf den Kampfplatz, von ben 
Perſonen wieder ver Sache zu und nehmen ben Faben ber allgemeinen 
Gefchichtserzählung wieder auf, wo wir ihn haben fallen Laffen. 


*) Brei \ ed, N. v. Amsdorf. Elberfeld 1862, und Schwarz in Herzogs 
Keafene. I. S.2 
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Noch vor Luthers Verehlichung war der Kurfürſt Friedrich der 
Weiſe den 5. Mai 1525 aus dieſer Zeit geſchieden, nachdem er noch 
das heil. Abenpmahl unter beiverlei Geftalt genoffen. Von Haus aus ein 
frommer Sohn der Kirche, in deren Schooß er geboren und erzogen war, 
hatte er nur allmälig mit den Ideen der Reformation fich vertraut gemacht. 
Lange hatte er, den Neuerungen gegenüber, eine zuwartende Stellung 
eingenommen. Aber nur um fo mehr ift vie fefte Haltung zu bewuntern, 
bie er fortwährend in Luthers Sache feinen Verfolgern gegenüber an- 
genommen, auch zu einer Zeit, als er noch kein enticheivendes Urtheil 
über veffen Lehre wagte. Er war ein mannhafter Charakter. Durch das 
Lefen ver heil. Schrift war er mehr und mehr zu der Einficht gelommen, 
daß Luther auf vem Boden des göttl. Wortes ftehe. Dieſes Wort „rein 
zu halten wie das Auge* war nunmehr fein aufrichtiges Beſtreben. In 
feinem ZTeftament, das er in demſelben Sabre 1517 verfaßt Batte, in 
welchem Luther feine Theſen anfchlug, batte er noch verichiebene Ver⸗ 
mächtniffe an Stifte und Klöfter gemacht. Diefe zog er nun zurüd, nach- 
dem er zu befrer Einficht gelangt war. Die Stürme des Bauerntrieges 
hatten ihm ſchwere Seufzer ausgepreßt, als er ſchon auf feinem Siech- 
bette lag, und er hatte Milde ven Berirrten gegenüber empfohlen. Luther 
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hat ven Tod des Mannes fehwer empfunden. *) An Friedrichs bes 
Weifen Stelle trat nun, ba er ohne ehliche Leibeserben ftarb, fein 
Bruder Johann, nachmals „ver Beſtändige“ genannt.. 

Auf dem politifchen Gebiete waren unterbeffen große Veränderungen 
porgegangen. Karl V. hatte im Februar 1525 in der Schlacht bei Pavia 
über feinen Nebenbuhler Franz I. von Frankreich ven Sieg davon ge- 
tragen. ‘Der Beſiegte mußte auf Mailand verzichten und als Gefangener 
dem Kaifer nach Madrid folgen. ‘Diefer ließ es nicht an Drohungen 
jehlen gegen alle die deutſchen Stänbe, die in Vollziehung des Wormſer 
Edictes fich nachläffig zeigten. Er fchrieb von Toledo einen Reichstag 
nah Augsburg (Ianuar 1526) aus, auf welchem aber nichts Drbent- 
liches zu Stande fam, fondern nur befchloffen wurbe, ven nächften Mai 
in Speier zufammenzulommen : „va wolle man von dem heil. &lauben, 
von Frieden und Recht deſto ftattlicher handeln.” Unterdeſſen hatten von 
beiden Seiten Separatbündniffe jtattgefunden. Einen wichtigen Bundes: 
genoffen Hatte der neue Kurfürft von Sachen an dem Yandgrafen 
von Heſſen, Philipp dem Großmüthigen erhalten. **) Er war ber 
einzige Sohn Landgraf Wilhelms des Mittleren und ver Herzogin Anna 
von Medlenburg. Er hatte feinen Vater früh verloren und war bereits 
in feinem 14. Lebensjahre noch vom alten Kaiſer Maximilian I. münbig 
erflärt worden (1518). Schon früher hatte er, im Kampfe mit Franz 
von Sickingen, Proben feines ritterlichen Muthes gegeben. Im Fahre 
1523 hatte er die Tochter Herzog Georgs von Sachjen, tes Gegners 
ber Reformation, geheirathet. Ihn aber z0g es nichts befte weniger zu 
Luther und feiner Sache hin. Seit er ihn in Worms gefehen und ge 
hört und ihm das Wort zugerufen hatte: Habt ihr Hecht, Herr Doctor, 
jo heif euch Gott,“ befchäftigte er fich viel mit deſſen Schriften und mit 
ber lutheriſchen Bibel. Beſonderes Wohlgefalfen fand ver ritterliche Herr 
an Melanchthons Art und Wefen. Im Mai 1524 machte er wie un- 
gefähr veffen Belanntfchaft. Als er auf pas „Gejellenfchießen“ in Heidel⸗ 
berg ritt, traf er in der Nähe von Frankfurt unter Weges mit einem 
Manne zufammen, ver in feiner ganzen Haltung ven Gelehrten verrieth. 

70 mors amara, ſchreibt er an Spalatin (7. Mai 1525, b. de Wette 11. Ar. 
698), non tam morientibus, quam iis quos relinguunt mortui vivos, vgl. auch 
bie Briefe 698. 700. 701. 705. In dem letttgenannten Briefe (an Joh. Kühe) vom 
23. Mai bringt er allerlei Zeichen, bie fih am Himmel und auf Erben haben jehen 
laffen, mit dem Tode des gottfefig en Kelle in Verbindung: „Das Zeigen ſeines 
Todes war ein Regenbogen, ben wir, hilip® und ich, fahen, in der Narht im näch⸗ 
ften Winter, über der Lochau, und ein Kind allhie zu Bittenberg ohne Häupt geboren 
und Fr eine mit un gu Füßen.“ 


mmel, Philipp der Großmüthige, baraf von Heflen. 3 Be. 
@ichen 1036 "und Klüpfel in Herzogs Realeuc. XI. ©. 512 fi. 
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Es war fein anderer ale Magifter Philipp, der eben auf einer Ferien⸗ 
reife in feine Heimath, die Pfalz, begriffen war. ‘Der erlauchte Philipp 
ließ fich mit dem gelehrten Namensbruder in ein Geſpräch ein, beffen 
Inbalt die Reformation war. Nun fuchte er ihn auch fofort für die 
Evangelifation feines Yandes zu gewinnen, indem er fich ein Gutachten 
von ihm ausbat. Eine Folge davon war, daß ver Landgraf fchon ven 
18. Juli deffelben Jahres 1524 ein Mandat erließ, wonach das Evange- 
lium in feinen Landen rein und lauter follte verfündigt werben. Im 
Bauernkriege war er mit dem Turfächfifchen Fürſtenhaus in nähere 
Verbindung gelommen. In Kreuzburg a. d. Werra that er vie Aeufe- 
rung an Iohann ven VBeftändigen, und beffen Sohn ven Kurprinzen, 
Johann Friedrich, er wolle lieber Leib und Gut und Land und alles ver: 
fieren, als vom Worte Gottes abfallen. So hohe Stücke der Landgraf 
auf Luther und Melanchthon hielt, fo fehr zeigte er ſich auch Zwingli 
gewogen. Und diefer binwieberum jegte auch auf ihn ein großes Ver⸗ 
trauen, als auf einen für fein jugenbliches Alter einſichtsvollen, groß- 
berzigen , zuverläffigen Dann.) Am 7. November 1525 traten die 
beiden Fürften Johann der Beftändige von Sachfen und Philipp der 
Gropmüthige von Heflen auf dem Jagdſchloß Friedewalde im So- 
(ingerwald vorläufig zu einem engeren Bündniß zufammen. Im Februar 
des folgenden Sahres gaben fie fich noch einmal das Wort, einander bei- 
zufteben im Tall fie der Religion wegen follten angegriffen werben. 
Diefer Vertrag wurde dann am 4. Mai auf einer Verſammlung zu 
Torgau ratificirt. Diefem Schuß» und Trutzbündniß traten am 12. 
Juni zu Magdeburg noch ferner bei die Fürften von Braunfchweig- 
Küneburg, Medlenburg, Anbalt, Mansfeld und vie Stadt Magpeburg. 
Alſo gerüftet und verbunden reisten die Häupter dieſes evangelifchen 
Bundes, der Kurfürft von Sachſen und der Landgraf von Heſſen auf 
ben Reichstag zu Speier, der ven 25. Juni 1526 eröffnet wurde. 
Der Erzherzog Ferdinand ließ ein Schreiben feines kaiſerlichen Bruders 
aus Sevilla verlefen, wonach ſich derſelbe auf's neue befchwerte, daß 
man der Iutherifchen Kegerei in Deutichland ihren ungehinderten Lauf 
laffe, und worin er nachdrücklich vie Ausführung des Wormſer Edictes 
begehrte. Schon jett ließen fi) Stimmen vernehmen, ver gemeine 
Mann fei jest ſchon fo weit unterrichtet, daß er fich nicht mehr mit ein- 
fältigem Glauben wolle leiten laffen. Dieß gegenüber der Jumuthung, 
die aus bifchöflihem Munde gehört wurde, man folle ohne weiteres alle 


*) Er nennt ihn juvenis, sed supra aelatem prudens, magnanimus et 
constans. 
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jeit acht Jahren gedruckten Bücher verbrennen. Auf viefer Reichsver⸗ 
fammlung zeichnete fich der Landgraf Philipp vor vielen Andern burc 
feine freimüthige Sprache aus. Er zeigte ſich (nach Spalatins Zeugnif! 
belefener in ver heil. Schrift, als mancher Biſchof. Die Evangelifchen 
bewahrten während ber Zeit des Reichstags eine durchaus würdige Hal: 
tung. Ihre Leute enthielten fich jever Leichtfertigkeit, wodurch fie hätten 
Anftoß geben können. Täglich fand in ihren Wohnungen Gottesbienft 
mit Predigt jtatt. Weber dem Eingang zu venfelben waren die Wappen 
ber Bewohner angebracht mit der lateinifchen Unterjchrift: Verbum 
Dei manet in aeternum (das Wort Gottes bleibet in Ewigfeit). 
Es wurden auf dem Reichstag verſchiedene Vermittlungsverfuche in 
Vorſchlag gebracht: wegen Geftattung des Laienkelchs und ver Prieſter⸗ 
she, wegen Verminderung ber Faſten und Ceremonien, und Vereinbarung 
des deutſchen Gottesbienftes mit dem lateinifchen. Allein es kam darüber 
zu feinem Beichluß. Und fo wurde venn am 27. Auguft folgenter 
Reichsabſchied erlafien: Man foll eine Geſandtſchaft an ven Kaifer 
ſchicken, bie ihn bitten möge, felbft nach Deutſchland zu kommen und vie 
Kinleitungen zur Berufung eines Concils zu treffen: Unterpefien 
. folle fih jeder Stand in Sachen des Wormſer Edictesaljo 
gegen feine Unterthbanen verhalten, wieeres gegen Bott 
und ven Kaifer verantworten fönne. Mit dieſem Beſchluß war 
ein entjcheidender Schritt getan. Es war der Grund gelegt zu ter Idee, 
die am Ende zur praftifchen Ausführung kam, beibe Religionsweijen 
neben einander im Reiche aufkommen und fich entwideln zu laffen, ver 
Grundſatz ter Barität. 

Und nun ging auch der Landgraf Philipp von Heffen ungejäumt 
an die Durchführung der Reformation in feinen Yanven. Er bevieute ſich 
dazu eines Franzoſen, der, aus feinem Vaterlande um ver Religion willen 
vertrieben, von der Schweiz aus einen Anftoß erhalten und ber jeit 
1525 in des Landgrafen Dienften jtanb. 

Franz Kambert,*) 1487 zu Avignon geboren, ftammte aus 
einem altabelichen Gefchlecht. Früh verwaist von mütterlicher Seite, war 
er bei den mindern Brüdern auferzogen worben und hatte vie ftrengen 
Srundfäge bes Ordens zu den feinigen gemacht. Seine Bußprebigten 
batten viefelbe Wirkung, wie einft bie eines Savonarola in Florenz. Die 
von ihm befehrten Weltleute warfen, von feiner Rede ergriffen, Bilder, 
Würfel, Karten in's Teuer. Der Minoritenorven war ihm nicht ſtreng 


*) Biographien von Baum (Straßburg 1840) ‚ Heifentamp (Eibeifelt 
1860) und Brefiel in Herzogs Realene. VIII. ©. 170 ff. 
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genug. Er wollte zu ven Karthäufern. Gerade folcher ftrengen Männer 
berurfte die Reformation. Mit leichtfertigen Treigeiftern war ihr zu 
feiner Zeit gedient. Lambert wurde durch Luthers Schriften zum evan- 
gelifchen Glauben erwedt. Nun war auch feines Bleibens im Klofter 
nicht mehr. Als er im Frühjahr 1522 den Auftrag erhalten, in Ange- 
legenheiten des Klofters eine Reife zu machen, benußte er bie Gelegen- 
beit, um nicht wieder zu kehren. Er flüchtete fich in die Schweiz. 
Berthold Haller in Bern, an den er fi) wanbte, empfahl ihn an Zwingli 
in Zürich. Noch ftand er auf ber Grenze zwiichen dem alten und bem 
neuen Glauben. Auf einer Disputation, vie noch vor ben entſcheidenden 
Züricher Disputationen über bie Detligenverehrung war gehalten worden, 
ertlärte er fich überwunven. „Ich gebe,“ jo ließ er fich vernehmen, „alle 
Roſenkränze und alle Kürjprecher auf und will mich in aller Noth an 
Gott allein und an Chriſtum, unfern Herrn, Halten.“ Unter dem ange 
nommenen Namen Johann Serranns kam er nach Bafel und ſetzte 
über die Grenze ven flüchtigen Fuß nach Deutichland. Im November 
1522 trat er in Eifenach in Öffentlicher Disputation gegen das Eheverbot 
und die Ohrenbeichte auf und im Jahr 1523 erfchien er in Wittenberg. 
Luther nahın ihn erft mit einigem Mißtrauen, auf, gewann ihn aber lieb 
und veranlaßte ihn exregetiiche Vorlefungen über den Propheten Hofens 
zu halten; ja, er begleitete eine von ihm herausgegebene Schrift mit 
einer Vorrede.“) Und nun finden wir ihn in Philipps Dienften. 

Zwei Monate nach dem Speirer Reichstage, ven 21. Auguft 1526, 
fand unter dem Vorſitz des Ianbräthlichen Regierungscommiſſarius 
Schrautenbach und des Kanzlers Feige die von dem Landgrafen ange- 
ordnete Disputation auf dem Schloffe Homberg ftatt. Franz Xam- 
bert und ber ältere Neformator Heifens, Adam Kraft, vertheivigten 
bie in 158 Theſen aufgeftellten Lehren gegen den Franciscaner-Öuarbian 
Nicolaus Ferber und den Magifter Joh. Sperber, Pfarrer zu 
Waldau bei Kaffel, der eine in Iateinifcher, der andere in beutfcher 
Sprace. Lambert trug den Sieg davon. Seine Säte über Kirchen- 
verfaffung und Kirchenzucht ruhten auf breitefter demokratiſcher Grund- 
lage. Jede einzelne Gemeinde follte ihren Pfarrer wählen, und biefem 
gebürt die bijchöfliche Gewalt. Bon einer bifchöflichen Gewalt, bie über 
den einzelnen Pfarrern ftände, wollte Lambert fo wenig etwas wiffen, 
als die apoftolifche Zeit. ‘Der Gemeinde ifteht auch das Necht zu ven 
Pfarrer wieder abzufegen, wenn er feine Pflicht nicht thut. Es giebt eine 


*) Commentarii in Minoritarum regulam. 
Hagenbach, Borlefungen I. 22 
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doppelte Berufung, die eine zum Ebriften, bie andere zum Dienft und 
Amt der Kirche. Die erftere muß der letztern vorausgehn. Ohne die 
innere Berufung hat bie äußere feine Beveutung. Auf dieſen Grundfägen 
follte die Heſſiſche Kirchenordnung beftehen, womit bie Hand⸗ 
habung einer ftrengen Kirchenzucht von felbft gegeben war. Sährlich 
follte eine breitägige Synode gehalten werben, aus Geiftlichen und Laien 
beftehend. Bier follten alle Beſchwerden angebracht und burch eine 
Commiſſion unterfucht werden. Es wurden Kirchenvifitationen ange- 
ordnet und den Vifitatoren das Recht ertbeilt, Alle die abzuſetzen, bie al 
unmwürdig erfunden würden. „Wer ben Herrn Iefum Ebhriftum verleugnet 
und fein Wort (fo lautete die Bannformel), ver fei hinweggethan aus 
unfrer Mitte. Sein Friede aber, feine Barmberzigleit und feine Wahr⸗ 
beit ſei mit Allen, die ihn anrufen. Amen.“ Luther mußte viefer Kirchen⸗ 
ordnung der Theorie nach feinen Beifall Ichenten, praltiich hielt er fte 
für unausführbar, weil man die Leute bazu nicht babe.*) Huch in Sachen 
des Eultus ging Lambert weiter als Luther. Bilder, Orgeln, Gloden 
wurden, ähnlich wie in der Schweiz, befeitigt, vie Zahl der Feiertage be- 
ſchränkt und an die Stelle ver Brivatbeichte ein allgemeines Sündenbe- 
fenntniß der Gemeinde vor dem Genuß bes Abendmahls gefekt. Im 
Dogma vom Abendmahl ſchloß fich Lambert noch an Luther ; |päter wer- 
den wir ihn (nach dem Marburger Geſpräch) zur Zwingli'ſchen Lehre 
übertreten jehen. Eine der ſchönſten Früchte der Heſſiſchen Reformation 
war bie Gründung der Univerſität Marburg, ven 30. Mai 1527. 
Lambert wurde an berjelben angeftellt; er war ein anregender und be- 
fiebter Lehrer, dem es aber, fchon weil er ein Ausländer war, nicht an 
Gegnern fehlte, die ven beutfchen Charakter ver Reformation unge- 
trübt erhalten wollten. ** Bon Heflen aus warb bie Reformation auch 
in den benachbarten Gebieten eingeführt, in den Fürſtenthümern u 
und Waldeck, in den Grafichaften Solms, Rietberg, Hersfeld, Fulda 
Fritzlar. 

Noch ein drittes deutſches Fürſtenhaus ſehen wir in Folge des 
Speirer Reichstags neben Kurſachſen und Hefſen in ben Vordergrund 
ber evangeliichen Allianz treten, das fränkiſch⸗brandenburgiſche. Bo 
ven zehn Söhnen Friedrichs des Aelteren kommen bier drei in Betracht : 
1. Caſimir, der zu Kulmbach und Baireuth, 2. Georg ber Fromme, 


* Die Seffiihe Kirchenorbnung iſt anf's neue von Credn er herausgegeben 
worben. Gießen 1852 
F Ba Bol. Rommel a. a. O. Bb. II. Supdhoff, Artikel „Heffen” in Herzogs 
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ver zu Anſpach regierte, und 3. Albrecht, feit 1511 Hochmeifter des 
Deutſchordens in Preußen. Markgraf Cofimir, ver Gemahl einer bairi- 
ſchen Prinzeffin, hielt zur römiſch⸗katholiſchen Partei, währen Mark⸗ 
graf Georg von Brandenburg fich für die Reformation entichied. 
Caſimir hielt im October 1526 einen Landtag zu Anfpach, auf welchem 
zwar im Allgemeinen ver Grundſatz feftgeftelit wurde, daß bie Prebiger 
nur das reine Wort Gottes verfünbigen follten. Aber vemungeachtet 
follte die Meſſe lateiniſch gehalten, das Faften eingefchärft, überhaupt 
die Neuerung fern gehalten werden. Als nun aber Caſimir bald darauf 
in einem Feldzug gegen bie Ungarn das Leben verlor, ging bie Regierung 
- an ben Markgrafen Georg über, der dann im Sahr 1528 alles auf den 
evangelifchen Fuß fette. Was endlich ven Markgrafen Albrecht betrifft, 
fo haben wir ſchon früher erwähnt, wie er auf Luthers Rath fchon im 
Jahr 1525 fein Hochmeifterthum an die Krone von Bolen zurüdgab (laut 
Vrietensvertrag zu Krakau) und Preußen in ein Herzogthum ummanbelte. 
Nach diefer Serularifation trat auch Albert, ver fich durch ein geiftliches 
Selübbe mehr gebunden ſah, in ven Stand ver Ehe; er vermählte fich mit 
der däniſchen Brinzeffin Dorothea, der Tochter König Friedrichs I. 
Aber auch in Kurſachſen befeftigte fich in biefer Zeit das Nefor- 
mationswerk mehr und mehr. Den 20. Sonntag nach Trin. 1525 wer 
zuerft in Wittenberg das Abenpmahl in deutſcher Sprache gefeiert wor⸗ 
ben. Es koſtete indeſſen einige Mühe, die Neuerung durchzuführen, be» 
fonvders auf dem Lande. Durch den Bauerntrieg waren die Gemütber 
eingefchüchtert worden. Nun aber trat Luther mit feinem Programm 
einer deutſchen Gottes dienſtordnung (beutfchen Mteffe*) in ven 
fächfifchen Landen hervor, welche wohl verbient, von uns etwas näher an- 
geſehen zu werden. „Bor allen Dingen,“ fo redet Luther feine Leſer an, 
„will ich gar freundlich gebeten haben, auch um Gottes willen alle bie- 
jenigen, fo biefe unfere Ordnung im Gottesbienft jehen ober befolgen 
wollen, daß fie ja fein nöthig Geſetz daraus machen, noch jemandes Ge⸗ 
wiſſen damit verftriden oder fahen, fonbern ter chriftlichen Freiheit 
nach ihres Gefallens brauchen, wie, wo, wann und wie lange es die 
Sachen ſchicken und fordern.” So weit war Luther davon entfernt, 
Andern feine Weife aufzubringen. Entſchieden fprach er e8 aus, feine 
Meinung fei nieht, daß ganz Deutichland die Wittenberg’fche Ordnung 


*) Den Ansbrud „Mefle”, ver auch in der That unverfänglich if (das alte 
Missa est), behielt Luther bei, während bie Zwingli'ſche Reformation ben Namen mit 
ber Sache abſchaffte. — Die Gottesbienftorbnung findet fih in Luthers Werken 
(Wal X.); im Auszug bei Marheinele II. S. 207 ff. 
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annehme. Der Gedanke an liturgiſche Uniformität, auf den noch jetzt 
Manche auch in der proteſtantiſchen Kirche einen ſo hohen Werth legen, lag 
ihm durchaus ferne. SSumma, wir ftellen ſolche Ordnung gar nicht um 
derer willen, bie bereits Chriſten find; venn bie bedürfen ber ‘Dinge 
feines, um welcher willen man auch nicht lebet; ſondern fie leben um 
unfertwilfen, die wir noch nicht Ehriften find, daR fie ung zu Ehriften 
machen, fie haben ihren Gottesbienft im Geift. Aber um berer willen 
muß man folche Ordnung haben, die noch Ehriften werben follen ober 
ftärter werben, gleich wie ein Chrift ver Taufe, bed Wortes und bes 
Sacraments nicht bevarf als ein Chrift, denn er hat's fchon alles, ſondern 
als ein Sünder. Allermeift aber geſchieht's um der Einfältigen und des 
jungen Volkes willen, welches muß täglich in der Schrift und Gottes 
Wort geübet und erzogen werben, daß ſie der Schrift geivohnet und 
geſchickt, läuftig und kundig drinnen werben, ihren Glauben zu vertreten 
und Andere mit der Zeit zu lehren und das Reich Ehrifti helfen mehren. 
Um folcher willen muß man lehren, prebigen, fchreiben und bichten, und 
wo es hülflich und förderlich dazu wäre, wollt’ ich laſſen mit allen 
Glocken dazu läuten und mit allen Orgeln pfeifen und alles Hingen laſſen 
was klingen konnte.“ 

Luther ſtellte Drei verſchiedene Formen des Gottesdienftes auf. Die 
erſte derſelben iſt bie latein iſche Meſſe. Merkwürdig, Luther wollte 
dieſe nicht völlig beſeitigt wiſſen. Und aus welchem Grund nicht? Ge⸗ 
wiß nicht aus Vorliebe für Rom, als den Sitz des Bapftes: wohl aber 
aus Vorliebe zur Sprache des Alterthums, ja zu ben Sprachen überhaupt. 
Wir wiffen, wie hoch er von ben Sprachen unt bem Stubium ber 
Sprachen hielt. „Es ift mir,“ fagt er, „alles um bie Iugenb zu thun, 
und wenn ich's vermöchte und die griechiiche und hebräifche Sprache wäre 
uns fo gemein, als die lateinifche, und hätten fo viel feiner Muſica und 
Gefangs, als die Inteinifche hat, fo jollte man eimen Sonntag um ben 
andern in allen vier Sprachen, beutich, Tateinifch, griechifch und hebräifch 
Meſſe halten, fingen und lefen. Ich halte es gar nicht mit benen, bie 
nur auf eine Sprache fich fo gar geben und alle andern verachten ; denn 
ich wollte gern folche Jugend und Leute aufziehen, bie auch in frem- 
den Landen könnten Chriſto nüge fein (es durchzuckt ihn bier ein 
Miſſionsgedanke) und mit ben Leuten reden, daß es uns nicht ginge wie 
den Walbenfern in Böhmen, bie ihren Ölauben in ihre eigene Sprache fo 
gefangen haben, baß fie mit niemand können verftändlich und veutlich 
reben, er lerne denn zuvor ihre Sprache. So that aber ber heil. Geift nicht 
im Anfange; er barrete nicht bis alle Welt nach Jeruſalem käme und 





Luthers Gottesdienflorbnungen. 341 


fernte Hebräiſch, fondern gab allerlei Zungen zum Predigtamt, daß 
bie Apoftel reven fonuten wo fie hinkäͤmen.“) Diefem Exempel will ich 
Lieber folgen und ift auch billig, daß man bie Jugend in vielen Sprachen 
übe; wer weiß, wie Gott ihrer mit der Zeit brauchen wird. ‘Dazu find 
auch die Schulen geftiftet.“ 

Als zweite Form des Gottesbienftes denkt fich Luther die deutſche 
Meſſe, d. 5. ven Gottesdienſt in deutſcher Sprache, wie folcher „um ber 
einfältigen Laien wegen georbnet werben foll“. Es ift dieß der öffent- 
liche Gottesdienſt, oder, wie wir nach einen modernen Ausbrud fagen 
würden, der Cultus der Maſſenkirche. Bon viefer hatte Luther 
keineswegs ſehr ideale VBorftellungen. Es find „Viele barunter, die noch 
nicht glauben oder Ehriften find, fondern das mehrere Theil da ftehet 
und gaffet, daß fie auch etwas Neues fehen, gerade als wenn wir mitten 
unter ben Türken oder Heiden anf freiem Plate oder Felde Gottesdienſt 
bielten (Miffionspredigt).“ Ihm ift daher ver öffentliche Gottesdienſt mit 
nichten, wie es wohl fpäter gefaßt worden ift, ver Ausdruck des ſchon vor⸗ 
bandenen chriftlichen Lebens, fondern vorerft nur eine Reizung zum 
Glauben und zum Chriftenthum. 

Nun aber weiß er noch von einer „vritten Weile, fo bie rechte 
Art ver evangelifchen Orbnung haben follte*. Dieſe dritte Form des 
Gottesdienstes denkt er fich nicht „Öffentlich auf dem Platz unter allerlei 
Bolt“; fondern e8 müßten „diejenigen, jo mit Ernft Ehriften wollten 
fein und das Evangelium mit Hand und Mund befennen, mit Namen 
fi einzeichnen umd etwa: in einem Haufe allein fich verfammeln zum 
Gebet, zu lefen, zu tanfen, das Sacrament zu empfahen und andere 
chriſtliche Werke zu üben. Im biefer Orbnung könnte man die, jo fich 
nicht hriftlich Hielten,, kennen, ftrafen, beſſern, ausftoßen over in ven 
Bann thun nach der Regel Ehrifti Matth. 18, 15. Alfo fchon ganz 
bie Idee eines Kirchleins in der Kirche (ecclesiola in ecelesia) wie fie 
fpäter durch Spener, Zinzendorf und die Methodiften in's Leben gerufen 
wurte? Gonventiteln ver Auserwählten, „Brunnftuben“, wie Bengel 
fie nannte? — Allerdings. „Aber“ — und eben auf dieſes gewaltige 
„Aber“ ift wohl zu achten, aber, fett Luther mit richtigem Takt und In- 
ftinet Hinzu: „ich kann und mag noch nicht eine folche Gemeinde oder 
Berfammlung ordnen ober anrichten.“ Und warum nicht? „Sch habe 
noch nicht Leute und Perſonen dazu, fo jehe ich auch nicht Viele, vie 
bazı dringen.“ Kommt's aber, daß ich's thun muß und dazu gebrungen 


*) Eine — ng ber Sprachengabe am Pfingſtfeſte, die ſich ſchwerlich vom 
biftorifch-eregetifchen Standpunkt aus wird rechtfertigen laſſen. 
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werde, daß ich's ans gutem Gewiſſen nicht laffen Tann, fo will ich das 
Meine gern dazu thun und das Befte fo ich vermag helfen.“ „Inveß will 
ich's bei den gefagten zwo Weifen laſſen bleiben und öffentlich unter dem 
Bolte ſolchen Gottesdienft, die Iugenb zu üben und die Andern zum 
Glauben zu rufen und zu reizen, neben der Prebigt helfen fördern, bis 
daß die Ehriften, fo mit Ernft das Wort meinen, fich felbit finden und 
anhalten, auf daß nicht eine Rotterei (Sectirerei) daraus 
werte, jo ich's auf meinen Kopf treiben wollte, denn wir Deutſchen 
find ein wild, roh, tobend Volk, mit dem nicht leichtlich ift etwas anzu. 
fangen, es treibe denn die höchfte Noth.“ Mean fieht, der durch und 
burch deutiche Dann war nicht jo befangen in feinem Deutfchthum, daß 
er nicht auch deutſch heraus gejagt hätte, was er an feinem Volke zu 
rügen fand. 

Einftweilen lag ihm alles an Heranbilbung ver Jugend zu einem 
rechten Chriſtenvolk. „Wohlen, in Gottes Namen tft aufs erfte im 
deutſchen Gottespienft ein grober, fchlechter (ſchlichter), einfältiger, guter 
Katechismus vonnöthen. Katechismus aber heißt ein Unterricht, damit 
man bie Heiden, jo Ehriften werden wollen, lehret und weiſet, was fie 
glauben, thun, laſſen und wifjen follen im Chriſtenthum, daher man 
Katechumenos genennet hat bie Lehrjungen, vie zu ſolchem Unterricht an- 
genommen waren und den Glauben lerneten, ehe man fie taufte.“ Und 
num giebt er eine weitere Ausführung, wie ein folcher Katechismus be- 
ſchaffen ſein muß. Nicht lange darauf bejchenkte er dann vie Kirche 
(1529) mit feinem großen unb Heinen Katechismus, vie in ihrer Art mit 
Recht als Meufterbücher gelten. Ohne eine folive katechetiſche Grundlage 
erichien ihm alles Prebigen umfonft. „Gar mancher Menſch hört brei, 
vier Jahr predigen und lernet doch nicht, daß er auf ein Stüd des 
Glaubens Könnte antworten, wie ich täglich erfahre.“ 

Nun aber fteht ihm im Gottesbienft allerdings bie Predigt obenan, 
als „as größte und fürnehmfte Stüd“ Wir haben feiner Zeit 
bemerkt, wie Zwingli von der alten Sitte ver ‚Berilopen abging und 
ganze Bücher der Heiligen Schrift nach ihrem Zuſammenhang erklärte, 
während Luther auch hier dem Herkommen getreu blieb. Man würbe aber 
irren, wenn man meinte, Xuther habe dieſe Weile für die allein richtige 
gehalten. Er fagt: „baß wir vie Epifteln und Evangelien nach ver Zeit 
bes Jahres getheilet, wie bisher gewohnt, halten, ift bie Urfach: wir 
willen nichts Sonderliches in folcher Weife zu tabeln.“ „Damit wollen 
wir aber die nicht tabeln, fo die ganzen Bücher ter Evangeliften vor ſich 
nehmen.“ Luther verlegte dieſe Erklärung ber Evangelien auf die Wochen, 
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gottesdienfte und beftimmte dem „einen Evangeliften“, dem Matthäus, 
ben Montag, während er feinem Liebling Johannes ben Sonnabend 
Nachmittag unter ver Vesper vorbehielt. 

Was den Sonntag betrifft,“ heißt es dann weiter, „jo laſſen wir 
die Meßgewand, Altar, Lichter noch bleiben, bis fie alle werben ober 
uns gefällt zu ändern; wer aber bie will anbers fahren, laſſen wire 
geſchehen.“ Luther ſetzte alfo feinen Werth auf biefe Außendinge, er bes 
hielt fie 6108 einftweilen bei. Mehr Nachvrud legte er aber darauf, daß 
vie Elevation (das Emporheben des Brotes und Kelches) bei der Feier des 
Abendmahls in Uebung bleibe, wie er venn auch das „Sanctus“ beibebielt, 
aber dentſch fingen ließ. Er Hatte es ſelbſt in Muſik geſetzt. Beſondere 
Beachtung verdient ver Schluß des Buches: „ Summa, biefer und aller 
Ordnung ift alfo zu gebrauchen, daß wo ein Mißbrauch daraus wird, 
daß man fie flugs abthue und eine andere mache, gleich wie ber König 
Ezechias die eherne Schlange, die doch Gott felbft befohlen hatte, darum 
zerbrach und abthat, daß vie Kinder Israel verfelben mißbrauchten. Denn 
bie Orbnungen follen zu Förderung des Glaubens und ver Liebe dienen 
und nicht zu Nachtbeil bes Glaubens. Wenn fie nun das nicht mehr 
thun, fo find fie fchon tobt und ab und gelten nichts mehr; gleich ale 
wenn eine gute Münze verfälicht um des Mißbrauchs willen aufgehoben 
und geändert wird, ober als wenn bie neuen Schuhe alt werben ober 
drücken, nicht mehr getragen, jondern weggeworfen und andere getauft 
werben. Ordnung ift ein äußerlich Ding; fie ſei fo gut fie will, fo kann 
fie in Mißbrauch geratben. ‘Dann aber iſt's nicht mehr eine Ordnung, 
ſondern eine Unordnung. ‘Darum jtehet und gilt feine Ordnung von ihr 
jelbft etwas, wie bisher vie päpftlichen Ordnungen geachtet find gewejen, 
jondern aller Ordnung Leben, Würde, Kraft und Tugend ift ber rechte 
Gebrauch, fonft gilt und taugt fie gar nichts.“ 

Unterdeſſen trübte fich ver pofitifche Horizont auf's neue. Der Bapft 
Clemens hatte fich Franz I. angenommen und ihn feines zu Madrid 
geleifteten Eides entbunden. Zugleich trat England mit Frankreich und 
dem Papft in ein Bünbniß gegen Karl, vie heilige Ligue genannt, und 
Kart jah fich zu einem Kriege mit dem Papft gebrängt, der das alte 
Schaufpiel der Kriege zwiſchen Kaiſer und Papſt, nur in anderer Form 
und Umgebung wieberbolte. Das von alten Zeiten her dem römifchen 
Stuhl feindlich gefinnte Haus ver Colonna bot fich als Werkzeug ber 
Rache dar. Bon daher unterftügt fielen die kaiſerlichen Zruppen im 
Herbit 1526 in Rom ein, plünberten ven Vatican, die Petersfirche und 
die Häufer ber mebichifchen (päpftlichen) Familie. Der Bapft ſelbſt 
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mußte fich in die Engelsburg flüchten und zulegt einen Vergleich mit ben 
Solonna eingehen. Allein fchon im Frühling 1527 erneuerte ſich ver 
Krieg. Der Connetable von Frankreich, Karl von Bourbon, war mit 
bem Hofe feines Landes zerworfen. Er flüchtete ſich an ven Taiferlichen 
Hof und fuchte Triegerifche Beichäftigung. Er fammelte für den Kaiſer 
ein Heer beftehend ans Spaniern und Italienern, wozu noch 12000 
Deutfche unter ter Anführung des Feldherrn Georg Frundsberg ftießen. 
Am 5. Mat rüdte Bourbon vor die heilige Stadt, die, weil der Papft 
bem mit ben Colonna abgefchloffenen Frieden trante, aller Hülfe ent- 
blößt war. Sie wurde Im Sturm genommen. Bourbon feldft fiel im 
Kampfe. Neun Tage lang wurde Rom der Plünderung der Soldaten 
preisgegeben. Die fchönften Werke der Kunft wurben zerftört. Der 
Papft rettete fich mit einem Theil feines Hofs in die Engelöhurg. 
Sieben Monate hielten ihn die Eniferlichen Truppen eingefchloffen. Unter 
ben Fenſtern verfelben ließen bie deutſchen Landsknechte Luther hoch leben 
und verjpotteten mit folbatifcher Rohheit bie Ceremonien der römischen 
Kirche. Nur unter harten Bedingungen wurde der Bapft enblich feiner 
Haft entlaffen und ein Friebe gefchloffen. Zu den Friedensbedingungen 
gehörte auch die Anftellung eines Concils, um den NReligionsirrungen 
ein Ende zu machen. Zugleich erließ König Ferdinand, ber unter ber 
Zeit König von Ungarn und Böhmen geworben, ein fcharfes Epict gegen 
jegliche Abweichung von dem römtfchen Glauben und deſſen Gebräuchen. 
Was nun aber mehr als biefe Drohungen die: Gemüther ver Proteftanten 
beunruhigte und zu kriegerifchen Maßnahmen zu berechtigen fchien war 
das Auftauchen eines Gerüchtes von einer „merklichen Prackica wider 
bie Lutheriſchen“. Einer der Räthe des Herzogs Georg von Sachien, 
Otto von Bad, tbeilte im Vertrauen dem Nandgrafen Philipp von 
Heſſen ein erſchreckendes Geheimniß mit von einem Complot der päpftlich 
Geſinnten, welches den 12. Mat 1527 in Breslau fich gebilvet habe. 
Es hätten fich König Ferbinand von Ungarn und Böhmen, ver Kurfürft 
von Mainz und Brandenburg, ver Erzbifchof von Salzburg mit ven 
Biſchöfen von Bamberg und Würzburg, der Herzog Georg von Sachien 
und die Herzoge Wilhelm und Ludwig von Baiern verbunden, über 
Kurſachſen herzufallen und die Auslieferung Luthers und aller Teterifchen 
Prediger, Bfaffen, Mönche und Nonnen , jo wie bie Wiederherſtellung 
der alten Kirchengebräuche zn erzwingen. Wo nicht, fo würden der König 
Ferdinand und ver Kurfürft von Mainz bie fächfifchen, meißnifchen und 
thieingifchen Rande, Herzog Georg aber Mähren und Schlefien fammt 
der Lauſitz mit Krieg überziehn, und eben jo wollte man mit ver Statt 
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Magdeburg verfahren. Als eine Vergünftigung wurbe dem Randgrafen 
Philipp, ale dem Schwiegerfohn Herzog George, eine glimpflichere 
Behandlung in Ausficht geftellt, aber nur unter ber Bebingung, 
baß er wieder Tatholifch werde. — Bon diefem Bertrag hatte Bad 
einftweilen nur eine Abfchrift beigebracht, er verfprach aber gegen eine 
Summe von 4000 Gulden dem Landgrafen zum Beſitz bes Originals 
zu verhelfen. Dieſe Eröffnungen, vie Philipp nicht unterließ feinen 
turfächfifchen Bundesgenofien Iohann und Johann Friedrich mitzu- 
teilen , wurden mit größter Beftürzung vernommen und ſchon wurben 
Anftalten zum Kriege gemacht und bie Heeresmacht überfchlagen, vie 
man aufbringen könnte. Der Landgraf überfandte bie Copie des Ver⸗ 
trags feinem Schwiegervater mit der Erklärung, wie leid e8 ihm thıte, 
gegen ihn die Waffen ergreifen zu müffen, aber er werde keine Hanb 
breit vom Glauben abweichen , und felbft die Freundſchaft“ (Verwandt 
Ichaft) Fönne ihn daran nicht hindern. Allein zu feinem nicht geringen 
Erftannen mußte ver Landgraf vernehmen, daß das Ganze eine reine Er- 
findung von Otto von Pad fei, der damit gerne eine erfledlliche Summe 
erſchwindelt hätte. An fpöttiichen Bemerkungen über bie Leichtgläubigkeit 
ber Getäufchten fehlte es nicht. Die Sache wurbe beigelegt. Der Er» 
finder des Märchens, ver fich auch fonft allerlei Fälfchungen erlaubt 
hatte, wurbe bes Landes verwiefen. Luther aber konnte oder wollte fich 
nicht überzeugen, daß nicht doch etwas an ver Sache fet, obwohl er, 
feinem Grundſatz treu, von allen Repreſſalien abrieth: denn man bürfe 
ten Teufel nicht an bie Thür malen, noch ihn zu Gevatter Bitten; *) 
feine größere Schande könnte dem Evangelium widerfahren, ale wenn 
num auf ben Bauernaufruhr gar noch ein Fürftenaufrußr folgte, ber 
Deutfchland verderben würde, mit Troßen und Pochen werde nichts 
ausgerichtet, denn „wer das Schwert nimmt, ſoll durch das Schwert 
umlommen.“ 

Bon dem falfchen Kriegsrumor wenben wir uns num einem frieb- 
fiheren Werke zu, ber ſächſiſchen Kirchenviſitation im Jahr 
1528.**) Melanchthon hatte diefer Viſitation einen Unterricht an bie 
Pfarrer umd eine von Luther revidirte Kirchen- und Schulordnung vor- 
ansgefchickt, nebſt einer Inftruction für die Vifitatoren. ***) Ganz un: 


®) Bol. bie Briefe und Bedenken b. de Wette III. Nr. 98488. 
**) Bol. die Briefe a. a. DO. von Nr. 985—88. 1001—1014. 


>”, Die Ueberwachung der Sittenzucdht wurde „Superintendenten“ über 
tragen. Diefer Titel, der ſchon in der alten Kirche hie und da vorlommt, wurde nun 
im der lutheriſchen Kirche der Äblihe. 
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mußte fich in +: ‚it Schwächern folite man 
Colonna ei‘ “za bie guten Pfarrer eben nicht 
Krieg. T u © rung war es, bie Luthern zur 
bem Hr’ E N ng Er fagt tarüber in der Borrete 
Hof m Dion Catechismum ober chriſtliche Lehre 
ein S ur —* isfältige Form zu ſtellen, Hat mich ge⸗ 
De: mn —* pie aͤgliche elende Noth, fo ich neulich er⸗ 
A et A tiber war. Hilf, lieber Gott! wie manchen 
r we N N geichen. daß der gemeine Maun doch fo gar nichts 


mn MP * Lehre, ſonderlich auf den Dörfern; und leider 
nerven ſaft ungekhidt und untüchtig find zu lehren, und ſollen 
„om a fen heißen, getauft fein und ber heiligen Sacramente ge- 
N en werer das Vater Unfer, noch ben Glauben, noch bie 
„nieht; ‚ jeben dahin wie das liebe Vieh und unvernünftige Saͤue; 
n nun das Gwangelium kommen iſt, dennoch fein gelernt haben aller 
—* meiſterlich zu mißbrauchen. Darum bitte ich um Gottes willen 
2 ie, meine lieben Herren unb Brüber, fo Pfarrer und Prebiger 
pr woltet euch eures Amtes von Herzen annehmen, und euch erbar⸗ 
“ m über euer Boll, das euch befohlen ift, und ung helfen den Catechis⸗ 
„num in vie Leute, jonderlich in das junge Volt bringen, dieſe Tafeln 
„und Formen für euch nehmen und dem Voll von Wort zu Wort für 
„bilven“ u. |. w. — Der Heine Katechismus war für bie Jugend zum 
Auswendiglernen, ber große als Handbuch für die Lehrer, und beide 
find wicht nur faft in alle Sprachen überfegt und vielfach bearbeitet, 
ſondern auch bis auf den heutigen Tag in Abficht auf Einfachheit, Hery 
Gchleit und Vollsthümlichkeit des Ausdrucks nicht leicht übertroffen 
worden. 

In dieſen Katechismen hielt ſich Luther an die herkoͤmmliche Form 
der drei Hauptſtücke, der zehn Gebote, des apoſtoliſchen Glaubens und 
des Vater Unſer. Das erſte Stück, meinte er, ſage einem Chriſten 
was er thun und laſſen ſoll, das zweite, wo er es ſuchen uud finden, 
und das dritte, woher er es holen ſoll. Dazu kamen noch als viertes 
und fünftes Hauptftüc die Einfegung ver Taufe und bes Abenbmahls. 

Was wir feiner Zeit von Luthers Bibelüberfegung fagten, das 
at, wenn auch in verjüngtem Mafftabe, von feinen Katechismen. 
und begegnet un ein Herz, das nicht nur für das Bolt und bi 
nn bon a at, ſondern bas mit ihrem Herzen verwachfen ift und darum 
mu. Bir on trifft, in welchen zu Bolt und Jugend gereet werben 

en wir ihn darüber jelbft: „Ich bin auch ein Doctor und 
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‚„Brebiger „ ja fo gelehrt und erfahren, als alle vie fein mögen, bie 
ſolche Vermeſſenheit und Sicherheit haben. *) Noch thue ich wie ein 
„Rind, das man den Catechismum lehret, und lefe und fpreche von Wort 
„zu Wort des Morgens und wann ich Zeit habe das Vater Unfer, bie 
„sehn Gebote, den Glauben, die Palmen u. ſ. w. und kann benmoch 
„nicht beftehen wie ich gerne wollte und muß ein Kind und Schüler bes 
‚Catechismus bleiben, und bleib’ e8 auch gerne.“ Wie verfteht er es doch 
auch hier die Sprache der Schrift zu dolmetſchen, nicht in geſchraubten 
Definitionen ver Schule, fondern in einfachen, mitten aus dem leben 
gegriffenen Bildern! So 3. B. feine Erklärung ver vierten Bitte bes 
Vater Unfer: „Wenn bu täglich Brot nenneft und bitteft, fo bitteft du 
alles was dazu gehöret, das tägliche Brot zu haben und zu genießen und 
dagegen auch wiber alles, jo baffelbige hindert. Darım mußt bu beine 
Gedanken wohl auftbun und ausbreiten, nicht allein in ben Backofen oder 
Mehlkoften, fondern in’s weite Feld und ganze Land, fo das tägliche 
Brot und allerlei Nahrung trägt und ung bringet.“ Und fo zählt er denn 
betanntlich zum täglichen Brot nicht nur „Eſſen und Zrinten, Kleider, 
Hans und Hof“, fondern auch „gefunden Leib, frommes Weib, Kind und 
Geſinde, treue Nachbarn, gute Freknde“ u. |. w. **) 

Es ftand nun der neue Reichstag von Speier bevor, den der Kaiſer 
ben 1. Auguſt 1528 von Vallabolid ans ausgejchrieben hatte. Eröffnet 
werben follte er ven 1. Februar. Es verzog fich aber damit bis zum 
15. März. Der Pfalzgraf Friedrich vertrat des abweſenden Kaifers 
Berfon. Als päpftlicher Legat erichten Graf Johann Thomas Pico von 
Mirandola. Ed und Faber fehlten auch nicht und übten großen Einfluß. 
Die katholiſche Partei hatte entſchieden das Uebergewicht. Selbft einige 
tem Evangelium günftige Fürſten wurden umgeſtimmt. Die Abficht ver 
Matorität ging dahin, den frühern Neichdabfchie von 1526 ungültig 
zu machen. Dean befchloß, eine Adreſſe an ven Kaiſer zu richten, worin 
man ihn um bie Anftellung eines Concils bat. Bis dahin aber jollten 
alle fernere Neuerungen in Religionsfachen verboten fein. ‘Die Minder⸗ 


*) Er meint bamit jene „faulen Wänfte und vermeffene Heiligen“, jene „Rülgen 
and Filze*, auch unter dem Adel, bie vorgeben, man bebitrfe hinfort weber Pfarrer 
noch Prediger, nıan habe es in ben Büchern und könne e8 won jelber lernen u. |. w. 

*) Wie er auch faliche Dogmatifche Vorftellungen abzuwehren fuchte, zeigt u. a. 
feine Erflärung des Artilels: von der Auferſtehung bes Fleiſches: „Das bie ftehet, 
ft auch micht wohl deutſch gerebet; deun wo wir Deutichen Fleifch hören, denlen 
wir nicht weiter, benn in bie Scharsen (Schlachthaus). Auf recht dentſch aber würden 
wir aljo reden: „Auferftehung des Leibes oder Leihname, nicht in einem irbifchen, 
ſondern in einem verflärten Leib, daß er ähnlich fei Chriſti verllärtem Leibe. “ 
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tüchtige Subjecte follten entfernt werben, mit Schwächern follte man 
Geduld Haben. Die Erfahrung zeigte, daß bie guten Pfarrer eben nicht 
„grasdicke“ geftanden, und eben dieſe Erfahrung war es, bie Luthern zur 
Abfaffung feiner Katechismen bewog. Er fagt tarüber in ver Vorrede 
zu dem Meinen Katechismus: „Diefen Catechismum ober chriftliche Lehre 
„in folche Heine, fchlichte, einfältige Form zu ftellen, bat mich ge 
„zwungen unb gebrungen bie Hägliche elende Noth, fo ich neulich er- 
„fahren babe, da ich Vifitator war. Hilf, lieber Gott! wie manchen 
Jammer hab’ ich gefehen, daß ber gemeine Mann doch fo gar nichts 
„weiß von der chriftlichen Lehre, fonderlich auf ven Dörfern; und beider 
„viel Pfarrherren fast ungeſchickt und untüchtig find zu lehren, und follen 
„boch alle Ehriften heißen, getauft fein und der heiligen Sacramente ge⸗ 
„nießen ; Fünnen weber das Vater Unfer, noch ven Glauben, noch bie 
„sehn Gebote, leben dahin wie das liebe Vieh und unvernünftige Säne; 
„und nun das Evangelium kommen tft, dennoch fein gelernt haben aller 
Freiheit meifterlich zu mißbrauchen. Darum bitte ich um Gottes willen 
„euch Alle, meine lieben Herren und Brüder, fo Pfarrer und Prediger 
„find, wollet euch eures Amtes von Herzen annehmen, und euch exbar- 
„men über euer Boll, das euch befohlen ift, und uns helfen ven Catechis⸗ 
„num in bie Leute, fonderlich in das junge Volk bringen, dieſe Tafeln 
„und Formen für euch nehmen und bem Volt von Wort zu Wort für 
„bilden“ u. |. w. — Der Heine Katechismus war für bie Jugend zum 
Auswendiglernen, ber große als Handbuch für die Lehrer, und beide 
find nicht nur fast in alle Sprachen überjegt und vielfach bearbeitet, 
fondern auch bis auf den heutigen Tag in Abficht auf Einfachheit, Hera 
Lichleit und Vollsthümlichkeit des Ausdrucks nicht leicht übertroffen 
worden. 

In diefen Katechismen hielt fich Luther an bie herkömmliche Form 
ber brei Hauptftüde, ver zehn Gebote, des apoftoliichen Glaubens und 
des Vater Unfer. Das erfte Stüd, meinte er, Tage einem Chriſten 
was er thun und laffen fol, pas zweite, wo er es juchen und finden, 
und das dritte, woher er e8 holen fol. Dazu kamen noch als viertes 
und fünftes Hauptftüd die Einfegung der Taufe und des Abenpmahls. 

Was wir feiner Zeit von Luthers Bibelüberſetzung fagten, das 
gilt, wenn auch in verjüngtem Maßftabe, von feinen Katechismen. 
Auch hier begegnet uns ein Herz, das nicht nur für das Volk und bie 
Jugend fchlägt, fonvern das mit ihrem Herzen verwachfen ift und darum 
auch den Ton trifft, in welchem zu Bolt und Jugend geredet werben 
muß. Hören wir ihn darüber felbft: „Ich bin auch ein Doctor umb 
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‚Prediger, ja jo gelehrt und erfahren, als alle vie fein mögen, bie 
‚solche Vermeſſenheit und Sicherheit haben. *) Noch thue ich wie ein 
‚Kind, pas man ven Catechismum lehret, und lefe und fpreche von Wort 
„zu Wort des Morgens und wann ich Zeit habe das Vater Unfer, bie 
„zehn Gebote, ven Glauben, die Pfalmen u. f. w. und kann dennoch 
„nicht beftehen wie ich gerne wollte und muß ein Kind und Schüler des 
„Catechismus bleiben, und bieib’ e8 auch gerne.” Wie veriteht er es doch 
auch hier die Sprache der Schrift zu bolmetichen, nicht in gefchraubten 
Definitionen ver Schule, fondern in einfachen, mitten aus bem Leben 
gegriffenen Bildern! So 3. B. feine Erklärung der vierten Bitte des 
Vater Uinfer: „Wenn du täglich Brot nenneſt und bitteft, fo bitteft bu 
alles was dazu gehöret, das tägliche Brot zu Haben und zu genießen und 
bagegen auch wiber alles, fo vaffelbige hindert. Darum mußt du beine 
Gedanken wohl aufthun und ausbreiten, nicht allein in den Backofen over 
Mehllaften, ſondern in's weite Feld und ganze Land, fo das tägliche 
Drot und allerlei Nahrung trägt und uns bringet.“ Und fo zählt er denn 
betanntlich zum täglichen Brot nicht nur „Effen und Trinken, Kleiver, 
Hans und Hof“, ſondern auch „gefunden Leib, fronmmes Weib, Kind und 
Geſinde, treue Nachbarn, gute Freknde“ u. |. w. **”) 

Es ftand nun der neue Reichstag von Speier bevor, den der Kaiſer 
ben 1. Auguft 1528 von Valladolid aus ausgefchrieben hatte. Eröffnet 
werben follte er ven 1. Februar. Es verzog fich aber damit bis zum 
15. März. Der Pfalzgraf Triebrich vertrat des abweſenden Kaifers 
Berfon. Als päpftlicher Legat erfchten Graf Johann Thomas Pico von 
Mirandola. Ed und Faber fehlten auch nicht und übten großen Einfluß. 
Die katholiſche Partei hatte entſchieden das Uebergewicht. Selbft einige 
bem Evangelium günftige Fürften wurden umgeftimmt. Die Abficht der 
Majorität Sing dahin, den frühern Reichsabſchied von 1526 ungültig 
zu machen. Bean beichloß, eine Adreſſe an den Kaifer zu richten, worin 
man ihn um bie Anftellung eines Concils bat. Bis dahin aber follten 
alfe fernere Neuerungen in Religionsjachen verboten fein. Die Minder⸗ 


*) Er meint bamit jene „faulen Wänfte und vermeſſene Heiligen”, jene Rülzen 
nnd Kilge*, auch unter dem Abel, die vorgeben, man bebitrfe hinfort weder Pfarrer 
noch Prediger, man babe es in ben Büchern und könne es von felber lernen u. ſ. w. 

**) Mie er auch falſche dogmatiſche VBorftellungen abzuwehren fuchte, zeigt u. a. 
feine Erflärung des Artikels: von der Anferftiehung bes Fleiſches: „Das hie ftehet, 
it auch micht wohl deutſch gerebet; denn wo wir Deutichen Fleiſch hören, denlen 
wir nicht weiter, denn in bie Scharren (Schlachthaus). Auf recht beutich aber würden 
wir aljo reden: „Auferftehung bes Leibes ober Leichnams, nicht in einem irbifchen, 
fondern in einem verklärten Leib, daß er Ähnlich fei Ehrifti verflärtem Leibe, “ 
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beit ließ man nicht zu Wort tommen: fie follte unbebingt der Mehrheit 
ſich fügen. Das konnte aber num einmal nicht geichehen. Die Evange— 
liſchen erklärten fich offen dahin, in Sachen, welche die Ehre Gottes un 
bie ewige Seligleit betreffen, kͤnne man es nicht auf das Stimmenmehr 
antommen laſſen; jeder müffe mit feinem eignen Gewillen für feine 
Ueberzeugung einftehn. Als fie fein Gehör fanden, da fetten fie im 
„Neticherpalafte” eine fchriftliche Broteftatton auf, von ber fie ver: 
Iangten, daß ſie den Neichsreceifen beigelegt werbe. Unterfchrieben war 
biefe Proteftation von dem Kurfürften Johann von Sachſen, dem Marl 
grafen Georg von Brandenburg, den Herzogen Ernſt ımb Franz von 
DBraunfchweig » Lüneburg, dem Landgrafen Philipp von Heſſen, dem 
Fürften Wolfgang von Anhalt- und ven Lüneburg'fchen Kanzler (Dr. 
Forſter). Dazu kamen noch die 14 Reichsftänte Straßburg, Nürn⸗ 
berg, Ulm, Eoftnig, Lindau, Memmingen, Kempten, Nördlingen, 
Heilbronn, Reutlingen, Ißny, St. Gallen, Weißenborn und Winde: 
beim. Bon biefer Proteftation, ven 20. April 1529,. erhielten die 
Evangelifchen ven Namen Broteftanten,*) ver dann freilich päter 
eine weitere, oft auch eine allzumweite Ausdehnung auf alles Proteſtirende 
erhalten hat. Noch verfuchten der Herzog Heinrich von Braunfchweig 
und der Markgraf Philipp von Baden eine Vermittlung, fanven aber 
feinen Eingang bei ven verftimmten Gemüthern. Auch eine Gefanptfchaft 
an ven Satfer, beſtehend aus Johann Ehinger, Bürgermeifter von 
Memmingen, und Michael von Kaden, Syndicus der Stabt Nürn⸗ 
berg, nebſt Alexius Frauentraut, Geheimſchreiber des Markgrafen 
Georg von Brandenburg, wurde im September zu Piacenza, wo ſie mit 
dem Kaiſer zuſammentraf, höchſt ungnäbig empfangen. **) 

Die evangel'ſchen Stände ſahen ſich num auf ſich ſelbſt verwieſen 
und mußten auf die Wahrung ihrer Rechte bedacht ſein. Es wurde ein 
Tag in Rotach (im Coburg'ſchen) gehalten, auf welchem ein Bünbnik 
follte abgeichloffen werden. Schon fehlte nichts mehr als vie Unter: 
fhriften ver Verfammelten, als fich von Seiten ver Wittenberger Theo- 
logen ein Bedenken erhob. Und welches? Straßburg und Ulm waren 
verbächtig geworben Hinfichtlich ver Abenpmahlslehre. Wie follte man 
fich mit den Irrgläubigen verbinden, um ben gemeinfamen Glauben zu 


*) Yung, Geichichte des Reichstags zu Speier. Straßburg und Leipz. 1830. 
Ranle a. a. O. 

**) v. Kaden war unter Weges in Genua krank geworben, kam aber fpäter 
nad. Die beiden Anbern wurden Nogar als Gefangene behandelt und mußten bem 
Kaifer nach Parma folgen. " 
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ihüten? Davor warnte Luther alles Ernftes. Es könnte, meinte er, 
geichehen, wie Joſua 7. geichrieben ftehe, daß um des einzigen Ahans 
willen das ganze Volk in's Verderben geratben. Der Kurfürft von 
Sachſen fügte fi ganz feinen Theologen. Dagegen fah der Landgraf 
von Heffen in diefem Bedenken einen theologischen Eigenfinn, während 
Luther wieder dem Landgrafen allzugroße Hite vorwarf. *) So kam denn 
in Rotach nicht8 zu Stande. Man fchob die Sache auf weiteres hinaus. 
Der Landgraf aber that alles Mögliche, das Hinderniß aus dem Wege 
zu räumen. Sollte denn alles an dem Artikel vom Abenpmahl hängen? 
Sollte man fich denn barüber auch gar nicht einigen können Sollte nicht 
noch ein Berfuch gemacht werden der Verjtändigung? Wie wäre e8, wenn 
bie Männer, bie bisher nur in Schriften fich befehbet, zu einer münd⸗ 
lichen Disputation berufen würben, wo fie fi Aug in Auge fchauen 
und Wort für Wort mit einander handeln Lönnten? Solche Gedanken 
bewegten Philipps Gemüth und fo wollte er e8 denn auf den Ausgang 
eines öffentlichen. Geſpräches ankommen laffen, das er auf pen October 
1529 nach feiner Landesuniverfitäit Marburg berief. 
Ehe wir jevoch als Zufchauer viefes Gefpräches uns nad Marburg 
verfügen, haben wir erjt noch einmal in der Schweiz uns umzufehn und 
dem weitern Verlauf der dortigen Reformation unfere Aufmerkſamkeit 
zu ſchenken. Sodann werben wir den Faden des Sacramentitreites, 
ben wir im Jahr 1526 haben fallen laffen, wieter aufnehmen und bis 
zu dem Augenblick verfolgen, wo bie perfönliche Begegnung in Marburg 
zur mündlichen Sortjeßung des Kampfes ftattfand. 


*) Bgl. die Briefe b. de Wette TIL. Ar. 1105 u. 1113. 
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Weiterer Verkauf der Schweizer Reformation. Die Wiebertäuferei. Zwingli's Schuift 


über Taufe, Kinbertaufe und Wiebertaufe. — Baltbafar Hubmaier. — Die Dispn- 
tation in Ilanz und bie Babener Disputation 1526. — Thomas Murner. 


Wu haben bereits in vier Vorleſungen (Vorl. 10—14) bie An⸗ 
fänge, theilweife auch fchon die Durchführung ber Reformation in der 
Schweiz, letztere namentlich in Zürich, betrachtet. - Aehnlich wie in 
Wittenberg die ruhige Entwidlung des Reformationswerkes, wie Luther 
und Melanchthon es begonnen, durch das Vorgehen von Karlftaht, 
Münzer und ber Zwickauer Propheten war geftört worden, fo Hatten ſich 
auch in die ſchweizeriſche Reformation fremdartige Elemente eingemiſcht, 
welche theilweife mit den Wittenberger Unruhen und deren Führern zu 
fammenhingen. So hatte ja Thomas Münzer fi) von Sachfen aus nad) 
ber Schweiz gewenbet, er hatte jogar Oekolampad in Baſel befucht und 
für fich einzunehmen getrachtet, aber nur allzubald enthüllte fich feine 
wahre Natur.*) Er wandte ſich von Bafel Schaffbaufen und dem Klettgau 
zu und fpannte von ba fein Net auch nach Waltshut aus, wo er an 
Balthafar Hubmaier einen Geſinnungsgenoſſen fand, und half die Bauern 
auf dem Schwarzwalde revolutioniren. In Zürich und ber Oftjchweiz 
batten fich chon vor Münzers Auftreten Stimmen erhoben, bie in un 
geftümer Weiſe vorwärts drängten, wie wir bieß auf ver zweiten Dispu- 
tation in Zürich (1523) beobachten konnten. Was die Kindertaufe ande 
langt, fo hatten fchon die Zwidauer Propheten viefelbe „ein Boffenfpiel” ge 
nannt. Es blieb aber dort bei der theoretifchen Verneinung. Eigentlich in's 


*) In Bafel war e8 ihm gelungen, einen Gelehrten, Ulrich Hugwalb, für feine 
Anfichten zu gewinnen. 
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Bert geſetzt mit allen ihren ſocialen Conſequenzen wurde die Wieder⸗ 
täuferei erit in der Schweiz. ‘Da fielen Münzers Ideen auf einen 
fruchtbaren Boden. Als Häupter ver fchweizerifchen Wiedertäuferfecte 
machen fich uns fofort bemerlbar:*) Lu dwig Hetzer, Conrad Gre⸗ 
bel und Felix Manz in Züri, Balthaſar Hubmaier, Prediger 
in Waldshut, der auch eine Zeit lang in St. Gallen fein Wefen trieb, 
Lorenz Hochreutener, Wolfgang Ulemann, Joh. Bröpt- 
lein, Georg Blaurod, ber uns ſchon belannte With. Röublin 
u.a. m. Einige diefer Männer, wie Grebel, waren nicht one Bildung. 
Dieſer ſtammte aus einen angejehenen Gefchlecht und Hatte fich erft bie 
Freundſchaft Zwingli's und Vadians zu erwerben gewußt, ja er hatte 
fogar des Letztern Schwefter zur Frau. Der alte Gefchichtfchreiber Hot- 
tmger**) fchilvert ihn „als einen gelehrten, aber melancholifhen 
Kopf“. Nach andern Nachrichten gehörte Grebel zu ven Leuten, bie 
bei veelem Talent, aber bei wenig Moralität fi) ba am wohlften be 
finden, wo fie die Vorwürfe ihres Gewiſſens im Tumulte der Leiden⸗ 
ſchaft erſticken und über dem, wozu fie Andere anftiften, ſich felbft ver- 
geffen können. Er fchien recht eigentlich zum Volksverführer geichaffen, 
zum Wühler und lärmenven Tonangeber in einer wirrvollen Zeit! Als 
er vergebens verfucht hatte den befonnenen Zwingli für feine Plane zu 
bereben, brach er mit ihm und mit Zürich überhaupt. Wie ein Wüthen- 
ber lief er eines Tages mit Felix Manz burch die Straßen von Zürich 
und rief das Weh über bie Stabt aus. Zwingli war ala ber große 
Drache ausgeichrieen, ‘Diebe und Mörder wurden bie evangelifchen 
Lehrer geicholten, und dagegen an die Stimme bes Volles appellirt, aus 
der die Stimme Gottes rebe. 

Die Umtriebe diefer Männer nahmen ihren Anfang in Zollikon 
bei Zürih. Mit eigenmächtigem Zerfchlagen ver Bilder und Altäre 
(auch ver Zaufftein wurbe umgeftoßen und zertrümmert) machten fie ven 
Anfang. Als Bröbtlein diefer Unfuge wegen entfet ward, begehrte bei 
dem Abſchiedsſchmauſe, den er ben Seinen gab, ein großer Theil ber 
amweſenden, durch Ichwärmerifche Vorträge erhitten Gäſte bie Taufe; 
und nachvem fie diefelbe erhalten, tauften fie Anvere wieder. Ebenſo 


») Hauptquelken find Bullinger, Von ber Wiedertäufer Urfprung, Secten, 
Weſen 4. Ott, Annales anabaptistici. 1671. Gast, de ansbaptismi 
io, rroribus. historiis abominandis u. f. w. — womit zu vergleichen 
mebrere® von poin fi in Schulers und Schultheß Ausgabe der dentſchen 
Schriften Bd. I a. 2. ottinger a. a. D. 


**) Helv. Peru in. 1.6. 219. 
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gingen Manz und Grebel in den Häufern umher und tbeilten auf ihre 
eigene Hand das heilige Nachtmahl aus, ober „richteten“, wie fie es 
nannten, „ben Tiſch Gottes auf“. Nächtliche Zufammenkünfte wurden 
gehalten, in welchen Bibelvorträge und allerlei Weiffagnngen ſtattfan⸗ 
den. Aehnliches ereignete fich um dieſelbe Zeit in Waldshut, wo Balth. 
Hubmaier , ver einen ftarlen Anhang in der Stabt fand, am Borabenv 
bes Ofterfeftes von 1525 feine Anhänger zufammenberief, und nachvem 
er Waller in einem Melkkübel hatte herbeitragen laſſen, breihunbert 
‚Berfonen bie feierliche Wiedertaufe ertbeilte. *) 

Solche Erſcheinungen machten natürlich großes Auffehn. Daß 
katholiſche Regierungen, wie bie öfterreichiiche, unter der Waldshut 
ftand, mit aller Macht einfchritten, Läßt fich denken. Allein auch folchen 
Regierungen, welche die Reformation begünftigt hatten, wie der Zürid- 
ichen, konnten folche Auftritte nicht gleichgikltig fein. Wurde doch eben 
dadurch das Wefen ber Reformation felbft gefährbet, und ver einbre 
chenden Unorbnung Thür und Thor geöffnet! Ehe wir jedoch ſehen, 
welche Borlehrungen gegen bie Wiebertäufer in ven verfchienenen Gegen- 
ben ber Schweiz getroffen wurden, mäfjen wir noch etwas genauer ihr 
Treiben beobachten, wie e8 an allen Enden zum Borfchein kam. 

Nach dem bloßen Namen zu urtbeilen würbe ber Irrthum ber 
Wiebertäufer blos darin beſtanden haben, daß fie bie Kinvertaufe ver- 
warfen und deßhalb bie Kaufe an allen venen wieberholten, bie in ihre 
Gemeinſchaft traten. Allein dieß machte nur einen Theil ihres Irrthums 
aus, und hätte diefer Irrthum allein geftanden, fo ließe fich wohl fragen, 
ob. man fich nicht barüber mit ihnen hätte verftänbigen können. Ja, 
wenn wir aufrichtig und unparteitfch fein wollen, fo müflen wir ge 
jtehen, daß der Zweifel gegen die Zweckmäßigkeit ver Kinvertaufe an und 
für ſich noch nichts jo Schreckliches und Unerhörtes war;**) denn hatte 
man einmal angefangen alles auf bie Bibel zurückzuführen, und nichts 
zu geftatten, was fich nicht aus ihr beweifen läßt, fo mußte wohl na 
türlich auch Die Frage entftehen, ob denn bie Kindertaufe in der Bibel 
geboten ſei? Darüber ließe fich wenigftens ein ähnlicher theologikher 
und exegetifcher Streit denken, wie über bie Einfegungsworte des Abent- 
mahls: ohne daß darum alle bie Webertreibungen nöthig geworden 
wären, bie bir bet ven Wiedertãufern finden. Wir könnten uns im 


*) Bel. Sohm, Gecchichte ber —— „ualbehut, ein merhoärbiger 
Beitrag, zur Wiebertäufergeichichte. Schaffhaufen 18 
**) Sehr befonnen urtheilt bierin 3 „feiner este Band, Geſchichte 
bes proteflantifchen Lehrbegriffs Bd. UI. ©. 45 ff. 
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Gegenteil denken, daß der Zweifel gegen die Kindertaufe auch in ganz 
Haren, nüchternen Leuten auffteigen konnte, denen es paffenber fchien, 
baß erft Der das Sarrament der Zaufe empfange, der Vernunft genug 
befige, um von ten göttlichen Geheimniſſen doch wenigftens eine Ah⸗ 
nung zu haben, wenn er fie auch gleich nie begreifen fan. Wenigſtens 
ließ fich mancherlei für ein folches Verfahren anführen. Es ließ fich 
zeigen (und bieß thaten auch die Wiebertäufer) , wie Jeſus feinen Jün⸗ 
gern den Auftrag gegeben, die Völler zu lehren (wörtlich: fie zu Jün- 
gern zu machen) , und erjt dann fie zu taufen, nachdem fie belehrt 
worden. Auch fage ja Ebriftus: „wer ba glaubt und getauft wird“, 
und er mache fomit bie Taufe abhängig vom Glauben. Es konnte aus 
ber biblifchen Gefchichte angeführt werden, wie vie Belehrung der Apoftel 
in ber That der Taufe vorausging; und wirklich führten die Wieder: 
täufer das Beiſpiel des Kämmerer ver Königin Kandace an, welchen 
Philippus erft taufte, nachdem er ihn belehrt hatte. Zudem konnte 
fogar bie Gejchichte ver erften Jahrhunderte angeführt werben, in wel- 
den wirklich bie Taufe der Katechumenen bis auf ben Zeitpunkt ver- 
hoben wurde, wo fie einen ordentlichen Unterricht erhalten hatten. Es 
fonnte das Zeugniß beventender Kirchenväter, wie eines Zertullian, 
gegen die Kinvertaufe angeführt werden. — Freilich konnte von ber 
andern Seite auch wieder manches für den bisherigen Gebrauch beige- 
bracht werben, und wurbe auch von ben Neformatoren geltend gemacht. 
Wenngleich nicht erwiefen werben konnte, daß Kinder in der apofto- 
liſchen Zeit feien getafut worden, fo konnte e8 doch einigermaßen wahr- 
iheinlich gemacht werben, da öfter von ganzen Familien die Rede ift, 
welche getauft worben feien, unter denen alfo auch wohl Kinder ge- 
weſen. Es Ionnte darauf hingewiefen werden (und bad war offenbar 
eine geiftigere VBeweisführung), daß Ehriftus von den Kindern 
gefagt habe, Iafjet die Kleinen zu mir kommen, denn ihnen tft das 
Himmelreich. Ein Logifch-ftrenger Beweis war dieß freilich nicht, denn 
wo ftand gefchrieben, daß dieſe Kinder feien getauft worben, man 
tonnte fie ja auch blos durch vie Lehre dem Heiland zuführen und fie 
ipäter taufen? Allein darin lag doch immer etwas, daß ſchon bie Kinder 
mit in's Neich Gottes gehören, daß fie ſchon theilnehmen an den Ver⸗ 
beigungen beffelben, wenn auch ihr Verſtand noch nicht nachkommen 
kann. Es war zum minbeften ein ſchöner, troftreicher Gedanke, daß bie 
Kirche wie eine forgfame Mutter fich des Sterblichen annimmt, ihm 
entgegenfommt, für ihn forgt, ehe fein eigenes Bewußtſein noch er- 
wacht ift. Müſſen doch auch im phyſiſchen Leben liebende Hände Ande⸗ 


Hagenbach, Borlejungen IIl. 23 
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rer ſich unſer annehmen, ehe wir uns ſelbſt helfen können. Warnum foll 
und darf nicht auch eine ſolche geiftige Vormundſchaft ftattfinden für die 
Unmündigen? Und bleibt e8 denn nicht-päter dem Täufling, wenn er 
zu den Sahren reifer Erfenntniß gekommen und den Unterricht erhalten 
bat, vorbehalten, fich jept mit freiem Bewußtſein für das zu erklären, 
was früher Andere für ihn zugefagt haben? Wurde doch ſchon im Alten 
Teftament (und au das machten die Neformatoren geltend) das Kind 
durch die Beſchneidung in den Bund Gottes aufgenommen; warum 
folfen wir nicht die Freiheit haben, die Zaufe an die Stelle ver Be 
ſchneidung treten zu laſſen als Bunveszeichen ? *) 

Wir fehen alfo, daß fih für und wider die Sade auf eine Weife 
bisputiren ließ, die von aller Schwärmerei entfernt blieb. Allein fchon 
darin dürfte denn boch etwas ſchwärmeriſch Eigenfinniges und Ueber⸗ 
fpanntes liegen, wenn jemand um biefer Verfchiedenheit der Anſicht 
willen die Kirchengemeinjchaft mit Andern aufheben und fich auf Yeine 
Weiſe wolfte bewegen laffen, einem Gebrauch fich zu unterziehen, ver doch 
wenigftens in ber Bibel nicht gemißbilligt wirb, der überhaupt, wenn 
man ihn richtig faßt und auslegt, nichts Widerchriftliches im fich faßt. 
Es kommt am Ende doch nicht auf den Buchftaben ver Einfekung an, 
ſondern auf den Geift und die Bedeutung. Die Verhältniffe der Kirche 
hatten fich feit der apoftofifchen Zeit bepeutend verändert. Damals war 
das Ehriftiwerben rein Sache ber perfönlichen Wahl, weil es noch Feine 
öffentliche Kirche gab, und fo lonnte auch das Annehmen ber Taufe 
jevem überlaften bleiben. Seit aber das Chriſtenthum Vollskirche ges 
worten war, feit jeder mit dem Eintritt in das äußere Leben auch als 
Glied ver Kirche, wentgftens als Äußeres’ Glied verfelben betrachtet 
wurbe, war e8 anders, und e8 zeugte von Starrfinn und Unverträglich- 
feit, fich in diefe veränderte Orbnung der Dinge auch dann nicht fügen 
zu wollen, wenn ber innern Bedeutung der Sache dadurch kein Abbruch 
geſchah. Hätten übrigens bie Wiedertäufer fich baranf befchräntt, blos 
ihre Gründe, bie fie gegen ten Gebrauch der Kindertaufe zu haben 
glaubten, ruhig und befcheiven vorzutragen, fo würde fich, wenigftens in 
ber reformirten Kirche, keicht ein Ausweg haben finden laffen, bes beiben 
Parteien genügt hätte, denn felbft jet noch ftellte e8 die Züricher 
Regierung, wahrfcheinfich auf Zwingli’s Rath, bis ins 8. Jahr frei, 
die Kinder tanfen zu laffen, beharrte alfo nicht mit Eigenfinn auf ver 

*) Damit ik nicht nötbig, Die Beſchneidung felhft als Sacrament zu foffen oder 


auch nur al8 beftimmtes Vorbild für daſſelbe. [Sterin gingen bie reformirten Theo⸗ 
logen wieber zu weit. 
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Taufe ganz neu geborener Sinver.* (Luther, ver Überhaupt in ver 
Lehre von den Saeramenten ftrenger das Herkommen bewahrt wiffen 
wollte, Hätte fich vielleicht weniger zu folchen Konceffionen geneigt ge- 
funden.) Nun aber begnügten fich vie Wievertäufer nicht mit dem Vor⸗ 
trage ihrer Gründe; fie fehritten thätlich ein, fie tauften wirklich die zum 
zweiten Dal, vie fchon getauft worden waren, und gaben bamit zu er- 
tenmen, daß fle die Taufe, welche von ver Kirche ausgegangen war, für 
eine unächte und faliche hielten ; fie fchloffen fich damit an ven Irrthum 
frügerer Secten an (der Donatiften und Novattaner) , welche ebenfalls 
bie Taufe an benen wiederholten, bie zu ihnen übertraten, und dadurch 
die Gemeinfchaft mit der allgemeinen Kirche in trogiger Weife auf- 
hoben. Hierin nun unterfcheivet fich das wiebertäuferifche Princip 
auf das beftimmtefte von dem ber Neformatoren. Auch vie Reforma- 
toxem ſahen die Kirche, in ber fie lebten, als verberbt an, aber doch nicht 
als grundverborben ; fie wollten fie nur reinigen von den Mißbraͤuchen, 
nicht eine neue an ihre Stelle fegen. Ja, fie wolften ſich auch anfäng- 
lich gar nicht einmal von ber bisherigen Kirche trennen; fonbern erft, 
als dieſe ich hartnäckig allen Verbeſſerungsanfprüchen wiberfette, traten 
fie endlich aus dem großen Schiffe und vetteten fich in einen Nachen. 
Aber auch da anerfannten fie noch ein gewiffes Band zwiſchen ihnen und 
ber Mutterkirche. Die Taufe, da8 Symbol ver Gemeinfchaft, bfieb für 
beide Kirchenparteien biefelbe, und wird bis auf ben heutigen Tag gegen- 
feitig refpectirt. Und in dieſem Bewahren eines gemeinfamen Symbole 
und eines gemeinfamen hiftorifchen Grundes mit ver alten Kirche liegt 
vieles, was wir oft nur zu wenig beobachten. Nicht fo die Wiebertäufer. 
Altes ſollte neu werben. Die Kirche, hieß es, fei nicht bie oder da. Das 
Sichtbare müfe vergehen. Nicht in Tempeln, fondern überall, im 
Walde und auf den Bergen, könne man Gott anbeten. Terner ver- 
achteten vie Wiebertäufer, als eigentliche Sectirer und Separatiften, nicht 
nur ven regelmäßigen, georbneten umd öffentlichen Gottestienft, ſondern 
auch den Lehrſtand und bie theologifche Wiſſenſchaft; und indem fte auf 
ber einen Seite dem Buchftaben ven Krieg ankündigten, hielten fie ihn 
von dev andern Seite wieber auf bie Tächerlichfte Weife feſt, fo daß fie 
3.3. Bibeln und Anbachtsbücher verbrannten, eben darum, weil es 
heiße, ver Buchſtabe töbtet. Sie glaubten alfo recht eigentlich purch den 
Buchitaben ven Buchftaben auszutreiben, wie immer bie Schwärmer 
zu thun pflegen, bie an bie dunkle Seite des Buchftabens ſich an- 

* Hottin er Br von Joh. v. Müller Bd. VI.) S. 32 (nach einem 
Mandat vom 17. 25). 

23* 
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Hammern, während fie für vie Hare Ausſage deſſelben bie Augen ver- 
fchloffen halten. Indem fie fich fo bei ihren religiöfen Forſchungen 
einem dunklen Gefühl oder vielmehr einer erhitten und an ben bilver- 
reichen Stellen der heiligen Schrift genährten Einbildungskraft über- 
ließen, und dabei noch ihre eigenen Träumereien für Offenbarungen und 
Eingebungen des heiligen Geiftes hielten, geriethen fie auf bie feltfamften 
Grundfäge und Einfälle. Wie im Kirchlichen, fo war auch im Politifchen 
ihr Streben ein regellofes, in's Unbeftimmte und Unausführbare gehen- 
bes. Rein Chrift follte ein obrigkeitliches Amt befleiven dürfen, nach 
ihren Vorftellungen. ‘Die Obrigkeit erfchien ihnen als ein heidniſches, 
bie chriftliche Freiheit beſchränkendes Inſtitut; ihr den Eid ber Treue 
zu leiften, Bielten fie ebenfo für etwas Unrechtes, als das Eidſchwören 
überhaupt. Ebenfo wiberfetsten fie fich dem Kriegsdienſte und dem Tragen 
ber Waffen, und zeigten fich auch im gefelligen Leben, in Kleivung und 
äußern Daherkommen als Sonberlinge. ®emeinfchaft ver Güter war 
eine Manchen willlommene Lieblingsidee, wodurch fie viele aus der Maſſe 
an fich zogen, und in die ehelichen Verhältniffe brachten fte, ihrer fleiſch⸗ 
fich-geiftigen Gefinnung nach, die unfeligften Störungen. Im Grumbe 
brachten fie lauter folche Dinge zum Vorſchein, wie fie die Schwärmer 
ber erften Jahrhunderte gebracht hatten, und wie fie unter verfchiedenen 
Meodificationen, bis auf den heutigen Communismus berab, auch in 
den Zeiten nach der Reformation gebracht worben find. Laffen Sie 
und nur einzelne ihrer Verirrungen noch durch Anführung von That. 
fachen anfchaulich machen. 

Ein armes .Weiblein ſah man (nach der Erzählung eines Zeitge 
noffen*) auf das Geheiß des Engels Gabriel alle ihre Nachbarn zu 
einer Mahlzeit einladen. Als ber Tiſch gedeckt war und die Geſellſchaft 
zur beitimmten Stunde fich einfand, fing das Weiblein an aus allen 
Kräften zu beten, und tröftete dann die Gäfte, welche immer noch keine 
Anftalt zum Eſſen wahrnahmen, damit, daß die Engel bie Speifen 
bringen würden, gleichwie ber Herr einjt Israel mit Manna gefpeist 
babe. Als aber vie Gejellichaft bis in den fpäten Abend mit hungrigem 
Magen gewartet hatte, gingen die Enttäufchten unzufrieden auseinander. 

Wie diefe Frau den Spruch des Herrn: „bittet, fo wird euch gege- 
ben” wörtlich nahın, jo nahmen Andere bie Ermahnung, zu werben wie 
bie Kinder, gleichfalls im buchftäblichen Sinne. Da ſah man denn 
mehrere auf der Straße ſpringen und in vie Hände Hatfchen, andere zu⸗ 


*) Gaſt a.a. O. 
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ſammen einen Reigen aufführen, over fich zum Spiel auf die Erbe nie- 
berfegen und mit einanver im Sande wühlen. Noch andere tänvelten 
mit Puppen, ober zogen Tannzapfen, an einen Baden gebunden, auf ver 
Erde herum.“) Ein Wiedertäufer ſaß einft lange am Ufer des Rheins, 
wo er Heine Sanphäufchen bilvete, mit ber hohlen Hand Waſſer aus 
dem Strome fchöpfte und biefes dann durch die Sanbhäufchen rinnen 
fieß. Als man ihn fragte, was er ba mache, fagte er, er beftrebe fich, 
dem Gebote feines Heilands nachzukommen, zu werben wie bie Kinder, 
da offenbar nichts kindiſcher fei, als dieſer Verſuch, ven Rheinſtrom 
auszuſchöpfen. **) 


Wäre e8 inbeffen bei dieſen immerbin in ihrer Quelle nur zu trau⸗ 
rigen Lächerlichkeiten geblieben! Allein ber religiöfe Wahn, ver oft bie 
zur convuljivifchen Verrücktheit fich fteigerte (das fogenannte Zeugen 
und Sterben), nahm bie und da noch eine gefährlichere Wendung. 
Daß manche die fündhafteften Gelüfte des Fleiſches hinter die übergeiftige 
Maske zu verfteden wußten, ift ſchon erwähnt. Nicht nur aber bieß, 
auch zum gräulichiten Morde führte eine religidfe Richtung, die aller 
Vernunft ven Abſchied gegeben und alles edlere menjchliche Gefühl für 
bas Gute und Schöne als einen vermeintlichen Neft des alten Adam in 
fich erſtickt Hatte. 


In der Nähe von St. Gallen, wo die Zahl der Wiebertäufer fich 
ſchon bis auf 800 vermehrt Hatte, wohnte auf einem einfamen Land⸗ 
hauſe ver achtzigjährige Hans Schuder mit feiner zahlreichen Familie. 
Alle waren eifrige Sectirer, und mancherlei Unfinn war fchon in ihrem 
Kreife geprebigt und allerlei Tollheiten getrieben worben. Eines Tages 
(ven 8. Februar 1526) redete der jüngere Bruder Leonhard ven ältern, 
Thomas, mit den Worten an: „Es ift ver Wille des himmliſchen Va⸗ 
ters, daß du mir das Haupt abfchlageft.“ Thomas betete erft mit fei- 
nen Gefchwiftern zu Gott, er möge ven Willen für das Werk anneh- 
men, glaubte aber feine Erhörung zu verfpüren. Da jchrieen fe benn 
beive: „Dein Wille, o Vater, geſchehe!“ Leonhard kniete nieder, Tho⸗ 
mas ergriff das Schwert, und zu feinen Süßen ſank das Haupt des ge- 
morbeten Bruders. Nach verrichteter That griff er zu feiner Laute und 
pries Gott für das Gelingen des Werkes. Dann lieferte er fich ſelbſt 
ben Gerichten aus, blieb aber hartnäckig auf dem Geftänbniß, nicht er 


*) Sottinger a. a. O. 
”° Gaſt a. a. O. 
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babe die That geiban, ſondern ver Vater durch ihn.“) Wer erinnert 
ſich nicht Hierbei ver Ähnlichen Wilpenfpucher Gefchichte, bie noch bei 
Manchen von uns in friichem Andenken lebt? 

Verſchieden waren die Wege, die man gegen biefe Schwärmer ein- 
Ihlug. Man veriuchte erjt ven Weg ver Milde, ver Belehrung; als 
aber bieje bei den verhärteten Köpfen nicht anſchlug, wurde zu Zwangs⸗ 
maßregeln gejchritten. Nicht nur vertheibigten Zwingli und feine Ge⸗ 
noſſen das Recht ber Kindertaufe in verſchiedenen Schriften; ſondern es 
wurben auch Öffentliche Neligionsgeipräche mit ihnen angeftellt: das 
erfte ven 17. Januar 1525 in Zürich. Es dauerte drei Tage. Zwingli, 
Leo Judä, Heinrich Großmaͤnn fuchten mit Ernſt und Würbe auf bie 
bald plumpen, bald fpisfindigen Fragen der Wievertäufer zu antworten. 
Diefe blieben -unbelehrbar. „Sie waren,“ fagt Bullinger, „eines bittern, 
ftunigen Gemüths, und wollten feinen Unterricht annehmen." Zwingli 
bezeichnet fie als „Legköpfe. Die Folge war, daß die Obrigkeit ein 
Mandat zu Gunften der Kinbertaufe erließ, und zwar unter Androhung 
ber Landesverweiſung und jchwererer Strafen. Ein zweites Geſpräch 
wurde ven 20. März mit noch größerer Deffentlichkeit im großen Mün- 
fter gehalten; und als auch jest feine Nachgiebigkeit fich zeigte, Twurben 
härtere Mittel verfucht. Diewyl,“ fagt verfelbe Bullinger, „an ben- 
felben fein Güte nüt half, wurden fie in ven hoben Thurm im Nieder: 
borf, den man den Deren» ober nüwen Thurn nennet, gelegt, deren 
woren vierzehn Mann und fieben Wyber. Do ſpyst man fie mit Waſſer 
und Brot, ob man fie vielleicht von dem Irrthum abwenben möchte!“ 
Ja mit granfamer Ironie ward mit der Strafe des Erſäufens gebroht; 
benn „wer tauft,“ hieß es, „ver ſoll auch getauft werben.“ “Die Einge⸗ 
jperrten blieben bis Mittfaſten (8. April) in Daft; ba gelang es ihnen 
zu eutflieben, mit Hülfe eines Engels, wie fie ausftreuten, ‘Die Meiften 
begaben fich nach der Landichaft Grüningen; Grebel floh nach Schaff- 
haufen zu feinem Freund Sebaftian Hofmeifter, ven er vergeblich für 
feine Secte zu gewinnen hoffte, 

Beſſern Boden fand er in St. Gallen, wo die Wiebertänferei 
ſchon tiefe Wurzeln gefaßt hatte. An Palmtag (9. April) zog eine ganze 
Schaar, Grebel an ber Spige, nach ver Sitter, um bort die Taufe zu 
empfangen. 

Auch in Baſel unterließ Oekolampad nicht, verjchiebene Gefpräche 
mit den Wiebertäufern zu veranftalten. Nachdem er erft in feiner Woh- 


*) Bol. Franz, —— Seenen ber St. Galler Wiebertäufer zu An- 
fang ber Seformation. Ebnat 1824 
& 
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nung ,”) im Auguft 1525, den Verſuch gemacht hatte fie eines Beſſern 
zu belehren, wurden zwei Sabre barauf in ver St. Martinsficche, und 
nach ferneren zwer Jahren auf dem Rathhauſe Religionsgeipräche gehal- 
ten; Aehnliches geſchah auf ver Landſchaft; aber ohne Erfolg. Und doch 
hatte Oekolampad alle Mühe angewendet die Irrenden zu überzeugen; 
mit Geduld hatte er fich zu den ſchwachen Begriffen ver Meiften herab⸗ 
gelafjen, hatte er die gröbften Beleidigungen mit unüberwinplicher Lang⸗ 
muth ertragen und fich ſelbſt der Lebensgefahr ausgefegt. Selbft Leute, 
bie er ſchon glaubte gebefjert zu haben, für bie er vie Obrigkeit um 
Schonung angefleht hatte, Tehrten fich, nachbem fie von ber Strafe frei- 
gefprochen worben , wieder gegen ihn und ließen ihn ihren Haß fühlen. 
Mit einem Worte, die Schwärmeret erfchien unheilbar; fie mußte, 
wie ein Fieber, erſt ihre Zeit haben fich zu fegen. Dieſe Zeit ließ man 
ihr aber nicht; ätzende Mittel follten das Vebel austilgen, bas dem 
Worte ver Belehrung nicht weichen wollte. So hatte man auch in 
Zürich vergeblich eine britte Disputation (November 1525) angeorbnet, 
erft im Rathhaus und, als es an Raum gebradh, in ver Kirche. Noch 
einmal wurben Srebel, Manz, Blaurod und Andere ihres Glaubens 
vor Rath gejtellt und zur Umkehr ermahnt. Als alles nichts verfing, 
da ging ben Behörden bie Gebulb aus, und bie öfter angebrohten 
Strafen wurden vollzogen. Felix Manz warb ertränft. Er ftarb 
übrigens gefaßt mit den Worten: Vater, in beine Hände befeble ich 
meinen Geiſt! woran fich Viele ärgerten.**) Blaurock ward mit Ruthen 
geftrichen, und fchüttelte, ald er verwielen ward, „feinen blauen Rod und 
ſeine Schuhe über die Stadt Zürich”. ***) Er entlam nach dem Tyrol, 
wo er auf vem Schafot envete. Ein ähnliches Schickſal traf die meiften 
der übrigen Wiedertäufer. So ward ver Appenzeller Krüſi in Schwyz 
ergriffen, nach Luzern gebracht und zum "euer verurtheilt. 

Eine Perjönlichleit, die aus dem Haufen der Wievertäufer ala eine 
edlere Geftalt hervorragt, verdient es, daß wir noch einen Augenblid 
bei ihr verweilen und bet dem, was zwifchen ihm und Zwingli ber Taufe 
und Kinvertaufe wegen verhandelt wurde. Es ift das ber ſchon vorläufig 
genannte Baltbafar Hubmaier. f) 

») Nicht ſchon jet, wie gewöhnlich angegeben wirb, in der St. Martinskirche; 
f. derzeg Oelolampad. 

. **) ©. Bullinger I. ©. 294 ff. und 381 ff. — „ift ſtyff uf ſinem Kyb beharret 
bis an fir End.” — 
”**) Bullinger S. 382. 
+ Auch Hübmör, Hübmaier. Vgl. H. Schreiber, Balthafar Hubmaier, 
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Er ift geboren um's Jahr 1480 zu Friedberg bei Augsburg, daher 
er auch unter dem Namen Friedberger (Pacimontanus)' erfcheint. 
Er ſtudierte in Ingolftabt und war anfänglich ein begeifterter Schüler 
Eds, ven er in einem Gedichte feierte. Dann kam er an bie Domtlirche 
zu Regensburg. Da legte er feinen Eifer dadurch an ven Tag, daß er 
bie Juden verfolgte. Er vermochte ven Magiftrat von Regensburg , fie 
aus der Stabt zu vertreiben. Auf der Stelle, ba die Synagoge geftan- 
ben, wurbe eine fatholifche Kapelle „zur fchönen Marin“ gebaut, wohin 
fleißig gewallfahrtet wurde; es kam bafelbft zu wunderbaren Heilungen 
und frommen Verzückungen. Bis dahin war Hubmaier ein entſchiedener, 
ja fanatiſcher Katholik geweſen. Und nun wurde er, nachdem er die 
Schriften der Reformatoren geleſen, ein eben fo entſchiedener und bald 
auch ein fanatifcher Broteftant. Seiner freien Aeußerungen wegen wurde 
er gendthigt, Regensburg zu verlaifen. Schon früher hatte er in Schaff- 
haufen als Lehrer fein Brot verdient. Dahin wandte er fich nun wieber 
in berjelben Eigenichaft, bis er um's Jahr 1522 als Pfarrer nad 
Waldshut berufen wurde. Er machte Belanntfchaft mit Zwingli und 
prebigte auch anfänglich in evangeliihem Sinne. Auf einer Reife prebigte 
er im Jahr 1523 in ver Mangenficche zu St. Gallen unter großem 
Zulauf des Volkes. Wie vielen Einfluß Münzer auf ihn gehabt, ift 
fchwer zu beftimmen. Bullinger nimmt einen folchen Einfluß an. 
Er ſchildert uns den Friebberger als einen wohlberebten und beleſenen 
Dann, aber „eines unftäten Gemüthes“, mit dem er bin» und berfiel”.*) 
Seit er mit Münzer umgegangen, „ber viel gebäppert von ber Erlöſung 
Israels“, fei er dann ganz verkehrt worben. Mit dem Anfang bes 
Jahres 1525 trat Hubmaier gegen die Kindertaufe auf. Er eröffnete 
erſt feine Bedenken bagegen dem Oekolampad in Baſel, der ihn ver- 
gebens in einer Gegenfchrift eines Beſſern zu belehren ſuchte. Die 
Stelle: „Zaffet die Kinplein zu mir kommen,“ bie man (boch immer nur 
ſehr prekär) für die Kinvertaufe anführte, erklärte er dahin, daß man 
bie Kinder allerdings dem Heiland barbringen ſoll; aber nicht indem 
man fie taufe, fondern indem man ihnen ven Segen ber Kirche ertheile 
und über fie bete. So hielt er” es felbft in Waldshut. Nur wo bie 
Kindertaufe durchaus von den Eltern verlangt wurde, bequemte er fich 
ber herkömmlichen Sitte. Nun hatte Zwingli im Mat 1525 fein ge 
wichtiges Buch erfcheinen laffen: „Won dem Touff, dem Widertouff und 


*) Auch Babiarı bezeichnet ihn als eloquentissimum sane et humenissimum 
virum, macht ipm aber Neuerungsſucht zum Vorwurf. 
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dem Kindertouff“. Er ging davon aus, daß überhaupt nichts Aeußer⸗ 
liches, Elementariſches die Seele zu reinigen vermöge, ſondern einzig 
und allein bie Gnade Gottes. Die Taufe Tann ſomit keine Sünde ab⸗ 
waſchen. Sie ift ein bloßes „Pflichtzeichen des Volles Gottes, 
ähnlich dem Bundeszeichen der Befchneitung bei dem Volke Israel. Die 
Auflehnung gegen bie Kindertaufe erſchien ihm fomit als eine Auflehnung 
gegen bie Anorbnungen Gottes. 

Gegen ihn trat nun wieder Hubmaier in einer Schrift auf. **) Die 
Zaufe war ihm mehr al8 ein bloßes Pflichtzeichen. Die chriftliche Taufe 
unterſchied fich ihm eben dadurch von der bloßen Iohannistaufe, baß fie 
nicht, wie biefe, eine Taufe zur Buße, fondern eine Taufe zu Vergebung 
ber Sünben fei. Er ſah alfo, ähnlich wie Luther, in der Taufe einen Akt, 
wodurch dem Täufling ein reales Heilsgut mitgetheilt wird. ‘Darin aber 
wich auch er von Luther ab, daß die Mittheilung eines folchen Heilsgutes 
nicht an unmündige Kinder gefchehen dürfe, bie ja fein Verftänbniß ver 
Sache hätten und von denen fein Glaube erwartet werben dürfe. Sage 
man aber, die Taufe fege ven fünftigen Glauben ber Finder voraus, 
jo heiße das einen Reif (einen Wirthſchild) um Oftern aushängen auf 
ben Wein Bin, ber erjt im künftigen Herbſt foll gefaßt werden, und von 
bem ja niemand wiffe, ob er nicht vorher durch Hagel, Reifen und 
andres Ungewitter verborben werde. Unvernünftige Kinder zu taufen 
erichien ihm nicht beifer, al8 Hunde und Efel taufen. Wolfe man fagen, 
bie Kindertaufe werde doch nirgends in ver heiligen Schrift verboten 
(wenn fe auch nicht ausbrüdlich geboten fet), jo könne man das Meſſe⸗ 
lefen und taufend Mißbräuche einführen, die auch nicht ausdrücklich ver- 
boten feien. " 

Zwingli, obgleich in Balthaſars Schrift nirgends genannt, 
aber nichts deſto weniger verbedt angegriffen ,**") blieb die Antwort 
nicht ſchuldig. Im feiner Gegenfchrift+) warf er ihm vor, daß er bie 
Waflertaufe mit ber Geiftestaufe vermenge und baburch in den papijti- 
ſchen Glauben zurüdfalle. Er blieb dabei, daß die Waflertaufe ein 
äußerliches Ding fei, ein Bundeszeichen und weiter nichts. “Daß übrigens 
bie Kindertaufe nicht erft ein päpftliches Institut fei, wie bie Wiebertäufer 
behaupteten, jonbern daß ſchon Drigenes fie als apoftolifche Ueberliefe- 


*) Werle II. 1. ©. 230 ff. 
**) Bon dem chriftlichen touff der Gläubigen. 
i 2**) So hatte Balthafar von „Zünglern” gefprochen mit Anfpielung auf Zwingli's 
amen. 
7) Ueber Dr. Balthafars Taufbüchlin, Werle 11. 1. S. 337 ff. 


362 Achtzehnte Borlefung. 


rung bier bezeichne, wurde, wie anderes 3 ent, mit biftorifcher Gründ- 
lichkeit dargethan. 


An Leidenſchaftlichkeit des Tones hatten es übrigens die Streitenden 
auch hier nicht fehlen laſſen. Nannte Hubmaier die Vertheidiger der 
Kindertaufe Kinderwäſcher“, fo ſchalt Zwingli die Anhänger Hubmaiers 
„Badergeſellen“. Das Schlimmſte aber war, daß Hubmaiers Verhalten 
in dieſem Streite die Stadt Waldshut wieder um ben Segen ver Refor- 
mation brachte. Sie war in Gefahr Defterreich in die Hände zu fallen. 
Die evangelifchen Stände, die fie hätten ſchützen können, ließen fie im 
Stih, weil fie von ihrem Prediger nicht laffen wollte, deſſen Aus- 
weifung aus Waldshut war verlangt worden. So mußte bie Stabt den 
6. Dec! 1525 auf Gnade und Ungnabe fich ergeben. Bubmaier floh 
nah Zürich und fand Zuflucht um Haufe einer Wittwe, die zu feiner 
Secte hielt. Der Rath aber z0g ihn aus feinem Verſteck hervor und ließ 
ihn einjperren. Es fam zu einer mündlichen Disputation zwijchen ihm 
und Zwingli und endlich zu einem öffentlichen Widerruf den 6. April 1526. 
Seine weitern Erlebniffe und fein Ende find beflagenswerth. Er wanbte 
fich, unftät und flüchtig herumgziehend, nach Baiern, Oefterreich, Mähren. 
In Nitolsburg ſammelte fich eine wiedertäuferifche Gemeinde um ihn. Auch 
bewies er fich fortwährenn als Schriftiteller thätig. Als aber nach dem 
Tode Ludwigs von Ungarn die Landſchaft Mähren an König Ferdinand 
fiel, da war e8 aus mit der Toleranz. Hubmaier wurde 1527 mit 
feinem Weibe, das ihn auf feinen Irrfahrten begleitet hatte, gefangen 
und nach Wien gebracht, in deſſen Nähe er auf dem Schloffe Sreifenjtein 
jein weiteres Schickſal erwartete. Als Anitifter der Walpshuter- und 
ber Bauernunruhen ward er zum Tode verurtheilt. Den 10. März 1528 
endete er mit der Stanbhaftigfeit eines Märtyrers auf dem Scheiter- 
haufen. Drei Tage Ipäter wurbe auch fein treues Weib in ber Donau 
erträntt. 


Auch die fchweizeriichen Stände von Zürich, Bern und St. Gallen 
erließen 1527 einen Abſchied gegen die Wiebertäufer, ber fie mit ben 
härteften Leibes⸗ und Lebensftrafen bebrohte. Solchen Erlaffen gegen 
über gereicht e8 uns boppelt zur Freude an Luthers Wort zu erinnern, 
„daß man Keterei (Sectirerei u. |. w.) mit feinem Eifen zerhauen, mit 
feinem euer verbrennen, in feinem Waffer ertränfen kann“, fonbern, 
daß man allein vem Wort ber Wahrheit vertrauen müſſe. Zur Ent 
ſchuldigung mag einzig das gejagt werben, daß bie Ausbrüche ber reli- 
giöfen Schwärmerei häufig auch zu Verbrechen führten, wovon wir 
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Beiſpiele angeführt haben, und daß man alles was ver Kirche Gefahr 
brobte, auch als ftantsgefährlich anſah und beurtheilte. 

Bir kehren zum Fortgang der Reformation in der Schweiz zuräd. 

Da ſehen wir gleich Anfangs des Jahres 1526 die beiden Barteien 
im Bündnerlande fich meffen auf ver Disputation zu Jlanz, am Drei 
lönigstage (6. Januar). Die Anhänger des alten Glaubens, ver Abt 
von St. Lucien, Theodor Schlegel und brei Decane ſammt einigen 
Lapitelsbrüdern und Mönchen hatten ben Keformator Comander und 
feine Anhänger bei ven Bundesherren verklagt. Dieſe orbneten ein 
Religionsgeipräch an. Von jevem ver brei Bünde wurben zwei Mann 
verorbuet. &8 wurde eine Auzahl von Theſen zn Grunde gelegt gegen 
bie Obrenbeichte, vie Speifeverbote, gegen ven Mißbrauch geiftlicher 
&ewalt, gegen Bilder und Meſſe, fo wie auch gegen bie Auffaflung ver 
Abeubmahlsiehre nach Zutheriichem Sinne. *) 

Der Hergang biefer Disputation wird uns von Bullinger höchft 
naiv befchrieben. ‘Der biichöfliche Vicar von Chur und ver Abt von St. 
Lucien fuchten das Geipräch zu Hintertreiben. Sie verfchanzten fich unter 
anberm hinter den Koftenpuntt. Dagegen eriimerte ein armer Pfarrer 
(ver von Bräg), ver Bifchof und fein Vicar hätten nicht nöthig der Koften 
wegen zu Hagen, „laſſet uns arme Hirtli Hagen“. Der Pfarrer von 
Dünzen, Meifter Thommeli, meinte, das Griechiſche ſei ein Landübel, 
wären bebrätiche und griechiſche Sprache nicht in's Land gekommen, fo 
wären nicht fo viele Unruhen und Kebereien entftänden. Man wollte 
auch Teine Fremden als Gäfte auf der Disputation dulden. Erft nad) _ 
längern Berhanblungen wurde ihnen der Zutritt geftattet, aber fie 
mußten fich ftilfe haften, Diefe Gäfte waren Sebaftian Hofmeifter von 
Schaffbaufen, ver die Alten des Geſprächs nachmals herausgegeben 
bat*”) und Jakob Ammann von Zürich. Unter anderm wurde mit über 
bie Stelle geftritten: „Du bift der Fels“. Die Einen nannten Petrus, 
bie Andern Ehriftus ben Wellen, anf dem bie Sirche ruhe. Die 
Bundesherren wurben bes theologifchen Gezänkes bald überbrüßig ; fie 
brangen in ber NRachmittagfigung auf ven Schluß ber Verbanbinngen : 
‚man babe jegt einen halben Zag an einem Artikel berumgezerrt ; 
fürderhin föllend fie (bie Disputirenden) befcheidener und geſchickter fin, 
funft werben die Bundesherrn uffftan und witer nit loſen“. Das Ge: 
ipräch wurbe dennoch fortgejett. Ja, e8 wurde erft jeßt recht über das 


—— 





*) b. Bullinger I. ©. 315. 
**) Haller, Schweizerbibl, IH. ©. 212. 
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Fegfeuer und die Sacramente geftritten. Der Abt von St. Lucien ver- 
theibigte das Fegfeuer bamit, daß es Stufen (Stapfeln) ver Seligleit 
geben müfle: denn Ehriftus rede von vielerlei Wohnungen (Joh. 14). 
Bon dem Sacramente rebete er fo lange, daß bie Gegenpartei gar nicht 
zum Worte kam. ‘Da blieb Comander nichts übrig, als vor Aufhebung 
der Sitzung Proteft einzulegen. Dagegen fuhr er fort, in Chur das 
Evangelium mit allem Nachdruck zu prebigen, und erreichte auf biefem 
Wege, daß an ben meiften Orten Bünbens bie Meſſe abgethan wurde 
und das Evangelium überband nahm. Auch Hatten gleich nach ber 
Disputation fieben Priefter der Meffe entjagt, und die von Ilanz Heim⸗ 
kehrenden mochten bie und ba einen guten Samen in bie entlegenen 
Hirtendörfer getragen haben, ver fpäter aufging. 

Don größerem Belang für die Schidfale der Reformation im ber 
Schweiz war das Neligionsgeipräch in der Stabt Baden im heutigen 
Canton Aargau. Die Grafichaft Baden und die freien Aemter ftanden 
damals unter der gemeinfchaftlichen Verwaltung der Cantone Zürich, 
Luzern, Schwyz, Unterwalden, Zug und Glarus. Der ‚Landdisputirer 
Dr. Eck (wie Bullinger ihn nennt) hatte ſchon lange darauf gefonnen, 
bie Scharte wieber auszuwetzen, bie fein Schwert im Leipziger Turnier 
erhalten hatte. Er hatte fich fchon im Jahr 1524 den Eidgenoſſen in 
einem Miſſive angeboten, wiber Zwingli zu bisputiren. Dieß führte vor- 
läufig zu einem Schriftftreite zwifchen Zwingli und Ed. Zwingli be- 
ſchuldigte feinen Gegner des Atheismus, denn, wer dem Worte Gottes 
nicht glaube, ber verleugne Gottes Wefen. Er verglich ihn einem fchlechten 
Arzt, der Kopfwunden bamit heilen wolle, daß er ein Pflafter über’s Knie 
lege u. |. w. Doch wurde Zwingli felbft diefer Art von Polemik müde 
und ſtand bavon ab. Das, gegenfeitige Schmähen und Schimpfen führe 
boch zu nichts Gutem, es fei nicht beffer, als wenn fich zwei böfe Weiber 
mit einander zankten! Und an zankfüchtigen Leuten fehlte es in ver That 
nicht. Neben Ed und Faber erfcheint im Lager ver Gegner noch ein 
britter Kämpfer, ver zwar auf ber Badener Disputation felbft nur eine 
untergeordnete Rolle fpielte, aber nachher um jo leder in Schmähfchriften 
ſich vernehmen ließ, wie er denn auch ſchon vorher gegen Luther folche 
gerichtet Hatte. Es ift ver Barfüßermöunh Thomas Murner. Bon 
Straßburg gebürtig (Dec. 1475), hatte er auf verfchieenen Univerfi- 
täten, zu Freiburg im Breisgau, zu Krakau, zu Bafel und in Straßburg 
‚Telhft fich als einen aufgewedkten Kopf hervorgethan, dem auch eine ſatiriſche 
Aber zu Gebot ftand. In Frankfurt a. M. hatte er fchon vor der Refor⸗ 
mation (1512) eine Reihe von Prebigten gehalten, vie denen des Geiler 
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von Kaifersberg nachgebilvet waren. Die „Narrenbefchwörung“, vie 
„‚Schelmenzunft” waren aus viefen Prebigten hernorgegangen. Damals 
ftand Murner auf der Seite derer, welche bie Gebrechen bes geiftlichen 
Standes rügten. In ber „Söuchmatt”. (Bafel 1519) hatte er das üppige, 
weibifche Betragen ver Männer feiner Zeit gejchilvert. Mit Luthers 
Reformation konnte er fich nicht befreunven, wenn er auch "Einzelnes 
darin berechtigt fand. Nur zu bald finden wir ihn auf ver Seite ber 
Ed, Emfer, Eochläus. Er fchrieb gegen Luther mehrere Schmähfchriften, 
unter denen das fatiriiche Gedicht „vom großen Iutherifchen Narren“ 
fich befonders durch Grobheit auszeichnet.*) Zur Zeit der Badener 
Disputation befand ſich Murner ale Lector und Profeffor der Theologie 
in Lucern. Da eiferte er benn von ber Kanzel ber gegen Zwingli und 
deſſen Anhänger und kündigte vem Volke an, wie er ihn in Baben auf 
der Disputation zu Schanden machen wolle. **) Zu Eds Thefen, 
bie wir gleich betrachten werden, hatte er noch zwei Hinzugefügt, bie 
eine zu Gunften ver Berwandlungslehre, die andere gegen vie Seculari⸗ 
jation der geiftlichen Güter. Sie famen aber beide nicht einmal zur Be⸗ 
ſprechung. 

Die Eckſchen Theſen, über welche disputirt werden ſollte, waren 
folgende: 1. Der wahre Fronleichnam Chriſti And fein Blut find gegen- 
wärtig im Sacrament des Altars; 2. fie werden wahrhaftig geopfert 
im Amt der Meſſe für bie Lebendigen und bie Todten; 3. Maria und 
bie Heiligen find anzurufen als Fürbitter, 4. des Herrn Iefu und ber 
Heiligen Bildniſſe find nicht abzuthun; 5. nach dieſem Neben ift ein 
Fegfener; 6. die Kinder der Chriften werden in Erbſünde geboren; 
7. die Taufe Ehrifti, nicht Die Johannistaufe nimmt die Erbſünde hinweg. 
(Ueber die beiden letzten Theſen war nicht nöthig zu bisputiven, ba fie 
von beiden Seiten angenommen wurben.) 

Das Ausichreiben der 12 Drte ***) wurbe von Zwingli dahin beant- 
wortet, baß er vor den Schriften Eds und Fabers warnte und überbieß 
eime andere Stadt als Baden als Kampfplatz zu bezeichnen bat. Als man 
in dieſes Geſuch nicht einging, weigerte er fich, dem Gefpräch in Baden 
perfönlich beizuwohnen. ‘Dieß wurbe ihm nicht nur von ben Gegnern 
(wenn auch mit Unrecht) als Feigheit angerechnet, +) ſondern auch die 
y Nen herausg. von Heinrich Kurs. Zürich 1848. Seine Grobheit trug ihm 
auch den zweidentigen Ruhm einer Luthergeißel“ (Lutheromaſtix) ein. 

**) Epp. Zwinglii I. p. 484. 

*#*), b. Bullinger S. 337 und Zoingli'e Berle 11. 2. ©. 424 ff. 


+) Er habe, hieß e8, durch ſyn überflüßig Schryben und gebrudte Bilchli“ 
die Gemuther am meiften aufgeregt und jet wolle er zurückbleiben! 
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Freunde waren der Meinung er hätte hingeben follen. *) Am meiften 
ſah fich Delolampad, ver dem Ruf folgte und nım das Meifte anszu⸗ 
fechten hatte, verlafſen, va fein Zwingli ihm zur Seite ftanb. **) Aber 
um fo mächtiger war ver Eindruck, ben ver beicheivene Basler ‘Theologe 
anf bie Anweſenden machte. Singt doch ver Berner Manuel in feinem 
Liede von der Disputation: 

„Biel, ich gäb ein Guldin drum, 

Ad, daß du Oekolampadium 

Zu Baden hätteſt geſehen, 

Mit jo großer Demätbigfeit, 

Ein Menfch, der gar fein Gallen treyt [trägt], 

Das müſſen's felbft verjähen [befenmen). 

Sein Schlußreb, die er hat g'lehrt, 

Die bat er ehrlich erhalten. “ 

Außer Oekolampad, ben feine Basler Eollegen Jakob Inmeli, 
Prediger zu St. Ulrich und Weißenburger, Bfarrer am Spital begleiteten, 
erfchienen noch von reformirter Seite Berthold Haller von Bern, Ladwig 
Dechsli von Schaffbaufen. Auch mehrere andere ſchweizeriſche und 
fremde Gelehrte wohnten bei. Erasmus, der auch war eimgelaven 
worden, und bes damals bei Froben in Baſel wohnte, entſchuldigte ſich 
höflich mit Krankheit. ‘Die Disputation fanb in ber Kirche ſtatt. Jeden 
Morgen um 5 Uhr wurbe ein feierliches Amt gehalten unb darauf eine 
Predigt von einer halben Stunde. Aehnlich haben wir e& auf der Dispu- 
tation zu Leipzig gefunden. Von beiden Seiten faßte man die Sache 
refigiös. Ohne vorher Gott um feinen Segen angerufen zu haben, wollte 
man nicht an ein fo entſcheidendes Werk gehen. In feierlicher Progeifton 
zogen bie Geiftlichen, unter ihnen auch viele, von deren Schultern Böft- 
liche Gewaͤnde flofien, in die Kixche. Das Geſpräch begann ben 21. Mat 
und dauerte 18 Tage. Jede Partei follte zwei Schreiber mäblen, und 
jebem wieder ein Aufleher zugegeben werben, ber das Protololl contro⸗ 
firte. Sonft durfte bei Leib und Leben niemand etwas fchreiben. Nur 
im Geheimen hatte ein Berner, Thomas von Hofen, Aufzeichnungen 
gemacht, bie dann iu Straßburg gebrudt wurben. Auch wirb uns von 
. einem jungen Gejellen aus Wallis (unftreitig Thomas Blater) erzählt, 
daß er gleich nach ben Sigungen in bie Bäder gegangen als wolle er 
bort ein Bad nehmen, und alles aus dem Gebächtniß niebergefchrieben 
babe. Diefer Plater war e8 denn auch, der unter ver Verkleidung eimed 


*) So namentlich Delolampab; |. Mörilofer I. S. 34. 
**) Vadian brüdte darüber fein offenes Mitleiden aus; Wörilofer ebend. 
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Hühmerträgers die Botendienfte zwijchen Delolompab und Zwingli 
verjah. Mehr als einmal pochte er dieſen noch in ver Nacht heraus, um 
ihm die Neuigkeiten mitzutheilen. 

Den DVorfig bei der Disputation führten der Abt Barnabas von 
Engelberg, Ritter Jakob Stapfer, Schultheiß Hans Honegger von 
Dremgarten, und Doctor Ludwig Beer von Bafel, ein Anhänger ver 
katholiſchen Lehre, doch ein ſehr gemäßigter Mann und Freund bes 
Erasmus. Er ſoll auch nach den Zeugniffen ver Zeitgenofjen der Einzige 
gewejen fein von Seiten ber Tatholifchen Partei, der Würde und Rube 
behalten und fich durch feine Leidenſchaft Habe hinreißen laffen. *) 

Delolampab, ber, wie wir aus der frähern Gefchichte wiffen, fonft 
tein Freund von Disputationen war, entwidelte bier dennoch ein fel- 
tenes Talent. Er war e8, der hauptfächlich mit dem im Disputixen ges 
wanbten Eck über die Abendmahlslehre, die Anrufung ber Heiligen, bie 
Bilder ımb das Fegfener zu ftreiten hatte. Ed ftand auf einer prächtig 
ansgerüfteten Kanzel, während fein Gegner mit einem fchlichten Ka⸗ 
theder fich begnügte. Und doch imponirte dieſer allen durch feinen Geift, 
weßhalb einer von den päpftlich gefinnten Zuhörern fich nicht enthalten 
konnte anszurufen: „Wäre doch der lange gelbe Maun auf unferer 
Seite!” Auch außer dem Kampfplatz der Disputation, der in ver Kirche 
war, wußte fih Oekolampad die Achtung berer zu erwerben, bie ibn 
beobachteten. Während die Kämpfer von päpftlicher Seite bei ven Zech⸗ 
gelagen, wozu der Abt von Wettingen den Wein herichaffen mußte, 
fich gütlich thaten (fo daß von Eck die Rede ging, er babe fich zu Baden 
in Wein ftatt in Wafler) ,**) zog fich Oekolampad ruhig auf feine 
Kammer zurüd, wo er bie Zeit mit Stubien und Gebet zubrachte, fo 
daß der Wirth zum Hecht, ber ihn für einen Ketzer hielt und bei dem er 
beherbergt war, fich äußerte, er mäffe denn doch ein frommer Maun 
fein. Aus dem Gefpräche felbft hebe ich num einen charakteriftiichen Zug 
heraus.**”) Unter anderm bebiente fi) Delolampad eines jeltiamen Bei⸗ 
ſpiels, um bie Unzuläßlichkeit der Heiligenverehrung zu beweiſen. Wenn 
Einer, fagte er, nach dem Weg nach Bafel frage von Buben aus, fo 
weiſe man ihn doch wohl nicht über Bern und Solothurn, fondern ben 


*) Bullinger befehwert fich unter anderm Über bie Parteilichfeit ver Präſidenten. 
Wenn dem Ed auch bisweilen ein Fluch entfahren fei, wie „Bot Marter“, jo hätten 
e8 die Präfidenten hingehen laſſen; wenn aber bie Andern hätten freier reden wollen, 
„jo was man ihnen uf der Huben : fie ſollten fich gleitlich ſbeſcheiden] halten“. 

*#) Kranz, im Lehen Thomas Platere nad) Bullinger. 
”2%), Siebe Dttinger (Fortſ. von Joh. v. Müller) Bd. VII. ©. 92 ff. licher 
den weitern Berlauf des Geſpr f. Herzogs Oekolampad, Bd. 11. v. Anfang. 
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geraden Weg, und jo müſſe man alſo auch nicht ven Umweg bei allen 
Deiligen vorbei machen. Ed wandte aber pas Beifpiel mit Geſchick zu 
feinem Vortheil. Allerdings, fagte er, werbe ich Einen, ber von bier 
aus nach Baſel will, nicht über Bern und Solothurn ſchicken; aber 
Drugg und Rheinfelden muß ich ihm denn doch wohl nennen, und bie 
kann er nicht umgeben, wenn er den fürzeften Weg nehmen will. In 
ber That ſah ja die Fatholifche Kirche die Heiligen ale Mittelsperjonen 
an, nicht als abfeits liegende Nebenperfonen, und Delolampab mußte 
ſich wohl jelbft geſtehen, daß er ein übles Beiſpiel gewählt habe. Dean 
fieht aber auch an dieſem Beifpiel, wohin man geräth, wenn man Dinge 
metaphufifcher und überfinnlicher Art in gar zu populären Bildern 
behandeln will. Der Wit hat Hier ein unenbliches Spiel, und in biefer 
Art von Wi waren die fehlauen und gewandten Katholiken, zu denen 
Eck gehörte, häufig den unbeholfenen Proteftanten überlegen, gerade 
weil fie die Sachen nicht tief nahmen, und alle nur ad hominem 
faßten. Wo Hingegen bie Reformatoren auf dem Boden ver Schrift 
jtanden und fich nicht von demſelben vertreiben ließen, da waren fie 
ihres Sieges gewiß, wenn er auch nicht anerlannt wurde. Ebendeßhalb 
that Dekolampab Recht daran, ben fchlüpfrigen Boden witiger Gleich⸗ 
niffe bald wieder zu verlaffen, und mit dem einfachen Ausfpruche abzu- 
treten: „ich befehle pie Sade ber Schrift." Und dahin mußten 
er und feine Freunde fich auch wohl über bes Geipräches Ausgang 
tröften. Nachdem nämlich noch zu guter Lett Thomas Murner feiner 
erbitterten Stimmung gegen den abweſenden Zwingli in einer heftigen 
Rede Luft gemacht batte,*) wurde das Geſpräch als beendet erklärt und 
allen Anwefenven befohlen, fich fchriftlich zu erklären, mit welcher Partei 
fie es in Zukunft zu halten gebächten. Die Mehrzahl (denn viele ver 
evangeliſch Gefinnten, unter ihnen auch Berthold Haller, Hatten füch 
früher entfernt) entjchieb fich für ven alten Glauben. Ueber Zwingli 
und Delolampab war ber Bann geiprochen, und Baſel aufgeforbert, 
legtern feiner Previgerftelle zu entjegen und bes Landes zu veriweifen, 
was aber nicht befolgt wurde. Vielmehr wurde Oekolampad mit großer 
Freude wieder aufgenommen, als er nach Bafel zurückkehrte. An 
Zwingli aber fchrieb er: „Bitten wir Chriftus, daß er bie Seinen 
nicht verlaffe und in Kurzem den Satan unter feine Füße trete.“ 


*) Er fchalt ihn einen Tyrannen, feine Anhänger ebrlofe elgner, Meineidige, 
verbrecherifche, treuloſe, ſchändliche Leute, Diebe, Kirchenräuber, Galgenftride, vor 
deren Gemeinfchaft jeber Biedermann erröthen müſſe u. |. w. 
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Am lauteften triumphirte von römifcher Seite Thomas Murner. 
Er war e8 auch, ber die Alten bes Geſprächs herausgab. ‘Daß er fie 
verfälfcht habe, wie ihm lange Zeit vorgeworfen wurde, Tann nicht be- 
wiejen werden. Wohl aber verblendete ihn die Leidenſchaft, wo es galt, 
ber Gegenpartei in. Deurtheilung ber Perfönlichleiten gerecht zu werben. 
Bald nach der Disputation Tieß er feiner Erbitterung vollen Lauf in dem 
Kirchendieb- und Ketzerkalender, ben er im Jahr 1527 heraus- 
gab, worin er Zwingli, Delolampab und die meiften der Reformatoren 
auf die pöbelhaftefte Weife beichimpfte, *) fich felbft aber damit ein un- 
Ihönes Denkmal fette. 


*) Ein evangeliſch Gefinnter Dr. Johannes Kopp hatte einen enangelifchen 
Kalender herausgegeben, worin bie Namen ber Heiligen burch biblifche Namen und 

achen erfegt waren. Als Parobie erſchien nun Murners Kalender mit ⸗ 
namen an Stelle ber Heiligenuamen und mit ſatiriſchen Bildern an Stelle ver Bi 
des Thierfreifes. Unter andern wirb Zwingli ein „Kirchenbieb” (fein Bild erfheint 
am Galgen), „ein Feigenfrefier, ein Geiger des heil. Evangeliums und ein Lauten- 
Schlager bes Alten und Neuen Teſtaments“ Delolgampab ein „Niflaus Baber“, „Led 
une im Bab“, Leo Indä „ein evangelifcher Sadpfeifer bes Neuen Teſtaments“ u. |. w. 


genaunt. Bol. Lehlers Sabbata und E. Goͤtziuger, Zwei Kalender vom Jahre: 
527. Schaffhaufen 1865. 
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Die Kolgen der Dieputation In Baden. — Rildgängige Beivegungen in Berw und 
Zürich. Zwingli's ruhiges Fortfchreiter. — Delolampabs Wirken in Bafel. 
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Die Folgen der Disputation von Baden waren zunächft nichts 
weniger als ermunternd für den Sortgang der Reformation. Schon 
während verjelben hatte fich das Gerücht verbreitet, Delolampab ſei dem 
gewaltigen Ed unterlegen und habe wiberrufen.*) Nach dem Ausgang 
bieß es, er fei gänzlich überwunden. „Nein!“ erwiberten die Gegner: 
„nicht überbisputirt, aber überjchrieen ift ev.“ In Bern that fich eine 
unzufrievene Stimmung kund, welche eine Reaction bervorrief. Noch 
während ber Tage des Geſprächs, am Pfingftmontag 1526 warb eine 
Berfammlung im Münfter gehalten, auf welcher Geſandte der fieben 
katholiſchen Drte erfchienen. Mochten immerhin Jakob von Mai und 
andere Bürger ver Stabt ihre Bereitwilligleit erflären, auch ferner zum 
Worte Gottes zu ftehen und fich durch das Gerede von Ed, aber, 
Murner nicht irre machen zu laſſen, fo trugen doch bie das Mehr davon, 
welche beichloffen, bei vem althergebrahten Glauben unb ven 
(öblihen alten Gebräuchen zu verbleiben. „Und war,” fagt 
Bullinger, „jehr viel Jubilirens von wegen der Sache, bie doch nicht lange 


*) Nach einem Brief Comanders an Zwingli (Opp. VII p. 514). a meinen 
„Delolampad” S. 96 Aum. 
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beſtuhnd.“ Dean wollte fogar Haller wieder nöthigen Meſſe zu leſen. 
Er weigerte fich deſſen ſtandhaft und fuhr fort das Evangelium zu pre 
digen, ſo zahm er immer mocht.” *) Auch in Zürich tauchten Reactions⸗ 
geläfte auf. Einige Chorherren weigerten fich, den von Zwingfi einge- 
führten Bibellectionen (Legen) beizuwohnen. Die Regierung aber 
brobte den Säumigen, ihnen für jo und fo viel nicht beiuchte Stunden 
auch jo und jo viel Vierzel Kornes abzuziehen. Beſonders gab fich in 
ven fieben Tatholifchen Orten , eine trogige Stimmung hund. **) Sie 
ttelten unter andern an Bafel, St. Gallen und Mühlhaufen das Ber- 
langen, ihre Prädicanten fortzufchiden, und drohten, ihnen keinen Frie- 
ven mehr zu ſchwören, wenn es nicht gefchebe. 

Bei all diefen Trübungen bes Horizonts ging Zwingli in Zürich 
feinen Gang ruhig fort. Vor allem ließ er fich bie innere Befeſtigung des 
Reformationswerles angelegen fein. Eine ftrenge Ehegefeßgebung jollte 
die bäusfiche, eine Predigerordnung die Tirchliche Zucht aufrecht erhal⸗ 
ten.“) Bor allen Dingen aber juchte er die Gemeinve in bie großen 
Gcdanken ver göttlichen Geſetzgebung einzuführen, wie fie aus ben 
Büchern Mofe hervortreten. Diefe bilveten gerabe jet die Gruudlage 
feiner Kanzelvorträge. Und auch über Zürich hinaus erftreckte fich feine 
reformatoriſche Thaͤtigkeit durch briefliche Verbindungen. 

Aehnlich wie Zwingli in Zürich waltete Dekolampad in Baſel. Nur 
daß er, bei der Unſchlüſſigkeit der Regierung, einen ſchwerern Stand 
hatte. Schon im Jahr 1525 hatte ſich dieſe an Erasmus als ihr Orakel 
gewendet und den Beſcheid erhalten, man jolle ein allgemeines Eoncil er- 
warten und unterbeffen barauf feben, daß von beiven Seiten feine 
Schmähfchriften erfchienen, die alten Gebräuche laffen, und überhaupt 
alle Unannehmlichkeiten mit den Eidgenoſſen zu vermeiden fuchen. Blos 
meinte er, man folle venjenigen Kloftergeiftlichen, die im ihrer Jugend 
wider Willen zur dieſem Stande feien gezwungen worben, ven Austritt 
geftatten. 

Eine nicht ganz unbebeutende Begebenheit in ber Geſchichte ber 
Basler Reformation war die Einführung der deutſchen Pſalmen und des 


*) Nach Bullingers Ausbrud. Sehr boshaft nennt ihn Murner wegen dieſes 
„ahmen“ Verhaltens einen „anserwählten Stillihweiger feines Glaubens“, ber ſchon 
in Baden lieber mit den Stummen, als mit den Redenden bispntirt habe. 

ss, Die Badner Disputation und nüwe Handlung der Berner machte die ficben 
Ort ber Eidgenoſſenſchaft fo verwändt frech und übermüthig, daß fie fich als Land⸗ 
bern aller Städte und Orten; (als) Zwinger und Gebieter Bernorfelften.- 

»r) Das Nähere bei Mörilofer II. ©. 43 ff. 
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beutfchen Kirchengefanges um Dftern 1526. Es geſchah dieß ohne Er- 
laubniß der Regierung. Ja, dieſe erließ fogar dagegen ein Verbot. Allein 
Oekolampad gab eine dringliche Bittjchrift ein, worin er unter anberm 
bezeugt, daß vielen Leuten dabei bie Augen übergegangen, wie vor Zeiten 
beim Wiederaufbau der Stadt Ierufalem gefcheben. Der Beſcheid der 
Regierung war kein günftiger. Nichts defto weniger wiederholte fich bie 
Sade am Laurenzentage (10. Auguft) und zwei Tage ſpäter. Nach 
einigen Verhandlungen geftattete ber Rath das Singen in einigen 
Kichhen der Stabt, während es in andern noch unterbleiben mußte.“) 
Weniger erbaulich fand dieſen Gefang ber Karthäufer Georg von feinem 
Standpunkt aus. Er jchreibt in feiner Chronik: „Am Fefte des Laurentius 
„(10. Aug.) fingen bie Lutheriſchen, trotz ben entfchievenen Einwendungen 
„des Rathes, in ber Kirche zn St. Martin an, deutſche in Verſe gefeiste 
„Bialmen nach der Straßburger Ueberfegung abzufingen, nach ber ge 
„meinen Art ber Volkslieder und gar zu roh. Dieſe Neuerung hatten fie 
„Ihon in den Oftertagen einzuführen gefucht, aber es war ihnen ver- 
„boten worden.“ — Bald darauf folgte auch die Einführung einer neuen 
Kirchenagende, fo wie Oekolampad einen Kinberbericht abfaßte, der füch 
durch große evangelifche Einfachheit und Klarheit auszeichnet.**) Der 
Katechismus beginnt mit ber Frage: „Bift du ein Chriſt?“ worauf die 
Antwort: „Sa, mit der Gnade Gottes." Wie in Luthers Meinem Kate⸗ 
chismus werben auch hier bie Hauptftüde zu Grunde gelegt. 1. Der 
Glaube. 2. Die zehn Gebote. 3. Das Unfer Vater. 

Es war eine gewöhnliche Taktit der Gegner, Männer von ihrer 
Anficht als Prediger zu berufen, bamit fie ein Gegengewicht gegen die 
gefährlichen Neuerer bilden follten. So hatten bie Schaffhäufer einen 


*) Bol. Oclolampabs Briefe an Zwingli. Opp. VII. p. 490 u. 530 mb ba# 
Basler Kirchenardhiv. 

”*) Als Beiſpiel bes faßlichen Tones in Behandlung ber Sittenlehre bie Brage 
‚ie flieheft bn den Müßiggang?“ Antwort: „Ich thue was mic mein 
und meine Mutter heißen und befleißige mich ſelbſt etwas zu Leruen Fo zu * 
daß ich ihnen wohl gefalle, verſäume nicht lange auf den Gaſſen.“ Frage: 8 
haft bu für Geſellen Antwort: „Ich fliche bie üben, bie (einig eben, , Mucen 
und ſchwören, die fpielen und lügen, bie nicht gerne im bie Kirche geben, aber fiet6 
mäßig auf den Gaſſen ſich berumtreiben.“ FR „Wie haft du eh auf die ſelbſt 
Antwort : „Ich eſſe und trinke nach Nothdurft, frage nichts nach leckerhafter Speife. 
Sobald in erwache, ſtehe ich fchnell auf, rede, wenn man mid fragt.” Weiterhin 
heißt es: „Die Frömmigleit wohnt allein im Serien; ber äußerlichen Dinge barf ich 
mid; nad) Nothdurft bedienen, wie ich auch barin meinem Nächften dienen mag, ohne 
Jemanden Aergerniß zu geben.” Bon ſubtilen bogmatiidhen Fragen fieht dieſer 
„Kinderbericht“ durchaus ab. Das zeugt von bäbagoaithem Sinn und Talt, wie ihn 
nicht alle Katecheten haben. 
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Erasmus Ritter, fo die Berner einen Heim berufen. So berief nun auch 
das Bafelfche Domkapitel an die Stelle des reformatorifch gefinnten 
Zelamonins Limperger einen andern, Namens Au guftin Marius 
von Freifingen, einen gebornen Basler, welcher ten Fortichritt der Re⸗ 
formation nach Kräften aufzuhalten ftrebte. Vergebens fuchte erſt Delo- 
lampad mit biefen Manne fich zu verftändigen, wobei er ihm mehr als 
einen Schritt entgegenging. Es kam vielmehr zu ärgerlichen Auftritten. 
Obwohl ver Rath die Schmähungen auf ber Kanzel auf's neue unterfagt 
hatte, fo nahm bie Zwietracht dennoch überhand. Beide Parteien hatten 
ihre Gründe ſchriftlich an die Regierung eingegeben, allein dieſe traute fich 
noch immer keinen Enticheid zu. Da follte denn der Himmel entjcheiven 
durch Gottes Urtheil. Deffentliche Unglücksfälle, Beft, Hagel und die durch 
den Blitz bewirkte Erplofion des Pulverthurms bei ver Malzgaſſe, wobei an 
vierzig Menſchen um's Leben kamen, gaben zu liebloſen Urtbeilen von 
beiden Seiten Anlaß.*) Die Einen ſahen darin eine Strafe ber frevel- 
haften Neuerungen, vie Andern eine ernfte Mahnung an die Altgläubigen, 
fich zum reinen Evangelium zu belehren. Aber auch bei fröhlichen Anläſſen, 
bei Saftmählern der Bürgerfchaft gab fich die Spaltung zu erkennen. 
Einige Zünfte, bie e8 mit der neuen Lehre hielten, luden zu ihren Mahl 
zeiten blos Delolampad und bie ihm gleichgefinnten Prediger ein. Da- 
gegen veranftalteten bie andern Zuſammenkünfte auf ver Metzgerſtube, 
wozu nur ihre Leute geladen wurden. Der Rath, der aber in ver folge 
eines Beſſern belehrt wurde, verbot am Enbe beiberlei Mablzeiten.**) 
Hie und da kam e8 fogar zu Xhätlichkeiten. Als Delolampab im Jahr 
1527 einige Theſen anfchlug, über bie er bisputiren wollte, riß fie ein 
katholiſcher Priefter ab und beichimpfte fie. Thomas Geierfalk, ein 
Auguftiner und Freund Delolampabs, der ihn baran hindern wollte, 
warb von dem Briefter angegriffen und mit einem Dolche verwundet. ***) 
Solche und ähnliche Auftritte brachten, da man fich im Rathe über nichts 
vereinigen fonnte, eine mehr als gewöhnliche Bewegung in ber Bürger- 
fchaft hervor. Den 22. Octbr. 1527 (e8 war an einem Dienftag) ver- 
fammelten fich bei 400 Bürger in dem von ven Mönchen geräumten 


*) Bgl. darüber die Karthäuferchronil. 

*+) Hottinger (Kortf. von Joh. v. Müller) VII. S. 122 ff. und bie bort 
angeführten Stellen aus Ochs. — Daß bie Mahlzeiten von den Reformirten unter 
andern in ber Baftenzeit gehalten wurben, mußte bie Gegenpartei erbittern. Ein 
Heft dieſer Zerwürfniſſe ift wohl noch Die in Baſel beſtehende Sitte, auf Afchermitt- 
woch große Zunfteilen zu halten. 

”**) Nach Andern geſchah bieß ein Jahr fpäter. 
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Auguftinerkfofter, und beriethen fich, wie ven ftreitigen Sachen ein Ende 
zu machen wäre. Sie befchloffen, bie Obrigkeit durch breißig ehrbare 
Männer, die fie an fie aborbneten, um einen Entfcheib Bitten zu laſſen. 
Allein die Obrigkeit fam ihnen zuvor. Während fie noch beifammen 
waren, erfchienen mit dem Oberzunftmeifter Jakob Meier noch zwei 
andere Abgeorbnete des Raths, *) welche fich Über die Urſache dieſer Zu: 
ſammenkunft erfunbigen follten. Die Bürger erffärten, fie wollten ihre 
Sache jelbft vor Rath bringen, ließen fich aber enblich bereven, ihr Be- 
gehren ven abgeorbneten Herren vorzutragen, welche pen geneigten Willen 
ber Regierung ausfprachen, ver Bürgerichaft in allen billigen Begehren 
zu willfahren. Demnach wurben gleich auf ven 27. October, an einem 
Sonntage, alle Bürger vom Rath auf ihre Zünfte befchieden und ihnen 
angezeigt, die Regierung habe an ven unberufenen Zufammenrottirungen 
ein hohes Mißfallen, und wolle folche für die Zukunft in allem Ernſt 
verboten haben. Der Religion halben wolle indeſſen der Rath die Ge: 
wiſſen nicht bejchweren, fonvern er ftelle es jedem frei, das zu glauben, 
was ex in feinem Gewiſſen für wahr und recht halte: doch follte man fid 
gegenfeitig unangetaftet laffen und Keiner den Andern des Glaubens wegen 
beihimpfen. 

Auch in Bern Hatte unterbeifen ver VBollswille fich verſchiedentlich 
fund gethan, namentlich auf dem Lande, wo an einigen Orten bie Meffe und 
Ceremonien eigenmächtig abgefchafft wurden. Dem zu begegnen, folite 
auch bier, wie ſechs Sabre zuvor in Zürich, eine Disputation angeftellt 
werben, nach beren Ergebniß dann gehandelt werben follte.””) Sämmt- 
liche Bilchöfe, deren Didcefen in das Bernergebiet reichten, waren zu 
ericheinen aufgefordert, bei Verluft ihrer Gerechtfame. Es waren bie von 
Sonftanz, Bafel, Yaufanne und Wallis. Sonft waren auch noch viele 
ber Eidgenoffen und ber Fremden zu erfcheinen freundlich eingelaben. 
Ed, welcher wohl merkte, daß ihm dießmal der Sieg nicht fo leicht werben 
würde, wie in Baden, zeigte Teine Luſt „ven Ketzern in ihre Winkel und 
Spelunken zu folgen”. Die fünf Orte verfagten denen, die aus ihren 
Gebieten nach Bern zogen, das Geleit. Gleich mit Anfang bes Jahres 


*) Jakob Götz, der Salzherr, und Peter Ryff. 
»*) Siehe Fiſcher, Geſchichte der Disputation zu Bern (Bern 1828). N 

——— Eierte von Scäulern. Schultheß (deutſche Schriften II. 1. 

urner trat dagegen mit einer neuen Schmählchrift auf: ie wirb ange et — 
unchriſtlich, frevel, ungelehrt und unrechtlich ußrufen hi fürnehmen einer loblichen 
Herrſchaft zu Bern, eine Dieputation zu halten in ihrer Gnaden Stadt, a bie 
gemeine Ehriftenheit, wider das Gotteswort, wider das Evangelium Ehrifti- u. 
Yuzern 1527. Vgl. Bullinger II. ©. 413 ff. 
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1528 fanden fi Abgeordnete geiftlichen und weltlichen Standes aus 
mehreren ESchweizercantonen, fo wie ans dem angrenzenon Schwaben 
und Baiern ein. Zürich war ver Sammelplatz für alle die aus der öft- 
fihen Schweiz kamen. Auch die Säfte aus Deutjchland (Conftanz, Ulm, 
Lindan) Schloffen ſich an. Ste brachen ben 2. Januar 1528 von Zürich 
anf und zogen theils zn Buß, theils zu Pferd, den Blirgermeifter Röuſt 
om der Spike, über Mellingen und Lenzburg unter der Bedeckung 
von dreihundert Mann ber verbündeten Stabt zu. Sie langten ben 
vierten Jannar an. Bullinger giebt ein weitläufiges Verzeichniß aller 
derer, welche bie Disputation beficchten. Die Zahl der Geiftlichen belief fich 
anf 350. Mehrere der Säfte prebigten während der Tage ver Disputa- 
tion zu dem Vol in den Kirchen. So Blarer, Bucer, Oekolampad, 
Comthur Schmit, Caſpar Meganver.*) Unter allen aber ragte Zwingli 
mit feinen Predigten hervor, wovon er bie eine ben 21., die andere den 
28. Jannar hielt. In ver erften handelte er vom apoftolifchen Glauben, 
beffen Artikel er nach einander erklärte. Daß er dabei auch Gelegenheit 
nahm, feine eigene Stellung zu diefen Artikeln, den Verläumbungen ber 
Gegner gegenüber, als eine vechtgläubige zu wahren, wer möchte ihm 
dieß verargen? So verweilt er namentlich bei der Lehre von ven beiden 
Natnren in Chrifto und bei ber Xchre von ber Teiblichen Gegenwart 
Chriſti im Brote, die er, wie fich erwarten läßt, auf's äußerfte befämpft: 
Wenn Chriſtus fage, daß auch die mit ihm feien in feiner Herrlichkeit, 
bie ihm der Vater gegeben hat, jo müßten fie ja alle auch mit im Brote 
fein, und fo müßte aud) „ver fang Chriftoffel fich nach [nahe] zammen 
ſchmucken m fo Meinem Brot“. Daß aber Zwingfi bei all feiner Ironie 
ben hohen Ernft und die Würde des heil. Mahles nicht ans ben 
Augen ließ, geht aus der fchönen Vergleichung hervor des zu religiöfen 
Gebrauch geweiheten Brotes mit ber Blume des Feldes, die den Braut: 
franz zu zieren beftimmt ift, mit dem Ring, ver bes Königs Siegel 
trägt.**) Zwingli's Rede war fo gewaltig, daß ein Meßpriefter, ver eben 
am Altare ſtand und begierig zugehört hatte, den Ornat an ber heiligen 


*) Diefe fümmtlichen Gaftprebigten wurden von Froſchauer in Zürich im 
Drude Terautgegeben. ie Zwingli'ſchen Prebigten finden fih in ben Werken II. 

**) Glych als der Blum herrlicher it, fo er im Kranz der Brut jebt, weder 
ußerhalb, ift doch der Materi nah ein Ding, unb fo Einer dem Künig ſinen 
Dumenring ober Pitſchaft entführt, wird es ihm anders gerechnet, denn fo viel ber 
Ring Goldes bat und ift doch nur ein Materi: alfo auch hier ift bie Materi bes 
Brots mit allem Brot eins, aber ver Bruh und Würbe des Nachtmals giebt 
ibm Höhe, daß es nit ift wie ein ander Brot.” Er weist den Vorwurf mit Ent» 
rüſtung ab, daß er vom Abendmahlsbrot als won gemeinem „Bedenbrot” gejprochen. 
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Stätte ablegte mit den Worten: „Wenn e8 fo fteht mit ver Meſſe, jo 
„tann ich fie nicht Länger lefen, weder heute, noch in Zukunft.“ 

Die zweite Prebigt hielt Zwingli unmittelbar nach der Bejeitigung 
und Zerftörung ber Bilder, die am 22. Januar vor fich gegangen war. 
Auch die Orgel im St. Vinzenzmünſter war bei dieſem Anlaß zertrümmert 
worten. Einen wehmüthigen Abjchier Hatte ter Organift von feinem 
Inftrument genommen, indem er noch mit Ausbruc das Lieb fpielte: 
„Armer Judas, was haft du gethan?“ und dann auf immer fich von 
jeiner lieben Orgel trennte. Zwingli's Prebigt war ein kurzes Abjchiebs- 
wort, das die Berner zur Stanphaftigkeit ermahnte. In Betreff der 
Altäre und Bilder fie fich der Nebner alfo vernehmen: „Da liegen bie 
Altäre und Göten im Tempel. Es muß aber ver Koth und Wuft hin⸗ 
aus, damit bie unfäglichen Koften, die man bis daher an das Götzen⸗ 
Narrenwerk gehängt, fürberhin an das lebenbige Bild Gottes gehängt 
(für die Armen verwendet) werben. Es find gar ſchwache oder zäntifche 
Gemüther, die fich über das Abthun ver Götzen beflagen , dieſe Tönnen 
es num offen fehen, daß den Bildern nichts Heiliges inwohnt, fonbern 
fte „tetichen und bochslen“, wie ein ander Hol und Stein. Hie liegt 
einer, dem ift das Haupt ab, dem andern ein Arm u. |. w. Wenu nun 
bie Seligen, bie bei Gott find, dadurch verlegt würben und bie Gewalt 
hätten, als wir ihnen (nicht fie jelbft) zugelegt haben, fo hätte fie nie- 
manb mögen „entwegen“ (von der Stelle rüden) , gejchweige denn ent- 
baupten ober lähmen.” 

Doch, wir haben dem Gang ber Begebenheiten vorgegriffen. Wir 
müffen zur Disputation zurückkehren. Dieſe hatte ven 6. Januar be 
gonnen und dauerte bis zum 25ften. Präfipenten waren Joachim v. Wabt 
(Babian) von St. Gallen, Nicolaus Briefer, Decan von St. Peter in 
Baſel, Conrad Schilling, der Abt von Gottftabt (als Stellvertreter des 
erkrankten Propftes von Interlafen). Zu beteutenden Erörterungen kam 
es nicht. Geſtanden doch bie Berichterftatter*) der päpftlichen Partei es 
jelber ein, daß es ihr an gelehrten Streitern gefehlt und daß man jehr ven 
Scharffinn eines Erasmus vermißt habe. Am meiften zeichneten fich noch 
von gegnerifcher Seite aus ber Freiburger Provinzial Konrad Tre- 
ger, welcher als Abgeordneter des Biſchofs von Laufanne fchon ber 
Badener Disputation beigewohnt Hatte, und der junge Johannes 
Buchſtab, Schulmeifter von Zofingen, doch Tonnte er ver Dialektik 
eines Zwingli, Berthold Haller, Franz Kolb, Capito, Bucer gegenüber 


5, 105) ©o namenttih ber Pricfter Jac. Mänfer von Solotkum. b. Möritfer I. 
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nicht aufkommen. ‘Das aber darf nicht unerwähnt bleiben, daß tm Lager 
ber reformatorisch Gefinnten felbft es in Betreff ver Abendmahlslehre zu 
einem Zwieſpalt gelommen war, indem ver Pfarrer Benedict Bur⸗ 
ganer von St. Gallen vie Iutherifche Anficht werfocht, wobei ihn ber 
Pfarrer Altbammer von Nürnberg unterftügte. Nichts befto weniger, 
fiegte auch in Bern die Zwingli'ſche Lehre, worüber Luther fich unwillig 
genug vernehmen ließ: „in Bern jubelten jett bie inter auf ven Gaſſen 
barüber, daß fie von einem gebadenen Gott befreit jeien.“ *) 

Der eine der Präftventen, Decan Briefer, hatte geratben, man 
jolle vie Veränderung nur allmälig und mit Bedacht vornehmen ; allein 
bie rei übrigen antworteten, bie Stabt Bern!habe aus dem abgehalte- 
nen Geſpräch genugfam erfehen, wie e8 um die Religion ftehe, was in 
berfelben göttliche und was hingegen Dienjchenfagung fei. Darum folle 
fie jegt die Sache kräftig und unerfchroden angreifen. | 

Dieß gejchah denn auch. Nachdem vie Gefanbten abgereist waren, 
fieß der Math die Bürger und Einwohner ber Stabt zufammenberufen 
und ihnen bie Willensmeinung ber Regierung zu ertennen geben, wie 
fie nämlich geneigt fei, die Mißbräuche abzufchaffen und bie gereinigte . 
Lehre einzuführen. Frendig ward tiefer Antrag aufgenommen, und bald 
baranf in einem Mandat vom 3. Febr. in's Werk gefett. ‘Die evange⸗ 
liche Predigt auf dem Grunde ber heiligen Schrift warb allen Pfarrern 
bes Gebietes zur Aufgabe ihres Amtes gemacht; Meffe und Bilder blie⸗ 
ben abgejchafft, vie Priefterehe wurde geftattet, und in Betreff ber 
Klöfter und Stiftungen ein Auskommen mit ven noch lebenben Stifts- 
und Ordensleuten getroffen. Zugleich warb das bisherige Verhältniß zu 
den fchweizerifchen Bifchöfen aufgehoben und die Landesregierung als 
bie Behörde erflärt, in deren Hände künftig die Prediger und ‘Decane 
den Eid der Treue abzulegen hätten. 

Noch hatten in der Stadt die Altgläubigen an ver Bamilie Dießbach 
einigen Halt, die bei ihrem Hausgottespienft bie Meſſe fortjegen ließ. 
Auch auf dem Lande, namentlich im Berner Oberland brachte die Secu⸗ 
larifirung bes Klofters Interlalen Unruhen hervor, welche eine bebent- 
liche Wendung zu nehmen brohten. ‘Die Haslitbaler ftellten im Sommer 
1528 die Meſſe wieber bei ſich her mit 151 gegen 111 Stimmen, und in 
Berbindung mit ven Unterwaldnern, die fie dazu ermuntert hatten und 


*) Brief an Gabriel Zwilling, v. 7. März b. be Wette III. Nr. 959: Bernae in 
Helvetiis Bnita disputatio est; nihil factum, nisi quod Missa abrogata et pueri 
in plateis cantent, se esse a Deo pisto liberatos. Er propbezeite auch dem Zwingli 
ein böfes Ende. 
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die über den Brünig Hülfe ſandten, unternahmen ſie einen Zug nach 
Bern. Die Grindelwaldner fo wie bie aus dem Frutiger- und Simmen⸗ 
thale Ichloffen fich an. Grüne Tannenzweige auf den Häten bildeten bas 
Abzeichen ber Antireformer. Und fo ſah fich denn Bern gendthigt, 
ebenfalls mitten in feiner Neformationsperiope einem Bauernfriege zu 
begegnen, ber fich mächtig zu organiftren begonnen Hatte, nur mit bem 
Unterfchiebe, daß hier diefer Bauerntrieg nicht von wiedertäuferiſchen 
Ultraproteftanten, ſondern von ber nicht minber fanatifchen Gegenpartei 
ber Reactionsmänner ausging. Mit Nachdruck warb von Seiten Berne 
gehandelt, der Aufruhr ward ohne Blutvergießen geftillt, aber durch 
Wegnahme ver Banner und Landesſiegel empfindlich an den Oberhas- 
Gthelern geahndet. 

Diefer Vorfall ſteht jedoch nicht vereinzelt da. Immer fichtbaver 
wurben bie Beftrebungen ver Gegenpartei, die eingeführte Reformation 
im Schweizerlaude wieber rüdgämgig zu machen. Aber um jo ungeftümer 
verlangte von ber andern Seite die proteftantifche Partei deren gänzliche 
Durchführung da, wo man auf halbem Wege ftehen geblieben war und 
fich bei der Entwicklung des allgemeinen Kampfes zwifchen Thür und 
Angel gebrängt fab. 

Bor allen Dingen war für die Befeftigung der Reformation In ber 
Schweiz bie engere Verbindung von Zürich und Bern von Wichtig. 
teit. Den 25. Juni 1528 fchloffen die beiden Städte auf fünf Jahre ein 
Schutz⸗ und Trugbilnhniß, wicht allein zu Schtemung des Glaubens bes 
eignen Landes und ber eignen Leute, fondern auch der Untertfanen ber 
fogenannten „gemeinen Herrſchaften“, welche von ven eidgenöſſiſchen 
Dögten uud Amtleuten nicht felten ihres Glaubens wegen bebvrängt ober 
zur Strafe gezogen wurten. In dieſes Bündniß konnten auch andere 
eidgenöſſiſche Orte und anderweitige Städte aufgenommen werben. 
Zwingli's Einfluß zeigte ſich nun auch in Bern ſtärker als zuvor.“) 

In der Dft- und Weſtſchweiz fehen wir um dieſe Zeit eine zum Ziele 
binprängende Bewegung. In Biel, wo Dr. Wyttenbach zwei Sabre 
zubor geftorben war, wurden bie Bilver befeitigt. Anderwärts, wie im 
Ölarnerlante, kam e8 darüber zu Streitigkeiten. ‘Die Gemeinden von 
Matt (im Heinen Thal) und Schwanden waren bie erften, bie fich 
der Bilder entledigten. Als eines Tages die Männer von Schwanden nach 
Glarus zu Markt gingen, rotteten ich die Weiber zufammen und warfen 
die Bilver aus der Kirche. Dagegen erhoben bie Anhänger bes Alten 


*) Bol. Mörikofer II. ©. 107 ff. 123 ff. 
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Larm und ſtörten durch Trommeln u. |. w. den Gottesdienſt ber Evange⸗ 

lifchen. In Weſen trieben die Leute den Spott mit den Bildern auf's 
Aeußerſte. Sie ſtellten ſie auf den Kreuzweg und erklärten ihnen, fie 
könnten nun ihren Weg nehmen, wohin es ihnen beliebe, nach Schwyz, 

Glarus, Zürich oder Ehur.*) In Toggenburg erhoben fich die Land⸗ 
lente wiber den Abt von St. Johann. Eine Schaar von Jünglingen 
drang m die Kloſterkirche ein, zerftörte Bilder und Altäre und nöthigte 
ben Abt zur Flucht. Er nahm feinen Sig in Feldkirch. Zu Altftätten 
im Rheinthal prebigte der aus Waldshut gebürtige Hans Valentin Fort⸗ 
müller mit vielem Erfolg, troß ber Einfprache pes Dr. Wintler.**)- 
An ven Ufern des Bodenſees, im Thurgau, hatte die Reformation gleich- 
falls an Boden gewonnen. Es bringt uns dieß auf bie Reformation 
von Eonftanz. Hier find e8 zwei Männer, bie wir als bie Reforma- 

toren diefer Stadt bezeichnen können: Ambrofins Blarer und Dr. 

Johann Zwid.***) Die Blarer (Blaurer) bildeten ein altes Pa- 
triziergefchlecht der von Gyrspag, einem Evelfig bei Emmishofen, aus 
welchem verſchiedene Biſchöfe und Aebte des Landes hervorgingen. Am⸗ 
brofius wurde zu Conſtanz den 12. April 1492 geboren. Sein Vater war 
Rathsherr daſelbſt. Seine Mutter, die treffliche Margarethe von Blarer 
zeichnete ſich durch vielfache Liebesthätigkeit aus. Sie war die Tröſterin 
aller Hülfsbedürftigen, die Pflegerin armer verlaffener Kinder. ) Frühe 
von väterlicher Seite verwaisſt, erhielt der junge Ambroſius feine Bil⸗ 
bung bei den Vätern Benedictinerordens im fchwäbifchen Kloſter 
Alpirsbach. Bon biefen wurde er, ein ftrebfamer Jüngling, nach Tü- 
hingen geſchickt, wo er zu Melanchtbon in ein näheres Verhältniß trat. 

Im Jahr 1515 kehrte er in fein Klofter zu feinen „berzluftigen Studis” 
zurüd. Er war ſchon zu der Stelle des Priors vorgerüdt, als er das 
erfte Mal mit Luthers Schriften befannt wurde. Bis dahin, befennt er 
von fich felbft, habe er „viele, fubtile, Hirnfpitige Doctores” zu Rathe 
gezogen, aber die heil. Schrift babe er noch nicht „mit vollem Geficht, 
heil und in ihrem Glanze, ſondern allein durch pas Gewölle menfchlicher 
Gebote, Lehren und Auslegung geſehen.“ Erft mit Luther ging ihm ein 
neues Licht auf. Nun aber war auch ber Klofterfrieve geftört. Abt und 


*) Bullinger II. ©. 46. 
”*, Hottinger (Fortf. von I. von Müller) II. S. 208. 

»**) Ueber Blarer vgl. Theodor Breffel, Ambrofius Blaurers, bes ſchwäbi⸗ 
ſchen Reformators Leben und Schriften. Stuttg. 1861 (im IX. Band der „Väter 
und —— Keim, Ambr. Blarer, 1861. Hartmann in Herzogs Realene. 

) Ein fhöncs Lebensbild von ihr giebt Felix von Orelli in!Pipers evangt⸗ 
liſchem ——8 1852. 
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Ordensbrüder wollten nichts von der neuen Lehre willen. Blarer verließ 
bas Klofter 1521 und ging in feine Vaterſtadt zurüd. Won bort aus 
erließ er eine fehriftliche Rechtfertigung. Seit dem Jahr 1524 trat er, 
und zwar im Auftrag bes Rathes von Conftanz, gegen bie Anrufung 
ber Maria auf. Im folgenven Jahr erhielt er ven Johann Zwid 
zum Gollegen. Auch biefer ftammte (um 1496 geboren) aus einer 
Patrizierfamilie,*) die aus der Schweiz nach Conſtanz übergefievelt war. 
Ihm war nach vamaliger kirchlicher Sitte ſchon in ver Wiege eine Präbende 
zugedacht. Der Abt von Reichenau bezeichnete ihn als Pfarrer von Rieb- 


- fingen, einer ber fünf öfterreichifcehen ‘Donauftäbte, etwa 20 Stunden 


von Conſtanz. Dahin gingen zunächit die Hoffnungen des Knaben, des 
Sünglings. Allein dieß hinderte ihn nicht, den Umkreis feiner Stupien 
aus freiem Antrieb zu erweitern. Er legte fih auf das Stubium ber 
Nechtswiffenfchaft unter dem gelehrten Zaſius in Freiburg. Ehe er 
dann im Sahr 1522 feine Pfarrei in Riedlingen antrat, verbeirathete er 
fi, troß der an ihn ergangenen Warnung bes Bifchofs, in feine Nene- 
rungen fich einzulaffen. Vorerſt befchräntte fi) Zwid auf vie einfache 
Verkündigung des reinen EhriftentHums, an welchem er beſonders bas 
hervorhob, was ben innern Menfchen betrifft, währen er bie äußern 
Geremonien auf fich beruhen ließ. Allein fchon dieß brachte ihn in Con⸗ 
flikt mit feiner geiftlichen Umgebung. Im October 1523 wohnte Zwick 
ber zweiten Züricher Disputation bei und wurbe dadurch nur noch mehr 
in feinen reformatorifchen Grundſätzen beftärtt. Aus feiner Nieblinger 
Pfarrei vertrieben, kam er gerabe zur rechten Zeit nach Eonjtanz. In 
Gemeinſchaft mit Blarer fehen wir ihn nun Schritt vor Schritt vorwärts 
gehen, zum Aergerniß ver römifch Gefinnten.**) Schon im Mai 1526 
verlangten beide Prediger vom Rathe bie Anftellung eines Religions- 
gefpräches. Ein folches fand das Jahr drauf 1527 ftatt. Aber einen ent- 
ſcheidenden Einfluß hatte auch hier der glückliche Ausgang der Berner Dis: 
putation (1528) welcher Blarer perjönfich beigewohnt hatte. Da wurbe 
benn von beiden Räthen unter'm 10. März beichloffen, „es ſei beffer in ver 
Menfchen Ungnad, als in Gottes Zorn zu fallen“. Meſſe, Altäre, Bilder 
abzuſchaffen wurde beichloffen, wenn auch nicht fogleich durchgeführt, fo 

*) Die Namen Zwid, Zwidy, Zwider waren urſprünglich nur verfchiebene 


gormen bes einen Familiennamens. Bgl. den Artikel von Keim in Herzogs 
ealenc. XVII. ©. 692 ff. 
**) Diefe machten den ſchlechten Vers auf Beide: 
„Der Blarer und der Zwid, 
Der Langnas und der Did, 
gin en's all’ an einem Strid, 
o hätt’ Conſtanz wieber Glück.“ 
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daß erſt 1531 das Neformationswert von, Conftanz als vollendet 
fonnte angejehen werven.*) Schon im Jahr 1526 hatte fich indeſſen ver 
Bifchof Hugo von Landenberg gendthigt gefehen, den altehrwürbigen 
Biſchofſitz zu verlaffen und feine Refidenz in Mörsburg aufzufchlagen. 
Bon da aus übte der Bifchof auch feine inquiſitoriſche Gewalt. So wurde 
ber Frũhmeſſer von Sernatingen, Iohannes Hüglin von Lindau, vor ein 
geiftliches Gericht geftellt und in Mörsburg verbrannt, 10. Mai 1527.**) 
Das Domkapitel zog fi) nach Ueberlingen zurück; mit biefem auch ein 
würbiger Herr, der längere Zeit die freifinnigere Richtung vertreten 
hatte, fich aber doch nicht mit der Reformation und ihren Folgerungen 
befreunden konnte. Es ift dieß Johann von Bozheim, ein Freund 
bes Erasmus und auch eine Zeit lang mit Blarer befreundet.***) Den 
10. October 1527 ſchloß ſodann Eonftanz ein Burgredht mit Zürich, 
welches den 25. December auf zehn Jahre zu Stande kam. 

Mit der Reformation in Eonftanz hängt die des Thurgau theilweiſe 
zuſammen; +) boch war ſchon früher von Zürich und Schaffhaufen aus 
viele® angeregt worben. Auch bie wiebertäuferifche und verwandte 
Richtungen hatten da frübzeitig ihre Vertreter gefunden (Stephan Stör 
von Dießenhofen, Ludwig Häter von Biſchoffzell). In Stein am 
Rhein predigte Erasmıs Schmidt vor einer gebrängten Zuhörer: 
ſchaft, in Dießenbofen ver aus Waldshut vertriebene Fortmüller. Ent. 
jcheivend aber war für die Thurgau'ſche Reformation ver Tag in Wein- 
felden (‘Dec. 1528). Hier wurde befchloffen, daß jeder Zwang in Glau⸗ 
bensfachen aufhören foll. Nun wurben Bilder und Altäre weggethan, 
und zwar geſchah alles mit folcher Beichleunigung, daß innerhalb 
eines Monats im obern Thurgau nur noch in Biſchoffzell Meſſe 
gehalten wurde. Das dortige Chorherrenftift leiftete längere Zeit ber 
Reformation Wiberftand. Allein ven 25. Januar 1529 richtete ber 
Stabtrath an das Kapitel die Frage, ob es fich getraue Meſſe und Bil 
ver aus ber Beil. Schrift zu vertheibigen. Als das Kapitel eine ge 
nũgende Antwort fchulbig blieb, wurbeu auch da Bilder und Altäre weg- 
gethan. Blarer wurde hin berufen, um vie Reformation durchzuführen. 
Den 26. April veffelben Jahres geſchah auch in Frauenfeld ein &leiches. 
mation verloren, Danon [pt Lg 1a gt. Gefhihte bes Protefantionus 
in Conflanz (in is * Takes uch für Geichichte und Alterthum in Süd⸗ 
deutſchlaud. 3. Jahrgang 1841). 

*®) Bullinger I. S. 340 fett die ganze Begebenheit um ein Jahr früher. 

”*) Walchner, Johann von Bozheim. Schaffhaufen 1863. 
+) Pupilofer, Gejchichte bes Thurgaus, 2. Band. 
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Bon den Klöftern des Thurgau nahmen einige freiwillig bie Refor⸗ 
mation an. So Filchingen. Den zäheften Widerftand aber leifteten bie 
Nonnen zu Kathrinenthal. Es fehlte nicht an rohen Gewaltthaten gegen 
fie. Einige Bürger von Dießenhofen, zu beffen Gerichtsbarkeit Das 
Kloſter gehörte, wollten mit Äxten die Pforten fprengen. Dieß ließ zwar 
ber Rath nicht zu, aber er befahl die Bejeittgung bes alten Gottesbienftes, 
dem bie Frauen mit aller Zeivenfchaft ergeben waren. ‘Die Priorin und 
zwei der vornehmften Nonnen flüchteten nach Schaffhaufen. Vergebens 
juchte man die Zurückgebliebenen durch Ueberrebung zu gewinnen ober 
durch Drohungen einzufchüchtern. Boten erſchienen von beiden Seiten, 
fowohl aus Zürich, Bern, Ölarus, Solothurn, als aus den drei Ländern. 
Zuletzt brachen bie von Dießenhofen mit Gewalt in die Kirche ein und 
verbrannten bie Bilder ohne alle Schonung. Als die Bilder des heil, 
Niclaus und ber heil. Katharina nicht Feuer fangen wollten, warf man 
fie in den Rhein. Diefe Brutalität mußte den Fanatismus der Nonnen 
nur immer böher fteigern. Sie vertheibigten fich auf's äußerſte mit Stei⸗ 
nen, Reulen, Bejenftielen, ven Waffen, die ihnen eben zur Hand waren. 
Aber auch das half ihnen nicht. Die rohen Sefellen hielten ihr Zech⸗ 
gelage in ben heiligen Räumen und ergögten fich, die Nonnen mit dem 
Henker zu fchreden. Ein alter Beamter, ver fich ver mißhandelten 
Frauen annehmen wollte, wurde, nachdem man ihm die Zähne ausge: 
ſchlagen, in den Thurm gefperrt. Noch einmal erichienen Boten ver 
genannten vier Orte. Lange Reden wurden verſchwendet, um bie Nonnen 
zur Aufnahme bes Wortes Gottes, das ja fo Har fei als die Sonze, 
und zur Ablegung ihrer Drbenstracht zu bewegen. Alles umfonft. Die 
Nonnen warfen fich auf Die Kniee, um Schonung bittend. Sie appellicten 
an alle acht Orte. Nun wurde ihnen das Orbenskleib nit Gewalt abgeriffen 
und den Flammen übergeben. Mit Gewalt follten fie felbft zur Prebigt 
gezwungen werben. Einigen gelang es fich burch die Flucht zu retten.” 

Solche Ausichreitungen ber ärgften Art bürfen nun einmal von ber 
Gefchichte nicht verſchwiegen, nicht vertufcht und entichuldigt werben. 
Die Geſchichte der Reformation hat ihre Schattenfeiten, bie uns auch zu 
unfrer Zeit immer wieber bie Wahrheit in Erinnerung bringen, daß nur 
wo bie himmlische Weisheit die Seelen regiert, auch das in Weisheit und 
Sanftmuth geprebigte Wort Eingang findet, daß aber ein faljcher Eifer 
nur verzehrt, ftatt zu erbauen, nur bie nieberften Leidenſchaften aufregt, 
statt einen eveln Muth zu pflanzen und Vertrauen in bie gute Sache zu 
gewinnen. 


*) Hottinger a. a. D. S. 2068, nach gleichzeitigen Quellen 
— — 





Swanzigfie Porlefung. 





Sieg ber Reformation in Bafel. Reformationsorbnung. Die Univerfität. — 

Simon Gryndlus und Sebaftian Dlünfter. — Tod des Erasmus. — Reformation in 

St. Ballen und Schaffhauſen. — Feindliche Stellung ber Parteien. Separat⸗ 

bünbnifle. — Der erfte Kappelerkrieg. — Luthers und Zwingli's verjchlebene An⸗ 
fichten über den Gebrauch ver Gewalt. — Zwingli's Sieb. 


Zurich und Bern, die Oſt⸗ und die Weſtſchweiz waren, wie wir 
das fette Mal gejehn Haben, durch ven Ausgang der Berner Disputation 
in eine nähere Berbindung zu einander getveten. Mehr und mehr ſchließt 
fich nun die Kette ver im nenen Glauben Verbündeten, in welcher ein 
Glied dem andern die Hand veicht, während freilich vie alten Bande ver 
Eidgenofſenſchaft ſich löſen und zu gewaltfamer Sprengung bintreiben. 

Auch DBafel konnte nicht mehr in feiner halben Stellung bleiben. 
Es folfte endlich auch da zu einem Entfcheive kommen. Das Iahr vom 
Frühling 1528 bis ebendahin 1529 war ein Jahr der bürgerlichen 
towohl, als der Tirchlichen Gährung. Den 10. April, an eimem Char: 
freitag, zerbrachen, jenoch ohne Borwiffen Oekolampads, fünf Bürger 
von ber Zunft zu Spinnwetiern bie Altäre und Bilder in der St. Mar⸗ 
tinslicche, und ebenfo rämmten an dem darauf folgender Oſtermontag 
24 Bürger die Bilder aus der Auguftinerficche weg. Die Obrigfeit ließ 
bie Bilderſtürmer verhaften, was große Erbitterung unter den Zunft« 
genofjen erregte. Dieſe entfchlofien ih, dem Nath eine Fürbitte für 
ihre gefangenen Brüber vorzulegen, Als fie in dieſer Abficht gemeinfam 
auf das Zunfthaus ziehen wollten, gefellten fich auf dem Kornmarkte 
noch 200 andere Bürger zu ihnen, um mit ihwen bie Sache ber Ge⸗ 
fangenen zu unterftügen. Der Rath, ver eben verfammelt war, fanbte 
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ben Oberzunftmeifter mit etlichen Rathsglievern zu ihnen auf ven Markt, 
um fich über ihr Vorhaben zu erkundigen. Ein Ausfchuß von 34 Bürgern 
eröffnete den Rathsgeſandten Folgendes: „Eine weife Obrigkeit möchte 
„doch einmal die immerwährenden Zwiſtigkeiten unter ihren Prebigern, 
„daraus fo viel Wiverwärtiges folge, durch ein kräftiges Mandat ab- 
„ſchaffen. Sie werde doch die Göten (jo nannte man bie Bilder) nicht 
„ſo boch halten, daß darum biebere Bürger gefangen geſetzt oder geftraft 
„werden foliten. Sie feien ans dem Worte Gottes binlänglich unter- 
„richtet, daß der Bilderdienſt Gott ein Greuel fei. Sie bäten daher um 
„Befreiung ber Gefangenen und um Abftellung des Schmähens und 
„Schimpfens von Seiten ver Bäpftler.“ 

Nachdem diefes Begehren ven Räthen übergeben war, ſchickten die⸗ 
felben wieber eine Geſandtſchaft an bie verfanmelten Bürger und ließen 
fie ermahnen, auseinander zu gehen. Blos ein Ausſchuß von Sechs 
ſollte bableiben, um das Erfenntniß abzuwarten. Nach einiger Wider- 
rebe ließen es fich vie Bürger gefallen, baten aber um eine „jatte Ant« 
wort“, und zogen fich nur halb befriebigt und unter Murmeln auf ihr 
Zunfthaus zurüd. Lange ward im Rathe das Begehren erwogen, ebe 
bie Antwort erfolgte, und auch biefe war eben nicht jo fatt, wie bie 
Dürger fie wünfchten. „Die Gefangenen,“ hieß es, „follen losgelaſſen 
und allen in biefer Sache in Ungnade Stehenden verziehen werben.“ 
Zwar gaben fich die Bürger jett zufrieven, obwohl fie ven Wunsch nicht 
unterbrüdkten, daß emblich ber Bilder wegen überhaupt ein Entfchluß 
möge gefaßt werben. Auch hierin wurde einige Tage Ipäter dem Wunſche 
ber Bürger nachgegeben, doch nur anf halbem Wege, weil noch immer 
ein anderer, obwohl Heinerer Theil ver Bürger und vorzüglich mehrere 
Rathsglieder ver entgegengefeten Meinung waren. ‚Es follten nämlich” 
(fo lautete das Erkenntniß vom 18. April) „ben NReformirten zu Lieb in 
„den Kirchen zu St. Martin, St. Leonhard, bei ven Auguftinern, Bar⸗ 
„füßern und im Spital bie Bilder durch obrigleitliche Werkleute wegge⸗ 
„than werben. Damit aber die Altgläubigen auch ihren Gottespienft auf 
„ihre Weife Halten Könnten, fo ſollten das Chor und bie Nebentapelfen 
„zu St. Leonhard und ven Barfüßern, wie bisher, verziert, jeboch wäh. 
„rend der reformirten Predigt, damit ſich niemand ärgere, verfchloffen 
„bleiben. In den übrigen Kirchen ver Stabt Hingegen follten alle Zier⸗ 
‚rathen und Bilder unverändert und ungefchmäht bleiben.” Den Dawi⸗ 
derhandelnden, fo wie allen, welche fich zufammrottiven ober Aufruhr 
erregen würben, ward mit Strafe (ſelbſt am Leben) gedroht. 

Dei diefer halben Mafregel blieb e8 nun einige Zeit. Den 
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Sommer und Herbft über kam e8 zu feinen weitern Aufläufen. Im Gegen» 
teil benutte Delolamıpab bie Zeit zu der erften Kirchenvifitation, bie er 
burch feinen Diakon Hieronymus Bothanus ausrichten Tieß, und wobei 
er feine milde, fromme Gefinnung in einem Hirtenbriefe an ſämmtliche 
Amtsbrüder auf ven Lande ausprüdte.*) Mit Ende des Jahres aber 
brach das Teuer, das unter ber Aſche fortgeglimmt hatte, wieder aus. 
Einzelne Reibungen ver Parteien hatten fortwährend ftattgefunden, und 
auch im Rathe war es zu heftigen gegenfeitigen Erörterungen gelommen, 
jo daß ein Rathsherr erflärte, er werbe keiner Sitzung mehr beiwohnen, 
wofern nicht mit allem Exrnft Recht und Triebe gefchafft werde. 
Mittwochs den 23. Dechr. verfammelten fich 300 Bürger aus 
allerlei Zünften auf ver Zunft zu Gartnern, und faßten in gemefjenen 
Ausdrücken eine Bittſchrift an ven Rath ab, welche dahin abzwedkte, ihm 
einen endlichen Entſcheid in der Sache abzundthigen. Die Bittfteller 
verwahren fich im Eingange dagegen, als ob fie irgend eine bdfe, aufs 
rührerifche Abficht hätten. „Wo wir einen unter uns wüßten,“ heißt es, 
„der ſich mit einigem Wort Tieß merken etwas unrechten Handels, den 
„wollen wir als einen Ungehorfamen und Treuloſen vor E. W. ver 
„Hagen.“ Es fei einzig nur die Ehre Gottes und des Glaubens, was fie 
zu biefem Schritte bewege, jo wie ber Friede und bie Einigkeit einer 
ganzen Stadt Bafel. Nun zeigen bie Dittfteller, wie wenig bis dahin 
der obrigfeitlihen Verordnung wegen bes zwieipältigen Prebigens fei 
nachgelebt worben, und wie viel Neid und Haß deßhalb unter der Bür- 
gerichaft entſtehe. Gnädige, liebe Herren,” heißt es, „was ift ein folch 
„jwielpältig Predigen anders, denn ein Baum vieler Laſter, ein Deck⸗ 
„mantel der Deuchelei, eine Verwirrung der verftridten Gewiſſen, eine 
‚Stärkung ver Boshaften, eine Unterbrüdung ber Wahrheit, eine Er- 
„weckung des Zornes Gottes, eine Schande der ganzen Stadt Baſel?“ 
Deßhalb möge die Obrigkeit diefem Unweſen fteuern und alle Prediger 
entjegen,, welche nicht nach dem Evangelium prebigen. Ebenſo möge 
man bie Meſſe abftellen, bis die Meßpriefter fie genugfam verantwortet 
hätten. Im legtern Falle wollten fie fte wieder annehmen.. „Iit fie aber 
„nicht gerecht und ein Greuel vor Gott, was wollen wir um ber Pfaffen 
„willen ven Zorn Gottes über uns bringen, und gegen bie Wahrbeit 
„und ven heiligen Geiſt fechten?" Daß man fage, vie Eoncilien hätten 
darüber entichieven,, könne fie nicht umftimmen;, denn es fei befaunt, 
daß die Eoncilien auch geirrt und fich widerfprochen hätten. Eben jo wenig 


+) Abgedruckt in Burdharbts Reformationsgefchichte Baſels. 
Hagenbach, Boriefungen Ill. 25 
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Hätten die Disputationen von Baden und Bern genützt, „welche der 
Stadt Baſel ein ſchweres Geld gekoftet.“ „Wenn man aber fagen wolle, 
„man könne niemand zum Glauben zwingen, fo wollen auch fie nichts 
„Unmdgliches begehrten; denn Gott allein giebt den Glauben. Nichts 
„deſto weniger aber follen falfche Lehrer und andere Mergerniffe von 
„einer chriftlichen Obrigkeit geduldet werden, fo wenig fich eine Mutter 
„damit entichuldigen inte, wenn fie ihre Töchter in Geſellſchaft ſchlech⸗ 
„ter Weiber geben laffe, und fage, Gott müffe fle ziehen.” Dazu fei das 
Mißtrauen, das fich bei verſchiedenen Gelegenheiten, auf den Wachten 
und im Felddienſte,“) zeige, ſchon größer geworben als zwifchen Juden 
und Chriften, ba man die Evangelifchen als abtrünnige Ehriften be- 
teachte und Arger als die Juden haſſe. Wollte man einwenben, es fei 
ſchwer, über dergleichen Ding zu enticheiven, ba bie Gelehrten felbft noch 
uneins feien, fo fei dieß einer Gottesläfterung ähnlich, gleich als Hätte 
uns Shriftus ein Geſetz gegeben, das man bei Verluft der Seligkeit halten 
ſolle, und es doch nicht deutlich genug gegeben für jeden Laien. Wer 
wird auch jemand zwingen, einen Weg zu geben, und wollen, baß ihm 
der Weg verborgen ſei? Was können wir dafür, wenn einige Hochge⸗ 
fehrte von großem Geiz, Neid und Hoffart die Währhelt nicht wollen 
annehmen? Sie ift darum nicht verborgen. Dann ntachten fie den Rath 
baranf aufmerkfam, wie bie Gegenpartet fich bereits unter bie Waffen 
begeben, und wie fie alfo genöthigt wären, Gewalt mit Gewalt abzu- 
treiben, wenn man den ungefeglichen Schritten ber Wiberfacher nicht be 
gegne. „Da wir,“ jo fchließt dieſe Zufchrift ver Bürger, „die Ehre Gottes 
„und den Frieden einer ganzen Stadt Bafel ſuchen, fo werden und 
„Lönnen wir nicht abftehen von unfern Bitten Tag und Nacht, fo lange 
„dis uns E. W. gnädiglich erhört; denn es ift uns dießmal michts 
„Döheres angelegen auf Erden; es wäre denn, daß wir berichtet wären, 
„daß unfere Bitte Gott unehrlich und ver Stadt Bafel ſchädlich fet, was 
„aber nicht geichehen wird. E. W. wolle alfo eine gehorſame Bürger⸗ 
„Ichaft Hierin ohne Aufzug gnäpiglich und wäterlich bedenken,“ 

Sowie die Gegenpartei, beftehenp aus den Bewohnern der Meinen 
Stadt und der Spahlenvorjtabt, von dem fräftigen, aber geſezmäßigen 
Schritte ver Bürger zu Gartnern Kenntniß erhalten hatte, trat fie unter 
bie Waffen, um bie Freunde der Neformatton mit Gewalt zu fprengen. 
Das war der erfte Schritt zur Unorbnung. Die Regierung fuchte ihm 


*) MWörtlich „auf den Reiſen“, worunter aber, nach bamaligem Sprachgebraudhe, 
bie Feldzüge zu verſtehen find. 
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durch Abgeordnete zu begegnen. Statt num aber vie geſetzlich vorgebrachte 
Dittfchrift der Mehrheit von Bürgern anzunehmen, weigerte fich veffen 
ber Bürgermeifter Meltinger, ein eifriger Auhänger des alten Glaubens, 
unb gebot ben Bürgern bei'm ide, fich fogleich nach Hauſe zu begeben. 
Dieſe bebarrten aber auf ihrem Begehren, und gehorchten erſt dann ber 
Aufforderung, al8 ber andere Bürgermeifter Adelberg Meyer und der 
oberfte Zunftmeifter Jakob Meyer zum Hirfchen*) ihnen pas Schreiben 
abnahmen, und ihnen die Zuficderung ertheilten, daß fie in Frift von 
zwei Tagen eine Antwort haben follten. 

Der Friede dauerte jedoch nicht lange. In der Nacht auf St. Ste- 
pbanstag, zwilchen dem 25. und 26. December, traten die Bürger ver 
Heinen Stabt und bey Spahlen abermals in den Harnifh. Da liefen 
venn auch bie Unbern zufammen, erſt nur 800 an ber Zahl, vie ſich 
wieber zu Sartuern verfammelten, fich aber durch Bewaffnung ber 
Knechte auf 3000 vermehrten. So ſtanden fich alſo die Bürger be- 
waffnet entgegen im Slaubensftreite. Und mitten unter biefen Waffen 
verfammelte fich in ver gleishen Nacht zagend und unſchlüſſig der Math. 
Auch hörte man bereits von eibgenöffiichen Repräfententen, welche zur 
Vermittlung des Friedens erwartet wurden. Bin und ber warb nun an 
vie Bürger geſandt, ermahnt, beichwichtigt, auf die Zukunft vertröftet, fo 
gut man Tonute. Geneigteres Ohr fanden inbefjen ſtets Adelberg und 
Jakob Meyer (zum Birichen) bei den Reformirten, währenn fie dem 
päpjtlichen Meltinger nicht trauten. Nach manchem Hin- und Herreden 
kam man enblich überein, von beiven Seiten Ausſchüſſe zu wählen. ‘Die 
Reformirten belegirten fünfzig Mann, bie auf der Gortnernzunft blieben ; 
die Katholifchen ernannten auch etliche, bie ſich auf der Zunft der Fiſcher 
aufbielten. Letztere geben nun ebenfalls eine Bittichrift an den Rath ein, 
es beim Alten zu laſſen. Täglich wurde Rath gepflogen, und guter Math 
war theuer. Nur zwei Stabtthore wurden in biefer Zeit offen gelaflen 
und mit ftarten Wachen beſetzt. Alles war gefpaunt und gereizt, End⸗ 
lich erjchienen Abgeordnete von Zürich und Bern (unter ven letztern war 
Niklaus Manuel). Ebenfo Inngten folche von Luzern, Urt, Schwyz, 
Zug, Solothurn und Schaffhaufen an, und auch von Straßburg und 
Mülpaufen ftellten fich Geſandte ein. Eine Commiſſion aus vier Mit- 
gliedern des Raths umd vieren ber Bürgerfchaft warb niebergefegt, um 
Vorichläge zu bringen, Es follte num (dahin ging ver Vorſchlag) vier- 

*) Diefer Jakob Meyer zum Hirfchen ift wohl zu unterſcheiden von Jalob 
Meyer zum Hafen. Letsterer war ein Gegner der Reformation, erfterer ein Beförberer. 
Sich Das V. S. 313. 434. 449. 832. 

25* 


388 Zwanzigſte Borlefung. 


zehn Tage nach Pfingften in der Barfüßerficche, im Beifein aller Bür- 
ger, eine öffentliche Disputation über die Meffe gehalten werben, bei 
welcher feine andern Gründe als die aus Gottes Wort gezogenen gelten 
ſollten. Nach Ablauf diefer Disputation follten dann auf den Zünften 
bie Stimmen gefammelt und nach der Mehrheit entfchieven werben. 
Unterbeffen aber follten fich bie Pretiger wohl auf biefe Disputation 
vorbereiten, und zu dem Ende wenigftens ziveimal wöchentlich zuſammen⸗ 
treten und fich über bie ftreitigen Punkte friedlich bereven. Wer etwas 
gegen bie Heilige Schrift lehre, ver foll zur Verantwortung gezogen 
werben , und endlich foll Feiner ver Meſſe und Bilder wegen ber Obrig- 
keit freventlich in's Amt greifen. Keiner foll den andern weder zur Meſſe 
zwingen, noch mit Gewalt von ihr abhalten, fonvern jevem ſoll frei- 
ftehen, nach feinem Gewiffen zu handeln. Diefer Vorſchlag wurde mm 
ber gefammten Bürgerjchaft eröffnet. Der Rath ließ zu vem Ende alle 
Zünfte.und Gefellichaften. fich verfammeln: vie Evangelifchen follten bei 
ben Barfüßern, bie Römiſchkatholiſchen bei ven Prebigern fich einfinben. 
2500 erfchienen am erftern, 600 am lettern Ort. Somit ergab fich, daß 
mehr als ?/, ver Bürgerfchaft auf der Seite ver Reformation ftanden. 
Doch ging e8 auch damals fo, daß viele Unentfchievene zu Haus blieben 
ohne abzuftimmen. Nichts defto weniger blieb die Minderheit ſtandhaft 
bei ihrer Anficht und ihrem Begehren. Sie legte eine feierliche Ver⸗ 
wahrung gegen die ergangenen Beſchlüſſe ein, und ließ dem Rathe fol- 
gende Borftellung machen. Sie bäten fehr, die Herren möchten doch 
biefen ſchweren und äußerft wichtigen Handel wohl überlegen, und be 
denken, daß ihr Stand (ber Stand Bafel) nicht in derfelben Rage fei 
wie Zürich und Bern, welche ihre Zinfen, Gefälle und übrigen Ein- 
fünfte in ihren eigenen Gebieten haben, da Bafel hingegen den beträcht- 
fichften Theil feiner Einkünfte aus dem benachbarten Herzogthum Deft- 
reich und der Markgrafſchaft Baden ziehe, welche Länder der Reformation 
nicht geneigt jeien. Man möge alfo wohl zufehen, was daraus entftehe, 
und nichts unternehmen, was ber Stadt fchäblich fei. — Auch über bie 
anßerorbentliche Bewaffnung ſuchten fie fich zu entſchuldigen, und ihr 
einen legitimen Anftrich zu geben. Sie hätten gefehen, daß ver Rath 
nicht mehr Herr und Meifter fei, und darum hätten fie fich geharniſcht 
verfammelt, um felbit zu ſehen, wer fich wiber die Obrigfeit ſetzen würbe, 
und wären dann im alle der Noth bereit geweien, Leib und Leben ale 
getreue Unterthanen für ihre Obrigkeit willig zu laffen. Was tie vor- 
geichlagenen Punkte betreffe, fo könnten fie fie keineswegs eingehen. Sie 
bofften, ihre Priefter hätten fie recht unterrichtet; — lieber wollten fie 
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ihr leben verlieren, als zugeben, baß ihre Weiber und Kinder nicht mehr 
nach der Lehre ihrer Voreltern follten unterrichtet werben. Man möge 
ihnen afjo vergönnen, bei dem vorigen Mandat zu bleiben, welches dahin 
‚gebe, ihnen fünf Kirchen einzuräumen, mit denen fie fich auch begnügen 
wollten. Und fo möge man fie mit ihrem alten Glauben und ihren Ge⸗ 
bräuchen in Ruhe laſſen. 

Durch diefe eben jo entfchievene, wenngleich von der Minderheit 
ausgehende Sprache für ben alten Glauben fühlte fich ter Rath auf's 
neue in Verlegenbeit gefett. Er befand fich zwilchen zwei Feuern. Das 
eben erlaffene Mandat fonnte man nicht aufheben, ohne ben Zorn ber 
Mehrheit zu erregen ; und doch wollte man auch die Minderheit nicht ganz 
unbefriedigt laffen, denn auch ihre Drohungen flößten Beforgniß ein. 
Man ernenerte aljo das Gebot, daß man Keinen in der Verrichtung ſei⸗ 
ner Religionsübungen ftören oder um feines Glaubens willen ſchmähen 
bürfe, bei einer Strafe von fünf Pfund, und zudem wurde ber deutſche 
Kirchengefang da, wo er noch nicht eingeführt war, verboten; eine 
Maßnahme zu Gunften der Altgläubigen , bie offenbar im Widerſpruch 
ſtand mit dem fchon jo wader eingeleiteten Neformationsplan. Allein 
biefe halben Mafregeln halfen nichts. Kaum waren die eidgenöſſiſchen 
Geſandten abgereist, jo fam es zu neuen NReibungen. Zu ven wöchent- 
lichen Zuſammenkünften waren bie fatholifchen Prieſter nicht zu bewegen. 
Diefer Weigerung wegen wurden fie in ihrem Amte ftill geftellt, fo daß 
14 Tage lang im Münjter, in St. Ulrich, St. Peter und St. Theodor 
weber Predigt noch Meſſe gehalten wurde. Angefehene Stügen bes 
alten Glaubens, wie ber Weihbifchof Marius und ber Dominicaner 
Pelargus, verließen die Stabt; auch Ludwig Ber, Profeffor ver Theo- 
logie und Propft bei St. Beter, hatte fich entfernt. Dieſes lieben ver 
Hirten da, wo die Heerde in Gefahr war, machte feinen guten Eindruck 
auf dieſelbe, und der Anhang ber Altgläubigen nahm mehr und mehr 
ab. Demungeachtet fuchte diefer Anhang fich noch geltend zu machen. 
Mit Genehmigung des Bürgermeiſters Meltinger beftieg Sebaſtian 
Müller, Prebiger bei St. Peter, vie Kanzel, obwohl fie ihm von ver 
Regierung war unterjagt worden, und fuchte das Volk gegen bie Neu- 
gläubigen aufzubegen. Mehrere von ven legtern waren aber abfichtlich, 
weil fie einen Ausfall vermutheten, in die Kirche gegangen , weßhalb fie 
von ven Tatbolifch gefinnten Mitbürgern hart angegangen wurden. Es 
kam zu lebhaften Wortwechlel, faft zu Schlägereien in der Kirche. 

Die der Reformation geneigten Bürger befehwerten fich nun bitter 
über dieſe Vorfälle, namentlich darüber, daß Müller, dem obrigkeitlichen 
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Gebote zuwider, gewagt babe bie Kanzel zu betreten. Sie drangen anf 
teäftige Handhabung des erlaflenen Mandats. Meltinger ſah fich ge 
nöthigt, im Nathe felbft wegen der eigenmädhtig von ihm ertheilten Er⸗ 
laubniß an den Controversprediger Abbitte zu thun, und biefe öffent- 
Ne Demüthigung des Bürgermeifters fehien bie Bürger wieder etwas 
zu beruhigen. Allein zu fehr war nun doch einmal ber Verdacht ein- 
getvurzelt, daß eine Anzahl von Rathsgliedern, vornehmlich folche, bie 
mit Prieftern verwandt felen, und an ihrer Spite namentlich ver Bürger⸗ 
meifter Meltinger , durch abfichtliche Kunftgriffe die Reformation aufs 
hielten. Diefes Hinderniß follte befeitigt werben. 

Stürmifch wurben bie Faſtnachtstage des Jahres 1529. Acht⸗ 
Hundert Bürger verfammelten fi am Tage nach Herrnfaſtnacht in ber 
Barfüßerlircde, und nach gehaltenem Frühgebet befehloffen fie, vom 
Rathe zu begehren, baß alle bie, welche dem reinen Wort Gottes nicht 
gewogen wären ober Verwandte unter ber Priefterfchaft Hätten, bis nach 
Austrag ver Sache austreten follten, doch ihrer Ehren unbeſchadet. Das 
Begehren war ftart. Der Rath ſuchte der Bürgerfchaft pas Schwierige 
deſſelben begreiflich zu machen. Er bat fich wenigftens Bedenkzeit uns 
und verfprach vie Antwort auf ven folgenden Tag. Allein bie Miß⸗ 
teauifchen unter ven Bürgern fahen bahintet nur neue Ausflächte. Zwar 
zogen fich auf ven Beſcheid des Hathes Hin alle zurück; allein Abends 
6 Uhr trieb Argwohn und Ungeduld fie wieder zuſammen. Noch dieſen 
Tag, Hieß es, wolle man eine Antwort. Die Stabt gewann jeht ein 
bedenkliches, kriegeriſches Anſehen. Bewaffnete burchzögen bie Straßen 
und lagerten ſich auf den offenen Plätzen. Auf Weinlenten, Saffran 
und Spinnwettern waren die Wachen vertheilt. Die Ketten wurden 
vor die Straßen gezogen, Geſchütze aufgeführt, bie Stabtthore, das 
Zeughaus und bie Thürkte beſetzt. Harzpfannen brannten bie Nacht 
durch. Unter mancherlei Beforgniffen warb ber morgende Tag erivartet. 
Bürgermeifter Meltinger hatte bereits mit feinem Tochtermann, Egloff 
von Offenburg, die Flucht ergriffen. Auf einem Rachen fuhr er bei 
Nacht und Nebel ven Rhein hinunter. Auch andere Rathsglieder machten 
fich im Stillen davon. Dieß verftärkte den Verdacht und hob noch mehr 
ben Muth ber Neformirten. Es ſchien fie biefer Vorfall zu ihrem Be⸗ 
gehren noch mehr zu berechtigen. 

Mit Anbruch des Tages wuchs bie Schaar ihrer Bewaffneten auf 
2000. Schon zeigte fich der Rath geneigt, dein Begehren ber Bürger 
wegen Austritts der katholiſch Sefinnten zu entſprechen; aber dieſe wiber- 
feßten ſich, und verlangten einen ſchiedsrichterlichen Spruch von Seiten 
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ver Eidgenoſſen. In Eile ward alfo an die Cantone Zürich und Bern 
berichtet, und bis dahin alles angewendet, die Aufgeregten zu beruhigen. 
In dem Begehren ver Bürger kamen auch politiiche Punkte, die Ver- 
faffuung betreffend, zur Sprache, und eben dieß machte die Sache nur 
um fo verwidelter. Nur mit Mühe gelang es Dans Irmi, bem 
Volksredner, welchen Delolampap als einen Mann von bewunderns⸗ 
wärdiger Standhaftigkeit und Treue ſchildert, bie aufgeregten Gemüther 
zu beichwichtigen. 

Ein zufälfiger Umſtand gab jedoch der Sache eine fchnellere Wen⸗ 
bung, als man glaubte, und eine minder gefährliche, als man befürchtete. 
Eine aus vierzig Mann beftehende Bürgerpatrouille am auf ihrem Um⸗ 
gange in ben Münfter. Einer der Männer ftieß mit feiner Hellebarde an 
einen Altarichrant, fo daß das darin befindliche Bild umfiel und zerbrach. 
Dadurch ermuthigt folgten die andern. Einige Priefter und priefterlid 
Geſinnte liefen herbei, und es kam zu einem Wortwechſel; doch zogen ſich 
bie vierzig Mann ruhig zurüd. Am Spitellprung (Münfterberg ) aber 
begegneten fie.einer Schaar von 300, vie ihnen, da fie fchon von dem 
Borjall in Kenntniß geſetzt worden waren, zu Hülfe eilen wollten. Wins 
ſollte man noch fo lange zufehen? Gin Gefühl ver Vieberlegenheit ergriff 
pie bewaffnete Macht, und ohne eine Verorduung von oben abzuwarten, 
wurde zur That gefchritten. Dean kehrte wieder um, bem Münuſter au. 
Ohne Schonung wurden bie Pforten aufgejprengt, welche bie Priefter 
unterdeſſen hatten fchließen laſſen, und nun gung es an ein vandaliſches 
Zerichlagen und Zertrümmern ber Bilder fowohl im Münſter, als in 
peu benachbarten Kirchen von St. Ulrih und St. Alban. Holzſtöße 
wurben von den zerichlagenen Bilbern errichtet, an deren praffelnben 
Feuer fich die Wachen wärmten. Aehnliches geichah bald darauf an ben 
übrigen Kirchen ber großen Stadt, Die Kleinbasler aber, als fie von 
bieten Vorgängen hörten, vetteten, mit Genehmigung der bern, ihre 
Bilder in aller Eile auf die Kicchenbühne. Ebenſo blieben bie fteinernen 
Bilder am Spahlenthore vor dem allgemeinen Angriff geichügt. — Wer 
weilte nun ben Sturm beichwichtigen? Mußten ſich doch vie Abge- 
ſandten ber Regierung, welche Mäßigung empfahlen,, das barfche Wort 
ſagen laſſen: „Was ihr in drei Jahren durch all euer Rathſchlagen nicht 
„zu Stande bringen fonntet, das haben wir in einer Stunde gethan.“ 
Ließen ſich doch Stimmen der Ungeltümern vernehmen, daß man be- 
maffnet das Rathhaus erjtürmen und bie Herren proben zu einem 
Schritte nöthigen folle! Das war nun freilich böfe. Aber noch bielt 
ber beifere Sinn ver Mehrheit pas böſe Gelüften ver Schreier im Zügel. 
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Was blieb endlich dem Rathe übrig als zu dem Geſchehenen Ia zu fagen 
und ihm ben Stempel ver Geſetzlichkeit aufzudrücken! Nur jo Eonnte 
bie begonnene Revolution in die Bahn bes Meformatorifchen zurüd- 
gelenkt werden. Und bieß geſchah. Es erfolgte ein Gebot, vie Ent- 
fernung ver Bilder und Abſchaffung ver Meffe betreffend, gleich am 
folgenden Tage, als am Aſchermittwoch, beſchloß man, fämmtliches 
Holzwerk von den zerichlagenen Bildern, Tafeln, Altären unter die Ar⸗ 
men als Brennholz auszutbeilen. Als dieſe fich aber fo darum zankten, 
daß e8 zu Schlägereien und Verwundungen fam, fo ließ man bas Meifte 
bavon auf den Münſterplatz bringen, in mehrere Haufen zertheilen und 
verbrennen, fo daß, wie ber Wig ber ſiegenden Partei ſich ausdrückte, 
bie Heiligen allerdings an dieſem Tage ven Aſchermittwoch feierten.” 
Aehnliches geſchah auf ven andern Kirchhöfen; und felbft die Klein⸗ 
basler mußten ihre Schäße, bie fie jo forgfältig gerettet hatten, ben 
Flammen preisgeben. Manches Herz, das aus Mangel an befierer Er⸗ 
leuchtung noch am alten Ölauben hing, wurbe dadurch verlegt und im 
Innerſten betrübt. „Sie hätten Blut weinen mögen,” jagt Oekolampad. 
Allein dieß war nur der ſchneidende Uebergang zum Beſſern. ‘Die reinere 
evangelifche Ueberzeugung, vie nicht nur nimmt, ſondern auch giebt, 
bie nicht nur zerftört, fonbern auch aufbaut und gründet, follte 
nun erft in fchönern und dauerndern Werken bervortreten. ‘Die Wirt: 
ſamkeit eines Delolampad und feiner Genoffen jollte nicht untergehen in 
ben leidenfchaftlichen Bewegungen einer aufgeregten Vollsmaſſe. Der 
Geift der Ruhe und der Orbnung, ber Geiſt ver Mäßigung und ber 
Zucht follte wieberlehren, und mit ihm erſt ber Segen ver Reformation 
über Stadt und Land fich verbreiten. 

Nachdem der erfte Sturm vorüber war, erfchienen die eibgenäffi- 
ſchen Gefandten von Zürich, Bern, Solothurn und Schaffhaufen, fo 
wie die von den Stäbten Conftanz und Mülhaufen. Die Maßnahme 
ber Regierung wegen ber Bilder und der Meſſe warb burch ihre Ber- 
mittlung beftätigt und in Kraft gefeßt, eine gänzliche Amneſtie ange 
fündigt, und jebermann ermabnt, niemandem wegen des Vorgefallenen 
Borwürfe zu machen. j 

Nun follte unverzüglich alles in's Gleis gebracht und auf geſetzlichem 
Wege bie Reformation eingeführt werben. 

Samftag ven 15. Februar wurden einige Räthe ernannt, bie den 
Auftrag erhielten, mit den eidgenöſſiſchen Geſandten von einer Zunft 


2) Siehe den Brief Oekolampads bei Ochs V. S. 659. 
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auf die andere zu gehen, der Bürgerjchaft den Friedensvertrag Fund zu 
machen und den Eid ver Treue und bes Gehorfams ihr abzuforbern. 
Alles ging mit ber größten Ruhe vor ſich. Ein Auftritt ereignete fich 
blos noch in ver Heinen Stabt ver Bilder wegen, ber aber bald befeitigt 
ward.*) Wichtiger ift bie Veränderung des Perſonals in Kirche und 
Schule, welches die Reformation nach fich zog. An die Stelle des Weih- 
biſchofs Marius trat wieder der frühere, evangeliſch gefinnte Tela⸗ 
monius Limperger, unb prebigte auf Geheiß des Rathes eine Zeit 
fang im Münfter, bis bald darauf Oekolampad bie Stelle eines Dom⸗ 
prebigers erhielt. Das Amt eines Antiftes (Worftehers der veformirten 
Kirche) hatte er fchon früher factifch ausgeübt. Erft fpäter warb daraus 
eine Stelle auch für die Nachfolger. Die Macht des katholifchen Bifchofs 
war dahin. “Der fromme‘, aber altersichwache Ehriftopb von. Utenheim 
war fchon 1527 in ‘Delsberg verftorben. Sein Nachfolger, Bhilipp von 
Gundelsheim, zog fich nach Pruntrut zurüd, und das Domtapitel ging 
nach Freiburg im Breisgau, von wo es dann in fpätern Zeiten wieder 
in Bafels Nähe, nach Arlesheim, gekommen ift. Ebenfo zerftreute fich 
ein großer Theil der Kloftergeiftlichen. 

Auch folche fah man fortziehen, die bisher ber Wiffenfchaft mit 
Ehren vorgeftanden umd die durch Mäßigkeit ihrer Gefinnung fich aus- 
gezeichnet hatten, wie Doctor Ber, Glareanus (Loriti) und Erasmus. 
Letzterer trennte fich nur ungern von einer Stabt, die ihm feine zweite 
Heimath geworben, fo wie von feinem Freunde Bonifacius Amerbach, 
ber ihm das Geleite an ben Rhein gab, anf dem er fich nach Freiburg 
einfchiffte. Das Gemüth des Scheidenden ergoß fich unwilllürlich in 
folgende elegifche Verfe: **) j 

„Run lebe wohl, o Bafel! Die weit vor anderen Stäbten 
„Mir ein gaftliches Dach Jahre lang freumblich gewährt. 
„Beil bir und alles Gute! und daß beinen Mauern doch nimmer 
„Nahe ein fchlimmerer Gaft, als dir Erasmus es war.” 

In Freiburg gefiel es ihm nicht fo wohl als in dem heimathlichen 
Basel. Er kehrte ſchon im Jahr 1535 wieder dahin zurück, freilich in 
ber Abficht weiter zu reifen. Aber bier erreichte ihn fein Ende. Nach: 
dem er den Winter auf dem Krankenlager zugebracht (er litt an feinem 


*) gl. darliber Ochs V. ©. 669. 


**) Jam Basilea vale! qua non urbs altera multis 
Annis exhibuit gratius hospitium. 
Hinc precor omnia laeta tibi, simul illud, Erasmo 
Hospes uti ne unquam tristior adveniat! 
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alten Uebel, Stein⸗ und Gichtſchmerzen, wozu ſich noch die Ruhr geſellte), 
ſtarb er ben 12. Juli 1536 ohne alle Ceremonien ber Kirche unter An⸗ 
rufung des Namens Jeſu. Im Basler Münfter befindet fich jein Grab⸗ 
mal. Auch wir nehmen bier für immer von ihm Abſchied, dem Manne, 
ber, hochgepriefen von Vielen, ver neuen Zeit Weg gebabnt, aber gleich- 
wohl die Wege Gottes in dieſer Zeit nicht verftanden bat.*) 

Mit dem Wegzieben jo ausgezeichneter Männer verlor bie Baſeler 
Univerfität allerdings einiges von ihrem Slanze: doch kann man wicht 
jagen, baß bie Reformation ſchädlich auf die Anftalt gewirkt babe, fo- 
bald man bie höhere Aufgabe einer Hochſchule begriffen hat. Kommt es 
nicht blos auf pie Menge berühmter Namen und die Zahl der Stupieren- 
ven, fondern auf ben Geiſt an, ver eine folche Anftalt belebt, fo tft nicht 
zu verlennen, daß das Hineintragen bes proteftautiichen Geiftes in ven 
Körper ver päpftlichen Stiftung nur von wohlthätiger Wirkung fein 
konnte; und wenn auch in ber Folge wieber einige Erftarruug einixat, 
fo Bing dieß zum Theil damit zuſammen, daß ber Geiſt bes Broteftan- 
tismus überhaupt fpäter wieder zu einem unglüdfeligen Yormalismus 
eingeengt und erbrüdt wurde. Baſel blieb als reformixte Univerfität 
eine Dauptpflanzichule veformirter Theologen, nicht nur für bie Schweiz, 
fondern auch für entfernte Gegenden. Allerbiags war für den erften 
Augenblick die Epoche einex kirchlich politifchen Umgeftaltung der rubigen 
Sorge für das wiflenfchaftliche veben nicht günftig, und es wurben auch 
Beſorgniſſe rege in Beziehung auf das Fortbeſtehen ver Univerfität. 
Aber um fo mehr muß mau mit Dchs**), die Mönuer bewundern, 
weiche, „jo unglinstig die damaligen Zeiten and waren, 
„aneinemglüdliden Erfolge nicht verzweifelten.“ 


*) Die Urtheife der Zeitgenoffen und ver Epigonen Aber Erasmus lauteten be: 
reiflich ſehr verichteben. kam baräber auch wohl zwiſchen beu Verehrern und ben 
egniern bed Mannes zu heftigen Debatten. Davon ergäblt Kirch hofer in feinem 
Farel II. S. 140 eine intereffante, bi8 dahin unbelannte Anekdote (ex schedis Bibl. 
Faesch.). Als nämlich Farel auf einer Durchreiſe durch WVafel (um's Jahr 1557) an 
ber Wirthötafel im wilden Dann jeinem Eifer gegen ben längft entſchlafenen Erasmus 
freien Lauf ließ, umb ihn (einfeitig erg) „ven Schlimmften und Berborbenften 
alter Sterblicden* nannte, ale Beza Fare 8 Geführte, in das verdammende Urtheil 
einſtimmte und ihn einen Ariauer nannte, ber nicht an das Verdienſt Chriſti glaubte, 
ward dieſe Rede Erasmus’ Freunden, einem Amerbach, Froben, Epiſcopins hinter: 
bracht, welche darüber fi) wohl nicht mit Unrecht empfindlich zeigten. Sie nannten 
biefe Reben Berleumbung. Unbelannt ift Die Vertheibigung Farels, und eben fo un: 
gewiß, wie weit feine und Beza's Rebe durch Zroiichenträger entflellt worben fei. — 
8 frennbfchaftliche Verhältuiß zu ben Amerbadyen geht beſonders aus jeiuen Briefen 
an Bonifacins Amerbach hervor, worüber zu vergl. Stodmenyer, weizeriſches 
Muſeum II. ©. 73 ff. 


**) 8b. VI. S. 62. 
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Die Univerfität wurde demnach ben 15. September 1532 auf's 
neue in ihrem Beftehen gefichert und in ihren Gerechtſamen beftätigt. 
Bald traten an bie Stelle ver Weggegangenen andere ‚berühmte Lehrer. 
Simon Grynäus und Seb. Münfter wurben von Heidelberg be 
rufen: ber erftere war ein gelehrter Theolog und Philolog, der letztere 
ein gründlicher Kenner des Hebrätfchen, ber Mathematik; der Kosmo⸗ 
graphie und Geſchichte. 

Simon Orynaus (Gryner), der Stammvater eines gelehrten 
Geſchlechtes, war aus Vehringen in Schwaben gebürtig (1493). Seine 
Eltern waren einfache Landleute. Seine Bildung erhielt er auf ber 
Stabifehule zu Pforzheim, dann befuchte er Wien und gelangte nach 
Buda, dem heutigen Ofen. ‘Dort wurde ihm das Nectorat der Schule 
übertragen. Seine humaniſtiſche Richtung kam indeſſen bald mit ver 
ver Bettelmönche in Conflitt. Er wandte fich nach Wittenberg. Dort 
fand er feinen alten Schuffreund Melanchthon wieber.. Sodann finden 
wir ihn vom Jahr 1524 an als Lehrer ber griechiichen Sprache in 
Helbelberg. In Speter, wo er im Frühling 1529 ven Reichstag be- 
fuchte, wäre er beinahe verhaftet worden. Er glandte fi) auf wunber⸗ 
bare Weiſe, durch einen Engel, gerettet. Bald darauf erhielt er, ber 
früher fchon mit Oelolampab befreundet war, den Auf nach Bafel. Nur 
wenige Jahre blieb er an feiner Seite, um Zeuge feines Sterbens zu 
werben. 

Auch Sebaſtian Mänfter, ein geborner Pfälzer, Yam von 
Heidelberg her. Terner lehrten in ver Theologie Banl Phrygio von 
Schlettftabt, eine Zeit lang noch Dekolampad felbft, und nach ihm My co- 
nins; im ben Rechten leuchtete fortwährend ver Name Amerbach; 
und in ber Deilfunde zeichneten fih Albanns Torinns und Os⸗ 
wald Ber aus. 

Bei dieſem Anlaß kann ich nicht umhin, des in feiner Art eigen⸗ 
thümlichen Thomas Plater zu erwähnen, ven ich ſchon öfter in dieſen 
Geſchichten angeführt Habe. Aus Gränchen in Wallis gebürtig, ein 
armer Hirtenknabe, hatte Thömelt ſchon in feiner Ingend die fonber- 
barften Abenteuer beftanden.*) Nach vielfachen Irrfahrten, vie einen 
merwürbigen Beitrag zur Sittengeſchichte jener Zeit geben, kam er, ber 
aufgeräumte Süngling, als Famulus in Myconius' Haus zu Zürich, 
lernte dann bei dem fprachgelehrten Collin das Seilerhandwerk, und 
trat im Bafel bei einem gewiſſen ©. Stäheli in Dienfte, der fir ben 


-*) gl. die öfter angeführte Befchreibung von Franz; und Kechter, 
Weſchichte des Schulietens in Bafel. g von Franz; und Fech 
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gröbſten Meifter am ganzen Rheinſtrome galt. Nicht nur las Plater 
während ver Arbeit heimlich feine Iateinifchen Schriftiteller, die er 
fünftfich an feinem Danfbüfchel befeftigt Hatte, ſondern bielt auch in 
feinem Schurze Vorlefungen über tie hebrätfche Sprache. In feinem 
gelehrten Streben unterftügte ihn beſonders Oporinus (Herbit), wel- 
cher, nachdem er erft Buchdrucker geweſen, bald nach ber Reformation 
ber erfte Rector ver Schule auf Burg, d. h. des Gymnaſiums, wurbe. 
Ihm folgte in dieſem Amte Thomas Plater, ver auch eine Zeit lang ab- 
wechlelnd bald den Buchbruder, bald ven Schulmeifter gemacht Hatte. 
Er trat das Rectorat 1541 an, und Taufte fi) dann das Landgut 
Sundelvingen um 660 Gulden, wo er neben bem Schulamte noch ben 
Landbau trieb, 

Dei ver allzugroßen Pielfeitigleit hatte e8 zwar Thomas Plater 
nie zu einer anhaltenden und gebiegenen Wirkſamkeit gebracht, obwohl 
ein Menfch, der im Kampfe mit taufend Schwierigleiten immer nach 
einer neuen und originellen Thätigleit ftrebt, viel Anziehendes für ben 
Beobachter hat. Defto gründficher wirkte in ber Folge für bie Wiſſen⸗ 
fchaft fein Sohn, Felix Plater, ver im Jahr 1536 geboren wurde, 
und ber als Stabtarzt und Profeffor ver Medicin ſich große Verdienſte 
um feine Vaterſtadt und beſonders um bie Univerfität erwarb. 

Doch, kehren wir zum Jahr 1529 zurüd! Es war nicht nur ein 
Jahr kirchlicher, fondern auch mehrfacher politifcher Umgeftaltung. 

Zwar batte fchon früher, 1516, bie Verfaffung Baſels eine freiere 
Geſtalt gewonnen; allein nun wurden noch mehrere andere Aenderun⸗ 
gen zu Gunſten ver Bürger vorgenommen, welche in's Einzelne zu ver- 
folgen Hier nicht unferes Ortes ift. Die Dauptfache war, daß ben 
Zünften noch mehr Antheil an den Wahlen gegeben, bie Diacht bes 
großen Raths ausgedehnt und dem Uebel, das bie Verwandtſchaften 
brachten, möglicht geftenert wurde. Mehrere Bürger hatten mitten 
unter den Bewegungen die Stabt verlaffen. ‘Diefe kehrten nım großen- 
theils wieder zurüd, unter ver Bedingung ven Bürgereid zu leiften. 
Diefe gegenfeitige Vereidung ber Bürger und ber Regierung fand ben 
14. Februar 1529 ftatt. 

Wichtiger für uns find bie weiteren Schritte zur Einführung und 
Defeftigung der kirchlichen Reformation, 

Den 1. April 1529 erfchien das erfte Reformationsmandat, wel- 
ches als vie Grundlage aller fpäteren Reformations- und Sittenmanbdate, 
Ehegerichtsordnungen u. ſ. w. zu betrachten ift. In wenigen Haupt- 
zügen werben barin vie Glaubenspunkte auseinander geſetzt, bie einige 
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Jahre fpäter (1534) in der Basler Eonfeffion dem kirchlichen Volle 
wie ben Dienern des Wortes zur Genehmigung vorgelegt wurden. An 
diefe Glaubensſätze fchließen fich dann heilfame Sittenvorfchriften an, 
welche binlänglich beweifen,, wie die Reformation nicht eine bloße Ab- 
ftellung von kirchlichen Geremonien, ſondern auch von fittlichen Miß- 
bränchen, nicht eine bloße Abänderung ver Dogmen, fonbern eine durch⸗ 
greifende Lebensverbeſſerung in allen Stänven beabfichtigte.*) — Um 
biefem Mandat Nachdruck zu geben, wurbe fchon 1530 unter Einwirkung 
Oekolampads und unter Vermittlung ber Geiftlichen der übrigen evange- 
liſchen Stände, welche veßhalb zu Aarau zufammentraten, ver fogenannte 
Dann eingerichtet. Demnach follten in jeder Pfarrkirche prei fromme, 
ehrliche, tapfere Männer, deren zwei vom Rath und einer von ber Ger 
meinbe fein folle, verorbnet werben, bie in Verbindung mit ven Leut⸗ 
prieftern, d. i. ven Pfarrern und den Diakonen, ein getreues, ernftliches 
Aufjehen über ihre Pfarrgenoffen haben follten. Solcher Banne wurden 
vier eingerichtet, weil nach Abfchaffung ver überflüffigen Kirchen bie 
ganze Stadt in die vier Kirchfpiele eingetheilt wurde. 

Faft gleichzeitig mit der Basler Reformation ift die von St. 
Ballen und Schaffbaufen. Die Rückkehr Vadians von ber fleg- 
reichen Berner Disputation half in St. Gallen ven Ausschlag geben zu 
Gunſten der Reformation. Nicht ohne Stürme und Verlegung frember 
Gewiſſen war e8 auch hier abgegangen, bejonvers hatten die Kloftergeift- 
lichen vieles zu leiden von roher Gewalttbat;**) doch trat hier ſchon 
im Sommer 1528, nachdem die Synode war organifirt worden, ein 
georbnieter Zuſtand ber Dinge ein. — Weniger raſch ging es in Schaff- 
baufen. Seit e8 ven Gegnern gelungen war, Seb. Hofmeifter zu ver- 
treiben, und einen Mann ihrer Partei, Gallus Steiger, an deſſen Stelle 
zu feßen, wagte es Erasmus Ritter nur mit großer Vorficht, die Re⸗ 
formatoren zu vertheivigen. ‘Der Rath benahm fich zweideutig. Auch 
bier war, wie in Bafel, der eine Bürgermeifter (Beyer) der Refor- 
mation geneigt, ver andere (Ziegler) ihr abhold. ‘Der erftere gewann 
indeffen immer mehr an Zutrauen und Anhang; und als endlich im 
Herbft 1529 eine Geſandtſchaft ver Städte Zürich, Bern, Baſel, St, 
Sollen und Mülbaufen erfchien und vor beiven NRäthen Gehör ver- 


*) Es fann uns auch hier ein wichtiger Unterfchieb von Reformation und 
Revolution nicht entgehen, daß, während die letztere gewöhnlich bie Leichtfertig- 
feit in den Öffentlichen Sitten befördert, 3. B. in Vermehrung ver Wirthshauspatente, 
der Tanjfonntage u. f. w., bie erflere vielmehr einen würdigen Ernft, und, wenn 
man will, fogar eine cenforifche Strenge mit fich führt. 


») Bgl. Hottinger (Fortf. von Joh. v. Müller) VII. &. 119 ff. 
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langte, warb ihnen bie freudige Antwort, „daß Bürgermeiſter und Räthe 
„einhelligen Gemüths und Willens ſeien, die Meſſe und Bilder ſammt 
„allem andern irrigen Gottesdienſt auf das bäldeſte hin- und abweg 
In thun.“ Sofort wurden unter Aufſicht von Rathsgliedern bie Bilder 
in aller Stille weggebracht. Mit den Klöſtern wurde ein Abkommen 
getroffen; und auch hier hätte Erasmus feine Gloſſen machen können, 
da das Drama mit einer Doppelheirath fich endete. “Der Abt zu Aller- 
heiligen ehelichte eine Nonne zu Töß, und feine Schweiter vermählte ſich 
mit Erasmus Mitter. 

In einigen Gegenven des Schweizerlandes, 3. B. in Glarus, be 
ſtanden auch wohl beide Religionsparteien neben einander, bergejtalt, 
daß Valentin Tſchudi, ber Priefter und Olarneriiche Geſchicht⸗ 
fchreiber,*) mit feinen gleichgefinnten Helfer, Jalob Heer, es am an- 
gemefjenften fand, in der einen Gemeinde bie evangelifche Predigt, in ber 
audern die Meſſe zu halten, um wo möglich Allen alles zu fein; ein Be⸗ 
nehmen, das verſchieden beurtheilt worben ift, indem barin bie Einen 
Lauheit, die Andern einen ſchönen Zug ber wahren über bie Parteien ſich 
erhebenden Toleranz haben erkennen wollen. Am beiten bürfte &6 fein, 
über das Gewiſſen Anderer alles voreiligen Urtheilens fich zu enthalten, 
beſonders in einer fchweren Zeit. | 

Was num aber den Zuſtand ver Eibgenofjenichaft im Allgemeinen 
betrifft, fo finden wir bier noch früher als in Deutichland die Ausbrüche 
offeubarer Feinbfeligfeiten und die Anfänge zu einem allgemeinen Res 
(igionskriege, Verunglimpfungen in Schmähſchriften wurden in's Große 
getrieben, woran beſonders der pöbelhafte Thomas Murner lebhaften 
Antheil nahm. Doch bei den ſchriftlichen Schmähungen, bei Spott⸗ 
bildern und Schimpfnamen, bei gemalten Galgen und Verbrennen in 
effigie blieb es nicht; auch nicht bei Raufereien und Schlägereien, bie 
häufig zwiſchen ven Alt⸗ und Neugläubigen im Lande vorfielen, ſondern 
auf eine weit bebenklichere Weife fingen bie plumpen Späße an, ſich in 
ben bitterften Ernſt zu verwanbeln. Wo bie erhitzten Gegner eines 
Ketzers habhaft werben konnten, ba jollte dieſer e8 au Leib und Leben 
büßen. Wie der unglüdliche Schufter Hottinger nach feiner Vertreibung 
aus Zürich mit bem Kopfe büßte, ift jchon früher erzählt, Ebenſo warb 
zu Luzern Heinrich Meßberg ertränkt, weil er wider Mönche und Nonnen 
geredet; Dans Nagel warb wegen Ausbreitung Zwingfiicher Lehre 
lebendig verbrannt, und daſſelbe Schidfal traf ven Wievertäufer Hans 


21 — Richt zu verwechſeln mit dem bekaunten ſchweiteriſchen Chroniſten Egipin® 
udi. 
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Krüfi. Am empörendſten aber war die That, welche an Jakob Kaifer, 
genannt Schlofjer, von den Bewohnern des Landes Schwhz verübt 
wurde. Er war von Uznach gebürtig, Pfarrer in Schwerzenbach im 
Canton Zürich, und Bamilienvater. Unlängft zum Pfarrer nach Ober- 
ech im Gaſterlande erwäblt, wanderte er bisweilen hinauf, um zu 
prebigen, ba er bie Pfatrei noch nicht förmlich beziehen konnte. Plötzlich 
wurde er einft auf einer folchen apoftolifchen Wanderung in einen Ge⸗ 
hoͤlz bei Uznach überfallen, vor die Landesgemeinde zu Schwyz geftelit, 
und ohne weiteres zum Scheiterhaufen verurfheilt, auf dem er unter 
mutbigem Belenntniß ber Wahrheit fein Leben endete. Vergebens hatten 
fih Zürich und Glarus für ven Gefangenen verwendet. Mit Hohn 
wurben fie zurückgewieſen. Solche Vorfälle erhöhten die Erbitterung 
and fchürten bie Flamme des Neligionshaffes an. 

Zwei Barteien ſtehen fich jetzt in offener Fehde gegenüber. Die fünf 
Orte Urt, Schwyz, Unterwalten, Zug, Luzern, an welche fich Freiburg 
und Solothurn zum Theil anfchließen, bilden einen Schutz⸗ und Trutz⸗ 
verein für ben alten Glauben, wozu fie auch Defterreich durch Unter 
händler einlaven.*) Ihnen gegenüber treten bie evangelifch Seflunten in 
jogenannte Burgrechte zuſammen. Ein folches Burgrecht hatte zuerft 
Zürich mit Conſtanz aufgerichtet. Bald traten Bern und St. Gallen bei; 
Baſel, das ſchon früher dazu war aufgefordert worben, nahm e6 erft dann 
an, als die Reformation in feinem Innern vollends gefiegt hatte; worauf 
fi denn auch Biel und Mülhauſen anſchloſſen. Solche Sonderbünde 
in dee Eidgenoſſenſchaft venteten anf nichts Gutes. Bon beiden Seiten be- 
Nogte man ſich über Treuloſigkeit am Bunde. Immer drohender wurde 
die Stellung, welche bie Eidgenoffen wider einander einnahmen. Im 
biejer Pritiiehen Rage ver Dinge ſehen wir Zwingli eine andere Partie 
ergreifen, als Luther in ‘Deutjchland. Wenn biefer, treu dem Grund⸗ 
jabe, daß in Glaubenssachen nur das Wort entjcheiven müſſe, ven jedem 
Schritt ber Gewalt abmahnte, und fogar Die Selbftvertheibigung nur 
in beſchränktem Sinne zuließ : jo war e8 bier Zwingli, ber zu energifchen 
Mofregeln die Megierung und das Zürichfche Volt Hintrieb , ber ſelbſt 
den Plan zu einer Schlacht zeichnete und fich mit in bie Reihen ſtellte, 
als der Kampf losbrach. 

Diefe Verſchiedenheit läßt fich zum Theil ans ven änßern Umftän- 
ben erklären. Luther jah in ver Waffenerhedung für den proteftantiichen 


*) Weber die Eonferenzen in Bebtic und Waldshut vgl. Hottinger a. a. O. 
S. 225 ff. amd Mörilofer II. S. 132 fi. 
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Glauben zugleich eine Empörung gegen ven Kaiſer und das Reich, und 
davor fchauberte er zurüd, weil ihm ausgemacht war, daß jede Empd- 
rung gegen gefetliche Obrigkeit wider Gott ſei. Zwingli konnte in dem 
durch die Religionsfpaltung bervorgerufenen Bürgerkrieg zwar immer: 
bin ein großes, aber unvermeidliches Unglüd bes Landes ſehen, nicht 
aber war es ihm Webellion ; denn wenn auch Verlegung des Bundes 
den Reformirten Schuld gegeben wurbe, fo konnte dieſe Schuld eben jo 
gut auf bie zurüdgewälzt werben, welche bei Deftreich Hülfe juchten. 
Und waren denn nicht ſchon längft vie fremden Bünbniffe, vie Jahr⸗ 
gelver, das Reislaufen, wogegen Zwingli eiferte, Dinge, welche ver 
urjprünglichen Idee ber Eidgenoffenjchaft zuwiber, ja ein Verrath am 
Baterlande waren? ‘Die reformirten Orte der Schweiz ſtanden als 
Republikaner in einer andern Stellung zur Eingenoffenfchaft, als das 
Kurfürſtenthum Sachjen zum deutſchen Reich und zum Kaifer. 

Doc will mir faft fcheinen, al8 würde auch unter entgegengefetten 
Verhältniffen Zwingli, feiner ganzen geiftigen Richtung nach, ſchneller 
zu äußerer Abhülfe entfchieven gewejen fein, als Luther. Wäre er an 
beifen Stelle in Deutſchland geweſen, ficherlich hätte der Landgraf Bhilipp 
von Heſſen an ihm nicht ven Wiberftand gefunden wie an Luthern, 
während vielleicht die ſer auch mitten in ber Lage, in der fich Die Schweiz 
befand, die Hand vom Schwerte zurüdgezogen und noch einmal verjucht 
hätte, abzuwarten, wie viel die Kraft des Worts und Gebets vermöge 
in einer von Gott verhängten fchweren Zeit. Nicht als ob deßhalb 
Zwingli der Vorwurf treffen foll, er babe Fleiſch zu feinem Arm ge- 
macht, noch Luthern ver, er babe vor dem Kampfe fich gefürchtet. Jeder 
handelte hier eben nach feiner Ueberzeugung und nach der Weife, bie 
ihm „jener Sängermeifter im Herzen“ eingab, von dem wir früher ge- 
hört haben. In Zwingli zeigt fich uns eben auch bier mehr bie verftän- 
big berechnende, zur augenblidlichen That hintreibende praltifche Tu⸗ 
gend, die im Vertrauen auf Gott die Verantwortung über fich nimmt 
für das, was bie eigene Kraft zu leiften fich erfühnt, wenn fie, vom 
Gefühl bes Rechts und von fittlicher Begeifterung getragen, in einen 
fihtbaren Kampf hineingeriffen wird. In Luthers Weſen dagegen ver- 
Härt fi) uns der im Stillen Träftige, an die unbegreiflichen Schielungen 
Gottes unverweigert fich hingebende Glaube, der im fchulplofen Leiden, 
im gebulbigen Tragen des Kreuzes, im Kampfe gegen eine unficht- 
bare Welt ver böfen Geifter, unter taufend Anfechtungen nach einem 
großen Ziele fich jehnt, das über alle Berechnungen bes Menfchenver- 
ftandes binausliegt, und das nur für den Bebeutung Bat, ber als 
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Märtyrer für vie himmlischen Güter, und um ihrer ſelbſt willen fchon, 
zu feben und zu fterben weiß. 

In's Schlachtfeld zu gehn für des Herrn Sache ſchien Luthern 
gewagt, während er mit einem Hus getroft auf den Scheiterhaufen ge- 
ftiegen wäre, ja mit feinem Meifter fich an's Kreuz hätte ſchlagen laffen. 
Da aber einem folchen Märtyrertove fich Zwingli ebenfalls fchwerlich 
entzogen haben würde, jo mag auch fein Greifen zum Schwerte aus 
einem höbern, als dem gewöhnlichen Geſichtspunkte beurtheilt werben. 
Lag ihm doch überhaupt auch zugleich das Volitifche näher am Herzen 
als Luthern, und in biefer doppelten Stellung eines Kämpfers für Gott 
und Vaterland ruft er ung jene frühern Bilter eines Joſua und Gi⸗ 
beon vor die Seele, wenn wir gleich zugeben müfjen, daß in ber 
Delonomie des neuen Bundes eine andere Weile nes Kampfes gelten 
fol, als in ber des alten. 

Zwingli glaubte nun einmal, daß der Krieg das einzige Mittel fei, 
dem Baterlande aus dem Zuſtande ver Schmach zu helfen. „Der Friebe,“ 
ichrieb er an feine warnenden Freunde zu Bern,“) „vem Viele jegt fo 
„sehe noch das Wort reden, ift Krieg; der Krieg, ben ich wünſche, ift 
„Friede. Es ift keine Sicherheit weder für bie Wahrheit noch ihre Ver- 
„ehrer mehr möglich, wenn nicht die Orundpfeiler der Gewaltherrſchaft 
„niebergeftürzt werden. Verlieret, weil ich dieß fagen muß, nicht das 
„Bertrauen auf mich; mit Gottes Hülfe werbe ich deſſen würbig bleiben.“ 
Freilich muß es uns leid thun, ihn, den Boten bes Friedens, den Diener 
des Evangeliums, da noch auf dem Sriege beftehen zu ſehen, wo alle 
Andern zum Frieden die Hand boten. Wenn aber faft in jedem Träftigen 
Leben irgend ein harter Stein des Anftoßes fich findet, über den hinweg⸗ 
zulommen alle Verfuche vergebens find, wenn wir bei Luthern eine 
folche ſcharfe Ecke gefunden haben im Abendmahlsſtreite, warum wollen 
wir nicht auch an Zwingli eine Schroffheit ertragen, die vielleicht ſogar 
nothwendig war in BVerhältuiffen, bie wir nicht genugfam kennen? 
Nicht immer find ja bie, welche zum Frieden reden in verhängnißvollen 
Zeiten, bie wahren Freunde des Vaterlandes; und wenn fie ed mich 
find, fo find es die Andern nicht minder, welche nicht aus Kriegsluſt, 
fondern ans männlicher, ernfter Ueberzeugung zum Kampfe ftimmen. 
Da kann felbft der Diener des Evangeliums, zumal wenn er für feine 
Berfon dem Kampfe fich nicht entzieht, zu jcheinbar Hartem ratben, 
wenn es gilt, fein Gewiſſen zu vetten vor den Vorwürfen fchnöber 


”) Bgl. Hottinger a. a. DO. ©. 244. 
Gagenbach, Bortefungen Il. % 
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Menſchenfurcht. — Ob eine folche Härte, ein ſolches Aeußerftes damals 
nothwentig geweſen? wage ich nicht zu entfcheiben. Der Erfolg hat frei- 
lich gezeigt, daß die Sache des Evangeliums dadurch nichts gewonnen 
bat. Aber auch aus dem äußern Erfolg läßt fich nicht immer urtheilen. 
Und gejegt auch, Zwingli habe fich geirrt in Ergreifung der Mittel, ſoll 
aus dem Erfolg, ber allein in Gottes Hand ftebt, auf bie Gefinnung 
gefchloffen werben? Das ſei ferne! 

Dod wir wollen ver Geichichte felbft nicht vorgreifen. Vernehmen 
wir ven Gang der Dinge. 

Die graufame Hinrichtung des iwiberrechtlich gefangenen Kiſer 
batte zuerft bie allgemeine Erbitterung gegen bie fünf Orte zege gemarbt. 
Streitigkeiten wegen des Abts von St. Ballen u. a. kamen Hinzu. Mit 
gegenfeitigem Sperren und Abjchneiven ber Zufuhr non Lebensmitteln 
begannen die Feindſeligkeiten. Endlich kam e8 zu Ruſtungen ven beiben 
Seiten. Zürich zeigte fich zuerſt ſchlagfertig; Bremgarten und Muri 
wurben befegt, und Truppen in das Gafterlanb und Rheinthal gelegt. 
Bern, obwohl aufgebracht gegen vie Unterwalpner, welche ven rebelli⸗ 
fchen Oberbastithalern Hülfe geleitet Hatten, ſuchte dennoch ben Frieden 
zu vermitteln; doch ſandte auch biefeß,, da es die Rüſtungen ker Gegner 
fah, gleich Baſel, Et. Gallen und Mühlhaufen, feine Häffstruppen. 
Auch die fünf Orte waren ihrerfeits nicht untbätig geblieben. Während 
Schwyz, Uri, Unterwalben ſich am Brimig zuſammenzogen gegen bie 
Berner, brach das Banner von Larzern unter Schuitheiß Hug gen Muri 
auf. Die Züricher hatten in Kappel ihr Hamptlager. Zwingli wer nicht 
blos als Feldprediger, wie Bullinger angiebt und wie nach ihm bie ge- 
wöhnliche Meinung ift, fondern nad ven Nachrichten ver Augenzeugen 
als Bewaffneter mit unter ven Kriegern. Felbprediger war ber friebfiche 
Comthur Schmid von Kuͤßnacht. Eine gleichzeitige Chronik von Vern⸗ 
hard Weiß*) fagt: „Meiſter Conrad Schmid war beftellt zu prebigen im 
„Feld; Denn man wollt Mleifter Ulr. Zwingli nicht in den Krieg faffen, 
„dann er großen Aufſatz hatte; aber wollt nicht bleiben, ſondern ſaß auf 
„ein Roß und führte eine hübſche Helparten auf den chleln.”"*) An 
30000 Diann mochten fich im Ganzen gegenüberftehen,, als von beiben 
Seiten alles beiſammen war; doch ohne woch den Zuzug ber Uebrigen 


*) Bei Hottluger a. a. D. ©. 251. Arm. 34. 
=“) Unter anberm beſchreibt auch der Sfter genaunte Thomas Plater diefen Felt» 
zug als Augenzeuge. Er hatte feinem Seilermeifter Stähelin als Schildknappe ge: 
dient und ihm ben Harniſch nachgetragen, von da an aber auch das alte Verbältuiß 
zu feinem Meifter und dem Seilerhandwerl aufgegeben. 
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abzuwarten, ſandte Zürich durch einen Trompeter den Abſagebrief an 
bie fünf Orte. Schon ward bie. Vorhut beordert, doch waren bie Grenzen 
noch nicht überjchritten.. ‘Da kam von Baar bie Anhöhe herauf Land⸗ 
amman Aebli von Glarus, ein allgemein genchteter Mann von: alteib- 
gprnöffiirgem Sinne, ven fremden Iahrgelpern abholv. Der retete mit 
ungeheuchelter, inniger Bewegung des Herzens und unter Ihräuen zum 
Frjeden. Wohl jeien, ſprach er, bie Kämpfer von beiden Seiten gerüſtet. 
Sollte aber nicht noch ein Triebe möglich fein zwiſchen denen, bie jo pft 
Leib uud Blut zuſammengeſetzt? „Wiebexe, liebe Herren von Zärth, um 
„Botteg willen verhjitet die Zertrennupg, ven Untergang dex alten Gip- 
„gerofienichajt!* 

Schon warb beſchloſſen, mit dem Angriff au warten und neue Ber 
hastungsbefehle einzuholen, als Zwingli dem Landamman harte Vor⸗ 
wöärfe machte: „Genatter Amman, du wirjt Gott müflen Rechenſchaft 
„geben für viefe Vermittlung. Dieweil bie Feinde im Sad und unge 
‚rüftet find, geben fie gute Worte, da glaubft du ihnen. Aber wenn fie 
„gerüftet find, da werben fie unfer nicht Ichonen.“ Aber Aebli ont- 
wortete gekraft: „Lieber Weich! ich trane Bett, es ſoll alles noch gut 
„werben.“ Wirklich wurden nun Schritte zur Einleitung bes Friedens 
getban, und Aarau zu nem Orte der Zufammenkunft beſtimmt. Zwingli 
fchüttelte dazu ven Kopf. „Um Gottes willen,” fchrieb er nach Zürich, 
„laßt euch nicht wankend wachen, auch durch Thränen nicht, gnäbige 
„Herren! Bon euren männlichen Entſchlüſſen hängt all unfer künftiges 
„Wohlergehn ab!" So groß die Erbitterung von beiden Seiten war, fo 
febr zeigte fich unter dem Volle der Eidgenofſen felbft ein Reſt alter Trau- 
lichkeit, der fich in einzelnen fprechenven Zügen zu erkennen gab. 

Streng war e8 jeder Partei unterfagt, bie Grenze zu überjchreiten 
während des eingetretenen Waffeuftillftandes. Da traten denn oft bie 
Borpoften zu nachbarlichem Gefpräch und frieblichen Scherzen zuſam⸗ 
nen. Einſt ftellten einige son den fünf Orten ein großes Gefäß mit 
Milch mitten auf vie Grenzmarke und riefen den Zürichern zu: Wir 
Saben wohl Milch, aber nichts darein zu broden. Da liefen „etlich red⸗ 
liche Befellen“ ver Zürcher hinzu mit Brot und brodten ein. Jeder lag 
dann auf feinem Erdreich und ak mit aus ber gemeinfanen Schüffel. 
Griff daun einer Über die Mitte der Schüſſel, fo ſchlug ihn ver andere 
mit dem Löffel zum Scherz auf bie Finger, und mahnte ihn die Grenze 
nicht zu überichreiten. Der Anblid dieſes treuherzigen Scherzens Ein- 
zelner mitten in ver heißeften Gluth ver Leivenfchaften, welche pas Ganze 
bewegte, rührte ven fremden Zuſchauer dexgeſtalt, doaß Jakob Sturm, 
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Stättmeifter von Straßburg, ber unter den Schiebsrichtern war, den 
ſchoͤnen Ausipruh that: „Ihr Eidgenoffen feid wunberliche 
„Leute! wenn ihr [bon uneins fein, fo fein ihr doc eins 
„und vergeßt ver alten Freundſchaft nicht!” 

Das Bermittlungsgefchäft wurde nun in Aarau, und dann, um 
ven Parteien näher zu fein, in Steinhaufen im Zuger Gebiet vorgenom- 
men, und ein Lanbfrieve*) zuwege gebracht, den 26. Juli 1529. Freie 
Verkündigung des Evangeliıms, Aufhebung des Bünpniffes mit Ferdi⸗ 
nand von Deftreih, Abfchaffung ver Jahrgelder und Einftellung der 
gegenfeitigen Schmähungen waren bie Hauptgegenſtände des Vertrages. 
Bern, das nur ungern zum Kriege fich hatte bewegen laſſen, verhehlte 
feine Freude nicht an dem zu Stande gelommenen Frieden. Aber auch 
Zürich ordnete Feftivitäten auf ven Zünften und ein Freudenſchießen auf 
dem Lindenhofe an.**) Allgemeiner Iubel jchien an die Stelle des 
Kriegsgefchreis getreten zu fein. Doch mitten unter biefem Jubel ging 
Zwingli mit ernfter Miene umber und fchaute düſter in die Zukunft. 
Diefer Stimmung gab er Aushrud im Liebe: 


Herr, nun heb' den Wagen felb! „Bott, echd ben Namen bin 
Schelb [chief] wird juft In der firaf 

AN unfer fart. Der böfen Bid! 

Das brãcht Luft Dine Schaf 

Dem I art, — erwed, 

Berachtn fo frefenlich. Liebhabenb inniglich. 


„Dilf, daß alle Bitterkeit 
Scheibe fer [fern], 

Und alte trüv 
Widerkeer, 


Und werde näv: 
ß wir 
Ewig lobfingend dir.” 


und fo fchwer es ihm auch fallen mochte, als Unglüdspropbet auf- 
zutveten, konnte er fich doch nicht enthalten, auf ver Kanzel vie Beſorg⸗ 
niffe auszufprechen: „ber Friede würbe bringen, daß man über kurz over 
„lang die Hände über dem Kopf werde zufammenfchlagen müſſen.“ In 
der Chat währte der Friede nicht lange, und Zwingli felbft warb das 
Opfer feines Eifers. Ehe wir inveffen ven neuen Ausbruch des Krieges 
erzählen und deſſen trauriges Ende, faflen wir jegt einen Streit anderer 
Art in's Auge, der faft um eben dieſe Zeit feine Vermittlung fuchte, ohne 
fie zu finden. 


*) Siebe die Urkunde davon in Eſchers und gottingere Archiv für 
ſchweizeriſche Geſchichte und Landeskunde. Zürich 1827. 


”*) Siehe die Beichreibung davon bei Thomas later 
— — 
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Noch einmal der Sacramentſtreit. Das Marburger Geſpräch und deſſen Folgen. — 

Franz Lambert. — Philipp von Heſſen. — Der Tag in Schmalfalven. — Die 

Sawabach Torgauer⸗Artikel. — Ausſchreibung bes Reichstags zu Augsburg. — 
Luther in Coburg. — Mereurins Gattinara. 


Nachdem wir die beiden Strömungen der deutſchen und der 
ſchweizeriſchen Reformation von ben Zeiten des Bauernkrieges bis zum 
erften Kappelerkrieg, jede beſonders betrachtet haben, find wir jet wieder 
anf einen Bunte angelangt, wo dieſe beiden Strömungen fich begegnen, 
aber nicht um burch friedliches Zufammenfließen pas Bild eines ver 
ftärkten Stromes zu geben, ſondern um in wilden Strubel wider 
einander anzulaufen unb dann, auf's neue getrennt, jede. ihren Weg 
weiter fort zu jegen in geſonderten Betten. 

Ehe wir die Streitenden einander gegenüber ftehen fehen auf dem 
Geſpräche zu Marburg, wird es nöthig fein, noch einmal den Faden 
des Schriftfireites aufzunehmen, deſſen Anfänge wir früher, betrachtet 


Wir haben den Streit über das Abendmahl, ven wir in unferer 
15. Borlefung zu erzählen begonnen, mit ber freundlichen Mah—⸗ 
nung Oekolampads an Luther geichloffen, fich eines mäßigern und 
würbigern Tones zu befleißigen. Allein viefe Mahnung Hatte fein Ge- 
bör gefunden. Vielmehr trat Luther jet erft mit einer feiner heftigften 
Schriften hervor („Daß die Worte: das ift mein Leib — noch feft 
ftehen“ u. ſ. w.). | 

Zwingli hatte fich wohl gehütet, ven „hochgelehrten Mann Luther an⸗ 
zurühren“, fich aber im Allgemeinen gegen die Leidenschaft ausgefprochen, 
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mit ber ter Streit von Anfang an geführt wurbe.*) ‘Darauf hatte 
Luther feine Schrift „wider bie Shwarmgeifter“ **) erlaffen, in 
ber er als „rajender Oreſtes“ (wie Capito ihn nennt) daher fuhr. Er hat 
e8 auch bier mit dem , Tauſendkünſtler“, dem Teufel, zu thun, ber ein 
ſolches „Serümpel“ in ver Kirche angerichtet habe. Nun giebt er alle 
Hoffnung auf, einen Zwingli und feine Anhänger befehren zu können. 
Ihre Sünde fer zu groß, als daß fie ihnen vergeben werben könne. 
Habe doch Ehriftus auch keinen ber Hohenpriefter belehrt. Aber um 
ber Schwachen und Einfältigen willen möge die Widerlegung ftattfinden. 
Luther verbat ſich's, daß man ihm mit der brüberfichen Liebe komme. 
Das ſei eine verfluchte Liebe! Es gemahne ihn tiefe Liebe an Einen, 
ber einem Andern erſt Vater, Mutter, Weib und Kind würge, und bann 
fage: habt Trieben, liebe Freunde, wir wollen uns lieb haben, die Sache 
Mt nicht fo groß, daß wir darum follten uneins werten. So Bätten's 
bie Schwarmgeifter gemacht, fie hätten ihm Gott Vater erwirgt in feinen 
Worten, und dazu die Mutter, bie Chriftenbeit, fammt ben Brüdern, 
und jegt wollten fie Liebe halten! Es macht einen betrübenten Einprud, 
wie der ernjte Mann ſich von ver Leidenschaft hinreißen läßt, die Schrift. 
erklaͤrung feines Gegners auf die wohlfeilfte Weife lächerfich zu machen. 
Bern Zwingli fage: das „Iſt“ Heiße ſ. v. a. „bedeutet“, To fei das 
gerade fo willkürlich, als „wenn ich zuvor leugnete, daß Gott Himmel 
und Erde gelchaffen hätte umd es käme mir nun Einer und bielte mir 
Mofen vor die Nafe: „Am Anfang ſchuf Gott Himmel und Erde“, und 
ich wollte ven Tert fo machen: „Bott“ foll fo viel heißen wie „Kukul“, 
„ſchuf“ f. v. a. „fraß“, „Himmel und Erbe* f. v. a. „vie Grasmücke mit 
Federn und fammt allem“, jo daß Moſis Wort alſo lautete: „Am An: 
fang fraß der Kukuk bie Grasmücke mit Federn und fammt allem.” Das 
wäre, meint Luther, nun freilich eine ſchöne Art ven Text zu behandeln. 

Zwingli hatte gelehrt, der Leib Chriſti könne ſchon darum nicht im 
Brote des Abenpmahls fein, weil er im Himmel fei zur Rechten Gottes. 
Nun wirft ihm Quther vor, ex vente fich den Bimmel „wie man ben 
Kindern fürbilde einen Gaukelhimmel, varin ein gülvener Stuhl ftebe 
and Chriſtus neben dem Vater fige in einer Churkappen und gülvenen 
Krone, gleich wie es die Maler malen.“ Luther dachte fid) bie echte 
Gottes allenthalben, in jenem Banniblatte und barans ſchloß er aud) 


*) Weber Heinere Schriften, wie bie an ven Chorherrn Jakob Edlibach (1826) 
vgl. Mörikofer II. ©. 201. 
*2) Daß die Worte Chrifti: „Das ift mein Leib“ u. f. w. noch feftftehen. Wider 
die Schwarmgeifter. 
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auf bie Allenthalbenheit (Ubiquität) bes Leibes Ebrifti. Dabei aber 
lehnte er die Befchulbigung ab, als vente er un eine räumliche Gegen- 
wart bes Leibes Ehriftt im Brote: „Wir arme Sünder find eben auch 
nicht fo toll, daß wir glauben, Chriſti Leib jet im Brot auf bie grobe, 
ſichtbarliche Wetfe wie Brot im Korbe oder Wein im Becher, wie uns 
bie Schwärmer wollen auflegen, fich mit ihrer Thorheit zu Tüteln; 
fondern wir glauben ftrads, daß fein Leib ta fei, wo feine Worte 
darauf lauten und deuten: „pas iſt mein Neib*. Daß aber bie Bäter und 
wir zumeilen reden, Chrifti Leib ift im Brot, geſchieht einfältiger Mei⸗ 
nung darum, daß Ehrifti Leib da ſei; fonft mögen wir wohl leiven, daß 
man fage, er fer im Brot, er fei das Brot, er fei da das Brot ift, 
ober wie man will; über Worte wollen wir nicht zanken. (2) Gott hat 
mehr Weite, ein Ding im andern zu haben, als viefe grobe, wie Brot 
im Raften, Wein un Faß, Gelb in ver Zafche ift. Levi war in den Len- 
ben Abrahams; Farbe und Licht und was man fieht, Heißt in den Augen 
jein, alfo daß auch Himmel und Erde mögen im Auge fein. Ebenſo find 
bie Bäume und Früchte in ben Keimen und Samen.“ Man ſieht, Luther 
nimmt einen Anlauf aus dem ftarren Realismus in ben vergeiftigenven 
Idealismus, aber alfobado verfteifte er fich wieder in ven erftern. Hatte 
Zwingl fich auf die Worte Ehrifti berufen: „ver Geiſt macht lebenbig, 
das Fleiſch iſt nichts nütze,“ fo erwibert Luther, die Vernunft hätte nicht 
zu unterſuchen, was nütze ober nicht. Er erblickt vielmehr einen Haupt⸗ 
nuben ber von ihm vertbeibigten Lehre eben darin, baß fie der Vernunft 
anſtößig fer, damit biefe nicht in ihrem Hochmuth fich überhebe. 
Zwingli antwortete in einer Gegenfchrift.*) Im Gegenfak gegen 
Luther, der feine Schrift mit dem Teufel begonnen, glaubt Zwingli 
einen würdigern Anfang zu machen, daß er Luthern Glüd und Heil 
durch Chriftum wünſcht, damit er erlennen möge, wie Ehriftus durch 
ben Glauben umd nicht durch bas Efjen in ihrer beiden Herzen wohne. 
Er Ipricht das Vertrauen aus, Gottes Wort werde zuletzt doch die Ober- 
band gewinnen, „nicht Schwärmer, Tüfel, Schall, Keter, Mörter, 
Ufrührer, Glychsner und Hüchler — troß, bob, blotz, blig, dunder, po, 
pu, pa, plump und derglychen Schelt-, Schmäh⸗ und Schenzelwort.“ 
Das Stichwort Luthers, Chriftus habe noch nie einen Hohenpriefter 
befehrt, giebt er ihm mit der Weiſung zurück, er möge ven Hohenpriefter 
*) Daß diefe Worte Jeſu Ehrifti: „Das iſt myn lychnam, ber für üch hin- 
ee wirb“, emiglih ben alten einigen Sinn haben werbend, und M. Luther mit 
nem legten Bud) finen und des Papſtes) Sinn mit gelehrt und bewährt hat; 


Huldrychen Zwinglis chriſtliche Antwurt. Zür. bei Froſchauer 1527, mit einer Bor: 
sebe an ben Kurfürften Johaun von Sachfen (deutſche Schriften II. ©. 16 ff.). 
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in fich ſuchen: „wir find ja nur arme, ungelehrte, tölpiſche Schwär- 
merlein.“ Dem zormigen Maun fuchte der nüchterne Kritiker eine Talt- 
blütige Ironie entgegen zu ſetzen, obgleich auch ihm unwilllürlich 
das Blut überwallte. Nachdem fich aber. die erfte Aufwallung geſetzt, 
geht er ruhig und gründlich auf die Sache ein. Der Streit drehte fich 
nicht nur um das Abendmahl, fondern um bie Perjon Chrifti, um das 
Verhältniß ver beiden Natıtren zu einander, ber göttlichen und ber 
menſchlichen. Zwingli gab zu, daß in ber Schrift hie und ba vom ber 
göttlichen Natur etwas ausgefagt werde, das, ftreng genommen, von ber . 
menschlichen Natur gelte, und umgelehrt. Dieß nannte er eine „Ab- 
taufchung” oder „Segenwechjel“ ber Naturen (Alldofis). Nachdem er fi 
hierüber weiter verbreitet, fchließt er mit ven Worten: Hierum ift an 
ich, lieber Luther! meine demüthige Bitte, du wollteft nicht toben im 
ber Sache, als du bisher getban haft, ſondern bijt du Ehriftt, fo find 
wir auch fein. Nun geziemt uns Teineswegs gegeneinander zu baubeln 
als mit vem Wort Gottes. Darum thue baffelbe mit chriftlicher Zucht, 
bas wollen wir auch thun. Die Wahrheit überwinde. Ulmen.“ 

Aber Luther fuhr fort zu toben. Im Jahr 1528 erichien fein Be 
kenntniß vom Abendmahl Chriſti, auch die große Eonfeffion ge- 
nannt; mit dem Motto: „Schlecht und recht bebüte mich.“ (Pf. 25.) 
Die Schrift ift mit Geift gefchrieben, wenn auch wie alles was gegen 
Zwingli aus Quthers Feder floß, mit Heftigkeit and eier gewiffen Selbſt⸗ 
überhebung. Nicht unfein find die Bemerkungen über ven Gebrauch ves 
Tropus (Bilderrebe), jowohl in der Schrift als in ver mündlichen Rebe 
überhaupt. Wie froftig es lauten würde, wenn man das Iſt“ an vielen 
Stellen mit „Bedeutet“ erlären wollte, zeigt ex an gut gewählten 
Beifpielen: Johannes ver Täufer ift Elias will mehr heißen, als er 
beveutet ven Elias; man könnte eher umgelehrt jagen, Elias bevente 
ben Johannes. Das Niebere bedeutet das Höhere, nicht umgelehkt. 
Ehriftus ift ver Weinftod (wohl aber Tann der Weinftod Ehriftum be 
beuten). Was Zwingli und Delolampab einen Tropus nannten, das 
nennt Quther eine „Worterneuung“, eine Erhebung bes Wortes in einen 
neuen Sinn. Wenn man Chriſtus eine Blume nennt, jo will man nicht 
blos fagen er beveute eine Blume: er ift in ber That eine Blume 
(wie wir eva fagen würben: bie Blüthe der Dienfchheit), wenn auch 
eine Blume in höherm Sinn, als die Blume des Feldes.) — Ehrifti 
Worte feien Teine „Deutelmorte”, fondern „Ihätelworte und Heißelworte“. 


\ *) Weniger ebel find andere, von Luther angeführte Beiſpiele. Wenn man von 
einem Geizhalſe jagt, erift ein Hund, fo will man nicht fagen, er bebente einen 








a) 
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Beſonders heftig fuhr num aber Luther über Zimingli’s Lehre von 
ben Naturen in Ehrifto ber, über die „Alldofis*. Er nannte fie eine 
Teufelslarve, vor der man auf der Hut fein nrüffe; denn fe richte une 
einen folchen Ehriftum zu, der mit feinem Leiden und Leben nichts mehr 
thne, als ein anderer fchlechter Heiliger. Die „alte Wettermacherin“, die 
Fran Vernunft ift die „Großmutter der Alldofis“; denn fie ſpricht: 
bie Gottheit kann nicht leiven und fterben. — Im Grunde aber nahm 
Luther wie Zwingli an, daß oft nom Ganzen ausgeſagt werde, was, 
ftreng genommen, nur von einem Xheil des Ganzen gelte.) Nur wollte 
er dieß nicht Allboſis“, fondern Syneldoche“ genannt willen. Immer⸗ 
hin wich Luther Tein Haar breit won feiner einmal gefaßten Lehre rück⸗ 
fichtfich der Altentbalbenheit des Leibes Chriſti. Gott Hat gar mancheriei 
Weife, an einem Ort zu fein.**) Man könne, zeigt Luther weiter, bie 
Gottheit nicht willtärlich Losfchälen von deſſen Menfchheit, Gott ziehe 
bie Menſchheit nicht an und aus, „wie ein Bauer fein Wams“. — 
‚Darum (fo wenbet er fih nun an Zwingli) heb bich, bu grober 
Schwärmer mit foldhen faulen Gedanken. Kanuſt bu bie nicht anders 
benten, fo bleib hinter vem Ofen und brat bieweil Birn und Aepfel und 
laß vie Sache mit Frieden.“ — Gegen Ende der Schrift legte dann 
Luther noch fein ganzes Glaubensbekenntniß ab, voll tiefer Religioſität, 
amd wobei er bis zu feinem Tode zu beharren entjchloffen war. Sollte 
er je, bemerkte er, in Zobesnöthen fein Belenntnig ändern, fo möge 
man folches als ungültig und vom Teufel eingegeben betrachten. „Dazu 
verhelfe mir mein Herr und Heiland Jeſus Ehriftus.“ 

Gegen dieſe gewaltige Streitfchrift Lathers traten Zwingli und 
Delolampad vereinigt auf.***) Hatte Zwingli bis babin Luther 
immer noch mit großer Achtung behandelt, fo fehrt er nun endlich and) 


Hund; ſondern er iſt in der That ein Hund, ein Hund in feiner Art, er hat Hunde- 
natur — Alfo könne man auch fagen: Luther ift ein anderer Hus, Zwingli ein 
anderer Korah, Delolampad ein neuer Abiram. (Da hat allerdings die Demuth ben 
guten Luther im Stich gelaffen.) 

*) &o fagt man: „Des Könige Sohn ift verwundet“, wenn das Bein bes 
Sohnes verwundet ifl. „Petrus iſt grau”, obgleich nur fein Kopf grau ift. 

**) Daffelbe behauptet Luther auch vom Teufel. Diefer kann in einer ganzen 
Stadt, er lann aber aud in einer Kanne, einer Büchfe, einer Nußfchale fein! Und 
wieberum kann eine ganze Legion von Zeufelu in einem Menſchen fteden. 

**+*) Ueber Dr. M. Luthers Buch: Belenntnig genannt; zwo Antworten Joh. 
Ecslampadii und Huldrych Zwinglis. — Beide Arbeiten mußten in Eile gefertigt 
werden. Oelolampad begann die feine um Iohanni und Zwingli den 1. Zulı 1628. 
Beide famen zuſammen auf die Herbſtmeſſe heraus und wurden „ber Klinge und 
Kommliche (Bequemlichkeit) wegen“ zujammen gebrudt. Sie waren dem Kurflrſten 
Johaun von Sachen und dem Landgrafen Philipp von Heflen dedicirt. Zwingli'e 
Werke 11. 2. ©. 94 enthalten blos feine Antwort, ohne bie Orlolampabs. 


’ 
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gegen ihn bie rauhe Seite hinaus. Ex wirft ihm vor, daß er „am Wort- 
fieber” kramk Liege, fich auf umbeftimmte, dunkle Ausdrücke zurückziehe: 
ex wolle „mit Gewalt finftern und im Nebel fich davon fchwänzen.“ 
„Deir iſt,“ jagt er weiter, „in biefem Buch gleich als jähe ich eine Sau 
im Blumengarten; fo unfauber , untheologifch redet er von Gott und 
heiligen Dingen.“ ‘Das eine feiner Bücher babe Luther mit ven Teufel 
angefangen, das andere mit demſelben befchloffen.*) „Alfo ordnet Gott, 
daß wo wir ohne fein Wort wollen weile fein, daß wir zu Narren 
werben.“ 

Wir haben ven Verlauf des unerguidlichen Streites in biefer Aus⸗ 
führlichleit mitgetheilt, weil fie uns zur Charalteriſtik beiver Männer 
und ihrer Zeit einen wichtigen Beitrag giebt. Zugleich mag man daraus 
abnehmen, wie fchwierig nach folchen fchriftlichen Auslaflungen von 
beiden Seiten das Wert ver Verföühnung war, das nun auf bie Ber- 
anftaltung des Lanpgrafen Philipp bin auf dem Marburger Ge 
ſpräch jollte betrieben werben. **) 

Luther und Melanchthon veriprachen fich von vornherein nichts 
Gutes vom Geſpräch. Sie furhten es fogar zu verhindern, und Luther 
erllärte, daß er nur gezwungen bingehe. Er fprach non Unvebfichleit 
(improbitas) des Laudgrafen. So fehr Hatte er fich ſchon an ben Ge⸗ 
danken gewöhnt, in ben Zwinglianern eine beſondere Kirchenpartei zu 
ſehen, daß er meinte, wenn man fie zulaffe zum Gefpräch, fo mäffe mau 
auch die Papiften zulaffen. Von der andern Seite war aber auch ber 
Rath von Zürich zweifelhaft, ob er wollte Zwingli nach Marburg ziehen 
laſſeu. Er fürchtete für deſſen Sicherheit; ba vie Reiſe durch feimbliches 
Gebiet führte. Zwingli aber war entfchloffen zu geben. Dem Landgrafen 
Bhilipp traute er. nur Gutes zu. Auf Baſels Wunſch, ver feinen 
Oekolampad ſandte, wurde auch Bern eingeladen einen Abgeorbneten 


*, In Beiehung auf den Schluß der Confeſſion beißt es: „Das nen 
ift, daß er finen glouben bejchlüßt glych wie jener Pfarrer, ber nachdem er die jchäflin 
übel beſcholten, redet er alfo: Sehend ihr, fo ihr lich nit änderend und ich ouch, fo 
werdend wir mitelnanber bes Tüfels. Dazu verhelf üch nnd mir Gott Vater, Sum 
nub heiliger Geiſt.“ 

”, Schmitt, Das Religionsgefpräcd in Marburg. 1840. Als Quelle die Be- 
richte der Augenzeugen, von Seiten ber Zwingli'ſchen Partei Collin (Opp. 
Zwinglii IH. 2. p. 173 sqq.), Delolampabd (in einem Brief an Haller und ein 
hanbichriftficher Bericht des Rathsboten Frei, Basler Kirchenarchiv), Bucer tin Simlers 
Sammlungen II. 2.), womit zu vergleichen Bullinger II. ©. 223 und Hospinian 
Historia Sacramentaria ad an. 1529; von Iutheriiher Seite Melanchthon, 
Juſtuo Jonas, Brenz, Dfianber (Corp. Ref. I. p. 1095 sqq.), womit «ud 
verichiebene Briefe Luthers zu vergleichen ; beſonders die wor Gerbellius an feine 
Ehefrau, an Agricola und an 3. Propft (bei De Wette). 
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zu ſchicken: es fandte ven Berthold Haller. Zwingli reiste mit. Rudolf 
Collia, Profeffor der griechtichen Sprache, in Begleit eines Raths⸗ 
botert nach Bafel ab. Aus zarter Schonung hatte er bei'm Scheiben feiner 
Gemahlin Bafel als das Ziel ver Reiſe angegeben. Dort geiellte ſich 
ihm Delolampad zu, dem andy ein Mann bes Rathes (AUlrich Frei) folgte. 
In Straßburg ſchloſſen ſich Bucer, Hebio und der Stättmeifter Jakob 
Sturm an. Auf tem Hunsrüd, in der Grafſchaft Kagenellenbogen, 
ſtand eine Schaar heffifcher Reiter, vierzig Dann ſtark, bereit, welche 
den Reifenven zur Bedeckung dienten. Der Abgeordnete bes Laudgrafen, 
FJakob von Taubenheim, hieß die Geſandtſchaft im Namen feines Herrn 
willformmen. Auch in St. Goar fand eine Begrüßung von Seiten 
faͤmmtlicher benachbarter Amtleute ftatt. Den 29. September langten 
fie in Marburg an, wo ihnen ein freundlicher Empfang vom Landgrafen 
zu Theil wurbe. Einen Tag fpäter trafen die Wittenberger ein, Luther, 
Melanchthon, Juſtus Ionas und Bugenhagen. Weiterhin erfchienen 
Stephan Agricola von Augsburg, Andreas Oftander von Nürnberg, 
Johannes Brenz von Schwähtfeh- Hall; ſelbſtwerſtändlich durfte auch 
Heſſens Reformator, Franz Lambert, nicht fehlen. Ueberhaupt hatten 
fich zu dem „Bifchöflichen Synodus“, wie Juſtus Ionas die Berſamm⸗ 
fung nennt, eine große Zahl von Theologen aus ver Nähe und der Ferne 
eingefunben.‘ Philipp ertfaltete bie großartigfte Gaftfrennpfchaft: „er 
logirte und fpeifete fie recht fürftfich ;“ doch mußte in der Zulaſſung ver 
Säfte zum Gefpräch Maß gehalten werben. So wurde u. a. Karlitabt 
abgerwiefen.*) Durch ben gelehrten Euricius Cordus gefchab eine feier- 
Tiche poetifche Begrüßung. Der Dichter ermahnte vie Streitenden zur 
Eintracht. Auch wurden vor Eröffnung des Geſprächs Gaftprebigten 
gehalten. Luther predigte über bie chriftliche Gerechtigkeit, Zwingli über 
vie Vorfehung.”*) 

Nun das Geſpräch ſelbſt! Der Landgraf hatte bie Borficht getroffen, 
daß nicht alfohald die Hiigften Häupter des Streites aneinander gerieten. 
Luther ſollte mit vem fanftern Oekolampad, Zwingli mit Melanchthon in 
einem Privatgefpräch fich zu verſtaͤndigen fuchen. Die größere Verhand⸗ 


” Mörikofer II. S. 231. 

**) Ans dieſer Predigt erwuchs Zpingi⸗ Abhandlung de providentia Dei 
—5— lat. IV. 2.), worin die Lehre von der Erwählung behandelt wird. Diele Lehre 
bildete damals noch keinen Differenzpunkt zmifchen der Tutherifchen und (mie fie fpäter 
hieß) reformirten Lehre Wir finden auch nicht, daß Luther am Inhalt ber Lehre An- 
ſtoß genommen : er tabelte blos deren Form, als zu gelehrt; Zwingli habe uns 
nöthigerweife viel Latein, Griechiſch und Hebräifch eingemengt. 
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fung, zu der aber auch nur bie Bürften und Gelehrten zugelaffen wurden 
(der gemeine Mann und auch viel Vornehme nicht) ,*) fand ben 2. October 
im großen Nitterfanl des Schloffes ftatt in Gegenwart von 50 bis 
60 Fürften, Grafen und Geſandten. Schon Morgens 6 Uhr fand bie 
Eröffnung ftatt. Der Kanzler Feige forderte in einer Rebe bie Streiten- 
ben auf, „alle billigen Mittel und Wege zu juchen, burch welche ber be 
ſchwerliche und bochnachtheilige Zwieſpalt eilends ‚aufgehoben und fie 
wieber zu beſtaͤndiger Einigkeit gebracht würden.“ Ehe der ftreitige Buukt 
vom Abendmahl zur Sprache kam, wurden auch noch andere Glaubens⸗ 
artikel erörtert. Zwingli unb bie Seinen ftanden im Verdacht, auch in 
Abficht auf die Lehre von Chrifto, von ver Erbſünde, ver Rechtfertigung 
u. |. w. ber Irrlehre verfallen zu fein. Darüber mußten fie fich recht 
fertigen, und num erſt kam es an bie Disputation über das Abendmahl. 
Zwingli und Melanchthon hatten fich vorläufig fo weit verftänbigt, daß 
ein geiftliches Eſſen des Leibes Ehrifti ftattfinde, aber darüber, daß es 
auch zugleich ein leibliches Eſſen fei, Hatten fie fich nicht verftändigen 
können. Der fonft fo nachgiebige Melanchthon war dießmal mindeftens 
eben fo zäbe als Luther. Diefer hatte befanntlich das Wort Zosd (tft) 
vor fich auf den Tiſch gejchrieben und immer wieder darauf hingewielen, 
als auf ein unwiberlegliches Gotteswort. Er verlangte eine unbebingte 
Unterwerfung unter bie Autorität biefes Wortes. Wenn Gott ihm befehle 
Holzäpfel zu effen, jo effe er fie und frage nicht warum? Er blieb dabei, 
ver Leib fei im Brot, wie das Schwert in der Scheibe, wie Bier in ber 
Kanne (vieß gegen feine eigenen früheren Aeußerungen). Wollte Zwingli 
Dagegen Einfprache thun, fo konnte Luther antworten: „ich will ber 
Mathematica gar nicht“, wogegen wieber Zwingli einfach erwiderte, 
baß es fich auch bei ihm nicht um Mathematik handle. Ein ſonderbares 
Mißverftänpniß brachte Luthern gegen Zwingli auf, als viefer mit Hin- 
weifung auf die Stelle Joh. 6, die er für ven geiftlichen Genuß anführte, 
fagte: „die Stelle bricht Euch den Hals, Herr Doctor!” Luther, ber 
das Wort buchftäblich vom Dalfebrechen verſtand, bemerkte dem Gegner, 
fie feten in Heflen, nicht in der Schweiz, da gehe es nicht gleich um ben 
Hals. Zwingli befchwichtigte, dieß fei eine ſchweizeriſche Redensart, um 
bamit eine verlorene Sache zu bezeichnen. Die Disputation hätte wohl noch 
länger gedauert, wären bie Streitenben nicht Durch den Ausbruch einer 
Krankheit, des englifchen Schweißes, vertrieben worven. ‘Der Landgraf 
batte keine Mühe gefpart die Streitenven zu verföhnen. Nachdem das 


*) nach Bullinger. 
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Geipräch am 3. October geendet, wurden am Aten noch Privatunterrebun« 
gen verfucht. Vergebens hatte Zwingli mit thränenden Augen erklärt, 
es gebe keine Leute auf Erven, mit denen er lieber einig wäre, als bie 
Wittenberger. Luther konnte das nicht faffen. Der Gedanke, daß man 
Leute als Brüter lieben könne, mit denen man im Glauben nicht über- 
einftimme, war ihm ein unvollziehbarer Gebanfe. Da, meinte er, 
müßten bie Gegner felbft nicht viel von ihrem Glauben halten. Er 
fannte, dem bogmatifchen Gegner gegenüber, Teine andere Liebe, als 
die, welche man auch dem Feinde fchultig ift. Vergebens bot Zwingli 
Luthern die Hand; er wies fie von ſich mit den Worten: ihr habt 
einen andern Geiſt. 

Um jenoch nicht ganz ohne Ergebniß zu fcheiden, vereinigte man 
fih den 3. October auf 14 Artikel, die das Abendmahl nicht betrafen.”) 
Auch über ven 15. Artikel, das heil. Abendmahl, wurde folgenve Ueber⸗ 
einſtimmung getroffen: 1. daß es unter beiderlei Geftalt fol genoffen 
werben; 2. daß das Meßopfer unftattbaft fer; 3. daß das Sacrament 
des Altars Sacrament des Leibes und Blutes Chriſti und daß ber 
Genuß deſſelben heilſam fei. „Und wiewohl wir uns,” hieß es dann 
weiter, „ob ber wahre Leib und Blut Chriſti Teiblich im Brot und 
Wein ei, diefer Zeit nicht verglichen haben, fo foll doch ein Theil gegen 
den andern chriftfiche Lieb (fofern jenes Gewiffen immer mehr leiven 
kann) erzeigen und beibe Theile Gott den Allmächtigen: bitten, baß er 
uns durch feinen Geift in dem rechten Verftand beftätigen wolfe. Amen.“ 
Diefe Artikel wurben den 4. October von den anweſenden Theologen 
unterfchrieben.**) Die Verfammlung ging auseinander. Zwingli langte 
nach einer Abweſenheit von mehr als ſechs Wochen wieder in Zürich an. 
Hatte das Gefpräch auch nicht ven erwünfchten Erfolg gehabt, fo biieb 
es doch nicht ganz erfolglos. Franz Lambert, früher ver Intherifchen 
Faffung zugetban, trat von da an entfchieven auf Zwingli's Seite. Noch 
auf feinem Todbette, auf das er bald nachher geworfen wurde, fchrieb 
er (im Februar 1530) darüber an feine Straßburger Freunde, und 
verlangte, daß ver Brief veröffentlicht werbe, damit bie ganze Welt 


*, 1. Dreieinigleit; 2. Menſchwerdung Chriſti; 3. Chrifti Geburt, Leiden, 
Auferſtehung und Simmielfah rt; 4. Erbfüinde (in welchem Stüd jedoch Zwingli 
anders Dachte, als Luther); 5. Erlöfun ng; 6. u. 7. Redtfertigung durch ben Glauben; 
8. Wirkung des heil. Geiftes durch Wort und Sacrament,; 9. Taufe; 10. Gute 
Bere als Frucht des —2 11. Beichte und Abfolution 12. Obrigleit; 
13. Tradition; 14. — — der Kindertaufe. — |. Heppe, die 15 Mar⸗ 
burger Artilel nach dem Original veröffentlicht. Marburg 1848. 

**) Namentlih von Luther, Melanchthon, Jonas, Ofiander und Brenz auf 
ber einen, von Delolampad, Zwingli, Bucer, Hebio auf der andern Seite 
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erfahre, daß er in Betreff des Nachtmahls des Herrn anderer Meinung 
geworden ſei. Er habe, fo ſpricht er ſich über fein perſönliches Ver⸗ 
halten zum Streite aus, Gott von Anfang an gebeten, daß er ihn aus 
ber Verwirrung ber Meinungen, in bie er verftridt geweien, erlöfen 
wolle; er babe gewiſſenhaft die entgegenftehennen Meinungen geprüft, 
nad wenn er fich auch erft zu Luthers Meinung gehalten, fo babe er es 
doch nie über fich gebracht, bie Gegenpartei bem Teufel zu übergeben. 
Endlich habe ex bei fich beichloffen, in Erforſchung der Wahrheit nie zu 
fragen, wer 98 lehre, ſondern was gelehrt werde. Wirf von bir alle 
Menſchen, ja wirf ganz und gar non bir auch den Zuther, damit fie dich 
nicht verhindern.” Das war fein Grundfag. Er erzählt ferner, wie er 
unter Anrufung Gottes die Schrift zur Hand genommen und bie ftreitige 
Frage jo in's Auge gefaßt Habe, als ob er nie ein Wörtlein darüber ger 
leſen hätte, und da habe benn die Stelle Joh. 6 einen entfcheivenben 
ſeindruck auf ihn gemacht, ba jei er zu ber Uebergeugung gelangt, das 
fleiſchliche Eſſen fei kein nüge, Chrifti Worte feien Geift und Leben. 
Wohl ſei Chriſtus vach feiner Kraft und Wirkung im Secrament bes 
Aitars gegenwärtig, abes sicht räumlich unb Leiblich.*) 

Beionpers aber war auch der Landgraf von dieſer Zeit an für 
Bmingli gewonnen, und nur politiſche Rüdfichten hielten ihn wohl 
hoven ab, wenn er nicht noch entichiebener auf deſſen Seite trat.”*) 

Auf deu 13. December war ber Tag non Schwallalden angefegt 
worden. Er wurbe aber in Zolge bes Marburger Geſprächs ſchon ben 
9, Nonember gehalten. Philipp gab fih alle Mühe, die Stäbte Um 
up Straßburg, um deren pillen (wegen ber Abendmahlslehre) Benenten 
waren erhoben worden, in ben Bund zu bringen; allein vergeblich. 
Bielsnehr drangen die Anhäuger Luthers darauf, daß bie reine Lehre 
ſofort zur allgemeinen ©eltung gelauge, deren Artikel auf Beranftaltung 
des Surfürften von Sachen erft in Schwabach aufgefegt und dann 
in Torgan unter wenigen Beränberungen angenommen worben. ber 
nicht nur der Lehre wegen, ſondern noch aus einem andern Grunde 
trug Luther Devenken einen Bund zu jehließen, deg möglicherweile durch 
bie Umftände bazu gebrängt werden Tonnte, eine Friegerifche Stellung 
einzunehmen. Luther, ver allem was einer Empörung gegen die obrig- 
teitliche Gewalt, gegen ven Kaiſer ähnlich ſah, grundſätzlich entgegen 





2) Haſſenlamp a. a. DO. gegen den Schluß. 
”*) ſ. Mörilofer II. S. 243 und ben bert mi ilten Brief des Laudgtaſer 
an Zwingli. Luther that alles mögliche, ihn nom der Verbindung mut den Schweizern 
abzuhalten. Bgl. Brief 1216 (b. de Watte IV.). 
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wor, ertlärte feinem Kurfürften, ex wolle lieber zehnmal tebt fein, denn 
ein ſolch Gewiſſen haben, daß das Evangelium ſollte eine Urſach gewefen 
ſein einiges Blutes oder Schadens. Die Evangeliſchen ſollten die ſein, 
die da leiden, nicht die ſich ſelbſt rächen; der Chriſt müſſe das Kreuz 
tragen, mit Flehen und Beten werde man mehr ausrichten als mit 
Trog.*) Gegen ven Raifer fich zu erheben erfchien ihm gehen jo wider⸗ 
finnig und widerrechtlich, als wenn ver Bürgermeifter von Torgau feine 
Beste gegen ven Kurfüriten aufwiegeln wollte. 

Run wer der Raifer im September 1529 nach Stalien gelommen, 
um fich vom Papite krönen zu laſſen. Schon den 20. Juni hatte er mit 
zemfelben ven Traltat von Barcelona abgeichloflen, ugd im Yuguft 
darquf mit vem König von Frankreich den Frieden von Cambrai, ſo daß 
er jet freie Hand hatte. Blos die Türken beunrubigten auf's neue das 
Meih. Sowohl um biefer ald um per Meligionsftreitigkeiten willen 
ſollte ein Reichötag gehalten werben, ber Kater fchrieb ihn im Januar 
1530 (von Bologna datirt) nach Augsburg aus, anf ben 8. April, 
Das Ausichreiben wer in mäßigen und gelinden Auspräden abgefaßt. 
Die Frift wurde auf ven 1. Mai verlängert, und auch von da an ging 
es noch eine geraume Zeit bis die Stände beifammen woren. Luther 
wünfchte dem Reichstag alfes Gute. Laſſet uns auffehen,“ fchrieb er, 
„daß wir mit allem Fleiß und Ernſt beten und Gott anrufen, daß es 
feine GOnade wolle geben auf bem jekigen Reichstage und dem frommen 
guten Kaiſer Earol, der, wie ein unſchuldiges Lämmlein (?) zwifchen fo 
vielen Hunden, Sänen und Teufeln fit, feinen heiligen Geiſt mit Kraft 
verleihen, Frieden und gutes Regiment anzuxichten in beutichen Landen.“ 

Der Kurfürſt non Sachfen begab fich mit einem großen Gefolge 
dahin. Bon Theologen begleiteten ihn Ruther, Juſtus Jonqs, Spalatin, 
Melanchthon, Agricola. Luther prebigte auf der Reife, zu Weimar in 
per Charwoche, zu Oftern in Coburg. In dieſer Stadt Bielt ſich der 
Rurfürft eintge Zeit lang auf. Und va Ließ er auch ven Luther zurüg, 
indem er fich nicht getraute ihn nach Augsburg mitzubringen. Er fuͤrchtete, 
bes noch immer geächieten Mannes Erſcheinung möchte in Yugaburg bei 
den Gegnern noch mehr Anſtoß erregen, als feiner Zeit in Worms. 

Luthers Aufenthalt ia Coburg bildet gewiffermaßen ein Seitenſtüe 
zu feinem Aufenthalt auf der Wartburg. Auch von hier aus batirt er 
feine Briefe als aus der Wüſte, aus ter Negion der Vögel, ober unter 
verfehrtem Namen Gruboc). Auch Hier Mitt er vielfach an ſchwer⸗ 


*) Bgl. die Briefe bei de Bette 1170. 1191. 
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mütbhigen Stimmungen. Erfah fich fchon nach einem Plägchen um, da fein 
Leib ruhen könne, wenn der Herr feine Seele zu fich nehme. Daß er in 
viefen Anfechtungen fein Lied „Ein vefte Burg ift unfer Gott” gebichtet 
babe, tft zwar eine gefchichtlich unbaltbare Annahme,*) aber daß er bier 
mehr als einmal in dieſe fefte Burg fich geflüchtet, ift mehr als gewiß. 
Auch foll er das Ichon früher verfaßte Lied unter dem Fenſter zur Raute 
gefungen haben. Stunvenlang konnte er am Fenſter ftehen, und bas 
war ber Ort, ba er betete. Mattheſius vergleicht ihn dem Moſes, ver 
betenb und fegnend feine Arme über das im Kampf ftehende Bolt erhob 
und wenn er mübe ward, fie auf ven Felſen ſtützte. Da Tonnte er denn 
etwa beten: „Ach, Vater, erhalte die Steller und Belenner der Eonfeifion 
zu Augsburg in deiner Wahrheit; dein Wort ift die Wahrheit.” Ober 
(nach vem Zeugniß feines Famulus, Veit Dietrich) : „Ich weiß, daß 
bu unfer Tieber Gott und Vater bift, darum bin ich gewiß, bu wirft bie 
Verfolger deiner Kirche vertilgen; thuft du es nicht, fo fteheft du mit 
uns in gleicher Gefahr: die Sache ift dein, vie Feinde des Kreuzes Ehrifti 
nöthigen fich zu uns; darum trifft es deinen Namen und Ehre an, bie 
Bekenner in Angsburg zu ſchützen.“ Auch hier, wie auf der Wartburg, 
arbeitete er an ver Bibelüberfegung. Im feinen trüben Stunden ließ er 
fih von dem Ortspfarrer Johann Krug tröften, beichtete ihm und 
empfing von ihm bie Abfolution und das Abendmahl. Auch feine poetifche 
Aber regte ſich, indem er fich bald in tieffinnigen Reflexionen erging, 
bald wieder in witigen Vergleihungen. So betrachtete er von feinem 
Benfter aus die Sterne am Himmel und „das ganze fchöne Gewölbe 
Gottes, das auf keinen Pfeilern ruht und doch feft ſteht,“ oder er fah dem 
Lauf der Wolken zu, deren Laſt einem Meer zu vergleichen „und ſah doch 
feinen Boden, barauf fie ruheten oder fußeten, noch feine Rufen, darein 
fle gefaßt waren ; doch fielen fie auch nicht auf ung, ſondern grüßeten 
ung mit einem ſaueren Angeficht und flohen davon. Da fie vorüber waren 
feuchtete herfür ... ver fie gehalten hatte, ver Regenbogen.”**) ‘Daneben 
befchäftigten ihn die Fabeln Aefops und darüber wurde er felbft zum 
beitern Fabeldichter. So ließ er die Dohlen, Kräben, Elſtern, denen 
er von feinem Fenſter aus zufehen konnte, einen Reichstag Halten, als 
Parodie zu dem in Augsburg.*"") Er jchrieb Bibelſprüche an Thür 


*) Nach Einigen foll er das Lieb ſchon mach beendigtem Reichstag von Speier 
(1529) verfaßt haben. Vgl. Koch, Beichichte der Kirchenlieber IV. ©. 245. 
**) Brief an Kanzler Brüd, b. de Wette IV. Nr. 1277. 
*e) Gr datirte auch wohl die Briefe: ex comitiis monedularum. gl. die 
Briefe 1201 an Inſtus Jonas und 1205 an feine Tiſchgeſellen b. be Wette Bd. IV. 
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und Wände, um fich an ihnen zu erbauen. Die und ba erbielt er auch 
Beſuche. So von Bucer und Urbanus Rhegius, blieb auch über alles was 
in Augsburg vorging unterrichtet und gab tarüber fein Gutachten, wie 
fein Briefwechſel zeigt. Ex fuchte fich fogar den allzuhäufigen Beſuchen 
zu entzieben.*) Im Coburg war e8 auch, wo er bie Nachricht von feines 
Baters Tod erhielt und im Gebet fich parüber tröjtete (vgl. Vorl. 16). 

Der Kurfürft Johann war der Erſte, ber in Augsburg anlangte, 
ven 2. Mai. Am 12ten erfchien ver Landgraf Philipp mit 120 Mann zu 
Pferd und feinem Prediger Erhard Schnepf. Nach und nach trafen auch 
bie übrigen Herren ein, der ganze Kern bes veutichen Adels. ‘Der Kaijer 
hätte gern zuvor eine Brivatunterrebung mit bem Kurfürſten in Insbrud 
gehalten. Er ließ ihn durch die Grafen von Naffau und Nuenar zu 
einer folchen Unterrebung einladen; allein ver Kurfürft lehnte die Ein⸗ 
ladung ab. Bon Insbrud hatte der Kaifer ein Rejcript erlaffen, worin 
ven Eoangelifchen das Previgen während bes Reichstages unterjagt 
wurte. ‘Der Hurfürft aber ließ dem Kaiſer vorjtellen, die Evangelifchen 
fönnten nun einmal des Wortes Gottes nicht entratben, nur biejes 
werde geprebigt, und auch für ben Kaiſer gebetet. Er erinnerte daran, 
daß auch auf den beiven Neichstagen zu Speier das Predigen unverwehrt 
gewefen. Während der Kaifer bie Stände lange auf fich warten ließ, 
erhoben ſich unter ven Proteftanten allerlei Sewilfensfragen, wie es in 
religiöfer Beziehung zu halten fei, 3. B. im Abficht bes Faftene. Oper, 
wenn ber Kaifer, wie zu erwarten war, am Vorabend bes Fronleichnams 
eintreffe, ob man da an ver Prozeffion fich betheiligen vürfe? Man 
befchloß es nicht zu thun. 

Ein ungünftiges Ereigniß für vie Proteftanten war ber Tod bes 
faiferfichen Kanzlrs Mercurius Gattinara. ‘Diefer hatte fich 
ftets für die Proteftanten verwendet und ver Kaiſer hatte auf ihn gehört. 
Obwohl ſchon leidend, Hatte er ſich doch mit aufgemacht nach Augsburg, 
weil er bort hoffte ein gutes Wort für vie Evangelifchen einlegen zu 
können. Allein der Tob ereilte ihn ven 4. Juni in Insbrud. 


*) Brief v. 2. Juni an Melanchthon 5. de Wette IV. Nr. 1219. 
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Der Reichstag von Augsburg. Die Augsburger Eonfeffion. Refutation und Apologie 
derfelben. — Das Bier-Stäbte-Belenntniß und bie Schrift Zwingli's an Karl V. — 
Eds Schmähungen und Zwingli's Antwort. — Reihsabichieb und Heimkehr. 


Den 15. Juni 1530 hielt Karl V. feinen prunkvollen Einzug in 
Augsburg. Die Fürften holten ihn ein und ftiegen von ihren Pferven, 
ihn zu begrüßen. Der Kurfürft von Mainz brachte feine Huldigungen 
in einer wohlftubierten Rebe. Er ſprach im Namen aller in Augsburg 
verfammelten Glieder des heiligen römischen Reiches. Nun fette fich 
ver Zug in Bewegung: vorauf zwei Fähnlein Landsknechte, dann bie 
reifigen Mannen ber fechs Kurfürften, bie fächfiichen, pfälzifchen, 
branbenburgifchen, kölniſchen, mainziſchen, trierifchen Haufen, jeder 
in feiner befondern Farbe und Rüftung, alle in lichtem Harniſch und 
rothen Leibröcken; an 450 Pferde. Nun des Kaifers Gefolge; voran 
bie Bagen in gelben und rothem Sammet, tanıı auf ftolzen auserlefenen 
Hengſten die fpanifchen, böhmischen , veutfchen Herren, alle in Sammet 
und Seiden, mit goldnen Ketten, aber faft alle ohne Harnifh. Sodann 
das Heer der Trompeter und Paukenſchläger, ſammt ven Herolben. 
Unmittelbar nach den Herzogen, Kurfürften und Fürjten ver Kaifer felbft, 
von Kopf zu Fuß in panifcher Tracht, aufeinem polnischen weißen Hengſte. 
Er ritt unter einem breifarbenen Baldachin, ven ſechs Rathsherren 
bon Augsburg trugen. Außerhalb des Baltachins ritten nebeneinander 
König Ferdinand und ber päpftliche Legat (Rorenzo Campeggio) gefolgt 
von ben beutfchen Carbinälen und Biichöfen, ven fremven Geſandten 
und Prälaten ; unter ven lettern befand fich auch ber Beichtuater des 
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Raifers, der Bifchof von Osma. An den Zug ber Fürften und Herren 
ichloffen fich auf's neue die Neifigen an, die des Kaifers in Gelb, vie 
bes Königs Ferdinand) in Roth gekleivet, mit benen die Reiter ber 
geiftlichen und weltlichen Fürſten wetteiferten, jede Schaar wieder in ihrer 
befondern Farbe, entweder mit Harniſch und Spieß oder als Schügen 
mit ihren Geſchoſſen. Den Schluß bilveten die Augsburger Mann- 
ihaften, Söldner und Bürger, die des Morgens zu Pferd hinausge⸗ 
zogen waren, ben Kaifer zu empfangen. Bei St. Leonhard begrüßte 
ihn die Beiftlichkeit mit dem Geſang: Advenisti desiderabilis. Dann 
begleiteten ihn die Fürſten in den Dom, wo ein Ze Deum gejungen und 
ver Segen über ibn gefprochen wurde. Sie verließen ihn erft, nachdem 
fie ihm noch zu feiner Wohnung in ver Pfalz das Geleite gegeben.) 

Gleich nach dieſem feterlichen Einzug beſchied ter Kaiſer die evange⸗ 
liſchen Fürſten, ven Kurfürſten von Sachſen, den Markgrafen Georg 
von Brandenburg, ben Herzog Franz von Lüneburg und ven Landgrafen 
Bhilipp zu fich in ein befonderes Zimmer und ließ fie durch feinen Bruder 
aufforvern, die Predigten einzuftellen. ‘Die älteren fchwiegen betroffen; 
ver Landgraf aber nahm das Wort, indem er (wie ber Rurfürft früher 
es ſchon jchriftlich gethan) bemerkte, daß ja nichts andres geprebigt 
werde, als das reine Gottesiwort. In einer weitern fchriftlichen Eingabe 
beriefen fich die Fürften auf ven Neichsabichien von Nürnberg (1523), 
in welchem ausprüdlich die Predigt bes Evangeliums geftattet fei. Sie 
tönnten,, fagten fie, ber Prebigt fo wenig entbehren als ver täglichen 
Speife des Leibes, bieweil ver Menſch nicht lebe vom Brot allein, 
fontern von jeglihem Wort, das aus dem Munde Gottes geht. Sie 
gaben dem Kaifer zu verftehen, daß das Prebdigtverbot den Berbacht er» 
weden fönnte, als wolle ver Kaiſer die Sache des Evangeliums ungehört 
vertammen. Endlich gab ver Kaifer jo weit nach, daß er, um den Schein 
ter Parteilichkeit zu vermeiden, jeder Partei verbot, von fich aus 
predigen zu laſſen. Er, ver Kaiſer, behielt fich vor, vie Perſonen zu be⸗ 
ſtimmen, die als Prediger auftreten bürften, bie übrigen follten nur bie 
Evangelien und Epifteln lefen. Solches wurte öffentlich unter Trompeten- 


”, Wir A in biefer Schilderung Ranke gefolgt (III. ©. 234 ff.), der nad) 
gleichzeitigen Berichten erzählt. Häuffer ( Zeitalter der Reformation S. 135) macht 
in Beziehung auf biefen prunfvollen Einzug bie Aemertung, daß der Kaiſer ſonſt 
dergleichen nicht liebte Aber „vießmal wollte er blenden; Freund und Feind ſollten 
fühlen, daß er der Kaiser fei, im alten Sinn des Wortes, der Herr der Welt, ber 
Bogt der Kirche.” Ueber den Reichstag zu Augsburg Überhaupt vgl. Förſtemann, 
Urfandenbuc 11. Halle 1833/35. Rotermund (Hannover 1829), Facius (Leipzig 
1830), Fike nſcher (1830) u. A. m. 
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ſchall belannt gemacht. Der Kurfürft von Sachen drückte fich darüber 
in einem Brief an Luther aus: „aljo muß unfer Herr Gott auf dem 
Reichstag ftill ſchweigen.“ Luther bilfigte es indeſſen, daß man in dieſer 
Sache dem Kaifer Gehorfam leifte und in das Unabänderliche fich füge. 
Rückfichtlich der Theilnahme an der Fronleichnamsprozeſſion geſchah, 
was die Proteſtanten befürchteten. Sie wurde ihnen zugemuthet, aber 
ſtandhaft von ihnen abgelehnt. Hier war es, wenn nicht ſchon früher 
bei der Audienz wegen des Predigens (dahin verlegt Ranke die Scene), 
daß der Markgraf Georg von Brandenburg vor den Kaiſer hinkniete und 
ihm das Haupt zum Abſchlagen darbot, lieber, als daß er etwas gegen 
den Glauben thue, worauf der Kaiſer ihn aufſtehen hieß in ſeinem nieder⸗ 
ländiſchen Dialect mit den Worten: „Löwer Förſt, net Kop ab“. 

Eine weitere Gewiſſensfrage erhob ſich bei der Eröffnung bes 
Neichstages am 20. Juni durch eine ſeierliche Meſſe im Dom. Hier 
glaubten die Proteftanten ohne Bedenlen beiwohnen zu bürfen, da bie 
Affiſtenz eine paffive war. Man berief fich auf pas Beiſpiel Raemans, 
des Syrers, der mit Erlaubniß des Propheten Elifa dem König von 
Shrien im Göbentempel zu Rimmon zugebient babe (2 Kön. 5). Und 
fo hielten ver Kurfürft von Sachen und Joachim von Pappenheim abs 
wechfelnd dem Kaiſer währen ver Ceremonie pas Schwert. Bom Dom 
bewegte fi der Zug in's Rathhaus. Hier eröffnete der Pfalggraf 
Friedrich als kaiſerlicher Deinifter ven Reichsſtag mit einer Rede. Die 
beiden Neichötagspropofitionen wurden vorgelegt: 1. die Türkenhülfe; 
2. die Beilegung ber Weligionsftreitigleiten. Letztere follten zuerſt 
erledigt werben. ‘Die Proteftanten wurden demnach aufgefordert, auf 
bevorſtehenden Freitag (den 24. Juni) fich mit ihrem Glaubensbe⸗ 
kenntniß bereit zu halten, um folches bem Reichstag vorzulegen. Me⸗ 
lanchthon war es, ver hier im Namen ber Uebrigen das fchriftliche 
Wort führte. Er Hatte die in Schwabach vorgelegten Glaubensartikel 
einer gründlichen Ueberarbeitung unterworfen, Camerarius, fein Lebens⸗ 
beſchreiber, erzählt, wie er ihn oft gejeben habe unter Thränen und 
Gebet daran arbeiten. Als die Schrift fertig war, fandte er fie Luthern 
zur Prüfung, ver fie in allem bilfigte. und in Beziehung auf den barin 
berrfchenden milden Ton fich äußerte, daß er fo fanft und leife nicht 
treten könne.*) Nachdem fo alle mögliche Mühe auf die Ausarbeitung 

*), Unterm 15. Mai fchreibt er an ben Kurfürften: „Ich hab M. Philippien 
Apologie [fo bie bie Confeſſion urſprünglich] überleſen; die gefället mir faft wohl 
und weiß nichts bran zu beſſern, noch (zu] ändern, würbe * auch nicht ſchicken: 


denn ich fo ſanft und leiſe nicht treten lann. Chriftus, unjer Herr, beife, daß fie viel 
und große Frucht fchaffe, wie wir hoffen und bitten. Amen.“ b. be Wette IV. Nr. 1213. 
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biefer Confeſſion war verwendet worben, warb fie nicht nur von den 
Theologen, ſondern auch von nachfolgenden Türften und Stäbten 
unterfchrieben : von vem Kusfürften Johann von Sachien, dem Mart- 
grafen Georg von Brandenburg, dem Herzog Ernft von Lüneburg, dem 
Landgrafen Philipp von Heflen, ben Yürften Wolfgang von Anhalt, 
und den Neichsftäbten Nürnberg und Reutlingen, wozu dann noch 
während des Neichstages jelbft Kempten, Heilbronn, Windsheim und 
Weiſſenburg, und in der Folge noch mehrere andere Städte traten. “Die 
ritterliche Gefinnung, mit der biefe Unterfchriften geleiftet wurden, tritt 
in den Reben hervor, von denen fie begleitet waren. Als Wolfgang bie 
ever zur Hand nahm, fagte er: „Sch habe manchen fchönen Ritt andern 
„zu Gefallen getban, warum foll ich denn nicht, wenn es vonnöthen, 
„auch meinen Heren und Eilöfer Jeſu Chrifto zu Ehren und Gehorfam 
„mein Pferd fatteln, und mit Darfegung meines Leibes und Lebens zu 
„ven ewigen Ehrentränzlein in das himmliſche Leben eilen?** In ähn⸗ 
licher Weife erflärte fich ber Kurfürft von Sachfen. Als feine Theologen 
fih äußerten, fie würden, falls er Bedenken trüge auf ihrer Seite zu 
bleiben, fih allein vor den Katfer Stellen, gab er ihnen zur Antwort: 
„Das wolle Gott nicht, daß ihr mich ausfchließet, ich will Ehriftum auch 
mit bekennen.“ Sein Kurhut und Hermelin, erklärte er fernerhin, hätten 
für ihn den Werth nicht, welchen das Kreuz Jeſu babe; denn jene 
blieben in der Welt, dieſes aber begleite ihn zu den Sternen. Von ba an 
erhielt Johann den Namen des Beftänbigen, des Belenners. Die Vor: 
lefung ber Confeſſion geſchah in dem bifchöflichen Hofe von Augsburg, 
in der Stapelle des Kaifers, den Sonnabend nach Joh. Bapt. (25. Juni) 
1530. Kanzler Brüd Hatte das lateinifche, Kanzler Baier das deutſche 
Eremplar in Händen, welches letztere laut verlejen ward. Zwei Stunden 
banerte ver Vortrag. Alles war gefpannt. Der Kanzler las mit fo ver- 
nehmlicher Stimme, und in ver Kapelle jelbft herrſchte eine folche Stille, 
daß die Menge Volks, die auf dem Schloßhofe verfammelt war, jenes 
Wort verftehen konnte. Biele der Zuhörer waren überrafcht, folche er» 
banlicde Dinge zu vernehmen: man hatte fie ganz anders über ben 
Glauben oder vielmehr ven Unglauben ber Proteftanten berichtet. 
Betrachten wir bie Confeffion felbft des Nähern! Woran ging eine 
Borrede an den Kaiſer, in welcher vie Abficht ausgefprochen wurbe, auf 
Grundlage viefes Bekenntniſſes eine friedliche Verhandlung einzuleiten. 
Sollte dieſe nicht gelingen, fo beriefen fich bie Proteftanten wiederholt 


*) Bgl. Rotermund a.a. ©. S. 75, nad) Saubert, de mireculis A. C. p. 378, 
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auf ein freies, chriftliches Concil, welches ter Kaifer gemeinschaftlich 
mit dem PBapft auszufchreiben verfprochen habe. Die Confeſſion felbft 
zerfällt in zwei Theile, deren erfter die hauptfächlichen Glaubensartikel 
(articuli fidei praecipui, enthält (in 21 Artikeln), über welche vie Be⸗ 
ferner Rechenfchaft ablegen; während im zweiten Theil (in 7 Artikeln, 
bie Mißbräuche aufgeführt werben, bie zu ändern man fich erlaubt habe 
(articuli, in quibus recensentur abusus mutati). Der erfte Theil hat 
bemmach mehr einen apologetifchen, der zweite einen polemifchen (aggrei- 
fiven) Charalter. An ver Spite fteht die Lehre von dem breieinigen 
Gott, wie die Kirche fie früher gegen bie Häretiler feftgeftellt und 
worüber dermalen zwilchen ben Römifchen und ten Evangelifchen fein 
Streit obwaltete. Es werben nicht nur die alten Arianer u. ſ. w. ver: 
dammt, fondern auch die neuern famofatenifchen Irriehrer, welche nur 
eine Perfon ver Gottheit lehren und mit dem „Wort“ und „Geift* ein 
rhetoriſches Spiel treiben (die Unitarier und die Antitrinitarier, ie fchon 
um bieje Zeit aufgetaucht waren). Im 2. Artikel wird die Erbſünde nach 
auguftinifchen Beftimmungen gegen vie Pelagianer vertheivigt. Es wirt 
gelehrt, daß nach Adams Fall die Menfchen durchaus verberbt und vem 
ewigen Tod preißgegeben find, bevor fie durch die Taufe und ben heiligen 
Geiſt wiedergeboren werven.*) ‘Der 3. Artikel „vom Sohne Gottes“ 
jchließt fich wie der erfte an die Beftimmungen der alten dkumeniſchen 
Synoden an, ohne alle Polemik gegen die römifche Kirche, denn auch 
hierin berrichte wolle Liebereinftimmung une gemeinfamer Abſcheu vor 
iolchen, welche dieſe Lehre antafteten. Schon mehr Anlaß zu Wider⸗ 
ſpruch konnte ber 4. Artikel von der Rechtfertigung geben, der im Ausdruck 
ſehr mäßig und ruhig gehalten ift, aber mit Beſtimmtheit jedes Verdienft 
ber guten Werke abweist. Gegen bie Beſchuldigung eines falſchen Spiri« 
tuafismus, der den Proteftanten könnte gemacht werden, wird im 
5. Artikel vie Nothwendigkeit eines geordneten Kirchendienſtes behauptet 
und die Schwärmerei ber Wiedertäufer, welche ven Geiſt wollen ohne das 
Wort, abgewiejen. Gegen den Mißverſtand, als verwerfe Die evangeliſche 
Lehre mit ihrer Doctrin vom Glauben die guten Werte, wird im 6. Ar- 
titel „oom neuen Gehorſam“ gehandelt und vie guten Werke als Früchte 
bes Glaubens bargeftellt. Im 7. Artikel wird die Kirche definirt als 
eine Sammlung ber Heiligen (congregatio sanctorum), in welcher das 
Evangelium vecht gelehrt und die Sarramente richtig verwaltet werben, 


*; Auch in ben Iutberifchen Kirchenliedern hat dieſe dogmatiſche Anſchauung 
ihren Ausbrud gefunden: fo in dem Liede von Lazarus Spengler: „Durch Adams 
Fall ift ganz verderbt menfchlich Natur und Welen“. 
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währenn eine Einerleibeit ver Gebräuche nicht Tann geforvert werben. 
Dieß wird im 8. Artikel noch weiter ausgeführt. Unanfechtbar war ber - 
9. Artikel von ver Taufe und der Kindertaufe, mit beftimmter DVer- 
bammmiß der Wiebertäufeg, Dagegen war ver 10. Artilel vom Abend⸗ 
mahl fo formulirt, daß die Zwingli ſche und jede ihr verwandte Auffaffung 
mit beftimmter Mißbilligung ausgefchloffen war. (Wir werben darauf 
zurüdkommen.) Im 11. Artikel wird die Privatbeichte beibehalten, vie 
peinfiche Aufzählung aller einzelnen Sünven aber (wie bie römifche 
Injtitution ter Obrenbeichte fie verlangte) für unnöthig erklärt, da (nach 
Bi. 19, 13) Keiner weiß, wie oft er fünbigt. ‘Der fcholaftifchen Buß- 
theorie gegenüber wird im 12. Artikel bie Buße auf die beiden Factoren 
ber wahren Reue und bes Glaubens zurüdgeführt, aus bem bie guten 
Werke als Früchte ver Buße hervorgehn. Es wird ſowohl die Meinung 
zurückgewieſen, als Tönne der Menfch ſchon in dieſem Leben eine abjolute 
Vollkommenheit erlangen, als die novatianifche Strenge, welche die Ge⸗ 
fallenen wieder aufzunehmen fich weigert. Ueber den Gebrauch ber 
Sacramente fpricht fich der 13. Artikel dahin aus, daß bie Sacramente 
nicht bloße Zeichen des Bekenntniſſes des Menſchen, ſondern Zeichen 
und Dezeugungen (testimonia) des gnädigen Gotteswillens gegen uns 
find. Die Lehre von einer äußerlichen (mechanifchen) Wirkſamkeit ver 
Sacramente (ex opere operato) wird verworfen. In Uebereinftunmung 
mit dem 5. Artikel erklärt. fich der 14te dahin, daß nur ein orventlich Be⸗ 
tufener (rite vocatus) das Recht habe, in ver Kirche zu lehren und bie 
Sacramente zu verwalten. Nach Artikel 15 dürfen nur die firchlichen 
Gebräuche aufrecht erhalten werben, die ohne Sünde und ohne De- 
fhwerung ver Gewiſſen begangen werben können, was von Feiertagen 
und vergl. gilt. Auch den politifchen Angelegenheiten ift ein Artikel ge⸗ 
widmet, ver 16te. Waren doch, beſonders feit dem Bauernkriege, bie 
Proteftanten oft und viel als die Anjtifter von Nevolutionen bezeichnet 
worden! Um fo nothwendiger war e8, das Necht ber Obrigfeit mit 
Nachdruck hervorzuheben und ven Gehorfam gegen fie als Chriftenpflicht 
barzuftellen, im Gegenſatz gegen bie hierin anders denkenden Wieber- 
täufer. Daß Chriftus einft wiederkommen werde zum Gericht und zur 
Auferwedung ter Todten wird im 17. Artikel mit der alten apoftofifchen 
Kirche gelehrt, die von den Wievertäufern wieder aufgebrachte Lehre von 
ber Wieberbringung aller Dinge und vom taufenpjährigen Neich (Chili 
asmus) verdammt. Etwas ausführlicher handelt ver 18. Artikel vom 
freien Willen. Wie ſchon früher Melanchtbon (loci communes) gezeigt 
hatte, befigt der Menfch allerdings freien Willen zur Erfüllung ter 
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bürgerlichen Gerechtigkeit und ber ‘Dinge, welche. in ben Bereich der 
natürlichen, ber Vernunft unterworfenen Gebiete gehören. Aber nicht 
jteht es in feiner Macht, ohne ven heiligen Geift das zu tbun, was vor 
Gott gerecht ift. Auguſtin behält ſomit Recht dem Pelagins gegenüber. 
Daß Gott der Urheber der Sünde fei, wird im 19. Artikel geleugnet. 
Ueber die guten Werke, bie jchon früher (Artikel 4 und 12) als Früchte des 
Glaubens targeitellt worben, verbreitet fich ver 20. Artikel weitläufiger, 
unter Anführung von Stellen aus der heil. Schrift und ven Kirchen⸗ 
vätern. Mit dem Blick auf frühere Mißbräuche ver Kirche und bie 
baraus entitantene Verwirrung der Gewiſſen wird als hochnothwendig 
bargeftellt, daß bie Nehre von ver Rechtfertigung durch den Glauben mit 
allen Nachorud gepredigt werde. Den Deiligen wird im 21. Artikel ein 
frommes Andenken gefichert. Sie können uus zur Nachahmung dienen, 
aber nicht um Hülfe angerufen werben. Dieß tft, fo heißt es am Schluſſe 
bes 1. Theils, jo ziemlich fere) die Summe unfrer Lehre, woraus 
man ſehen mag, daß wir nichts lehren, was nicht mit ber heil. Schrift 
oder mit ber [alten] fatholifchen Kirche übereinftimmt. 


Und nun wird im zweiten Theil auf die eingefchlichenen Mißbräuche 
unt deren Abftellung näher eingegangen. In fieben weitern Artikeln wird 
von dem Genuß tes Abendmahls unter beiderlei Geftalt, von ber 
Priefterebe, von der Meffe und dem Meßopfer, ver Beichte, dem Unter⸗ 
fchted der Speifen, ven Mönchsgelübden und ver Kirchengewalt gehandelt. 
Merkwürdig ift hier unter anderm bie freie Auffaffung ver chriftlichen 
Sonntagsfeier. Der Sonntag wird keineswegs als Erneuerung bes alt- 
teftamentlichen Sabbats betrachtet, fontern als eine freie, aber wohl 
thätige menfchliche Inftitution um ber Orknung willen. 


Bergegenwärtigen wir und die ganze Zeitlage, werfen wir einen 
Blick zurüd auf den Kampf ver nun an dreizehn Jahre gedauert; benfen 
wir an all den frembartigen Gährungsftoff, ber fich dem Neformatione: 
werk beigemifcht hatte, an die Haffenden Gegenſätze, bie fich unter ber 
Zeit gebilvet zwifchen ven Anhängern der neuen Lehre felbft, fo kann 
die ruhige, gemeffene Haltung ver Confefjion ung nur einen wohlthätigen 
Eindruck machen. Wir fteben vor einem Haren See, in dem fich das 
Geſchiebe ver wilden Waffer gefegt hat und darin fich Die Sonne fpiegelt, 
die wieder aus dem Gewölfe bervortritt, wenn auch gleich bie bewegten 
Wellen ſich noch nicht gelegt haben. 

Nach ver Borfefung wurden beide Eremplare, das beutjche und 
das lateinische, vem Kaiſer behänbigt. Das deutſche wurte dem Kur⸗ 
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fürften von Mainz übergeben zur Aufbewahrung im KReichsardhiv, das 
Inteinifche Jam nach Brüffel.*) 

Bei einigen ber katholiſchen Stände fcheint die Vorlefung einer 
guten Eindruck gemacht zu haben. So auf den Biſchof von Augsburg, 
Chriftoph Stadion, ber den Proteftanten fich geneigt zeigte und 
den man für einen geheimen Lutheraner bielt. Selbit Herzog Wilhelm 
von Baiern, ein entfchienener Gegner ver Proteſtanten, äußerte fich 
gegen Ed, er fer bisher über vie Proteftanten faljch berichtet worben. 
Eck meinte, mit ven Vätern getraue er fich wohl, fie zu wiberlegen, aber 
nicht mit der Schrift, worauf ber Herzog antwortete: Ich ſehe wohl, 
bie Qutheraner figen in der Schrift, und wir daneben. Unter ven geift« 
lichen Fürften war Stadion nicht der Einzige, dem bie Konfeffion einen 
guter Eindruck machte. Auch Hermann von Köln änferte fich beifällig. 
Der Erzbifchof von Salzburg mußte wenigftens gefteben, ex wünſche. 
daß es anders wäre mit der Meſſe, dem Speijenerbet und ähnlichen 
Satungen; nur war ihn ärgerlich, daß ein Mönch alles reformiren 
wolle. Dagegen blieb die große Mehrheit ver katholiſchen Stände un⸗ 
belehrbar. Dieſe drang auf fofortige Ausführung des Wormfer Edictes; 
wenn es fein müſſe auch mit Gewalt. Andere wollten bie Eonfelften 
unparteiiihen Männern zur Begutachtung übergeben umb dem Kaiſer 
ben Entſcheid anbeimftellen. Nach Andere (und ihre Meinung erhielt 
bas Mehr) mollten ſofort eine Wiberlegung derſelben neranftakten. 
Diefe Widerlegung wurde einer Anzahl katholiſcher Theologen (neunzehm 
an ber Zahl) übertragen, unter denen Ed, Cochläus, Johann 
Saber, Conrad Wimpina bevvorragten. Schen ben 12. Yu 
wazen bie Beauftragten mit ihrer Arbeit fertig geivorbeu. Sie war über 
bie Maßen weitſchweifig ausgefallen, und in heftigen Ausdrücken ab» 
gefaßt. Sie mußte umgenrbeitet werben, aber auch in ber erneuerten 
Geſtalt war fie fein Meifterftüd. Friedrich Myconius jagt vor ihr, fie 
Babe weber zum Sieden noch zum Braten getnugt, und Melanchthon 
ſchrieb an Luther: unter allen den abgeſchmackten Schriften ber Gegner 


*) Die handſchriftlichen Eremplare fcheinen verloren gegangen zu fein. Es 
wurben aber eine Menge Abſchriften gemadt und, in verſchiedene Sprachen über: 
t, an alle Höfe in Curopa nerfandt. Die Altefte gedruckte Ausgabe iſt die noch 
während bes Reichstags in Wittenberg veranftaltete: Confessio fidei exhibita 
Invictissimo Imperatori Carolo Caesari Augusto in comitiis Augustae. Deuiſch: 
Anzaigung und Belanntnus des Glaubens und ber Leere, fo die abpellierenden 
Stände K. Maj. auf jchigen Tag zu Augsburg überantiwortet haben. — In neuerer 
Fr mehrere Ausgaben veranflaltet tuorben, worliber bie Literaturwerle zu ver⸗ 
gleichen. 
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fet die Confutation die abgeſchmackteſte. ‘Diefe neue Bearbeitung (auch 
fie war deutſch und lateiniſch gefertigt) wırrde den 3. Auguft vom kaiſer⸗ 
fihen Secretär Alerander Schweiß in der Reichsverfammlung vor: 
gelefen. Den Proteftanten wurde fie nicht zur Prüfung und Wiber- 
fegung überliefert, fontern einfach warb an fie die Zumuthung geftellt, 
ihren Irrtum einzugeftehen und in die römiſche Kirche zurüczufreten. 
Deffen weigerten fie fich ftanvhaft. Der Kaifer zeigte fich ungebalten 
und ſchlug dem Kurfürften Johann die förmliche Belehnung mit der 
Kur ans. In hohen Grab erbittert verließ ver Landgraf den 6. Auguft 
ben Neichstag heimlich. Niemand aber war über ven fchlechten Erfolg 
feiner Bemühungen betrübter als Melanchtbon. Luther fuchte ihn auf- 
zumuntern: „Soll’8 denn erlogen fein,“ fo fuhr er mit feinem Deutſch 
dazwiſchen mitten in einer Iateinifchen Epiftel vom 30. Jumi, „daß Gott 
feinen Sohn für uns gegeben hat, fo fei ver Zeufel an meiner Statt ein 
Menſch. Iſt's aber wahr, was machen wir dann mit unferm leibigen 
Fürchten, Zagen, Sorgen und Trauern!* „Im häuslichen Trübfalen,“ 
fuhr er dann wieber Iateinifch fort, „bin ich der Schwäcdhere, du ter 
Stärfere, in ben öffentlichen Angelegenheiten aber ift es umgelehrt.“* 
Auch ven Kurfürften fuchte er in ſeinem Briefe aufzurichten und im 
Glauben zu ftärten. 

Den 13. Auguft reichten die evangelifchen Fürften dem Kaiſer ein 
Schreiben ein, worin fie auf's beftimmitefte erklärten, von Gottes Wort 
nicht weichen zu wollen. Wohl aber zeigten fie fich geneigt, in weitere 
Unterhandlungen einzutreten. Sie jchlugen vor, es möchten auf beiten 
Seiten einige Wenige, „jo ver Sachen funbig und zu Frieden und Einig- 
keit geneigt, verorbnet werben, von ben ftreitigen Artikeln in Liebe und 
Gütigkeit mit einander zu hanteln.“ Die Kurfirften von Mainz und 
Brandenburg und der Herzog von Braunfchweig gingen auf diefen Vor: 
Schlag ein. Es traten Ausfchüffe von Theologen beider Parteien zu- 
fammen (Ef, Wimpina, Cochläus auf der einen, Melanchthon, Brenz 
und Schnepf auf ber anvern Seite). Dem Biſchof Stabion, der ernftlich 
warnte, etwas vorzunehmen was gegen das Wort Gottes fei, gelang es 
ein nochmaliges Neligionsgefpräch zu Stande zu bringen, welches vom 
16. bis zum 21. Auguft dauerte. Dan nahm Artikel für Artikel durch; 
es wurben Eonceffionen hin und wieber gemacht, vie aber zu feinem Ziel 


*) »In privatis luctis infirmior ego, tu autem fortior; contra in publicis 
tu talis, qualis ego in privatis, et ego in publicis talis, qualis tu in privatis.« 
B. de Wette IV. Nr. 1240. vgl. auch 1234. 36. 37. 
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führten, vem Melanchthon aber manchen Verdruß bereiteten, ver ſogar 
feine Geſundheit angriff. Schon jest mußte er ftarke Vorwürfe über 
feine allzugroße Nachgiebigkeit hören. Im ebelfter Weiſe nahm ihn Luther 
gegen ungerechten Tadel in Schuß, wenn er auch im Stillen ben Freund 
mahnte, nicht mehr zu geben als er habe. 

Als trog aller Anftrengungen feine Verftändigung erzielt werben 
Ionnte, ließ ver Kaiſer durch den Pfakgrafen Friebrich ben Evangelifchen 
fein Mißfallen bezeugen darüber, daß fie als bie Minorität darauf ber 
ftänden, „eine fonverliche Lehre wider ver ganzen Welt Glauben einzu⸗ 
führen, indem ver geringere Haufe dem größern nachfolgen müfje.“ Aber 
fowenig in Speier die Proteftanten ven Grundſatz der Majorität im 
Glaubensſachen anerkannten, fo wenig jekt. 

Unterbeffen hatte Melanchthon fich an bie fchriftliche Vertheidigung 
gegen die Confutation gemacht, obgleich er fie nicht in Händen hatte, *) 
fondern aus dem Gedächtniß fie fich wiederholen mußte. Er übergab ben 
22. September dieſe „Apologie der Confeſſion“ dem Kaifer, ber 
fie aber nicht annahm. Sie befteht aus 14 Artikeln und bilvet gewiffer- 
maßen als Commentar ver fürzer gehaltenen Confeſſion das zweite Stüd 
in ber Sammlung der Iutherifchen Belenntnißfchriften. 

Aber auch die, welche ver Augsburgiichen Eonfeifion nicht beitraten 
wegen ber Abenpnahlslehre, wollten nicht als Bekenntnißloſe vaftehen. 
Une fo reichten denn die vier Städte Straßburg, Eoftnik, Mem- 
mingen und Lindau ihre befontere Eonfeffion ein, die Xetrapolitana 
(Bier - Städte - Eonfeifion), bei deren Abfaſſung fich hauptfächlich bie 
Straßburger Theologen Bucer und Hebio betheiligt hatten.** Sie 
beftand aus 22 Artileln, vie, wenn auch nicht bem Buchftaben, 
doch dem Sinn und Geift nach mit ven Artikeln der Augsburger Con⸗ 
feifion überemftimmen. Selbft die Beftimmung über das Abenpmahl 
lautet fo, daß es fcharfer Augen bedarf, ven Unterfchieb zwifchen ihr und 
ber Lehre ber Augsburger Eonfelfion zu entvedten. Während der 10. Ar- 
tilet ver lettern behauptet, daß der Leib und pas Blut Ehrifti in Brot 
und Wein wahrhaftig gegenwärtig feien (vere adsint) und ven Com⸗ 
municanten ausgetheilt werden (distribuantur), beißt es im 18. Artikel 


*) Erſt Später Fam fie ihm zu. Er arbeitete num die Apologie um und Juſtus 
Jonas überſetzte ſie in s Deutiche. 

“») Conſeſſio over Bekanmus ber vier frey und Reichsſtätt, Straßburg, 
Coſtautz, Memmingen und Lindav, in ber fie Kayſ. Maj. auff dem Reichstag zu 
Augipurg, im XXX Jar gehalten, jres Glaubens und fürhabens, ber Religion 
balßen rechenjchaft getban haben. 
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ber Tetrapolitang, daß Ehriftus in feinem Sacrament auch jetst noch feinen 
Jüngern „einen wahren Leib und fein wahres Blut wahrlich zu effen 
und zu trinten gebe zur Speife ihrer Seelen und zum ewigen Leben, fo 
daß fie in ihm unb er in ihnen bleibt.* Der einzige Unterſchied ift, daß 
die Beziehung des Leibes Chriftt zum Brot, als ſolchem, zurücktritt. 
Weber bie bloße, anfänglich fo fcharf hervortretende Negation hinaus 
zeigt fi) unvertennbar ein Fortſchritt zum Bofttiven. Ein Zug bes eigen- 
tbämlichen Reformirten (wie es fpäter genannt wurde) mag übrigens 
auch darin erkannt werben, daß tie Tetrapolitana ben Artikel von ber 
Autorität ver heil. Schrift bereits an die Spige ftellt und daR fie in 
emem längern Artikel (dem 22ften) ben Bilverbienft verwirft, über 
welchen die Augsburger Eonfeffion Hinweggedt. 

Aber auch Zwingli, ber ben Reichstag perſoͤnlich nicht beiuchte, 
benütte ven Anlaß vefjelben, dem Kaiſer fern Glaubensbekenntniß ſchrift⸗ 
lich mitzutheilen, *) nicht blos als das feinige, wie er dem Kaiſer ſchreibt, 
fondern in der Abficht, es, wie auch alles andere, was er gefchrieben, 
bem Urtheil der wahren Kirche zu unterwerfen, d. h. der Kirche, bie 
auf das Wort Gottes gegrünbet fei. 

Auch Zwingli beiennt fi), wie bie Augsburger Confeſſion zum 
Glauben an den breieinigen Gott (nach bem nichtiden Symbolume) und 
zu ven alten Kirchlichen Beftimmunmgen in Betreff der Berfon Cheifti, 
wobei er das Verhältniß ber beiden Naturen fo beftimmt, wie in ven 
Scheiften über das Abendmahl. Auch ihm tft Ehriftus der einzige 
Mittler zwiichen Gott und ben Menichen. In ihm hat Gott von 
Anbeginn bie zum Heil Auserſehenen erwählt. In Betreff ver Erbſuͤnde 
drückt fich Zwingli weit milber aus, ala das Augsburgiſche Bekenntniß. 
Er faßt fie als Gebrechen, afs Krankheit ver menihlichen Natur und 
unterfcheibet fie von ber wirklichen, mit Abficht begangenen Sunde und 
ber perfönfichen Verſchuldung des Einzelnen. Wie Kriegsgefangene bäßen 
müflen für den, in beilen Sotd fte ftehen, jo bie Rachlommen Adams 
für die von ihm begangene Uebertretung. Run aber wirt in Chriſto das 
Berlorene wieder gebracht. Auch tie Kinder find barın inbegriffen. 
Selbſt über die Kinber ver Heiden ſoll man nicht frevel urtheilen; es 
wäre unüberlegt zu fagen, fie feien verdammt. Auch ihm ift die Kirche, 
im wahren Sinn des Wortes, bie Gemeinde ber Auserwählten. Bon 
ihr ift aber zu unterfcheiben vie Kirche, zu ber Alle gehören, die irgent- 
wie mit Chriſto in Berührung gekommen find (das chriftliche Volk, bie 


*) Fidei Ratio ad Carolum V. (Opp. IV. im Auszug bei Ghrifoffel I. 
S. 237 ei vgl. Mörifofer II. S. 297 ff. 
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Ehriftenheit). Nur die Kirche um erſtern Siun ift untrüglich. Weil vie 
Kinder ter Ehriften eben jo gut zur Kirche gehören als bie Kinder ber 
Sraeliten zum altteftamentlichen Bundesvolle, fo follen fie auch getauft 
(soie jene beichnitten) werben, auch ba mo fie noch nicht glauben Tönnen ; 
fie werben gelauft anf das Bekeuntniß der Kirche und auf bie Verheißung 
Ya. Die Sacramente find etwas Aenßerliches. Nicht mir bewirken fie 
feine Sündenvergebung, fie vermitteln fie nicht einmal. Der Geift Gottes 
bedarf feines Leiters und Trägers, er, ber alle Dinge Teitet und trägt. 
Die Gnade ift da, ehe das Sarrament. Diejes ift nur ein ZJeugniß ber 
Guade, wie die Wachteln und Heufchreden vom Wind herbeigetrieben 
wurden, nicht aber ven Wind verurfachten, wie die Zungen am Pfingft- 
fefte ein Zeugniß des vom Himmel gelommenen Geiſtes waren, nicht ven 
Beift Herbeiführten. So wird auch dem Kinbe in ver Taufe nicht erſt 
die Gnade durch viefe mitgetbeilt, ſondern fie iſt ein Zeugniß ver Kirche, 
daß ed an ver Gnade Theil habe. Daß im Abendmahl ber wahre Leid 
Chriftigegenwärtig jet, gefteht jet auch Zwingli ein (ein Fort⸗ 
Schritt über den frühern Zwingli hinaus!), allein er verwahrt ſich ehrlich 
und offen gegen jeven Mißverftand durch ven Zuſatz, daß biefe Gegenwart 
nur ftattfinve fin bie gläubige Betrachtung (fidei contemplatione), 
während er unumwunden und bebarrlich die Anweſenheit des natürlichen 
Leibes Chrifti und fein leibliches Effen (mit Mund und Zähnen) als einen 
papiſtiſchen Irrthum abweist, welchem nur die anbangen, bie nach ben 
Fleiſchtöpfen Aegyptens fich zurückſehnen (allerdings ein Hieb auf Luther !). 

Seiuer weitern Ausführung ber Abenbmahlsiehre, der ver Kaiſer 
wohl Iaum bie gebührende Achtung ſchenkte, genenlen wir bier um fo 
weniger zu folgen, ta fie meift fchon anderwärts fim Sacramentftreit) 
Geſagtes wiederholt. Was bie Ceremonien betrifft, fo erklaͤrt viele 
Zwingli für etwas an fich Gleichgültiges. Man ſoll fie in Liebe dulden 
bes ber Morgenſtern aufgehn wird in den Herzen umb folang fie dem 
Worte Gottes nicht zuwiderlaufen. Nun aber ift bieß bei ben Bildern 
ber Sall, daher dürfen dieſe nicht geduldet werben. Dabei verwahrt fich 
aber Zwingli dagegen, als ob er ein Feind ver Kuuft fei. Malerei und 
Bilbnerei find eble Gaben Gottes, ſobald fie nicht zum Götzendienſt 
mißbraucht werben. ‘Da aber im Gottespienfte vie Brebigt des göttlichen 
Wortes die Hanptjache tft, fo verlangt Zwingli jolche Prebiger, bie 
tüchtig feien e8 zu verfünbigen. Das Gefchlecht der vom Kopf bis zum 
Fuß ordonanzmäßig ausgeftatteten Geiftlichkeit *) ift ihm ein unnützes 


*) genus mitratum atque pedatum. 
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Bolt, das bie Frucht bes Landes verzehrt und am Leibe Chrifti bas ift 
was ein Kropf oder ein Höder am natürlichen Leibe. Der Obrigteit, 
felbft einer tyranniichen, ift mar Gehorſam ſchuldig. Das Fegfeuer wird 
als eine Fiction verivorfen, durch welche das Verdienſt Chrifti ge 
ſchmälert wird. Daß es eine Hölle giebt, glaubt Zwingli nicht nur, er 
weiß e8.*) Bei ver Schilverung verjelben geräth er aus humaniſtiſcher 
Reminifcenz in die antite Mythologie, indem er von Irion und Tantalus 
rebet. An ber Ewigleit ver Höllenftrafen wirb (übereinftimmenb mit ber 
Augsb. C.) feftgehalten, ver Lehre ver Wievertäufer gegenüber. „Solches,“ 
fährt Zwingli fort, „glaube ich feft, Lehre und vertheibige ich und zwar 
nicht aus eigenem Einfall, jondern aus dem Worte Gottes und gelobe 
folches auch ferner zu thun, folange mein Geift in biefem Leibe wohnt.“ 
Er bittet ven Kaiſer, ſammt ben übrigen Fürften und Herren, daß fie nicht 
über feine Schrift Hinweggehen mögen, als über ehvas, das der Aufmerk⸗ 
ſamkeit nicht werth jet, denn oft haben Einfältige pas Rechte getroffen 
und die Wahrheit ſelbſt hat fich die Niedrigen und Geringen zu Ber 
fünbigern gewählt. Was übrigens feine wiſſenſchaftliche Bildung bes 
treffe, fo geſteht Zwingli, daß fie bebeutenber fein bürfte, als bie eine 
ertragen over mit gutem Gewiſſen verachten können, aber darum bilde 
er fich auf dieſelbe nicht jo viel ein, als jene wähnen. Vor allem aber 
weist er bin auf die Früchte bes Geiftes, die fich in ben nach Gottes 
Wort reformirten Gemeinden verfpüren laffen und preist die Gnade 
und Milte Gottes dafür. 

Den 3. Juli war bie Schrift gedruckt und ven Sten durch ven Boten 
in Augsburg übergeben worden: aber fie gelangte nicht zur Ehre, dem 
Reichstag vorgelegt zu werden. Um fo fanıpfluftiger fiel Eck über dieſelbe 
ber. Er fette in brei Tagen ein Bamphlet auf,**) worin er in faft lächer- 
lichem Pathos ten Zwingli als einen Mann barftelit, ver feit zehn Jahren 
baran arbeite, allen Glauben und alle Religion aus dem Schweizervolk 
auszurotten und das Voll gegeu die Obrigkeit aufzubegen. Die Ber- 
wüftungen, bie er angerichtet, feien Ärger, als bie ver Türken, ver Tar⸗ 
toren und ber Hunnen. Den Leib Ehrifti habe er für „gemeines Beden- 
brot“ ausgegeben, allen Gottesdienſt nievergetreten, die Bilver gefchänbet ; 
namentlich jeien auch die von bes Kaifers erlauchten Ahuberren, ven 
Habsburgern aufgerichteten Klöfter zu Tempeln ver Venus und des 


*) Non tantum credo, sedscio. 

*%*) Repulsio Articulorum Zwingli. Dazu bie Öegenfchrift Zwingli's: Ad 
illustrissimos Germaniae principes Augustae congregatos, de convitiis Eckii. 
(Opp. IV. p. 19 sqq.) 
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Bacchus entweiht worben. Auch die Berner, die Rauracher, die Schaff- 
hauſer und Mülhaufer babe er in biefen Strubel Hineingeriffen, bie 
Städte St. Gallen und Straßburg verführt und feine Ketzerei bis nach 
Ungarn ‚und Böhmen hinein verbreitet. Das Frevelhaftefte aber von 
allem fei, daß er es gewagt habe, mit einer folchen Schrift vor ven 
Kaiſer zu treten. 

Zwingli wies ſolche Schmähungen in verben Ausprüden zurüd. 
Er verglich das Verfahren Eds dem eines Wildſchweins, das in's Ge 
bäge einbricht und alles in feiner Wuth tarniebertritt. Dann aber läßt 
er fich (man fieht, er konnte von biefem Thema nicht loskommen) auf 
eine weitläufige Erörterung ber Abendmahlslehre ein. Enplich weist er 
ven Borwurf bes Kirchenraubes, der an ten Habsburg'ſchen Stiftungen 
begangen worden fein foll, mit Entrüftung zurüd. 

Den zweiundzwanzigiten September erfolgte ver Reichsabſchied. Als 
beſondere Gnade wurbe den Proteftanten geftattet, fich bis zum 15. April 
des folgenden Jahres zu bevenfen, ob fie fich über bie ftreitigen Artikel 
mit der römijchen Kirche vergleichen wollten over nicht. Während biefer 
Zeit follten fie fich ruhig verhalten und in ihren Gebieten nichts ben 
Glauben Betreffenves drucken oder verkaufen lafien ; fie follten niemand 
zu ihrem Glauben Binüberzieben und die Anhänger des alten Glaubens 
in ihren Gebieten ungeftört ihre Religion ausüben lafjen; endlich follten 
fie jich mit tem Kaiſer verbinden, die Sacramentirer und Wiebertäufer 
zu verfolgen. Die Proteftanten weigerten fich dieſen Abſchied anzu⸗ 
nehmen ; fie wiverfeßten fich der ausgeiprochenen Behauptung, als feien 
fie durch Gründe der Schrift überwunden worben. Am 23. Septenber 
reiste der Kurfürft Johann von Augsburg ab, obgleich ver Reichstag 
noch weiter fortdauerte. Es wurbe noch vom Türkenkrieg gehandelt. 
Die Stänte, welche ven Neichsabfchied angenommen , verbanven fich, 
in allem was ven alten Glauben betreffe mit Land und Leuten, mit 
Leib und But einander beizuftehn, und falls Einer dieſem Bündniß un⸗ 
gehorfam fein würbe, foll er der Acht verfallen. 

Erft am 19. November wurbe ver Reichsabſchied publicirt. 

Luther freute fich bes Tages, da er wieber aus feiner Wüfte zu 
Weib und Kind zurückkehren durfte, und bezeugte auch feine Freude 
barüber, daß nun auch ver Kurfürft aus ber Hölle erlöst fei. Im Uebrigen 
ftelfte er die Sache Gott anheim.*) 


*) Bgl. die Briefe vom 24. und 28. Sept.; den einen (Nr. 1310) an feine 
Ehefrau, den andern (Nr, 1311: au Lazarus Spengler; b. be Wette IV. ©. 174. 
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Bedeutung der Belenntnißfchriften. — Die proteſtantiſche Lehre im Allgemeinen ober 
bie Brincipien des Proteſtantismus. 


Wir find mit vem Abſchluß des Augsburger Neichstages an einer 
nenen Periode ver Reformationsgefchichte, wenigſtens ber beutichen, an⸗ 
gelangt, und es bietet fich alfo ein Ruhepunkt dar, von wo aus wir, ben 
Fluß der Erzählung unterbrechend , uns über das Innere Weſen ter an- 
geitrebten Reformation, über ihren Lehrgehalt und alles das verffändigen 
koͤnnen, was damit zufammenhängt. ‘Die Uebergabe ver Augsburgifchen 
Confeiflon und ver beiden andern Bekenntnißſchriften, die mit ber 
Geſchichte des Reichstages felbft fo enge verflochten ift, giebt uns über- 
dieß zu dieſer Betrachtung den ſchicklichſten Anhaltspunkt. 

Wir fragen zunächſt nach der Bedeutung ſolcher Belenntnißfchriften. 
Die Anfichten hierüber find noch immer getheilt. Fragen wir bie Einen, 
fo fagen fie uns, in dieſen Bekenntnißſchriften jei Das Kleinod des evan⸗ 
gelifchen Glaubens für alle Zeiten niebergelegt ; e8 jet in ihnen die ewig 
gültige Norm gegeben , nach weicher alle Die fich zu richten Haben, bie 
in der betveffenten Kiechengemeinfchaft ein Lehramt befteiven oder auch 
nur derjelben mit Fug und Necht angehören wollen , es müffe ſomit noch 
immer jeber, der bierauf Anfpruch mache, auf den Buchftaben biefer 
Belenntniffe verpflichtet werden. Dagegen verwerfen die Anbern eine 
folche Forderung, als dem Sinn und Geift ber Reformation geradezu 
widerfprechend; fie warnen vor einem neuen papiernen Papſtthum, das 
unter Umftänden noch ſchmählicher ericheine, als das wirkliche, wie es 
in Fleiſch und Blut uns vor Augen tritt. Sie fehen in ben Belenntniß- 
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Tchriften lediglich Hiftorifche Documente, aus tenen der Geſchichtsforſcher 
vie Slaubensvorftellungen ver Väter nach ihrem eigenen Wortlaut möge 
fennen lernen, bie aber für unfer Gefchlecht eben fo wenig Bedeutung 
hätten, als etwa bie bamalige Kleidung , welche noch heute nachzuahnten 
höchſtens in Spiel und Scherz gejtattet ſei. 

Prüfen wir die beiden Anfichten etwas näher! Was die erfte be⸗ 
trifft, jo wiberjpricht fie, in ber Form wie fie fich dargiebt, ver Geſchichte 
ſelbſt. Die Kirchengefchichte Tennt allerdings Belenntniffe, die von 
Synoden und ähnlichen Autoritäten ausgegangen find, um ber Lehr: 
willkür innerhalb der Kirche Schranken zu fegen, um Härefien abzu⸗ 
wehren. Solche haben wir in der Geſchichte ver alten Kirche kennen 
gelernt und wir werben fpäter ſehen, wie folche Glaubens» und Lehr⸗ 
vorfchriften auch in der enangelifchen Kirche wieber eingeführt worden find 
oter doch ihre Einführung verjucht wurde. Wie weit folche Lehrnormen 
berechtigt feien, davon hanteln wir einjtweilen bier nicht. Wir fragen 
uns nur: waren die Belenntniffe, vie auf dem Reichstag zu Augsburg 
eingebracht wurden, folche Lehrnormen? Offenbar nicht. Nicht nach 
innen, nach der eigenen Kirchenpartei zu, waren fie gerichtet, um dort 
das Ungeregelte zu regeln over irgend einer auftauchenden falfchen 
Richtung zu wehren, fondern nach außen, nach ber römischen Kirche 
oder noch beifer nach dem deutſchen Reiche bin, das Verantwortung 
forderte. Wie neun Jahre zuvor Luther, als einfacher Mönch, rein auf 
fein Gewiſſen und das Wort Gottes fich berufend, vor Kaifer und Reich 
ftand zu Worms, fo jett, ohne Quther, bie unterveffen zu einer Macht 
im Reiche berangewachiene Schaar feiner Bekenner over vielmehr ter 
Bekenner des Evangeliums. Dieſe Belenntnißfchriften waren nichts 
andres als Apologien, Vertheidigungen des Glaubens, *) fie waren 
lebendige Zeugniffe deſſen was unter beißen Kämpfen fich in ven 
Gewiſſen ver DBelenner als Wahrheit erprobt hatte. Sie follten 
auch nicht ein vollftändiges Lehrſyſtem enthalten, denn ala den Prote- 
jtanten von Faiferlicher Seite aus vie verfängliche Frage vorgelegt wurde: 
ob damit alles gefagt fe, was fie zu jagen hätten, antiworteten fie, daß 
wohl noch tas Eine und Andere auch noch hätte gejagt werben können, 
daß fie aber auf pas Nöthigſte fich beſchränkt hätten. Damit war, wenn 
wir recht ſehen, auch eine weitere Lehrentwicklung nicht abgefchnitten. 


*) Die Augsburgifche Eonfeifton hieß andy zuerft Apologie; auch Die Tetra 
politana wollte mit ihrem Belenntniß „Rechenfchaft thun ihres Glaubens und Für- 
babens”, und jo nennt auch Zwingli jeine an den Kaifer gerichtete Schrift eine Ratio 


MRechenſchaft). 
Hagenbach, Vorleſungen II. 28 
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Die Belenntniffe waren feine theologifchen Elaborate der Gelehrten, 
fontern, obwohl von gelehrten Theologen verfaßt, ver Ausdruck des ge⸗ 
meinfanten Glaubens ver Prediger wie ber Laien, ber Fürften wie bes 
Volkes. Die Unterfchriften wurden nicht auf die Zukunft bin geleiftet: 
das unb das. veriprechen wir zu lehren, fonbern fie galten der Gegen⸗ 
wart: das und das glauben wir, das und das lehren wir. Die Trage, 
wie fich aus diefen Anfängen heraus eine proteftantifche Theologie bilden 
und wie fich die bier ausgefprochene Berzensüberzeugung nach Jahr⸗ 
bunderten für bie wiffenjchaftlich - verftänbige Betrachtung formulicen 
würde, lag burchaus ferne, es galt vor allen Dingen einen Nechte- 
boden zu gewinnen auf dem Gebiete ver Gegenwart, und Fuß zu faflen 
auf dieſem Boden; aber nicht fchon jett bie Grenzen auszuſtecken ber 
innern Entwicklung, welche die Lehre mit der Zeit zu nehmen hätte, 

Daß bie Belenner fi in ihrer Sprache ausprüdten, in ver Sprache 
ihrer Zeit, war natürlich, und fo feltiam es allerbings ſich ausnähme, 
wenn wir noch jegt in ihrer Kleivertracht einherjchreiten wollten, eben fo 
lächerlich wäre e8 zu verlangen, bie Väter hätten ihre Xehre in das Ger 
wand unſerer heutigen Schulfprache und die Sprache der modernen 
Bildung Heiden jollen. 

Aber darum find uns jene Beleuntniffe boch nicht ein Veraltetes, 
ein nur einmal Dagewejenes, das für unjere Zeit höchſtens noch ein 
biftorifchsantiquarifches Intereife hätte, und das man mit taufenb andern 
Bapierftüden zu ven Acten legen könne, in denen höchftens der Sorfcher 
berumzuftöbern fich bemühen möge. Nein, biefe Documtente find, wie 
jeder fich überzeugen muß, von fo gewaltiger, fo burchgreifenber Natur, 
baß wir ohne fie auch die Gefchichte ver Reformation nicht zu verftehen, 
noch die Kämpfe, pie um fie geführt wurben, zu würbigen vermögen. 
Eben deßhalb haben wir ihnen auch ein höheres Maß von Aufmerkfam- 
keit gefchentt, als andern Altenftüden, bie in der That nur einen vorüber- 
gehenden hiftorifchen Werth haben. Nicht nur ver Theologe, auch jedes 
gebildete Glie ver Gemeinde muß ein hohes Intereffe Haben an biejen 
Documenten des Glaubens, in welchen pas innerfte Xeben der fich bilven- 
ben enangelifchen Kirche pulfirt. Vollends aber wird den Dienern ver 
evangelifchen Kirche zu allen Zeiten nicht nur obliegen (und dieſe Ber- 
pflichtung ift Teine unwürbige Hemmung ber Treiheit), den Gehalt 
biefer confeffionellen Lebrbeftimmungen zum Gegenftand bes wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Nachdenkens zu machen, ſondern auch fich gewiflenhafte 
Rechenſchaft parüber zu geben, ob eben dieſer Gehalt, auch bei veränderter 
heutiger Ausdrucksweiſe im Einzelnen, doch im Ganzen und Großen 
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verfefbe geblieben fei, ob alſo bie heutige Lehre ihrer innern Subftanz 
nach auch jet noch mit dem übereinftimme, was die Väter und Be⸗ 
gründer unſrer evangelifchen Kirche befannt haben. Eine folche Ueber⸗ 
einſtimmung mit den leitenden Grundſätzen ver Reformation, mit dem 
was fie ſowohl von der römiſchen Kirche, als von den Secten nach rechts 
und links unterfcheivet, ift doch gewiß von jedem mit Recht zu verlangen, 
der feine Dienfte der aus ver Reformation erwachfenen Kirche anbietet. 
Und welches find num diefe leitenden Grundſätze? welches bie den Unter⸗ 
ſchied von andern chriftlichen Gemeinfchaften bedingenven Momente? 
Hier werben wir uns allererft zu erinnern haben, daß e8 ven Re⸗ 
formatoren nicht einfiel, eine neue Religion zu ftiften. Es war ihnen 
nicht zu enge geworden innerhalb des Chriſtenthums, wohl aber zu enge 
in ven Fefleln des Papſtthums. Sie waren nicht Männer des Fort- 
jchritts in dem Sinne, daß fie über den Grund Hinauszufchreiten ge 
dachten, der von den Propheten und Apofteln, ja, der von Chriſtus, 
dem Sohne Gottes, gelegt ft. Zu den Thatlachen des Heils, auf 
welchen bie Kirche ruhet von Anbeginn, haben fie fich mit eben jo großer 
Entſchiedenheit als Aufrichtigkeit bekannt. Sie ftanden mit ven Katho- 
liken auf demſelben gejchichtlichen Dffenbarungsboren. Und fo ließen 
fie ſich auch die kirchlichen Beftimmungen über die Dreieinigfeit Gottes, 
über die Berfon Ehrifti und deſſen Werk gefallen, ohne daran zu rütteln, 
im Gegentheil, fie ſprachen ihr Mißfallen aus gegen jeven Verſuch, der 
in dieſer Richtung gemacht wurde. Nicht Über das Heil in Ehrifto 
jelbft, nicht Über die Müfterien ver Menſchwerdung und ver Erlöſung 
wurbe geftritten, wohl aber über bie Aneignung des Heils, über bie 
Vermittlung veffelben ; nicht über das Ziel, wohl aber über ben Weg 
zu dieſem Ziel zu gelangen. Wo finveft du das Heil? wo fließen bie 
reinen und ungetrübten Quellen der Erkenntniß beffelben? wie kannſt 
du amt ficherften zu Chrifto gelangen und durch ihm zu Gott? wie dich 
des ewigen Heils auf Leben und Sterben bin verfichern? ‘Das waren 
die Fragen, die fie fich vorlegten. Den Weg zum Heil fanden fie ver- 
legt durch allerlei Sagungen, durch veren Beſeitigung ven Weg allen 
Heilsbegierigen zu Öffnen ihr einziges Deftreben war: nicht die Kirche zur 
erfchüttern, ſondern fie zu reinigen, fie auf ven urfprünglichen Grund 
zurückzuführen, war ihr einziges Dichten und Trachten. Es konnten babei 
verfchiedene Wege eingefchlagen werben, je nachdem das Bebürfniß nach 
Reform ſich an dem einen over dem andern Orte kundgab. Luther wurbe 
zum Reformator von ber tiefen Belümmerniß aus, die er in Abficht auf 
eigene Heilsgewißheit zunächft an fi und dann im Beichtftuhl an 
28% 
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Andern erfahren hatte. Sein erftes Auftreten, durch ven Ablaßhandel 
veranlaßt, galt ber perſönlichen Heilsvermittlung auf dem Wege ber 
Buße und des Glaubens. Daß der Menfch vor Gott nicht gerecht werde 
durch Werke, ſondern durch Glauben, war das, nicht von ihm mühſam 
erfonnene, wohlaber in heißem Kampf errungene Grunddogma, von dem er 
ausging, und nach welchem er jelbft bie größere oder geringere Autorität 
ber bibliſchen Schriften beurtheilte, in denen er den normalen Ausprud 
des göttlichen Wortes fand. Anbers bei Zwingli. Gewiß bat auch er, 
jo gut als Luther, fich zu der paufinifchen Rechtfertigungslehre bekannt; 
aber fie ftand bei ihm nicht jo im Vorbergrunde. Gewiß hat auch er es 
ernft genommen mit ber Wirkung feines eigenen Heils und mit dem 
perfönlichen VBerhältniß zu dem lebendigen Gott. Eine Menge Stellen 
in feinen Schriften zeugen für dieſes Streben. Aber das eigene Heils- 
bedürfniß hing bei Zwingli von Anfang an zufammen mit allem was 
bie Wohlfahrt des Volles betraf, zu beffen Hirten er fich berufen ſah. 
Sein Reformationsprogramm war von Anfang ein umfaflenteres, als 
bei Luther. Die öffentlichen Mißbräuche abzuftellen im Volksleben wie 
im Leben ver Kirche, jede auch noch fo fehr durch Uebung und Gewohn- 
beit geheiligte Einrichtung und Ueberlieferung mit unbefangenem Blide 
darauf anzuſehen, ob fie mit der in den heiligen Schriften, im Gefeg und 
Evangelium gegebenen Norm übereinftimme, das war von Anfang an fein 
ernfter Vorſatz. Waren auch beiver Männer Wege verfchieven, fie be⸗ 
gegneten fich mannigfach in Ein und Demfelben. Es ift daher nur mit 
Map und Ziel zu verftehen, wenn man jagt, Luther habe befonvers das 
materiale Princip ver Reformation, Zwingli das formale betont, 
mit andern Worten Luther habe die Lehre von ver Rechtfertigung, Zwingli 
bie einzige Autorität ber Schrift zum Ausgangspunlte der Reformation 
genommen; denn fo gut als Zwingli neben ben übrigen chriftlichen 
Wahrheiten, vie er in der Schrift geoffenbart fand, auch bie Nechtferti- 
gung aus dem Glauben in fein Syftem aufnahm, eben jo gut befannte 
fich ja auch Luther zum Schriftprincip. War es ja doch gerade bei ihm 
das Wort Gottes in der Schrift, dem er alles, auch die Gedanken ber 
Vernunft unterwarf, und von dem er fich gebunden ſah, aller menſch⸗ 
lichen Autorität, wie aller Philofophie gegenüber. Es kann alfo hier 
böchftens nur von einem Vorwalten des einen Brincips über das andere 
bie Rebe fein; benn weit entfernt, baß bie beiden Principien fich wider: 
fprochen hätten, waren fie ja beide nur bie verſchiedenen Pole des einen 
Grundprincipes, nur das eine, reine Evangelium zur Geltung zu 
bringen, fowohl in Beziehung auf den Weg, ben wir zu betreten, als 
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auf das Licht, dem wir auf dieſem Wege zu folgen haben. Es ift daher 
auch nur etwas, aber nicht viel damit gewonnen, wenn man dic Ne- 
formation Luthers eine überwiegend fubjective, die Zwingli's eine ob» 
jective nennt, bie eine ausgehend von dem im Innern fich kundgebenden 
perfönlichen , individuellen Heilsverlangen, die andere von ben offen 
zu Tage liegenden Schäden ter Kirche und bes firchlichen Gemeinlebens. 

Andere haben wieder gefagt, der Unterfchied zwifchen ben beiten 
Reformationswegen fei der, daß Luther hauptfächlich ver jüdiſchen Geſetz⸗ 
lichkeit, Zwingli dagegen ver heibnifchen Gefetlofigkeit und alle dem 
entgegengetreten ſei, was an die Stelle ver Verehrung Gottes bie Ver⸗ 
ehrung des Gefchöpfes, die Creatur- und Naturvergätterung jege. Aller: 
dings bat Luther die Gewiſſen vom Joch des Geſetzes wieder befreit, wie 
Paulus vor ihn. Aber hat nicht auch Zwinglt daffelbe gethan? Und 
ift nicht Luther feiner Seit der Zuchtlofigleit des Heibnifchen niit ber- 
jelben Energie entgegengetreten, als Zwingli? Ja, bat nicht gerade 
Zwingli das Edlere des Heidenthums mit den Humaniſten feiner Zeit 
weit mehr noch in ven Vordergrund gehoben, als Luther? (Wir werben 
barauf zurüdfommen.) In ver Folge allerdings hat die altteftamentliche 
Sefetlichkeit (auch unter Mitwirkung Calvins) der veformirten Kirche 
ein eigenthümliches Gepräge aufgedrückt, und fchon jest können wir, 
wenn wir die Belenntnißfchriften untereinander vergleichen, bie DBe- 
merfung nicht unterbrüden, daß die Abneigung gegen bie Bilder, 
die fich in ven Belenntniffen Zwingli's und der Vier Städte ausdrückt, 
auf der einen, die freie Faſſung des Sabbath in ber Augsburger 
Confeffion auf der andern Seite, für bie aufgejtellte Behauptung 
einigermaßen einen Beleg geben mögen. ‘Daß bei Zwingli die über alles 
Seichöpfliche erhabene Majeſtät Gottes, die Unnahbarkeit des Ewigen 
und Unenblichen, wie fie das Alte Teftament in großem Stile verkündet, 
ftärter hervortritt als bei Luther, der mitunter nur einen faft all zu ver- 
traulichen Ton anftimmt, wo er von Gott und göttlichen Dingen rebet, 
kann uns allerdings nicht entgehen. Bet Zwingli ergreift uns mehr 
das Erhabene, bei Luther mehr das Gemüthliche, das tief Innige ber 
Religion ; bei dem Einen werben wir mehr an die claffiiche Sprache des 
Alterthums, bei dem Andern mehr an die Romantik und Myſtik des 
Mittelalters erinnert. Aber das alles find am Ende doch nur relative 
Unterfchiebe , die fich nie zu fürmlichen Gegenfäten ausfpannen. Das 
Bemeinfame überwiegt bebeutend, und eben dieſes Gemeinfame fiel, ber 
römifchen Kirche gegenüber, allein in's Gewicht. Ausgefprochen hat fich 
der Gegenſatz zwilchen Luther und Zwingli einzig in der Abenpmahle- 
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lehre; denn auch die Gnadenwahl (Präpeftination), bie fpäter eine Unter: 
ſcheidungslehre zwifchen beiden Kirchen biltete, bilvete urfprünglich feinen 
Gegenjag, jie war allen Reformatoren gemeinfam, wenn fie aud) 
von verſchiedenem Stantpunfte aus tahin gelangten. Aber auch bie 
Differenz in Beziehung auf das Abenpmahl war ihrer Natur nach feine um 
Princip unüberwindliche, wenn auch eine gejchichtlich unüberwundene. 
In der Gefchichte ſpinnt fich nun einmal ver Faden ver Entwidlung nie 
fo rein ab, daß es nicht Knoten giebt, veren Löfung erft fpätern Jahr⸗ 
bunderten gelingt. ‘Das war bier der Fall. ‘Da fperrte fich allerdings 
etwas, das den ruhigen Fortſchritt hemmte, und wir wollen auch nicht 
leugnen, daß die noch tiefer angelegten Unterfchiede, die wir bereits an- 
gebeutet haben, babei mitwirkten. Aber wie uns ſelbſt dieſe nicht erheblich 
genug ſcheinen, um von zwei principiell verichievenen NReformations- 
wegen zu reden, fo können wir auch von dieſen fpäter hervortretenden 
Unterſchieden einftweilen abjehen, um nun noch einen Blick zu werfen auf 
bie Grundſätze des Proteftantismus, wie fie beiden Reformationen ge- 
meinfam find. 

Deginnen wir mit dem fogenannten Sormalprincip, db. h. 
fragen wir, auf welche Autorität gründeten die NReformatoren ihren 
Slauben? wo fuchten und fanden fie bie Quellen ihrer Religionser⸗ 
fenntniß ? 

Es ift eine geläufige Rede, das Princip ter Reformation fei das 
ber freien Forſchung, gegenüber jever Autorität. So aber darf 
die Sache nicht gefaßt werben, wenigftens nicht vom hiftorifchen Geſichts⸗ 
punkte aus. Allerbings haben die Neformatoren ber Autorität die freie 
Forſchung entgegengefett, aber nicht in's Allgemeine bin, ſondern ver 
Autorität der römischen Kirche haben fie bie freie Schriftforfhung 
entgegengefeßt. Sie wollten, wie gefagt, keine neue Religion gründen, 
nicht auf fpeculntivem Wege zur Erkenntniß einer noch unbelannten 
Wahrheit gelangen. Die Wahrheit war für fie längft gefunden, fie 
faben fie geoffenbaret in Gottes Wort. Gottes Wort aber fanden 
fie in der heil. Schrift. Der Autorität viefes Wortes unterwarfen fie 
ſich unbebingt, Luther fo gut als Zwingli, und Zwingli fo gut ale 
Luther. Die Schrift hatte für fie eine doppelte Beventung, ſowohl als 
Duelle und Norm der religiöfen Erkenntniß, wie als Mittel ver Er⸗ 
bauung. Site war ber frifche Brunnen aus dem fie Zroft in aller An- 
fehtung und Ermunterung zum Guten fchöpften. Mit ihr in ber Hand 
traten fie, was die Lehre betrifft, den Ueberlieferungen und Satungen 
ber Kirche ſowohl al8 den „Dienjchenfündlein“ cholaftifcher Weisheit ent- 
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gegen, und ebenfo ging ihnen in Beziehung auf bie eigene Erbauung 
und die Erbauung des Volles die Prebigt des Wortes über alle Gere 
monien und Gebräuche; ja, auch die Wirkung des Sacraments war 
ihnen (befonders Zwinglt) an bie Wirkung des Wortes gelnüpft. 

Ueber das Verhältniß des göttlichen Wortes zur Schrift d. 5. zur 
Sammlung der Schriften alten und neuen Bundes, wie fie einmal 
Biftorifch vorliegt, gaben fie fich allerbings keine wifjenichaftliche Rechen⸗ 
ſchaft; doch haben wir gejehen, wie Luther gar wohl zu unterfcheiden 
wußte unter ben Büchern ver heil. Schrift und wie weit er überhaupt von 
ängftlicher Buchftäbelei entfernt war. Daß er fich mehr als billig in 
einzelnen Fällen, wie im Abentmahlftreit auf ven Buchftaben verfteifen 
konnte, muß allerdinge zugegeben werden. Jedenfalls aber waren gerabe 
die Männer, welche das Wehen des Geiftes Gottes in ber Schrift weit 
inniger und tiefer empfanden als viele Andere, am wenigften dazu an- 
geiban, über viefe Schriftinfpiration eine jchulgerechte Theorie aufzu⸗ 
ftellen, und fo mögen auch ihre Inconfequenzen in dieſem Stüde weit 
beffer ertragen werben, als die harten und ftarren Confeguenzen ber 
fpätern orthodoren Dogmatiker. Es war ein gejunder Sinn, ber fie 
leitete, wenn fie Schrift durch Schrift zu erklären, bie dunkeln Stellen 
durch heflere zu beleuchten fuchten. Mag auch die heutige Wiſſenſchaft 
in Abficht auf Hiftorifche Kritik und ſchärfere pogmatifche Beftimmungen 
über die Theologie der Neformatoren binausgefchritten fein (e8 wäre 
traurig, wenn e8 in drei Jahrhunderten nicht gejchehen wäre), jo wird 
darum das von ihnen aufgeftellte Princip nichts defto weniger auch heute 
noch feine volle Geltung haben. Die heutige evangelische Kirche ruht, 
wie bie vor dreihundert Jahren, auf ven Ausfprüchen des richtig ver- 
ftandenen Wortes Gottes. Ihre Diener find Diener dieſes Wortes, bie 
nicht ihre eigenen Erfindungen, noch irgend ein Syſtem menfchlicher 
Weisheit, ſondern nur das als enangeliiche Wahrheit verfünbigen follen, 
was in diefem Worte begründet, was ber heil. Schrift gemäß. ihrem 
Geift (nicht ihrem Buchftaben) entfprechend ift. Noch immer wird vie 
Beil. Schrift nicht nur die Grundlage der enangelifchen Theologie, fie 
wird auch fort und fort den Hausſchatz jeder enangelifhen Familie, ven 
teligiöfen Prüfftein jedes einzelnen evangeliſchen Chriften bilten, in einer 
Weiſe, wie kein anveres Buch der Welt. Wie auch immer durch bie 
moderne Bildung das wiffenfchaftliche Verftändniß ver Schrift ſich ger 
ftalten mag, ihr religiöſer, ihr Heilswirkender, Heilsbefördernder 
Gehalt (und nur von diefem kann vernünftigerweife tie Rede fein) wird 
ſtets derfelbe bleiben. Nicht umfonft beißt fie uns bie heilige Schrift. 
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Ebenfo verhält es fich mit vem was man das Materialprincip 
ber Reformation genannt bat, mit der evangeliſchen Gnadenlehre und 
ber Rechtfertigung durch den Glauben. Wenn Einer, fo bat es Luther 
erfahren, daß ver Menſch bei all feinen Anftrengungen ben Frieden mit 
Gott fich nicht durch bes Gefetes Werke erringen kann. Wenn Einer, 
fo bat er was der Apoftel Paulus über den Unterfchteb von Geſetz und 
Evangelium, von ber Freiheit des natürlichen und des aus Bott geborenen 
Menſchen lehrt, ihm aus innigfter Meberzeugung der Seele nachge- 
ſprochen. Und fo weiß, wenn auch in anderer Weile und in anderm 
Zufammenbang, auch Zwingli zu reden von ber ewigen Hulp und 
Gnade Gottes, bie des fchwachen, ſündigen Geſchöpfes nicht um 
irgend eines menschlichen Verdienſtes willen, ſondern aus eigener freier 
Bewegung ihres Wefens heraus fich erbarmt. Mit viefer Ueberzen- 
gung find die NReformatoren fowohl dem Himmelftürmenvden Hochmuth 
derer entgegen getreten, bie das Heil aus eigner Kraft erwerben und 
ein Verbienft vor Gott fich ertrogen wollen, als dem Kleinmuthe verer, 
bie unter dem Druck des Gefeßes und ber Sünde an Gottes Barm⸗ 
berzigfeit verzagen. Man hat dieſer Lehre vorgeworfen, daß fie bie 
menjchliche Freiheit herabfege, dem fittlihen Streben den Nero burdh- 
fchneibe, und ber Trägheit im Outesthun ein willlonmenes Ruhe⸗ 
fiffen unterfchiebe. Aber auch dieß aus Mißverftand. Nur eine ober- 
flächliche Betrachtung kann da eine Tödtung ver Freiheit finden, 
wo vielmehr ihre Neubelebung aus dem Geiſte zu erlennen ift. Die 
gebrechlichen Stützen ber Sittlichleit, denen bie Chriftenheit Jahr⸗ 
hunderte lang fich vertraut hatte, follten entfernt und ben: fittlichen 
Leben ein fehter Unterbau gegeben werben burch bie Vertiefung in's 
Neligiöfe. Scheinbar wird (der Theologie eines Erasmus gegenüber) 
von Luther die Freiheit geleugnet, aber welcher von beiden war in Wirt. 
lichkeit ber fittlich freie, von Menſchenfurcht und Menfchengunft 
unabhängige Dann? Wenn bie Reformatoren alles Gute der Gnade 
Gottes zuſchrieben, und dabei das menjchliche Verdienſt zurückwieſen, 
was thaten fie anders, als wenn auch wir auf anbern geiftigen Gebieten 
(3. B. der Kunft) nicht die Anftrengungen des Künſtlers, fondern das 
vollendete Werk bewundern, wie es aus höherer Infpiration entftanpen 
ift. Nicht das Gemachte, wohl aber das Gewordene, deſſen Wer- 
ben ung ftets ein Geheinmiß ift, das von Gott Geſchaffene, aus dem 
Geift Geborene, über deffen Urſprung ber Künftler felbft fich nicht 
immer genligenve Rechenſchaft geben kann, das ift es doch was uns 
eigentlich die Seele hinnimmt bei ver Bewunderung eines Kunftwertes, 
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und im Neligiöfen follte e8 anters fein? Je mehr aller Anfpruch auf 
Verbienft des Menſchen zurücktritt, deſto ungetrübter ift die fittliche That, 
defto reiner ihre Bewunberung, bie wir aber nicht dem Geichöpfe zollen, 
jondern Dem, der da wirket das Wollen und Vollbringen nach feinem 
Wohlgefallen. Das ift pie Bedeutung der Demuth, nicht ver erheuchel« 
ten, ſondern der wahren, wie fie nur dem Ehriftenthum eigenthünlich 
iſt. In dieſem Verzicht auf alles eigene Verbienft, in der Hingabe an 
bie freie Gnade Gottes liegt unftreitig etwas Großartiges, gegenüber 
fowohl ver peinlichen Gefeßesgerechtigfeit, die unter dem Doch ber 
Satung fich abquält, als auch der hochmüthigen Selbfterhebung , bie 
mit Gott Abrechnung zu halten fich erkühnt über das Geleiftete. 

Die Gnade Gottes ergreift ver Menſch im Glauben. Daß nun 
eben bie Reformatoren immer ven Glauben hervorboben, auf ben bei ber 
Rechtfertigung des Menſchen vor Gott alles anlomme (was allerbings 
von Luther noch ftärker, als von Zwingli betont wurde), ift demnach 
jehr begreiflih. Aber ihre Lehre wird gänzlich mißverjtanven, ſobald 
man bei dem Slauben nur an ein Fürwahrbalten des Gejchichtlichen over 
Lehrhaften, nur an eine theoretifche Zuftimmung des Verſtandes venft. 
Segen ſolchen Mißverftann haben die Belenntnißfchriften felbit an ver- 
ſchiedenen Orten fich verwahrt, jo wie auch vagegen, als ob fie die guten 
Werke verwürfen. Unter dem Glauben verftanden bie NReformatoren 
bie vertrauensvolle Hingabe des Gemüthes, ja, des ganzen inwendigen - 
Menſchen an vie beilfame Gnade Gottes. Weit entfernt ven Glauben 
außerhalb des fittlichen Gebietes zu fuchen, war ihnen ber Glaube gerate 
bie fittliche Macht, aus ver das neue Leben hervorging. Die guten 
Werke erichienen allerdings nicht als bloße Anhängfel, als Zuthat zum 
Slauben, ſondern als Früchte veffelben, bie nicht erft mühſam von außen 
ber, eine nach der andern zu erftellen, fonvern als das Ergebniß einer 
durch Gottes Geiſt erneuerten Gefinnung vom Baum des Lebens zu 
gewinnen find. 

Wie bei dem Schriftprincip, fo kommt auch bei dem Glaubens» 
princip alles auf bie rechte Faſſung an. Wie jenes dahin verkehrt worden 
it, daß man aus ber Bibel einen Coder gemacht hat, mit bem bie 
Zheologen umgingen wie bie Yuriften mit bem ihrigen, wobei ber 
Buchftabe den Geift beherrichte, ftatt umgelehrt, jo wurbe auch bald 
wieder aus bem Glauben ein tobtes Werk, ein Werk des Kopfes, ber 
Lippen, auf das zulegt ein Verbienft gegrünbet wurde, bebenklicher als 
jedes Verdienſt auf die guten Werke. Um tiefe zu thun, bevurfte e& boch 
wenigftens der Anftrengung ; jene faljche Glaubensgerechtigteit aber war 
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feichten Kaufes zu haben und niemanven war beffer damit gebient, als 
den Denkfaulen und Kampfesicheuen. ‘Die Kirchengefchichte, unmittelbar 
nach der Reformation, wird uns ſolche Berirrungen der Genüge zeigen, 
und fchon im Reformationszeitalter felbft fehlten fie nicht. Luther mußte 
darüber fenfzen, daß feine Lehre jo gröblich mißverftanven und zum 
Deckmantel ver Bosheit mipbraucht wurde. War es doch ſchon zu bes 
Apoftels Zeiten nicht anders geweien. Je höher pas Gut tes Glaubens 
und der daraus fich ergebenden evangeltichen Freiheit iſt, deſto näher 
{ag auch ver Mißverjtand und Mißbrauch. Aber foll uns das abhalten, - 
auch jegt noch mit dem Schriftprincip das von ben NReformatoren auf 
geftellte Glaubensprincip al8 ein Grundprincip der enangelifchen Kirche 
feftzubalten, als ein Kleinod, das wir eben fo wenig gegen eine ängftliche 
Gefeglichkeit, al3 gegen eine Unabhängigkeit vertaufchen wollen, welche 
tie That vom Heiligthum der religiöfen Gefinnung, bie Sitte vom 
Glauben losreißt? Die kalte Moralprebigt einer fpätern Zeit mit ihrem 
abſtrakten Tugenpbegriffe, wie wenig hat fie doch Eingang in bie Herzen 
gefunden, der mächtigen Glaubensprebigt ber Neformatoren gegenüber! 
Wir werben fpäter Gelegenheit haben zu ſehen, wie eine verkehrte Be⸗ 
handlung ber Glaubenswahrheiten, in Form bogmatifcher Satungen, 
ohne allen fittfichen Gehalt, eben fo verberblich wurde, als bie gegen- 
theilige Behandlung der Sittenlehre ohne tieferen Glaubensgrund. 

Wir haben jchon erinnert, daß die beiden Principien, die man, das 
eine als Yormal-, das andere als Mlaterialprineip der Reformation be- 
zeichnet Hat, im Grunde nur bie beiden Pole ein und deſſelben refor- 
matorifchen Principes find, welches, negativ ansgedrückt, darin beftebt, 
alles zu entfernen was ven Weg zum Heil in Chrifte uns verfperrt, 
poſitiv baranf ausgeht, das freie, lebendige Bekenntniß zu Chrifto, 
von dem man im Lauf ber Jahrhunderte fich entfernt hatte, wieder auf 
den Thron zu fegen. Wozu am Ende das Hinweifen auf die Schrift, 
als weil fie von Chrifto zeugt? wozu das Dringen auf den Glauben, 
als weil der Glänbige das Heil in Chriſto zu fuchhen und zu finden 
bat. Chriſt us ift, nach reformatoriicher Aufchauung, ver, auf welchen, 
als die Fülle der Verheißungen, alle Schrift hinzielt, er tft ver Inhalt, 
er zugleich der Anfänger und Vollender des Glaubens, er der einige 
Mittler zwiſchen Gott und den Menſchen. Es handelte fich bier, wie 
ſchon geſagt, nicht um bie Lehre von der Per ſon und dem Werte 
Shriftian fi. Darüber war zunächſt kein Streit. Die alte Kirche 
batte die Lehre vom Sohne ©ottes und dem Menſchenſohn in ihrer 
Dbjectivität, in der kirchlich überlieferten Form der ans zwei Naturen 
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beftehenven einen Perſon, bewahrt. Allein das Verhältniß ver 
Sfäubigen zu Ehrifto war ein anderes geworben. Ehriftus war nicht 
mehr der einzige Mittler zwifchen Gott und ven Menfchen. Vielmehr 
war er aus feiner Mittlerftellung herausgerücdt. Man ſah in ihm ben 
„Derrgott” ſchlechthin, ven künftigen Weltenrichter, vor deſſen Zorn man 
fih in ven Schooß der Gottesmutter flüchtete. Sie war hinfort bie 
Mittlerin und auch bie übrigen Heifigen theilten fich in dieſes Dlittler- 
amt im Himmel; vie Gläubigen nahmen ihre Fürbitte in Anſpruch. Auf 
Erven aber war es bie Priefterherrfchaft (am ihrer Spite ber Bapft), 
welche fich vermittelnd zwifchen vie Laien und Gott (Chriſtus) ein- 
brängte. Indem nun die Reformation alle biefe menfchlichen Vermitt⸗ 
tungen bejeitigte, öffnete fie ven Gläubigen wieder ben Weg zu Chrifto 
und durch ihn zum Vater. Und bieß führte nun auch zu einer Umge⸗ 
ftoltung ver Lehre von ber Kirche. 

Ein großer Theologe er neuern Zeit (Schletermacher) bat ven Unter- 
ſchied zwilchen Katholicismus und Proteftantismus unter anderm dahin 
gefaßt, daß der römiſche Katholik durch ben Glauben an bie Kirche zum 
Glauben an Chriftus gelangt, während der Proteftant erft dadurch, daß 
er an Chriftus glaubt, fich auch als ein Glied an feinem Leibe, mit ber 
Kirche (Gemeinde des Herrn) verbunden weiß. So wenig die Refor- 
matoren eine neue Religion, eben jo wenig haben fie eine neue 
Kirche ftiften wollen. Ia, felbft von ver alten, römiſchen Kirche fich 
zu trennen bat Luthern harte Kämpfe geloftet. Die Proteftanten 
fanden die Kirche da, wo Chriſtus ift, wo fein Wort geprebigt, wo 
bie Sacramente nach feiner Anorbuung und in feinem Geift und 
Stan verwaltet werten. Don dem in fichtbaren Formen heraus» 
tretenden Inſtitut der Kirche, das fie nicht unterfchägten, wenn es 
auf dem Grunde des göttlichen Wortes ruht, unterfchieden fie bie 
dem menschlichen Blicke fich entziehenpe Gemeinschaft der Gläubigen mit 
Chrifto, die Gemeinschaft ver Heiligen, ver Auserwählten. Nur Gott, 
dem Herzensfünbiger , iſt befaunt, wer wirklich zu dieſer Gemeinfchaft 
gehört. Was aber Verfaſſung, Einrichtung, Zucht und Uebung der 
fühtbaren Kirche betrifft, fo geftalteten fie fich, je nach den Umftänben, 
verſchieden. Auf bie Einheit im Geifte wurde von ben Neformatoren 
ein größerer Werth gefekt, als auf die Einheit ver Verfaflungsformen 
und die Einerleibeit der Gebräuche.*) Nichts befto weniger haben fie 
auf Orbnung gehalten, dem unorbentlichen Welen ter Schwärmer 


*) Bgl. Luthers Schrift über die Kirchenordnung Vorl. 17. 
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gegenüber. Einen befondern Priefterftand mit unvertilglichem Charafter 
fennt bie proteftantifche Xehre nicht. Das geiftliche Priefterthfum haben 
alle Ehriften mit einanver gemein. Wohl aber ift ber Dienft am Worte 
mit dem Lehramte verbunden, das bie Kirche aufftellt. Die proteftanti- 
ſche Kirche ift Leine Priefterfirche, ſondern Volkskirche. Sie will nicht 
aufgehen im Staat, aber auch ben Staat nicht in fich verfchlingen. Blieb 
auch das Verhältnik von Staat und Kirche noch vielfach ungeorbnet, fo 
feßte fich doch gleich die proteftantifche Kirche dadurch mit dem Staat 
und der Staatsgewalt auseinander, daß fie in ihren Belenntniffen einen 
Artikel „von der Obrigkeit” anfftellte, worin fie Diefe, der Schrift gemäß, 
als von Gott georbnet anerkannte, und jede Auflehmung gegen fie als 
ftrafbar bezeichnete. Und wie zur Ordnung bes Staates, fo ftellte fich 
auch vie Kirche der Reformation in ein neues Verbältniß zur Ordnung 
bes Haufes baburch, daß fie die Ehe, auf ver diefe Ordnung ruht, aud 
für die Diener der Kirche zuläffig erflärte und bie Eheloſigkeit nicht länger 
als ein befonderes Requifit der Frömmigkeit betrachtete. 

So wenig bie ſtreitende Kircheauf Erden mit ihrer Priefterichaft, eben 
jo wenig follte tie triumphirenbe, vie obere Kirche im Himmel mit dem 
Chor ver Heiligen fich hineindrängen zwifchen ven Heilsbegierigen, Gläu⸗ 
bigen und den Exlöfer, ven der Glaube zur Rechten Gottes fand. Zwar hatte 
bie mittelalterliche Lehre wohl unterfchieden zwifchen Anbetung und An⸗ 
tufung (adoratio und invocatio). Die erftere folfte nur Gott, bie 
letztere dagegen ‘auch den Heiligen zufommen. Allein auch biefe An- 
rufung um Bürbitte wurde vom Proteftantismus abgelehnt, obgleich er 
fich nicht weigerte, das Andenken ver Heiligen zu achten und fie als 
Muſter zur Nachahmung zu empfehlen. Und jo konnte auch das Sacra⸗ 
ment bes Altar, das der Gemeinde zur Verehrung ausgeftellt ober in 
Prozeffion herumgetragen wurde, für bie Evangelischen fein Gegenſtand 
ber Anbetung fein.*) 

So verfchieden auch zur Zeit noch vie Anfichten der Reformatoren 
über bie Bedeutung der Sacramente, zumal des Abendmahls waren, 
fo ftimmten fie doch, im Zuſammenhang mit ihrer Lehre vom Wort 
Gottes und vom Glauben, tarin überein, daß nicht der bloße Genuß 
berfelben an fich fchon das Heil wirke, fie widerſetzten fich ver Lehre vom 
opus operatum und brangen auch hier auf lebendigen Glauben. In der 


*) Zwar dachte Luther anfänglich auch Über dieſen Punkt noch fehr conſervatid, 
vgl. den Brief vom 11. December 1523 an Leonhard Puchler, Fechtmeiſter zu Halle 
(b. de Wette FI, Nr. 560); er gab es frei, anzubeten oder nicht: nur müſſe erfieres 
im Glauben geſchehen; das bloße äußere Anbeten mit Mund und Knie fei nichts. 
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Berwerfung des Meßopfers, als einer Wiederholung des Opfers Chriſti 
und ber Seelenmeffen jtimmten fie überein, ſowohl von dem Schrift: 
princip aus, das von ſolchen Opferhandlungen innerhalb bes neuen 
Bundes nicht8 weiß, al8 vom materiellen Princip aus, das in dem Tope 
Jeſu ein vollgültiges Opfer erblidt und die Vergebung der Sünden 
vom Glauben hieran abhängig macht. 

Dian bat e8 als einen Mangel ver proteftantifchen Lehre bezeichnet, 
baß fie über bie fogenannten „letzten Dinge“ fo wenig zu jagen weiß. 
Wir erbliden darin im Gegentheil eine weife Zurücdhaltung. Die Re- 
formatoren wollten nicht neue Enthüllungen bringen über pas Jenſeits. 
Eben weil bei ihnen alles auf dem Glauben ruht, fo begnügten fie fich 
mit den Andentungen ver Schrift über bie Wieberkunft des Herrn zum 
Gericht, die Auferjtehung der Todten, und veriwarfen ſowohl die Lehre 
ber römischen Kirche von dem Fegefeuer, als bie chiliaftifchen Träumereien 
ber Wiebertäufer. 

Damit glauben wir fo ziemlich ein Bilb bes reformatorifchen Glau⸗ 
bens nach feinen Grundzügen gegeben und zugleich angebeutet zu haben, 
wie ihr bleibenver Gehalt aus den hiftorifch vorliegenden Zeugniffen zu 
entnehmen ift. Wir maßen uns nicht an, mit unferer Interpretation 
überall das Richtige, das in jever Hinficht Zutreffende gegeben zu haben ; 
wir wollten blos verfuchen, die innern Beweggründe nachzuweifen, welche 
dem großen Kampfe, mit veffen Geichichte wir uns bejchäftigen, zu 
Grunde gelegen haben. Damit ift nicht behauptet, daß biefe Beweggründe 
allein gewaltet, ja, daß fich ihrer auch nur Alle, die zu ber neuen 
Religionsweife fich bekannten, bewußt gewejen. Daß bei Hohen unb 
Niedern, bei Fürften unb deren Unterthanen auch allerlei Triebfedern 
mitgewirft haben, über deren Reinheit man im Zweifel jein kann, ſoll 
nicht geleugnet werben. Diele wurben unwilltürlich bingeriffen vom 
Strome der Bewegung und folgten dem Beiſpiel ver Uebrigen, ohne ſich 
Nechenfchaft über ihren Glauben zu geben. Um fo bringenver ift aber 
bie Forderung an die Gefchichte, pie anzuhören, welche dieſe Rechenſchaft 
zu geben vor Gott und Menjchen fich gebrungen fühlten. Dieß möge uns 
entfchuldigen, wenn wir hierauf eine ganze Vorlefung verwendet haben. 
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. Nachträgliches: Das Martyrthum von Adolf Clarenbach und Peter Flyftebt zu Köln. 
Batrit Hamilton in Schottland. Louis Verquin in Franfreid. — Der Keichstag zur 
Weſteräs und die Reformation in Schweden. — Der Herrattag in Obenfe ud bie 
Reformation in Dänemark. — Landgraf Philipps Bündniß mit ben Schweigen. — 
Der fchmallaldifche Bund. — Rürmberger Religionsfrieve. — Tod Johaun bes 
Beſtändigen. — Der Religionskieg in der Schweiz. Die Schlacht bei Kappel und 
Zwingli’s Tod. Rüdblid auf Zwingli. — Solothurn: Schultheiß Wenge. — Tob 
Delolampabs. Heinrich Bullinger and Oswald Myconius. — Die erfte 
Basler Konfeffiort. 


Nach unfrer bogmatifhen Digreffion kehren wir zur geſchichtlichen 
Berichterſtattung zurüd. Ehe wir jedoch den Faden ber deutſchen Re⸗ 
formationsgeſchichte wieder aufnehmen, müſſen wir noch einiges nach⸗ 
holen was vor das Jahr 1530 oder in daſſelbe fällt. Wir haben feiner 
Zeit (Vorl. 9.) in den Rheingegenden das reformatorifche Evangelium 
fich verbreiten jehen. Auch in den Bergiichen Landen hatte es Fuß 
gefaßt. Im Gerichtsbezirke ber Stadt Lennep, dem Kirchſpiel Luttring⸗ 
haufen, auf dem Bufcherhofe war gegen Ende bes 15. Jahrhunderts 
Adolf Clarenbach geboren, ber Sohn arıner Eltern. Auf den hohen 
Schulen zu Münfter und Köln hatte ver fleißige Knabe feinen Unterricht 
erbalten und war felber Schnimeifter geworden. Als Conreetor in 
Münfter und dann in Weſel trat er in Verbindung mit ben beiden 
Auguftinermönchen Johann Elopris und Matthäus Girbenich, Die, von 
Luthers Schriften angeregt, veligiöfe Verſammlungen zu Betrachtung 
des göttlichen Wortes hielten. Ste nannten fich die Synagoge. Mit 
großem Eifer legte fich Elarenbach auf die Verbreitung bes Evangeliums 
in den Dergifchen Landen. Er jcheute dabei feine Gefahr, ja, er ſah fogar 
ber Möglichkeit feſt in's Auge, für vie Wahrheit das Leben laſſen zu 
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müffen. Und dazu kam es in ber That. Als fein Freund Clopris, 
Pfarrer zu Büderich, der Keterei angellagt nach Köln befchieven wurde, 
begleitete ihn Clarenbach aus freien Stüden dahin, im April des Jahres 
1528. Er ward jogleich auf Rathsbefehl nerhaftet und in den Franken⸗ 
thurm gelegt. In den wieberholten Verhören ſtand er ohne Wanken zu 
jeinem Glauben. Gegen das Ende jeiner achtzehnmonatlichen Gefangen 
ſchaft erhielt er einen Kerlergenoflen an Peter Flyſted (Bleifteven) aus 
dem Jülich ſchen Dorfe gleiches Namens. ‘Diefer Hatte fich freilich feine 
Sefangenfchaft durch ein ungebührliches Betragen im Kölner Dom zu- 
gezogen. Ex batte währenn ver Meffe den Hut aufbehalten und feinen 
Abſcheu vor der gottesdienſtlichen Handlung auf eine grobe, läfterliche 
Weiſe zu erkennen gegeben,*) ‘Das Zufammenfein mit Clarenbach in 
denſelben Kerkermauern biente ihm jeboch zur innern Länterung. Beide 
ftärkten fich zufammen im Gebet. Als Kegerrichter gegen Elarenbach trat 
der ung aus dem Reuchlin'ſchen Hanbel befannte Arnold von ungern 
auf. Weder ihm, noch vem ihn beſuchenden Pfarrer von Lennep 
gelang es, ihn zum Wiverruf zu bewegen. Den 24. September 1529 
wurden Clarenbach und Flyſted unter großem Zulauf des Volles zur 
Richtftätte geführt. „DO Köln! Köln!“ rief Clarenbach unter anderm, 
„wie verfolgeft bu das Wort Gottes.“ Unter ven Mönchen, welche bie 
Berurtheilten auf ihrem Todeswege begleiteten, befand fich auch ein 
Auguftiner, ber ihm evangelifche Worte zuſprach, was ihn nicht wenig 
erquichte. ALS das Feuer war angezündet worden, rief Adolf mit heller 
Stimme: „D Herr, in deine Hände befehle ich meinen Geift.“**) 
Schon früher war in Schottland das Blut eines Mannes geflofien, 
ber als der erſte Neformator dieſes Landes betrachtet werben Tann. 
Batril Hamilton, aus einem vornehmen, mit ber Töniglichen 
Familie verwandten Geſchlecht ftammend, geboren im Jahr 1503, hatte 
feine Studien auf der Univerfität St. Anprews gemacht. Er hatte fich 
mit ber claffiichen Literatur befchäftigt und Luthers Schriften Tennen 
gelernt. Eine Reife nach ‘Deutichland, die er im Jahr 1526 machte, 
batte ihm zum perjönlichen Umgang mit ven Wittenberger Reformatoren 
verholfen. In Marburg batte er an Franz Lambert fich angeſchloſſen 
und jo bie Grundſätze der Reformation fich immer mehr zu eigen gemacht. 
Er brannte vor Verlangen, viefelben auch feinen Landsleuten mitzu⸗ 


) Er hatte vor ber Monftranz ausgelpudt. 
. Bol. M. Göbel, Ge eidichte be bes ‚grißtien Lebens in ber rheinifch » weit» 
phãliſchen evangelifchen Rirge. . Wiesmann, in Piperd evange⸗ 
liſchem Kalender für 1851. ©. 163 ff. 
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theilen. Er kehrte nach Schottland zurüd und trat als Previger rer, 


neuen Lehre auf. Allein unter vem Vorwand einer Disputation, vie er 
mit dem ‘Dominicaner Campbell halten follte, warb er nach) St. Andrews 
gelodt und dort vor ein geiftliches Gericht geftellt. Auch bei ihm waren 
alle Verſuche vergebens , ihn zum Nüdtritt von feinem Glauben zu be- 
wegen. Vielmehr gelang es ihm ven Prieſter Aleffe (Mlejius‘, ver an 
ihn abgeordnet wurde, zum Evangelium zu belehren. Als er zu feinem 
Widerruf zu bewegen war, warb er al8 hartnädiger Ketzer ver weltlichen 
Suftiz überliefert und zum Feuertode verurtheilt. In einem Alter von 
25 Jahren ward er vor dem Chorplagke von St. Salvaborscollegium 
verbrannt. Auch er empfahl fterbenb feinen Geift in die Hände bes 
Herrn. Sein Heldentod ward allgemein beiwunbert und manche be= 
trachteten e8 als ein Gottesgericht, daß fein Ankläger Campbell bald 
darauf in Wahnfinn ftarb. 

In Frankreich fielen um dieſe Zeit die erſten Opfer des Glaubens. 
Auf fie gedenken wir fpäter zurüdzulommen. Wir erinnern bier nur 
vorläufig an ben Freund des Erasmus, Louis Berguin, einen Erel- 
mann aus Artois, der ven 10. November 1529 den Tod durch Henfere- 
Hand ftarb. Auch in Böhmen brannten vie Scheiterhaufen zur Ver⸗ 
. tilgung ber Ketzerei,“) und auch in Ungarn blieben die Verfolgungen 
nicht aus. **) 

Dagegen jehen wir im Norden Europa’s in Schweben bie Refor- 
mation zum fiegreichen Durchbruch gelangen, fchon drei Jahre vor dem 
Augsburger Reichstage, auf tem Reichstag zu Wefteräs im Juni 1527. 
Es waren auf dieſem Reichstage neben Klerus und Adel auch bie Ber- 
treter des Bürger- und Banernftandes erjchienen. Der König Guſtav 
Waſa, der in Wittenberg ftubiert und Luthers Lehre kennen gelernt 
hatte, legte fein Reformationsprogramm dem Neichstage vor. Ihn unter- 
ftügte der Theologe Olaf Betri, der feinen Gegner Beter Galle in einer 
öffentlichen Disputation überwunden hatte. Nach ftürmifchen Auftritten 
erklärten fich Adel und hohe Geiftlichkeit bereit, die Kirchengüter ver 
weltlichen Regierung abzutreten. „Wir find zufrieden,“ erflärten fich bie 
Biſchöfe in einem befonteren Revers, „wie reich oder arm der König 
uns haben will,“ wünfchten aber dann auch von ter Pflicht entbunten 
zu fein, fernerhin auf ten Reichstagen zu erfcheinen. Sodann berief 
ber König im Jahr 1529 eine Verſammlung ver ſchwediſchen Geiftlichkeit 


*) Bgl. das „Perfecutionsbilchlein“ von C. Czerwenta. Gütersloh 1869. ©. 74 ff. 
»*), Schidfale der evangeliſchen Kirche in Ungarn, 1520—1608. Leipzig 1828. 
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nach Orebro, um die geiftliche Sache ber Reformation ihrer Pflege an- 
zuvertrauen. Hier vereinigte man fich ohne Schwierigkeit dahin, daß 
das reine Wort Gottes foll gepredigt und auch bie Jugend in ven 
Schulen darin unterrichtet werben. Dagegen beichloß man in ven Ge⸗ 
bräuchen fo wenig als möglich zu ändern. Noch in vemfelben Sabre 
verfaßte Olaf Betri ein Handbuch, in welchem er ben Geiftlichen An- 
leitung gab zur Durchführung ber gottespienftlichen Ordnung bei Trau⸗ 
ung, Begräbniß u. |. w. 

Auch in Dänemark warb im Jahr 1527 auf dem Herrentage zu 
Odenſe bie polttifche Grundlage ber Reformation gelegt. Die. Prälaten 
erlangten zwar die Beftätigung ihrer Rechte in Abficht auf Zehnten, 
Gefälle und vergleichen ; allein in ihre Macht follte e8 nicht mehr. ge⸗ 
legt fein, die freie Verkündigung des Wortes Gottes zu wehren. Es ge 
lang dem König (Friedrich I.) eine Conftitution durchzuſetzen, welche 
den Belennern des Lutherthums freie Religionsübung zuficherte bis zu 
einem «allgemeinen Concil. Ebenfo wurde "ven Geiftlichen bie Ehe ge- 
ftattet. In Wiborg auf Jütland hatte die Reformation bis dahin am 
meiften Fuß gefaßt. Hans Tauſen (Tauſanus), ein Johanniter "aus 
Fühnen gebürtig, Hatte dort unter mancherlei Kämpfen das Evangelium 
gepredigt und eine Schule errichtet. Hier wurbe denn auch bald nach 
dem Herrentage von Odenfe bie Reformation burchgeführt. Die über- 
fläffigen Kirchen wurden abgebrochen. Die Domlirche mit dem Bifchof 
und feinem Kapitel widerſtand inveffen ber Neuerung. Nun berief im 
Jahr 1529 der König den Hans Taufen nach Kopenhagen an bie bortige 
Ricolaitirche, und von dieſer Zeit an machte die Reformation Fortfchritte 
auch in der Hauptftabt. Hier wurde dann im Jahr -1530 ein neuer 
Herrentag gehalten, auf welchem bie ewangelifchen Prebiger aus tem 
ganzen Königreich eintrafen und wenige Tage nach der Uebergabe ter 
Confeſſion in Augsburg ebenfalls ein Belenntniß einreichten (ven 9. over 
11. Juli), das, ohne alle getroffene Verabredung, in feinen 42 Artikeln 
mit ven 28 des Augsburgifchen Belenntniffes wefentlich übereinftimmt. 
Nur wird das Schriftprincip bier ausdrücklich betont und das Papft- 
thum in fchärferer Weife bekämpft. Von nun an war bie Stadt für 
bie neue Ordnung ber Dinge gewonnen, obgleich e8 auch ſpäter noch zu 
Kämpfen kam. 

Und num wieder zurüd zur beutfchen Reformationsgejchichte! Bald 
nach Ausgang des Augsburger NReichstages, im Herbft 1530, ſchloß ver 
Landgraf Philipp von Helfen mit den eidgendffifchen Orten Zürich und 
Bafel, fo wie mit der Reichsſtadt Straßburg, mit ver er fich ſchon früher 

Hagenbach, Borlefungen M. 29 
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(im Suni) eingelaffen, ein Bünbniß ab, auf ſechs Jahre.“) Er that es 
anf eigene Fauft, während bie übrigen evangelifchen Fürften noch immer 
ein Bedenken trugen, fich mit benen zu verbinden, bie-in ber Abenb- 
mahlslehre abweichende Dleinungen hatten. Im December 1530 wurde 
ein Tag zu Schmallalten gehalten, auf welchen außer dem Landgrafen 
Philipp der Kurfürft Johann von Sachſen, Fürft Wolfgang von Anhalt, 
bie Räthe des Markgrafen Georg von Brandenburg und zwei Grafen 
von Mansfeld zugegen waren, ber Eine von ihnen zugleich als Bevoll⸗ 
mächtigter des Herzogs Philipp von Braunfchweig. Es waren ferner 
anwefend bie Geſandten ver Städte Straßburg, Nürnberg, Coftnig, 
Um, Magdeburg, Bremen, Reutlingen, Beilbronn, Memmingen, 
Lindau, Kempten, Ißny, Biberach, Windsheim und Weißenburg ; alfo 
großentheils folche, welche die Augsburger Eonfejfion mit unterfchrieben 
batten, doch bemerken wir, daß auch die Sonberbelenner der Vier Städte 
dabei waren. **) 

Der Kaiſer hatte fchon auf dem Neichstage zu Augsburg mit ven 
katholiſchen Ständen fich bahin vereinigt, daß fein Bruder, König Ferdi⸗ 
nand, zum römifchen König und zum einftigen Nachfolger als Kaifer follte 
gewählt werden. Dagegen proteftirten die Evangelischen. Der Kurfürft 
von Sachen ſandte feinen Sohn Johann Friedrich nah Köln, wohin 
ter Wahltag noch zu Ende des Jahres war ausgefchrieben worden, um 
Proteftation einzulegen. Demungeachtet wurde Ferdinand den 5. Januar 
1531 zum römifchen König gewählt. Luther hatte in dieſem Stücke ge- 
rathen, fich in das Nothwendige zu fügen. Ihm lag alles daran, daß 
fein Landesherr Johann im Beſitz ver Kur bleibe. Diefer Befig war 
gefährvet, wenn das Erneſtiniſche Sachfen fich gegen bie kaiſerlichen 
Wünſche auflehnte. Die Kur wäre dann auf die Albertinifche Linie über- 
gegangen. Darin jah Luther ein größeres Unglüd, als in ver Aner- 
kennung Ferdinands. Ihm bangte vor einer Trennung des Reiches und 
davor warnte er.***) „Es find jchwere Sachen,“ fchrieb er an ven Kur⸗ 
fürften unterm 12. December 1530, „das weiß Gott, aber Gott heffe 
uns, daß wir fie nicht viel fchwerer machen, eben damit, baß wir fie 
leichter machen wollen.“ „Es ftehen vie zufünftigen Dinge nicht in (ver) 
Menichen Willen und Gewalt, wie das alle Hiftorien uns lehren.” Er 
zeigt, wie Gott bisher die Dinge befjer geleitet, als die Menſchen es er- 


*) Bgl. das Weitere b. Mörikofer II. S. 256 ff. 
**) Bol. im Uebrigen Keim, Schwäbiſche Reformationsgeichichte S. 182. 
*2#) b. De Wette IV. Nr. 1333. 
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warten konnten und verbehlt auch nicht feine Unzufriebenheit parüber, 
daß füch der Landgraf Philipp mit den Schweizern in ein Bündniß ein- 
gelaffen habe, woraus ein großer Krieg erwachlen könne. Dann aber 
feufzt er auf: „Ach, Herr ©ott, ich bin in folchen Weltjachen zu kindiſch. 
Ich will bitten und bitte, daß Gott E. 8. F. ©. gnädiglich behüte und 
führe wie bisher gejchehen, over ſoll ja etwas werben, das ich nicht gern 
jehe, daß er doch mit Onaden uns nicht verlaffe umd ein gnäbiges Mittel 
und Ente gebe. Amen.” 

Auf der erften Berfammlung zu Schmalfalven wollte e8 zu feinem 
Ziel kommen. Mehrere Geſandten waren ohne binlängliche Inftruction. 
Dean kam zum zweiten Mal zufammen, im Bebruar 1531. Hier warb 
beichloffen, eine gemeinfchaftliche Proteftation nach Köln zu fenden und 
zugleich den Kaifer anzugehn, daß er dem Neichsfiscal und dem Kammer: 
gericht verbiete, Brozeffe in Neligionsfachen gegen bie Proteftanten ein- 
zuleiten. Uebrigens unterfuchte man fchon jet im Stillen die Streit- 
hräfte, über die man im Nothfall verfügen könnte, wobei man auch auf 
fremde Hülfe vechnete, fo von Dänemark aus. Melanchthon follte eine 
Schrift verfaffen, bie, in's Franzöſiſche überfeßt, an die europäiſchen 
Höfe könnte gefandt werben, zu Widerlegung ber gegen fie ausgeftreuten 
Berleumbungen. Eine pritte Berfammlung in Schmalkalden wurde den 
29. März gehalten und bier fam dann endlich ein förmliches Bündniß zu 
Stante, wozu die Formel am kurſächſiſchen Hofe war entworfen worben. 
Im Eingang bieß es: es habe völlig das Anſehn, als wolle man bie, 
welche das reine Wort Gottes in ihrem Gebiet hätten pretigen und bie 
Mißbräuche abftellen Laffen, mit. Gewalt von ihrem chriftlichen Vor⸗ 
baben abziehen ; da e8 aber Pflicht einer jeden chriftlichen Obrigkeit ſei, 
nicht nur ihren Unterthanen das Wort Gottes verkündigen zu laffen, 
fontern auch möglichjt zu verhüten, daß fie nicht genöthigt würden von 
demſelben abzufallen,, jo hätten fie blos zur Gegenwehr und Nettungs- 
weife, die einem jeden nach göttlichem und menfchlichem Rechte zulommen, 
fich zu Folgendem vereinigt: „Sie wollten, fobald Einer von ihnen um 
bes Evangeliums ober einer aus bemfelben fließenden Angelegenheit 
willen angegriffen würde, fogleich Alle nach ihrem höchften Vermögen 
diefem beiftehen und ihn retten helfen.“ Ausdrücklich wurde jevoch er: 
Härt, daß dieſer chriftliche „Verftand” (Verftänbigung) weder dem Kaiſer 
noch irgend einem Reichsſtande, noch fonft jemanden zuwiber , ſondern 
lediglich zur Erhaltung chriftlicher Wahrheit und Friedens im deutſchen 
Reich, auch zu Vertheidigung gegen unrechte Gewalt errichtet jet. 

So entitand ver Schmalkaldiſche Bund, ver vorläufig auf 

29 * 
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ſechs Jahre abgefchloffen wurde. Der Landgraf von Heffen gab fidh alle 
unfägliche Mühe, bie Schweizer, mit benen er ein Bünbniß gejchloffen, 
nun auch viefem größern Bund einzuverleiben; allein jein Vorſchlag 
wurde auf einem noch in bemjelben Jahr zu Frankfurt gehaltenen Fürſten⸗ 
tag von Kurſachſen verworfen. Weniger Schwierigkeiten wurben ben 
Bier Städten gegenüber erhoben. Bucer hatte es bei Luther dahin zu 
bringen gewußt, daß er fich den Beitritt derſelben gefallen Tieß.*) 

Darin zwar konnte Luther dem vermittelnden Bucer nicht beiftim- 
men, daß es fich in Betreff des Abendmahls um einen bloßen Wortitreit 
‚handle, er wollte gern darum ſterben, e8 wäre fo ; aber er hoffe, daß 
bie Straßburger burch Gottes Gnade noch zur rechten Einficht kommen 
werben.**) Bon einer Union mit den Schweizeru tagegen wollte er 
nichts wiſſen, weber mit Zwingli noch mit Oekolampad. 

Sünftig für den Schmallalbifchen Bund fielen bie Autiworten ver 
auswärtigen Mächte aus. Franz I. von Frankreich, ver im eigenen 
Lande bie Broteftanten verfolgte, bot gerne die Hand zu einem Bunde, 
ber feinem Nebenbuhler, dem Kaifer gefährlich zu werben drohte. Auch 
Heinrich VIH. von England gab zu, daß in der Kirche vieles zu refor- 
miren fei, nur möge man fich vor folchen Leuten hüten, die das Abſehn 
ber Obrigkeit berabjegen. (Ihn wurmte noch ber grobe Angriff Luthers 
auf feine Berfon.) Auch er vertröftete Fich auf das in Ausficht geftelfte 
Conecil. 

Der Kaiſer dachte darauf, den Schmalkaldiſchen Bund zu ſprengen. 
Er nahm ſeine Zuflucht zur Lift. Die Spaltung zwiſchen Kurſachſen 
und Heſſen war ihm nicht entgangen. Dieſe benutzte ex zu feinen Zwecen. 
Er fchicte die Grafen von Naffau und Neuenar an den Kurfürften. 
Sie dollten ihm eröffnen, der Kaiſer habe ſich auf dem Neichetag zu 
Augsburg nur darum fo ungnäbig gegen ihn gezeigt, weil er ihn m 
Verdacht gehabt habe, daß er in Abficht auf das Abendmahl der gottlojen 
Lehre der Schweizer anhange; er ließ ihn einlaben, auf dem bever- 
ftehenven Reichstag in Speier zu erſcheinen und ba fich zu verantworten. 


*) Bgl. bie Briefe Luthers an Bucer vom 22. Januar, an Zelle Hausfrau vom 
24. Januar, an den Herzog Eruſt von Lüneburg vom 1. Februar (b. be N. 
Nr. 1347—49). 

**) „Summa, wir wollen beten und hoffen, bis es vollends gut wird und nidt 
für den Samen fifchen und bei [dabei] Huy ſprechen, ehe wir recht eins werben... Es 
könnte mir nächſt Ehrifto, meinem Herrn, nichts lieberes geſchehn, danu baf dieſe 
Leute recht gründlich mit uns eins würden; da ſollt' mir fein Tod fo bitter fein, ben 
ich brüber nicht leiden wollte, und wo e8 Gott geben wirb, fo will ich alsdann fröhlich 
fterben und meinen Abfchied nehmen ob Gott will.” (b. de Wette a. a. D. S. 220. 
Bel. auch Nr. 1352. 53.) . 
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Allein der Kurfürſt verwies die Gefandten zu Handen des Kaiſers ein⸗ 
fach auf bie Augsburger Eonfeffion, worin er fich deutlich über ven 
ftreitigen Lehrpunkt ausgefprochen. Auch entfchuldigte er fich mit Krank⸗ 
beit, vie ihn hinvere, dem Neichstag in Speier beizuwohnen. 

Im Sommer 1531 verfammelten fich die Glieder des Schmal« 
kaldiſchen Bundes in Frankfurt a. M. Man verſtändigte fich über bie 
Bertheilung der Kriegskoften, wenn jolche, wie voranszufehen war, in 
Kurzem nothwendig würden. Der Kurfürft von Sachſen und 
der Landgraf von Heſſen wurden feierlih zu Häuptern des 
Bundes ernannt. So ftand der Bund der Evangelifchen mit Ende 
bes Jahres 1531 gerüftet va. 

Statt in Speier, follte nun ver Reichstag in Nürnberg gehalten 
werben. Ehe bie Schmalkaldiſchen Bundesgenoſſen ver Einladung dahin 
folgten, fanden fie filr gut, fich im April 1532 erft in Schweinfurt zu 
verfammeln. Der Kaifer verjuchte noch einmal ven Weg der Unter⸗ 
handlung. Er fandte vie Kurfürſten von Mainz und von ver Pfalz an 
fie ab, durch bie er fchon das Jahr zuvor mit ihnen in Unterhanblung 
getreten war. Er ließ ihnen jagen, fte möchten einftweilen in Religions« 
jachen nichts Neues vornehmen, was über die Augsburgifche Confeffion 
hinausginge, und fich mit feinen Unterthanen anderer Stände in Bünd- 
niſſe einlaffen; fie möchten ferner außer ihrem eigenen Gebiete alles 
Predigen durch ihre Theologen verbieten, die Gerichtsbarkeit ver katholi⸗ 
ſchen Bischöfe ungeftört laffen, vor allen Dingen aber die Wahl Fer- 
dinands zum beutfchen König anerlennen. Als fich die Bundesgenoſſen 
deffen ftanphaft weigerten, machten die vermittelnden Geſandten ven Vor⸗ 
ſchlag, die Verhandlungen in Nürnberg fortzufegen. 

Auf dem Reichstag zu Nürnberg, ber im Sommer 1532 ftattfand, 
wurden bie Proteftanten als diejenigen bezeichnet, „Io fich in das Augs⸗ 
burgiſche Bekenntniß eingelafjen haben“ und wurben bamit als eine that. 
ſächlich beſtehende Partei anerfannt. Aber wie e8 mit benen follte ge- 
balten werben, die fich noch ferner in pas Bekenntniß einlaffen würben? 
darüber war keine Gewißheit zu erlangen. Gleichwohl rieth auch hier 
Snther zu friedlichem Entgegentommen.*) Ex warnte vor all zu genauer 
Stipulirung der Friedensartitel**) und befahl das Weitere, wie immer, 


* Bol. die Bedenken und Briefe b. de Wette IV. Nr. 1462 und 63. 

) „Wenn wir e8 jo gar genau nnd gewiß durch eigen Wie wollen en und 
nicht auch Gotte drinnen alles vertrauen und mit walten laſſen, jo wird freilich nicht® 
Gutt drang und wird uns gehen nach dem Spruch Salomon: Wer zu hart ſchneuzet, 
der zwingt Blut heraus und wer das Geringe verſchmaͤhet, dem wird das Größre nicht.” 
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feinem „treuen, gütigen Gott“. Nicht fo leicht gaben fich die Heffiichen 
Theologen zufrieben. 

Endlich wurde den 23. Juli 1532 ein Vergleich abgefchloffen und 
am 2. Auguft deſſelben Jahres ratificirt, der fogenannte Nürnberger 
Religionsfriede. Nur die bisherigen Belenner ver Augsburgiichen 
Eonfeffion waren in denſelben eingejchloffen. Es war überhaupt eher 
ein Waffenftillftand, als ein Friede zu nennen. Es foll, hieß es, bis zum 
fünftigen,, in Jahresfriſt zu eröffnenden Concil, over, im Fall dieſes 
nicht zu Stande komme, bis zu einem anberweitigen Reichsabfchieb, fein 
Theil gegen den andern fich bes Glaubens halben irgend eine Art von 
Gewalt erlauben.*) Dagegen verfprach ber Kaiſer alle Religionsprozeſſe, 
bie durch den Neichsfiscal waren begonnen worden, einzuftellen. Der 
Raifer war froh, dieſes Ziel erreicht zu haben wegen ver fo nöthigen 
Zürfenbülfe. Damit aber waren bie ftreng Tatholifchen Stänte nichts 
weniger als zufrieden. Der Kurfürft Ioachim von Brandenburg erkfärte 
mit higigen Worten, „vaß er unter feiner Bedingung einen Frieden mit 
ben Proteftanten eingehen werbe: lieber wolle er Land und Leute ver- 
tieren und felbft fterben und verderben.“ Auch ber päpftliche Legat 
Aleanver, der von nichts anderm wilfen wollte als von ſtrikter 
Befolgung des Wormfer Edictes, legte Proteft ein. Von Seiten ter 
Broteftanten zeigte ſich aber auch der Landgraf Philipp unzufrieren 
mit dem Vergleich und bejchwerte fich bitter über den Kurfürſten. 
Aber viefer lag eben todkrank und konnte fich der Sachen nicht mehr 
annehmen. Er wies ben Lanbgrafen mit feinen Beſchwerden an 
feinen Sohn Iohann Friedrich. Johann der Beſtändige ftarb ven 
16. Auguft 1532. 

Auch in ver Schweiz fah es um dieſe Zeit ſchwül aus. Der 1529 
vermittelte Friede tauerte nicht lange. Zwingli hatte wohl nicht ver- 
gebens fo traurig in die Zukunft geblidt und allerlei Ahnungen gegen 
feine Freunde laut werben lafjen.**) Die Abtei von St. Gallen gab 
den nächften Anlaß zum Wieberausbruch ver Feindſeligkeiten. Es waren 
nämlich von Alters ber über dieſe Abtei vier fogenannte Schirmorte ger 
fett, Zürich, Luzern, Glarus, Schwyz, und e8 Tonnte nicht fehlen, daß 
bie jest eingetretene Verſchiedenheit ver Religionsmeinungen einen nad» 
tbeiligen Einfluß auf die gemeinfame Verwaltung dieſes altkatholijchen 


*) Mörtlich : nicht beleinigen, befriegen, berauben, fahen, überziehen, belagen. 
”*) Siehe Hottinger a. a. ©. VII. ©. 348 f. 355. 





[Reue Zerwärfniffe in der Schweiz. 455 


Heiligthums haben mußte.”) Der alte Abt Yranz Geißberger hatte 
fchon vor dem Ausbruch bes erften Religionskrieges das Zeitliche gejegnet. 
Dieß ſchien ven beiden reformirten Schirmorten Zürich und Glarus ber ge- 
eignete Moment zur Aufhebung des Klofters, und ihre Politik beftand 
drin, die Wieverbefeßung fo lange zu verzögern, bis fie von jelbft als 
überflüffig erfannt würbe. Sie verlangten geradezu, daß, wenn man nicht 
die bisherigen Eöfterlichen Einrichtungen als mit der Schrift überein- 
ſtimmend nachweifen fönne, die Abtei ſelbſt aufgehoben und in eine welt- 
liche Schaffnei verwandelt werben follte. Unmöglich Tonnten aber vie 
beiden Tatholifchen Orte Luzern und Schwyhz dieß zugeben. Vielmehr 
brangen fie auf Wieberbefegung. Während fo die Schirmorte uneins 
waren, fchritten bie Conventualen, welche ven Tod des Abtes fo lange 
wie möglich verheimlicht hatten, eigenmächtig zur Wahl eines neuen 
Oberhauptes; und biefe fiel auf Kilian Käufi, ver auch bald darauf 
die Klofterfchäge zufammenraffte und mit feinen Eonventualen bei Nacht 
und Nebel über ven See nach Bregenz floh, indem er fich hinterher vom 
Raifer die Belehnung, vom Papfte Clemens aber die Beftätigung er- 
theilen ließ. So eigenmächtig dieß Verfahren war, jo wenig können 
inbeffen die reformirten Orte in dieſem Handel von eigenmächtigen Ein- 
griffen in die corporativen Rechte freigefprochen werben; denn nicht nur 
weigerten fie ſich, den Abt anzuerkennen, weil er fein Ant erfchlichen 
babe, ſondern fie geftatteten ven Gotteshausleuten auf eigene Hand die 
Roslaffung von mehreren Laften, um fie dem evangelifchen Glauben 
befto geneigter zu machen, und ebenfo die Veräußerung ber Sirchen- 
zierden bes Klofterd, um daraus den Armen wohlzuthun. Auf einem 
Tage zu Wyl, wo die Schirmorte zuſammenkamen, wäre es faft zu 
biutigen Auftritten gelommen. — Aber nicht die Irrungen wegen bes 
St. Gallifchen Stiftes allein waren es, welche den Zunder wieder an- 
fachten. Die fortwährende Zunahme ber evangelifchen Belenner, das 
Umfichgreifen der Reformation auch in den Gegenven, wo ihr noch 
länger war Wiberjtand geleiftet worden, erbitterte die Gegner. Dazu 
kam das Eingehen von Bünpniffen mit fremden Mächten. Nicht nur 
hatten, wie wir fchon gejehen, Zürich und Baſel ein Bündniß mit dem 
Landgrafen Philipp von Heffen, der fich über Luthers Scrupel wegen 
der Verbindung mit ben Reformirten immer mehr hinwegjegte, zu 
ichließen unternommen, was jedoch von feinen weitern Folgen war; 


*) Die Urkunden zu biefem Streit findet mar in dem oben angeführten Archiv 
von Eſcher und Hottinger. 
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ſondern auch mit Frankreich und DBenebig*) waren Unterhandlungen 
angefnüpft worden. Endlich war ebenfo ver Landfriede rücfichtlich der 
gegenfeitigen Duldung bie und da gebrochen. 

Umfonft juchte Bern, das feinerfeits ftanphaft alle frempen Bünd⸗ 
niffe abgelehnt hatte, ven Frieden zu erhalten, und auch die legten Ver⸗ 
mittelungsverfuche von Glarus, Freiburg, Solothurn und Appenzell 
ſchlugen fehl. Durch das Abjchneiden ver Zufuhr von Seiten ber 
Evangeliichen war ber Krieg erflärt. Den 9. Weinmonats 1531 brachen 
bie fünf Orte mit 8000 Mann auf. Auf die eingelaufene Nachricht rüdte 


- eine Vorhut von Zürich unter Anführung Georg Göldli's nad 


Kappel vor, währenn das Hauptbanner fpäter nachfolgte. Den 11ten kam 
e8 zum erften Treffen. Ich übergehe vie Schilderung bejfelben als nicht 
hierher gehörend. Richten wir unjere Blide allein auf Zwingli, ben 
wir als einen ver Vorberften in ber Schaar der Kämpfenden feben! 
Dis auf den legten Augenblid war er es geweſen, ber zum Kampfe ger 
rathen; und fo war e8 auch billig, daß er ſich ihm nicht entzog. Es war 
als ob er eine Ahnung hätte, daß er bleiben würde; denn als er unter 
häufigem und inbrünftigem Gebet mit dem Banner auszog, „ba rebete 
„er mit feinen vertrauten Freunden dermaßen, daß man an jeiner Rebe 
„wohl merkte, er hoffe nicht mehr heimzukehren.“ Der Umſtand, daß 
fein Pferd beim Auffteigen, einige Schritte rücdhwärts ging, ward von 
ben ängftlichen Freunden als üble Vorbebeutung gefaßt.**) Als ver 
Angriff der Feinde begann, und Zwingli in ber vorberften Reihe ftand 
neben den Tapferften, da fprach zu ihm Leonhard Burkhard: „Es wird 
„uns ein bitteres Gericht vorgeſetzt. Meifter Ulrich! wer foll es 


. „etjen?“**") „Sch,“ verfegte Jwingli, „und mancher Biedermann , ber 


„bier in Gottes Hand fteht, deſſen wir leben und tobt find.” — Auch 
fonft ermunterte er nebft dem Hauptmann Lavater die Umftehenten: 
„Biverben Leute,“ ſprach er, „fein tröftlich und fürchtet euch nicht. 


— 


») Siehe Eſchers Archiv J. S. 273 ff. Mörikofer 11. S. 261 ff., der das 
Bündniß mit Venebig geradezu ein „abenteuerliches“ nennt. 

**) Sottinger (VII. &. 372) bringt eine Parallele aus dem Leben Mungo Parts 
bei, deſſen Pferd bei'm Antritt feiner zweiten Reife nach Afrika ebenfalls firauchelte, 
worin Walter Scott eine übele Vorbedeutung ſah. Es liche ſich aud etwas eben jo 
Frappantes aus dem Leben Napoleons anführen, deſſen Pferd gleichfalls ſtrauchelte 
und ihn abwarf vor dem Uebergang ilber ven Niemen. Bgl. Segur, histoire de 
Napoleon et de la grande armee, T. I. p. 142: »Une voix s’ecria: Ceci est 
d'un mauvais presage, un Romain reculerait.« 

”"»*) Meifter Ulrich, wie gilt euch bie Sache? finb bie Rüben gefalzgen? wer 
will fie auseſſen?“ Nüjcheler S. 221. 
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„Müſſen wir gleich leiden, fo ift ie Sache doch gut. Befehlet euch Gott, 
‚der kann unfer und der Unjrigen pflegen. Gott walte über fie!” — 
Nun ging ed an einen harten Kampf. Mit Steinen ward, wie mit 
Waffen, gelämpft nach alter Schweizerfitte. Ein folcher Steinwurf 
ſtreckte Zwingli zu Boden, als er eben in ver Nähe eines Birnbaumes 
einem Nieberfintenden Worte des Troftes zufprach. Noch auf den Knieen 
fich haltend, rief er aus: „Den Leib können fie zwar tödten, doch bie 
Seele nicht,” und fiel dann rüdlings mit zufammengefaltenen Händen 
und gen Himmel gerichteten Augen niever.*) Seine Tippen bewegten 
fich im ftillen Gebete. In dieſer Lage trafen ihn mehrere Altgläubige 
und fragten ihn, ob er beichten wolle und einen Priefter begehre; auch 
ermahnten fie ihn, die Heiligen anzurufen. Zwingli aber fchüttelte den 
Kopf. „So ftirb denn, bartnädiger Keter!“ rief der entrüftete Haupt⸗ 
mann Vodinger **) von Unterwalden, und gab ihm den Todesſtreich. — 
Mögen auch die Berichte im Einzelnen über Zwingli's Hinſchied ab- 
weichen: er ftarb ven Tod des Helden und warb unter ven Helden ge- 
funden; denn von Zürich allein deckten 600 bie Walftatt, unter ihnen 
die aus den edlen Gefchlechtern ter Eicher und Meiß. Zwingli ſoll noch 
im Tode ein frifches, farbiges Ausſehen gehabt haben, gerade wie er 
es auf der Kanzel zu haben pflegte, wenn er am eifrigften prebigte. 
Thränen floffen aus den Augen ver ihn erfennenvden Freunde. Rohe 
Schadenfreude malte fich zum Theil auf dem Angeficht der Gegner; doch 
machten mehrere berjelben eine würbige Ausnahme. Hans Schön- 
brunner, ehemals Conventherr zu Kappel, Tonnte fi) der Thränen nicht 
enthalten. „Welcher auch,“ fprach er, „bein Glaube gewefen, ich weiß, daß 
„ou ein reblicher Eidgenoffe warft. Gott ſei deiner Seele gnädig.“ — 
Ungeftüm verlangten die Wilveften vie Zerſtückelung bes Leichnams. 
Schultheiß Golder und Amman Thos von Zug entgegneten: „Laffet 
„die Zobten ruhen, noch find wir nicht am Ende. Gott wird richten! * 
Sole Stimmen der Mäßigung wurben aber überhört. Ein Ketzer⸗ 
gericht warb über ver Leiche gehalten. Sie warb durch den Scharfrichter 
von Luzern geviertheilt, verbrannt und bie Ajche mit Schweinsafche 
vermifcht. ‘Doch das Herz warb gerettet. Thomas Plater foll es aus 
den Slammen erhajcht und als ein Heiligthum feinem Freunde Myconius 
nach Zürich gebracht haben. ‘Daß dieſer aber, ber bald darauf nach 
Baſel ging, es felbit in ben Rhein geworfen habe, um es nicht zu einem 


») Nach Andern fiel er mit dem Geficht auf die Erbe. 
**), Andere ſchreiben Fuchinger. 
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Gegenſtand abergläubifcher Reliquienverehrung zu machen, würde, wenn 
e8 anders’ Grund hätte, mehr ein Beweis des großen Eifers als zarter 
Freundſchaft fein. Doch zum Glück ift die Gefchichte nicht verbürgt.*) 

Wenn die Anhänger des alten Glaubens in ber Niederlage Zwing⸗ 
‚18 ein gerechtes Gericht Gottes fahen, wer will es ihnen verdenken? 
Aber daß Luther bei der Nachricht von dieſem Hinſchied in denfelben Ton 
einjtimmte, daß er auch jegt wieder Münzer und Zwingli in eine Linie 
stellt, muß uns doppelt verlegen.**) 

Ein gleiches Schidfal mit Zwingli hatte auch ber bievere Comthur 
Schmid, der neben feinen 13 Küßnachtern gefunden warb; doch warb 
feiner LXeiche eine würbige Beftatttung durch Freundes Sorge.***) Und 
ach! die vielen Andern, die als Opfer fielen, wer vermag fie zu zählen? 
Auch Hieronymus Botanus, der treueifrige Gehülfe Delolampape , kam 
in einem folgenden Gefechte um. So noch viele Andere. 

Sie überheben mich wohl gern einer weitern Bejchreibung des Ge⸗ 
fechtes am Gubel, das den folgenden Tag ftattfand, als die Hülfsſchaaren 
der Reformirten angelangt waren. Es würde eine ſolche Erzählung um 
fo weniger erbaulich ausfallen, als wir es nicht verhehlen dürfen, daß 
die Vorfälle eben nicht den Neformirten zur Ehre gereichen. Unordnung 
im Heere, Mangel an Kriegszucht, Quft zur Plünderung, bie von ben 
Bernern am Klofter Muri befriedigt ward, alles dieß macht uns nicht 
den Eindruck eines für bie Güter ber Religion, fir die Sache Gottes 
ftreitenben Heeres; während die Altgläubigen doch wenigſtens für ihre 
Heiligen, für ihren Heerb und Altar kämpften. Aber fo follte es ja auch 
kommen. &8 follte ſich, freilich auf traurige Weife, ben Gemüthern 
fühlbar machen, daß die Sache ver Wahrheit nicht durch materielle Ges 
walt, bie Sache des göttlichen Menfchenfohnes fich nimmermehr durch 
das Schwert ausmachen laffe. In Zwingli's Schidfal aber und feinem 
Helvdentod jehen wir etwas Hochtragifches, wenn wir nämlich mit dieſem 
Ausdrud das bezeichnen wollen, daß auch je der Edelſte und Beſte durch 
verbängnißvolle Umftände zu Unternehmungen fortgeriffen werben kann, 
die über das Gebiet der Berechnung hinausgehen, und deſſen Folgen er 


*) Bol. darüber Mycomins ſelbſt de vita et obitu Zwinglii am Schluß. 
**) Siehe die Briefe bei de Wette IV. Nr. 1429. 30. 

***) Oswald Sägefler, Conventual von Küßnacht, der auch das göttliche Wort 
„verfünbdete, ließ feinen Leichnam von der Wahlitatt nah Küßnacht fülhren, wo er 
„in der St. Niflauscapelle im Beinhaus begraben worden.“ Zür. Neujahrebl. S. 
14. — Bullinger fchreibt von ihm: „Diefer Conrad Schmid ift ein frommer 
„Mann sin bat viel zu der Reformation geholfen, wie man in allen Actis ſehen 
„mag“ u. |. w. 
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ſomit nicht verantworten kann. Es war, wenn Sie wollen, ein Irrthum, 
wenn Zwingli mit dem Schwerte e8 zu zwingen hoffte, wo Luther nur 
aufs Wort baute. Aber e8 war ein großartiger Irrthum, und biefer 
Jerthum, ber einer heiligen Begeifterung für Necht und Wahrheit fich 
beigefelft, ift immerhin vwerzeihlicher und fteht unendlich höher, als vie 
feine Erasmiſche Klugheit, welche ver Gefahr von weiten aus dem Wege 
zu gehen verfteht. Auch war ja Zwingli's Stellung eine anvere als bie 
Luthers, fie war eine doppelte, die als Neformator und Republikaner. 
Zwingli wurde mitten aus bem Sommer feines Lebens, mitten aus 
einer vielfeitigen Wirkfamleit heransgerifjen. Es brängt ſich uns uns 
wilffürlich die Frage auf: Wie vieles hätte er noch für die Kicche, für 
bie Wiſſenſchaft, für feine Vaterſtadt und fein Vaterland geleiftet bei 
längerm Leben! Wie manches hätte fich wohl auch in ihm noch geklärt 
und zum harmonischen Ganzen geftaltet! Und doch war er, auch wie er 
war, ein ganzer Mann, und um fo dankbarer bält vie Nachwelt in Ehren 
bas was ihm in fo furzer Zeit, mitten unter allen Mühen und Kämpfen 
zu leiften vergönnt war. Wie viel er im Einzelnen gethan zur Hebung 
ber Schule und zur Förderung der Zucht und guten Sitte in feinen 
nächften Umgebungen, ift von Andern ausführlicher vargeftellt worten.*) 
Seiner fchriftftellerifehen Thätigleit haben wir bereits hie und ba ges 
bacht, im Zuſammenhang mit feinen Rebensereigniffen. Eine umfafjenve 
Darftellung feiner Verdienſte als Schrifterflärer und Glaubenslehrer 
Tann bier nicht verlangt werben. Nur zweier Schriften ſei hier noch er» 
wähnt, ber einen, aus ber fein Lehrſyſtem am vollftänbigften entwickelt 
werden kann, der andern, bie er noch kurz vor feinen Tode verfaßt hat, 
und die wir mit Bullinger feinen Schwanengefang nennen können. 
Beide find an Franz I. König von Frankreich gerichtet, die erfte, ber 
Commentar über die wahre und falfche Religion, **) ift im 
Jahr 1525 gefchrieben und trägt tas Motto: Kommet her zu mir Alle, 
bie ihr mühfelig und beladen fein, ich will euch erquiden. Mit philo- 
fophifcher Klarheit und Ruhe, aber nichts befto weniger mit veligiöfer 
Innigkeit geht hier Zwingli auf das Wejen ber Weligion ein; eine 
Aufgabe der Neflerion, vie fich Luther wohl nie geftellt hätte! “Die 
Religion wird gefaßt als der Inbegriff ver Frömmigkeit, ale das Band, 
das ung mit ©ott verbindet. Die Religion befteht wejentlich in der An- 


*) So namentlich auch von Mörilofer an verſchiedenen Stellen. 
*+) de vera ei falsa religione commentarius (Opp. Ill. p. 445 sq.) Leo Judä 
hat fie in's Deutfche überſetzt. 





460 Vierundzwanzigſte Borlefung. 


bänglichfeit (adhaesio) an Gott, als dem einzig wahren Gute, und in 
dem Streben, ven Willen des Höchften zu thun. Zwingli ift aber weit 
entfernt, dabei nur an das zu denken, was man etwa fpäter vie natür- 
liche Religion genannt bat. Wahre Religion und wahres Ehriftenthum 
fallen ihm zufammen. Alles Heil kommt ihm von Chriſto. Nur der 
heißt ihm ein chriftlicher Mann, der auf Gott allein und nicht auf Ge⸗ 
ſchöpfe fein Vertrauen jegt und fich feiner Barmherzigkeit getröftet, durch 
Chriftum feinen Sohn, *) der nach Ehrifti Beifpiel fich bildet, ver täglich 
jtirbt,, täglich fich felbft verleugnet, deſſen ganzes Trachten dahin geht, 
baß er nichts an fich kommen laſſe, was feinen Gott beleidigen könnte. 
Darum ift das chriftliche Xeben ein eben fo harter als gefährlicher Kampf, 
von dem man nicht ohne Schaden zu nehmen ablafjen kann, dem aber ein 
herrlicher Sieg in Ausficht fteht ; denn wer hier kämpft, wird dort gefrönt, 
ſobald er nicht von Chrifto, feinem Haupte, läßt. Die zweite, Türzere 
Schrift, die kurze und Hare Auseinanberfegung bes Glaubens **) wurbe 
anf Anratben des franzöftichen Gejanpten Maigret verfaßt und durch 
Vermittlung Eollins an ben Königlichen Hof gebracht. Sie hatte bie 
Beitimmung, bie boshaften Verleumdungen zu wiberlegen, welche fort- 
während auch in Frankreich gegen bie Belenner des Evangeliums ans- 
geftreut wurden. Die neuefte Biographie Zwingli's nennt fie „die reinfte 
und freiefte feiner Schriften.“ ***) Zwingli läßt fich die VBerleumbungen 
nicht anfechten. Die Lügen müffen ihm nur dazu dienen, bie Wahrheit 
deſto glänzenver hervorzuheben. An bie Spike feines Belenntniffes 
tritt auch bier wieder der Sat, den man als ven oberjten Grundſatz der 
Zwingli’fchen Theologie bezeichnet bat, daß nur ber ewige, unerfchaffene 
Gott der Gegenftand unfrer Anbetung und Verehrung, ver Grund unfers 
Bertrauens jein könne. Damit weist er denn die Verehrung ver Heiligen 
und auch ver Maria ab, die er gleichwohl hoch in Ehren hält und ver er 
fogar das Präpicat „ Gottesmutter“ (Deipara) nicht verfagt. Gleicher⸗ 
maßen aber entzieht er die Sacramente, als äußerliche Dinge, ber Ber 
ehrung. Weber die Anrufung ver Heiligen, noch ber Gebrauch ber 
Sacramente hilft ung zur Sünbenvergebung. Dieſe ift allein bei Gott 
zu finden. Im ter Hingabe tes Sohnes Gottes flieht Zwingli auch 
bier den höchften Beweis bes göttlichen Erbarmens gegeu tie jündige 
Menſchheit. 


de D *) Zwingli nennt in dieſer Stelle Chriſtum geradezu „Gott von Gott“ (Deus 
eDeo). 


7) Christisnae fidei brevis et clara expositio.'(Opp. IV. p. 42.) 
***) Mörikofer II. S. 334. 
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Die dogmatifchen Erörterungen,, in bie er fich auch bier. wieder 
- einläßt, übergeben wir billig. Aber auch hier fchlägt überall das 
religiöje Gefühl mit durch. Seiner Lehre vom Abendmahl ift er bis zur 
Jegten Stunde getreu geblieben, in fofern er die leibliche Gegenwart im 
Brote au da noch abgewiejen bat. Wohl aber bat fich feine Anficht 
darin vertieft, daß er den geiftigen Genuß mehr und beſtimmter hervor- 
gehoben hat ala im Anfang des Streites. Die Hauptjache blieb ihm 
aber auch hier das Vertrauen zu Chrifto felbft. Wie das Brot das 
menjchliche Leben zufammenhält, und wie der Wein ven Menſchen freudig 
macht, fo hat Ehriftus das aller Hoffnung beraubte Gemüth wieberher- 
geftellt, fo hält er e8 zufammen und erfreut e8. Der Slaube tft es, 
der uns das Brot nicht als bloßes Brot, ſondern in feiner höhern Beden⸗ 
tung genießen läßt ,*) wonach uns Chriftus vergegenwärtigt wird. Wie 
die Gemeinschaft mit dem Herrn, fo hielt aber auch Zwingli als einen 
befonberen Segen des Abendmahls feit vie Gemeinſchaft der Chriften 
antereinander. Wie das Brot purch Vermengung vieler Körner zu Brot, 
wie der Wein durch den Zufammenfluß des Saftes aus vielen Beeren 
zu Wein geworben ift, fo geftaltet fich der Leib der Kirche aus unendlich 
vielen Gliedern zu einem Leib, durch den einen Glauben an Ehriftug, 
ber aus einem Geiſt hervorgeht, ein Tempel des heiligen @eiftes !**) 

Recht augenfcheinfich (ad hominem) fucht Zwingli dent Könige 
das Verhältnig des Glaubens zu ven Werken darzuthun. Der Glaube 
ift ihm die religidſe Gefinnung , die ben äußern Thaten erſt ven rechten 
Werth giebt. Wo der Glaube fehlt, da finkt auch die That in ihrem 
Werthe. Gott kann nur Wohlgefallen Haben an ben Werken, die aus 
dem Glauben fommen. So würde ja auch ber König ein noch jo ſchönes 
Wert, das ihm Einer verrichtete, mit Mißtrauen betrachten, wenn er 
wüßte, daß es nicht aus Glauben, vd. 5. aus guter, treuer Gefinnung 
bervorgegangen jet; er würde vermutben, daß irgend eine Perfibie 
dahinter laure, eine egoiftifche Abficht: Im dieſer Weife ift pas Wort 
zu fallen, daß was nicht aus nem Glauben geht, Sünde tft. 

In dem Abfchnitt vom ewigen Leben hat eine Stelle ſchon damals 
namentlich bei Luther, aber auch fpäter bei vielen Orthodoxen Anftoß 
erregt. Indem Zwingli tem König die Ausficht in die Ewigkeit eröffnet, 
fo weist er nicht nur hin auf die Srommen des alten und neuen Bundes, 


*) — qui jam non panis, sed Christus est significatione. @ine ibeale 
Berwanblung, wie ſchon die alte Kirche fie Ichrt. 

++) Noch weitläufiger wirb dann bie Lehre von ber Euchariftie im Anhange 
behandelt. 
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anf den alten und neuen Adam (Chriftus), auf die Patriarchen und 
Propheten und Apoftel, ja auch nicht nur auf bie frommen Vorfahren 
bes Königs, nom Heiligen Ludwig an und den Bippinen, fonbern er nennt 
auch unter ven Seligen des Jenſeits einen Hercules, Theſeus, Socrates, 
Ariftives, Antigonus, Numa, Samillus, die Catonen und Scipionen. 
„Kurz,“ fo beißt es weiter, „kein vechtichaffener Mann bat je gelebt, 
fein frommes Gemüth, feine treue Seele, von Anfang der Welt bis zu 
ihrem Ende, bie du nicht dort bei Gott fehen wirft.“ 

Das Anführen der mythologiſchen Perfonen müfjen wir bem 
Öumaniften zu gute halten, und niemand wird überhaupt bei biefer 
poetifch-rhetorifchen Auslaffung den Verfaffer dieſer Zeilen mit dogmati⸗ 
fcher Strenge beim Wort nehmen wollen. Aber ein Zeugniß von einer 
weitherzigen Geſinnung bleiben fte immerhin. 

Den Eindruck, welchen bie Nachricht von der erlittenen Niederlage 
in Zürich gemacht, brauche ich nicht zu ſchildern. Ich fage nichts von 
benen, bie unter den Erfchlagenen ihre Väter, ihre Gatten, ihre Söhne, 
ihre Brüder beweinten, nicht8 von Zwingli's Wittwe, deren mehrfachen 
ichmerzlichen Verluft ich jchon früher erwähnt habe. Aber wenn zu allen 
biefen Uebeln noch als ein fchmerzliches Gefühl das des Verkannt⸗ 
werdens binzulommt, wenn zu bem erlittenen Schaden noch die Vor⸗ 
würfe fommen über Dinge, welche abzuwenben boch nicht allein in bes 
Menfchen Macht ftand, dann ift ver Schmerz über das Erlittene doppelt 
groß. Und fo war es in Zürich nach der Schlacht bei Kappel. Sekt 
wurden die Mafregeln ver Regierung auf's bitterfte getadelt, jest über 
Zwingli und die Prediger gefcholten, welche das Volt mit ihren Reden 
fanatifirt und zu gewagten Schritten verleitet hätten; und mancher, ver 
vielleicht früher felbft am meiften fich darüber aufgehalten, daß man 
nicht fchon länger kräftigern Muth entwidelt hätte, redete jet von Toll⸗ 
fühnbeit, und wollte das böfe Ende vorausgejehen haben, das vie Sache 
genommen. Mancher aber begrub den Schmerz in feine Bruft, und 
glaubte dadurch wohl am eheſten das Andenken ber Gefallenen zu ehren, 
wenn er, treu der evangelifchen Wahrheit und ihr gemäß, fich vemüthigen 
lerne unter die gewaltige Hand Gottes. 

Bon beiden Seiten war man eines Krieges, in welchen, wörtlich 
genommen, Brüder gegen Brüder ftritten,*) mübe geworben ; ver Winter 
brach ein und machte beiden Theilen das längere Weilen im Felde zur 
Loft. Und fo warb denn ben 16. Nov. auf dem Hofe zu Teynilon im 


*) So bie beiden Göldli. 
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Zuger Gebiet ein abermaliger Religionsfrieve gejchloffen, veffen einzelne. 
Bedingungen wir bier nicht weiter verfolgen können. Die Hauptbe⸗ 
bingung war gegenfeitige Duldung. Ueber bie Kriegsfoften erging ein 
ſchiedsrichterliches Urtbeil.*) 

Wir erwähnen bios noch, als eines dumpfen Nachhalles dieſer 
friegerifchen Scenen, ber Unruhen in Solothurn. Diele Stabt hatte, 
wie wir früher gefehen haben, ver Mehrzahl nach fich zum katholiſchen 
Glauben gehalten, doch hatte fich in ihr eine nicht unbedeutende refor- 
mirte Partei aufgethan und es dahin gebracht, daß ihr ein Wochengottes- 
bienft in ver Barfüßerkirche bewilligt und in derſelben Bilder und Zier- 
ratben weggetban wurden. Auch warb Berthold Haller auf einige Zeit 
von Bern binberufen und ein Religionsgeipräch eingeleitet. ALS aber 
aus Angft über dieſe Neuerungen das Bild des heiligen Urſus zu 
Ichwigen anfing, fahen die Altglänbigen in dieſem Kunftgriffe ver Priefter 
ein Wunder, und faßten nun un fo ernftere Entfchlüffe, der Ketzerei zu 
ftenern. So ſtanden bie Sachen bei'm Ausbruch des Krieges. Auf dem 
Lande war großer Anhang des evangeliichen Glaubens. Won daher 
und auch aus der Stadt waren ten Reformirten Hülfstruppen nach 
Kappel geſchickt worden. Die fünf Orte verlangten nun nach dem Frie⸗ 
ben, entweder daß Solothurn 800 Kronen an die Kriegsloften bezahle, 
ober ven reformirten Gottesdienſt da wieder abjtelle, wo er eingeführt jet. 
Die Katholiken wählten natürlich das Lebtere, und fo warb denn Anftalt 
gemacht, die Anhänger des neuen Glaubens mit Gewalt aus Solothurn 
zu vertreiben. Schon kam es dahin, daß die Katholifchen mit geladener 
Kanone fich vor das Haus pflanzten, in welchem bie Reformirten ihre 
Zuſammenkünfte hielten. Da ftellte ſich Schultheiß Nilolaus Wenge 
vor die Mündung derjelben, mit ven Worten: „Soll Bürgerblut fließen, 
fo fließe meins zuerft.” Dieſe entichloffene That machte gewaltigen Ein⸗ 
brud. Der Kampf ver Waffen unterblieb, aber bie veformirte Partei 
unterlag auch hier, wie denn überhaupt vom Tage ver Kappeler Schlacht 
an eine nicht unbeveutende Reaction in verfchievenen Gegenden bes 
Schweizerlandes eintrat. 

Bald folgten Zwingli auch andere Führer der Reformation. Der 
Berner Reformator Franz Kolb, der Mitarbeiter Hallers, der auch 
mit Zwingfi im Briefwechfel ftand, war als Feldprediger mit in ber 
Schlacht gewejen und hatte wohl auch manches ftrafende Wort gefprochen, 


*) Das Weitere Iiche bei Bullinger im 3. Bd., bei Hottingera. a. O. ©. 422 ff. 
und Mörilofer II. S. 4 
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das übel aufgenommen ward. Er flel nicht in ber Schlacht, ftarb and 
nicht an den ort erhaltenen Wunden, aber an einem gebrochenen Herzen, *) 
wenn auch erft einige Sabre nachher (1535). 

Delolampad, ber dem Schlachtfelv fern geblieben , überlebte feinen 
Zwingli nicht lange. Die Nachricht von beffen Tode hatte ihn, ven 
unter der Laft der Gefchäfte gebeugten Daun fo gewaltig angegriffen, 
daß feine ohnehin zerrüttete Geſundheit einen Karten Stoß erlitt. Eine 
bösartige, entzündliche Krankheit **) befchleumigte fein Ente. Diefes 
war feines Lebens würdig. Schon ven 21. November erflärte er fich 
gegen die Seimigen alfo: „Srämet euch nicht, meine Lieben! ich ſcheide 
„nicht auf ewig von euch. Ich gehe jegt aus dieſem Jammerthal hinüber 
„in's befiere, ewige Leben. Treuen foll e8 mich, mich bald an bem Orte 
„der ewigen Wonne zu wiſſen.“ ‘Darauf feierte er mit feiner Gattin, 
ihren Verwandten und ben Dienern des Hauſes pas heilige Abenpmahl. 
„‚Diejes heil. Mahl,“ ſprach er, „ift ein Zeichen meines wahren Glaubens 
„an Chriſtum Jeſum, meinen Herrn, Heiland und Erlöſer; ein treues 
„zeichen ver Liebe, das er uns Binterlafien bat: es fei mein lettes 
‚Lebewohl für euch.” — Am folgenden Tage verfammelte er die Amts⸗ 
brüber um fein Sterbebett und legte ihnen das Wohl der Kirche an's 
Herz. Er erinnerte fie an das Heil, das uns Ehriftus erworben, er⸗ 
mahnte fie in feine Fußtapfen zu treten, und um fo treuer bie Liebe zu 
bewahren, je trüber und ftürmifcher bie Zeit zu werben drohe. Cr 
forberte fie zu Zeugen auf, daß er es reblich mit ver Kirche gemeint, und 
nicht, wie die Seinde ihn vorwarfen, zum Abfall fie verführt habe. Die 
Umftehenven reichten ihm bie Hand und verfprachen ihm feierlich, für 
das Wohl der Kirche bedacht zu fein. — Endlich noch einmal, den Tag 
vor feinem Ende, ließ er fich Die Kinder vorführen, „die Pfänber feiner 
ehelichen Liebe", und fprach ihren zu, daß fie Gott, ihren himmliſchen 
Vater, lieben follten; bie Mutter aber und die Verwandten ermahnte 
er, dafür zu forgen, baß bie Kinver ihren bebeutfamen Namen ent- 
fprechen (Eufebius, Alethein, Irene), daß fie gottesfürdhtig, wahrhaft 
und friedfam werben möchten. Nun nahete vie legte Nacht feines Lebens. 
Alle Geiftlihe waren um fein Bett verfammelt. Einen eintretenden 


*) Bgl. Bullinger II. ©. 213 und 263. 


**) Weber bie Natur berjelben (Anthrax in osse sacro), weit mehr aber noch 
über feinen fchönen, chriftlichen Hinſchied ift ber Brief feines Freundes und Amts- 
genoften Simon Orynäus an Wolfgang Capito zu vergleihen, als der Bericht eines 

ugenzeugen, de vita et obitu Oecolampadii, in ber Vorr. zur Ausg. von Oelo⸗ 
lampads Commentar zum Fzechiel (Argent. 1534) in 4. und in den Epp. Zwinglüi 
et Dec. Bgl. Herzog, Oekolampad 11. S. 246 ff. 
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Freund fragte er, ob er ihm etwas Neues bringe; und als dieſer es ver- 
neinte, ſprach er freundlich: „Aber ich will Dir etwas Neues fagen: 
„bald werbe ich bei dem Herrn Ehrifto fein.“ Als man ihn fragte, ob 
ihm das Licht befchwerlich falle, deutete er auf das Herz und ſprach: „Hier 
„ist genug Licht." Eben brach ver Morgen an, als er mit dem Seufzer: 
„Herr Jeſu, Hilf mir aus!“ vollenvet hatte. Die zehn anweſenden Geift« 
lichen waren auf ihre Kniee gefunfen und begleiteten bie ſcheidende Seele 
mit ihren ftillen Gebeten. So ftarb Delolampad ven 24. Nov. 1531*) 
in einem Alter von 49 Jahren. Sein Grab ift im Kreuzgang bes 
Münfters, neben dem des Bürgermeiſters Iacob Meyer und des Simon 
Grynäus. Abgeſchmackte Märchen wurden von gegnerifcher Seite über 
feinen Tod verbreitet,**) und leiv muß es thun, wenn auch Quther dieſen 
Gehör fchentte. 

Oekolampads Erfcheinung bat weber das Impofante Luthers, noch 
das Energiiche Zwingli's. Er erinnert in feinem Wefen mehr an Me- 
lanchthon, obgleich er an deſſen Größe nicht hinanreiht. Mag er 
immerhin unter den Reformatoren zweiten Ranges ftehen: die Stelle, 
die ihm Gott angewiefen, bat er mit Ehren befleivet. Wir werben ihn 
eher einem Kicchenvater als einem Propheten vergleichen lönnen, wie 
denn auch das Studium der Väter durch ihn gefördert worden ift. Seine 
Predigt war mehr eine nachhaltige, als eine gewaltige Predigt. Seine 
hervorſtechende Tugend war die Treue gegen Gott und Menſchen. Wie 
oft findet fich bei ihm der Spruch, daß wer die Hand an ven Pflug ge 
legt, nicht zurüdichauen vürfe. Und dem gemäß bat er gelebt und gelehrt. 
Wie hoch übrigens feine Zeitgenoffen ihn ftellten, geht daraus hervor, 
daß von Zürich aus an ihn ver Auf ergangen war, Zwingli's Nachfolger 
zu werden. Er wurbe es in einem andern Sinn. 

An Zwingli’s Stelle trat Heinrich YBullinger, an Oekolampads 
Stelle Oswald Myconius. Beide Männer vervienen, daß wir einen 
Augenblid bei ihnen verweilen. 

Heinrich Bullin’ger war ter Sohn bes uns aus dem Sam- 
ſon'ſchen Handel bekannten Decan Bullinger von Bremgarten. *”*) 


*) Weber das Datum bes Todes, das von Berfchiedenen zerigieben angegeben 
wird (21. 23. Nov. 1. Dec.), vgl. Herzog a. a. O. S. 252. 
++) Eine Luzerner Sandfchrift erzählt, ex babe, ——s aus Gram über ten 
Ausgang der Kappeler Schlacht, Hand an fih gelegt, und ber boshafte Cochläus 
fireute aus, daß ihn ber Satau geholt habe. 
***) Der alte Bullinger lebte, dem aeibatgefeh zum Troß, in einer allerbings 
von ber Kirche nicht fanctionirten ehelichen Berbindung mit Anna Wiederkehr. 
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Nachdem er den erften bürftigen Unterricht in ber bortigen Schule er- 
halten, war er, ein zwölfiähriger Knabe, ven „Brüdern bes gemein- 
famen Lebens“ in ven Nieberlanden (in Emmerich) zur Erziehung über- 
geben worben. ‘Da wurde er in bie Claffiler eingeführt. “Die Zucht in 
dem „Bienentorb“ (fo bieß das Brüderhaus zu Emmerich) war eine 
ftrenge. Man burfte nur Latein reden. Wie Luther in Eiſenach, fo 
mußte auch Bullinger in Emmerich fein Brot mit Singen vor ven Thüren 
verbienen. Und auch das hat er mit dem ſächſiſchen Reformator gemein, 
baf er burch den Eintritt in einen Mönchsorden einen Gott wohlges 
fälligen Schritt zu thun glaubte. Er beichloß, ven ftrengften unter 
allen zu wählen, ven ber Karthäufer. Doch kam es nicht wie bei Luther 
zur Ausführung. Auf der Hochichule zu Köln lernte Bullinger nicht 
nur bie Kirchenväter und Scholaſtiker, fonvern gerade an biefem Sitze 
ber „Dunkelmänner“ lernte er auch zuerft Luthers und Melanchthons 
Schriften fennen. ‘Die Loci communes bes legtern (f. Vorl. 7.) er- 
griffen ihn auf's tieffte. Von da an wibmete er fich mit allem Eruſte 
dem Stubium ber Bibel. Es war dieß in ven Jahren 1521 u. 22. Im 
April des lektern Jahres Tehrte er nach fechsjährigem Aufenthalte in den 
Nheingegenven wieber in fein ftilles Bremgarten zurüd. In dem nahe 
gelegenen Ciftercienferflofter Kappel fand er unter ber Leitung bes 
frommen und aufgeflärten Abtes Wolfgang Joner (zubenannt Rüppli) 
zu Anfang bes Jahres 1523 eine Verwendung als Lehrer an bortiger 
Schule. Den Knaben erklärte er bie römifchen Claſſiker (Cicero, Salluft, 
Birgit), aber zugleich hielt er für die Erwachjenen alltäglich theologiſche 
Borlefungen über bie Schriften des Erasmus und Melanchthon, venen 
nicht nur der Abt und die Mönche beiwohnten, fonbern zu benen auch 
jedermann aus der Umgegend Zutritt hatte. Abweichend von ber bis⸗ 
herigen Gewohnheit, alles lateiniſch zu treiben, bediente er fich bei dieſen 
Vorträgen ber deutſchen Mutterfprache. Schon bier traten feine refor⸗ 
matorifchen Gefinnungen zu Zage, was ihm aber keineswegs ben ftreng 
firchlich gefinnten Abt entfrembete, ſondern vielmehr dazu diente, auch 
biefen mehr und mehr für bie Lehre des Evangeliums zu gewinnen. 
Zwiſchen dem mehr als funfzigjährigen hochwürdigen Herrn und dem 
neunzehnjährigen Schulmeifter bilvete fich ein recht Tiebliches , brüber- 
liches Berhältniß. Zu dem befreundeten Kreife gehörten ferner ver Prior 


Gerade „die ernftern und reinern“ unter ben Pricftern jener Zeit hatten ſolche Ge⸗ 
wiſſensehen eingegangen. Bgl. Sal. Heß, Lebenegefchichte Öullingers. I. Zürich 
1828. 29. und Karl PBeftalozzi, Heinrich Bullinger, Leben und ausgewählte 
Schriften. Elberfeld 1858. (Bd. V. ver „Bäter und Begrünber“.) 














Heinrich Bullinger. 467 


bes Kiofters, Beter Simmler ans Rheinau, der vornehme Priefter 
Wernher Steiner von Zug und Antere. Dadurch kam das Klofter 
freilich bei ben Freunden bes Alten in ben Ruf ver Kekerei. Es fehlte 
auch nicht an NRachftellungen ver Gegner. 

Nun war Bullinger bei dem Beſuch der Religionsgeipräche in 
Zürich mit Zwingli befreundet worben, beffen Prebigten einen bleiben- 
den Eindrud auf ihn gemacht hatten. War er ſchon von ſich aus unb 
ohne Zwingli's Vermittlung, durch eigenes Forſchen und durch Luthers 
und Melanchthons Schriften zu befjerer Einficht gelangt, fo mußte 
es ihn nun boppelt freuen, bier eine Betätigung feiner Grundſätze 
zu finden. Zwingli’s „Träftige, richtige, fchriftmäßige Lehrweiſe“ (fo be- 
zeugt er ſelbſt) gereichte mix gar jehr zur Befeſtigung. Beide Männer 
follten von nun an fich zur gegenfeitigen Ergänzung bienen, ähnlich wie 
Luther und Melanchthon. Schon während feines beinahe fechsjährigen 
Aufenthaltes in Kappel entwidelte Bullinger eine fruchtbare Thätigkeit 
als Schriftfteller. Mehr als fiebzig verſchiedene Abhandlungen floffen 
aus feiner Feder. Der Hauptinhalt biefer Schriften war immer wieder 
ber, baß bie oberfte Autorität in Glaubensfachen in ver heil. Schrift, 
ber Inbegriff alles Heils und aller Seligkeit in Ehriftus zu fuchen jet. 
In dieſen Grundfägen fuchte er auch Andere zu befeftigen.*) Unabhängig 
vom Sarramentftreite zwijchen Luther und ven fchweizeriichen Refor- 
matoren, rein im Blick auf bie römiſche Meffe, verfiel Bullinger in 
bemfelben Jahr 1525, in welchem jener Streit ausbrach, auf viefelben 
Anfichten vom Abendmahl, wie Zwingli und Oekolampad gegen Luther 
und veflen Anhänger fie vertheibigten. **) 

*) Bol. das Schreiben an den Pfarrer Matthias zu Seengen am Hallwylerſee, 
b. Peſtalozzi ©. 31. 

Hi Handen einer Ichlichten Bürgerin in Zug, Anna Schwiter, fchrieb er 

die Abhandlung: „Wider das Götenbrot und vom Brot ber Dankfagung, wie . 
mannigfaltig es mißbraucht, und was jein rechter, ehrlicher Brauch ſei.“ — Den Be- 
weis, den man aus der Allmacht Gottes zu führen pflegte, ließ er nicht gelten: denn 
aller Unfinn ließe fih am Ende damit beweijen, daß Gott alles möglich fei. So müßte 
auch ein Ochſe fliegen Können. — Der Leib Ehrifti, im Brot verfchloflen, ftand ihm 
auf gleicher Linie mit einem Herrgott, der im Sacramentähäuschen, in ber Monſtranz 
oder in irgend einem Schrein oder Stod eingejchloffen fei. Ein „brötener Chriftus“ 
geit ihm für nicht mehr, als den Heiden ein hößerner Jupiter, ein eherner Mare. 
ullinger belämpfte aljo, noch ebe ihm Luthers Anficht befannt war, die Impanation 
fo gut als die Transfubftantiation. Beide ftanden ihm auf gleicher Finie. Sehr 
ſcharf und Über das Maß bitter geißelt er die lebtere mit den Worten: „Wir reißen 
ben Leib Chrifti vom Himmel, dahin er aufgefahren und ziehen ihn herum nach Be- 
lieben, jagen ihn mit einer Schelle von einem Tempel zum andern, von einem Dorf 
und Bauernhaus zum andern und wer ba fommt, bem lönnen wir einen Serrgott 
machen und geben.“ Daß fich durch ſolche Neuerungen auch manche fromme Gemüther 


verlegt fühlen mußten, und daß jolche und ähnliche Reden auch tiefer angelegten 
Raturen, wie Luther, mißfallen fonnten, muß jeber Unbefangene zugeben. 
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Auch gegen die Wiebertäufer ftand er Zwingli tapfer zur Seite. 
Mit Delolampab ward er gleichfalls befreundet, wie denn feine fernern 
Lebensſchickſale in die Gefchichte ver Zürcherifchen wie der Schweizer Re⸗ 
formation vielfach verflochten erfcheinen. Nach geichehener Reform des 
Klofters Kappel verebelichte ſich Bullinger mit einer ehemaligen Nonne 
bes gleichfalls aufgehobenen Frauenkloſters im Detenbach, Anna Adlijch- 
weiler aus Zürich (1527), Zu ihrer Erbauung und Belehrung verfaßte 
er (1528) die Schrift „von weiblicher Zucht und wie eine Tochter ihr 
Weſen und Leben führen jol*.*) Sein Verhalten wirkte auch auf ven 
noch lebenden Vater, den Decan von Bremgarten zurüd, ver ſich nun 
in einer Predigt (Februar 1529) entichieden für die Reformation aus« 
ſprach. Die Parteien in Bremgarten waren getheill. War es ben 
römiſch Gefinnten gelungen, ven alten Mann von feiner Stelle zu ent« 
jegen, **) fo entſchädigte gleichwohl die veformatorifche Partei fich da⸗ 
durch, daß fie den Sohn bes Entfegten, ven Schulmeifter von Kappel, 
zu ihrem Prediger berief. Damit hing denn auch bie Durchführung ber 
Reformation, die Befeitigung ber Meffe und der Bilder in Bremgarten 
zufammen. Wir können alfo Bullinger gravezu als den Neformator 
biefer Kleinen Stadt bezeichnen, vie zugleich durch ihre geographifche Lage 
einen Vorpoſten in dem Kampfe bildete, der nachmals auf ben Feldern 
bon Kappel fich enticheiven follte. Bullinger hat bie Schredenstage tes 
Krieges mit burchgelebt. Bei Anlaß der allgemeinen Tagjagung in 
Bremgarten (Nuguft 1531) Hatte er alle feine Kanzelberedſamkeit auf⸗ 
geboten, den verfammelten Eidgenoffen das Unheil des Bürgerkrieges 
mit ben lebhafteften Barben vor Augen zu malen und vor übereilten 
Schritten gewarnt. Nicht mit dem Schwerte, jondern mit Waffen des 
Geiſtes wollte er den Kampf entjchieven wiffen, ganz im Geifte Luthers! 
Noch hatte er den 10. Auguft in Gegenwart ver beiden Berner Geſandten 
eine ernfte Unterrebung mit Zwingli im Pfarrhauje zu Bremgarten ge 
führt und ihm dann das Geleite bis zum nächſten Dorf gegeben. Thränen 
in den Augen hatte ſich Zwingli zu dreimalen von ihm verabfchievet mit 
den Worten: „Mein lieber Heinrich, Gott bewahre dich; bis (fei) treu 
am Herrn Chrifto und an feiner Kirche.“ Es war das fette Mal, daß bie 
Freunde fich gefehen. Der unglüdliche Ausgang ver Kappeler Schlacht 
wirkte auch verberblich auf Bremgarten zurüd. In bem traurigen 


*) „Dieß Büchlein und was darin ift, gehört allein ‚meiner Hausfrau” flanb 
auf dem Umfchlag. 
**) Sr fand jedoch bald darauf an einer benachbarten Gemeinde wieber eine 


Bfarrftelle. 
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Friedensvertrag war ber Stabt die Bebingung geftellt worben, ihre 
Prediger zu entlaffen. In der Nacht vom 20. auf den 21. Nov. 1531 
trat Bulfinger im Begleit feines betagten, aber noch rüftigen Vaters, 
fo wie feines Amtsgenoffen Gervaſius Schuler den Weg nach Zürich an. 
Die beherzte Frau, bie fich einige Tage darauf erft noch einen Durch- 
gang durch die Thorwache erfämpfen mußte, folgte nach. ‘Die Flüchtigen 
fanden eine gaftlihe Aufnahme bei Werner Steiner, der fchon früher, 
um des Glaubens willen aus Zug vertrieben, fich in Zürich angefiebelt 
hatte, in ver Nähe des Münfters. Die theils niedergeſchlagene, theile 
gereizte Stimmung, bie damals in ber tief gebemüthigten Stabt herrfchte, 
befam er aus erfter Hand zu fühlen. Was nur „Pfaff“ hieß, von ber 
einen wie von der andern Seite, war von vornherein übel angefehen, 
weil man nun einmal fich einbildete, von den Brieftern und Prebigern 
ſei all das Unheil hergekommen, unter welchem jeßt ver Bürger feufze. 
Auch ein Leo Judä mußte fich bei guten Freunden verborgen balten, und 
kaum durfte der Schulmeifter Oswald Myconius fih auf der Straße 
feben lafjen, wenn er feinem harmloſen Beruf nachging. Der in feiner 
Iugenbfraft ftehende Bullinger (er war 27 Jahr alt) ließ fich aber nicht 
entmuthigen. Er trat als Prediger auf und fprach ven Betrübten Muth 
ein. Manchen wollte e8 ſcheinen, Zwingli fei in dieſem Phönix wieder 
erftanten. Was war alfo natürlicher, als eben ihn zum Nachfolger des 
Erichlagenen zu wählen? Den 9. December 1531 warb er von bem ge- 
fammten großen Rathe einmüthig zum Pfarrer am Großmünfter er: 
nannt.*) Dean batte ihm bei der Wahl verbeutet, daß man nur frieb- 
ftebente Prediger wolle, die das Wort Gottes „hriftlich, tugenblich und 
freundlich verkündigen“, fich aber in feine weltlichen Sachen mifchen, 
Bulfinger nahm dieſe Bebingung nur in fo weit an, al8 baburch das 
Wort Gottes felbft nicht gebunven were. Er hatte jeboch nur das 
Pfarramt Zwingli’s übernommen. Die theologifche Profefjur ging auf 
ven gelehrten Buchmann (Bibliander) über. 

Die Stellung Bullingers war keine leichte. Die antireformatorifche 
Bartei, der ſich nun auch manche ehemalige Anhänger der neuen Xehre 
zugefellten, hatte fich der Muthloſigkeit der Behörden bemächtigt und fie 
in die Wege ver Reaction bineingezogen. Am Züricherfee gingen allerlei 
Bewegungen vor. Unmittelbar nad) ver Kappeler Schlacht, in Non. 1531, 
war auf dem rechten Ufer, in Meilen, eine VBollsverfammlung gehalten 


”) Den Namen „Antiftes“ legten ihm wohl bie Freunde in ihren Briefen od; 
er war aber noch nicht ber übliche Titel geworben. Vgl. Peſtalozzi a. a. O. S.7 
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werben. Eine Beichwertejchrift, die der Regierung eingegeben wurde, 
verlangte Abftellung ber Neuerungen. Man foll, hieß e8, abftehen von 
ben „bergeloffenen Pfaffen und Schwaben“, und dagegen friebliebenve 
Pfarrer anftellen. Auch in der Stadt wandten fich Einige wieder ver 
alten Lehre zu. Ein Mitglied des Rathes fogar, Peter Füßli, wanderte 
um Oftern 1532 nach Einfiebeln, um bort zu beichten. In einem Seller 
wurde heimlich Meſſe gehalten. Dieje günftige Gelegenheit hatte Rom 
wahrgenommen, um turch feinen Geſandten Ennius die Negierung 
zur Rückkehr in ben Schooß ber alten, katholiſchen Kirche einzulaven. 
Wohl hatte die Regierung, am Mittwoch nach Zrinitatis 1532, ein neues 
Mandat wider die Meſſe erlaffen, worin fie verſprach, bei ver einmal 
erfannten Wahrheit „troftlih zu verbleiben“,*) aber fie war in ihren 
Schritten vielfach gelähmt durch eine reactionäre Partei. Da trat zunächſt 
Leo Judä, der langjährige Gehülfe Zwingli's um Iohanni d. I. (in 
Erinnerung an Iohannes den Täufer, dem der Tag galt) mit einer 
fcharfen Predigt auf, in ver er ver Regierung nichts Geringered vor- 
warf, als Verrath an der Wahrheit und Fälſchung bes Glaubens. „Ihr 
ſeid,“ fo redete er vie Obrigfeit an, „Hirten ver Heerde Gottes, feib 
ſchuldig, eure Schäflein, vie euch Gott anvertraut bat, vor ven Wölfen 
und an allem Schaben zu behüten und durchaus nicht zu geftatten, daß 
fie an Ehre, Leib und Gut, viel weniger noch, daß fie an der Seele und 
göttlicher Wahrheit gefchäbiget werten. Der ift fein treuer Hirte, ber 
flieht, wenn der Wolf die Heerve überfällt. Weil ihr nun aber, bie 
Hirten des Volkes fchlafet, jo muß ich meine Pflicht tfun, muß als ein 
wachjamer Hirtenhund bellen und euch aufwecken. Ihr habt (fo warf er 
ben Regenten weiter vor) fromme, bievere Männer, Ehrenleute, gute, alte 
Zürcher, die am Worte Gottes und am Staat allewege treu gehanvelt, 
aus dem Rath geftoßen, ihr habt fie Schreier genannt, da fie euch wiber- 
fprachen. ‘Dagegen habt ihr Leute, bie ihr vormals um Ehebruchs un 
anterer Uebelthaten willen an Gut und Ehre geftraft und der Ehre ver⸗ 
luſtig erklärt habt, jetzt wieder ehrlich gemacht, fie herporgezogen unt 
fie in's Gericht und in den Rath geſetzt.“ Dieſe Rede des ‚Meiſter Leu" 
machte großes Auffehen. ‘Die Sache fam vor ven Rath ver Zweihuntert. 
Außer Leo ward auch Bullinger vorbefchteben , ver in ähnlichen Sinne 
fich hatte vernehmen laſſen. Die Verantwortung ver beiven Mäuner 
war fo kräftig und würdig, baß bie Regierung fie nicht nur ungeftraft 
ließ, ſondern fie nun wirklich aufforberte, das Wort Gottes wie bisher 


*) Bullinger II. ©. 315 ff. 
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zu verfünvigen. Ja, follte ver Ball eintreten, daß bie Prediger fich über 
etwas zu beichweren hätten, fo follten fie nur fommen und „an ber Rath⸗ 
ſtube anklopfen, man werde fie ohne Verzug vorlafien.“ 

Als Ennius ſah, daß feine Schritte bei der Züricher Regierung 
vergebens feien, ſuchte er num bie katholischen Orte aufs neue aufzu- 
reizen. Er benugte dazu das von ber Regierung erlaffene Manbat von 
per Meſſe. Es war dort das Meßopfer eine Verkleinerung bes Ver⸗ 
dienftes Chriſti genannt worden, Darin erblidte man gegnerifcher Seits 
eine Berlegung bes geichloffenen Frierensvertrages, wonach feine Partei 
die andere ihrer Religion wegen beichimpfen follte. Es entjpannen fich 
neue Unterbandlungen zwifchen Zürich und den fünf Orten, bis endlich 
bie Sache im April 1533 beigelegt wurde. 

Eme günftigere Stellung als Bullinger in Zürich hatte Delo- 
lampads Nachfolger in Bafel, Oswald Myconius.*) Sein eigent- 
ficher Name war Geißhüsler. Geboren ift er 1488 in Quzern. Sein 
Geburtstag ift unbelannt. In Baſel hatte er, nachbem er dort feine 
Studien gemacht, eine Schullehrerftelle bekleidet. Nach Luzern zurüd» 
gelehrt, hatte er neben Xylotectus (Zimmermann) und Jodocus Kilchmeger 
fih in reformatoriichem Sinne geäußert und hatte 1523 die Stadt 
verlaffen müffen.“) Nach einem kürzern Aufenthalt in Einfieveln war 
er einem Rufe Zwingli's an bie Stiftsfchule des Frauenmünfters in 
Zürich gefolgt. Die Schule war fein eigentliches Element. Der geniale 
Thomas Plater aus dem Wallis war jein Schüler, fein geiftlicher Sohn. 
Neben dem Schulamt verfah er auch bisweilen das Prebigtamt und be- 
theiligte fich auch duch Schriften am allgemeinen Kampfe. Er ver- 
theidigte namentlich bie Züricher gegen die Angriffe der inner-fchweizeri- 
ſchen Briefterfchaft.***) Der Top Zwingli's wurde für ihn die Ver: 
anlaffung, daß er Zürich verließ und nach Bafel überfievelte. Er be- 
Heidete erjt bie durch den Tod bes Hieronymus Botanus F) erledigte 
Stelle eines Pfarrers zu St. Alban, wurbe aber nach Oekolampads 
Abfterben an die oberfte Pfarritelle berufen. Zugleich wurde ihm 
die Stelle eines Profeffors des Neuen Zejtamentes übertragen, im 
Auguft 1532. Der beicheivene Diann ließ fich nicht bewegen, ben 


”, Melhior Kirhhofer, Oswald Myconius, Antiftes der Basler Kirche. 
Zürich 1813. und mein: Leben Oelolampads und Miconius. Elberfeld 1859. 
**) S. Borl. 14. 
»**) Oswaldi Myconii Lucernani ad Sacerdotes Helvetiae, qui Tigurinis 
male loquuntur suasoria, ut male loqui desinant. 
+) Diefer treue Gehülfe Defotampabe gehört auch zu denen, welche in ber 
Schlacht bei Kappel fielen. 
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Doctortitel anzunehmen, da Ehriftus feinen Jüngern verboten habe, fidy 
Rabbi nennen zu laflen (Matth. 23, 8.), indem nur Einer ihr Meifter 
jet, fie aber Alle Brüder. Es mußte ein eigner Katheber für den nicht- 
grabuirten Lehrer hergeftellt werben. 

Wir können den kirchlichen Reformationsbeftrebungen des Mannes 
bier nicht weiter folgen. Nur das jet noch bemerkt, daß unter ihm das 
Belenntniß ver Bafel’fchen Kirche, zu dem ſchon Dekolampab ven Eutwurf 
verfaßt, auf Veranftaltung ver Regierung durch den Druck veröffent- 
ficht und von der Bürgerſchaft auf ihren Zünften angenommen wurbe. 
Es tft dieß Die erfte Basler Eonfejfion vom Jahr 1534, die aud) 
von der benachbarten Stadt Mülhaufen zu der thrigen gemacht wurbe 
unter vem Namen Mülhusana.*) Sie zeichnet fich durch große Einfach- 
heit und einen milden Sinn aus. Am ſtärkſten tritt bie Oppofition gegen 
bie Wiebertäufer hervor, die damals noch als eine gefährliche „Rotte* 
erfchienen. Wie wenig auch mit biefem Belenntniß ein bindender Buch⸗ 
ftabe für alle Zeiten gegeben werben follte, zeigt ver Schluß: „Zulekt 
wollen wir biejes unjer Bekenntniß dem Urtbeil göttlicher, biblifcher 
Schrift unterwerfen und uns dabei erboten haben, falls wir aus an⸗ 
geregten heiligen Schriften eines Beſſern berichtet würden, daß wir jeber 
Zeit Gott und feinem Wort mit großer Dankſagung gehorfamen wollen.“ 


*) Bgl. meine Gefchichte ber B. C. Bafel 1828. — Die Eonf. befteht aus 
12 Artikeln. — Art. 1. von Gott (Dreieinigleit, Erwählung). Art. 2. vom Menfchen 
(Sündenfall, Erbjünde). Art. 3. Gottes Sorge über uns (die Offenbarungen bis auf 
Chriftus). Art. 4. von Ehrifto, wahren Gott und wahren Dienfchen. Art. 5. von 
der Kirche und ben Sacramenten. Art. 6. vom heil. Abendmahl (Chriftns die Speife 
der Seele zum ewigen Reben; der Leib Ehrifti aber nicht eingejchloffen in bes Herrn 
Brot und Trank). Art. 7. vom Gebrauch bed Bannes (die Kirche bannt um ber 
Befferung willen und nimmt bie Reuenden wieber auf). Art. 8. von ber Obrigfeit. 
Art. 9. von Glauben und Werken. Art. 10. vom jüngften Tag. Art. 11. von Ge 
—* und Nichtgeboten (Feſten, Feiertagen, Prieſtereheſ. Art. 12. gegen bie Wieder⸗ 
taufer. 
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Die romanifhe Schweiz. Wilhelm Farel. Die Reformation in Neuenburg und ber 
Umgegend. P. Viret. — Anfänge der Reformation in Waadtland. — Genf und 
bie Barteien. Karel, Saunier, Froment, Dlivetanus. — Sieg ber 
Reformation in Genf. 


N oc baben wir nicht von bem Theil ber Schweiz gerebet, den man 
unter dem Namen der romanischen, im Vollsnunde ver welchen (franzd- 
fiichen) Schweiz zufammenfoßt.*) Auch da hatte ver Kampf zwifchen dem 
Alten und Neuen, zwifchen Prieftergewalt und Unabhängigkeit vom geift- 
lichen Joche fich vorbereitet. ‘Der Mann, der zuerft ald Reformator 
biefer Gegend bervorragt, ift Wilhelm Farel. Seit ver Zeit, als er 
in Bafel die Univerfität zu einer Disputation herausgeforbert (1524), 
haben wir ihn aus den Augen verloren. Er hatte fich nach Straßburg 
gewendet, wo er mit Capito und Bucer Freundſchaft fchloß ; dann ließ 
er fich nach verſchiedenen Schidfalen, auf ven Rath Haller von Bern, 
in ven erften Tagen des Novembers 1526 in Xelen (Aigle), im untern 
Rhonethal auf ven Grenzen des Berner- und Wallijer Gebietes nieber. 
Mit Anfpielung an tas Wappen Berne, unter deſſen Schu er auftrat, 
nannte er fih Urſinus und verſah das befcheivene Amt eines Schul- 
meifters. Oekolampad wünfchte ihm in einem Brief vom 27. December 
"u feiner neuen Stellung Glück und munterte ihn auf, mit eben fo viel 


*) Weber das Politiih«Hiftorifche Diefer Gegend vgl. Buillemin, Geſchichte ver 
Eihgenoffen während bes 16. und 17. Jahrhunderts (8. Band von Joh. v. Müllers 
Geſchichte der fchweizeriichen Eidgenoſſenſchaft). Zürich 1842. Ueber das Kirchliche: 
Ruchat: Histoire de la reformation de la Suisse. (Ausgabe von Buillemin.) 
Die Biographien Farels f. oben ©. 261. 
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Feſtigkeit als Klugheit aufzutreten, im Aufblick zum Herrn, ver ihm ohne 
Zweifel den rechten Weg zeigen werbe. Farel ftieß auf manchen Wider: 
ftand. Die Ortsobrigfeit wehrte ihm das Predigen, trot ber Erlaubniß, 
bie er von Bern aus erhalten. Der Biſchof von Sitten fchleuberte ven 
Bann wider bie im Lande herumvagirenten Prediger. Fanatiſche Mönche 
eiferten wiber ihn. Farel ließ fich durch dieß alles nicht irre machen. 
Er prebigte auch in der Umgegenb in Dion, Ber und anderwärts. AL 
er eines Tags in Dion prebigte, wurbe er burch wilden Lärm und 
Trommeln geftört. Raſende Weiber fielen wie Megären über ihn her 
und zerrauften ihm den Bart. 

Der glüdliche Ausgang der Berner Disputation (1528), der Farel 
ſelbſt perfönlich beigewohnt,, hatte ihn zu weiterm Fortgehen ermuthigt. 
Aber bei der Maſſe des Volkes fand das Reformationsmandat Teineswegs 
willige Aufnahme. Als es an die Kirchthüren von Aelen angefchlagen 
wurde, riß man es hinunter. Noch ärger wurbe ber Lärm, als bie 
Herren von Bern gewaltfam Altäre und Bilder befeitigten. Da hatte 
Farel einen böſen Stand auf feiner Kanzel, die gleich einer Burg von ven 
Wüthenden beftürmt wurbe. Die Regierung ſchickte einen Abgeoroneten, 
Rudolf Nägeli, die Ruhe wieder berzuftellen. Aber anfänglich umfonft. 
Es waren befonbers die Bewohner des Ormonbihales, die fich wider bie 
Neuerung fperrten. Sie erklärten, lieber einen andern Oberherrn zu 
wählen, als von ihrem alten Glauben zu laffen. Man ließ ihnen Be⸗ 
denkzeit bis Pfingiten. Endlich legten fie fich zum Ziel. Bern übte 
fcharfe Rache an den Schuldigen. Die Gemeinvevorfteher, welche vie 
Unruben begünftigt hatten, wurden abgefettt, ver Vicar der alten Kirche 
aus dem Rande gejagt, bie Pfarreien an evangelifche Prediger vergeben. 
Nach und nach gewöhnte fich bie Bevölkerung auch an das aufgebrungene 
Neue. | 

Varel war feiner Natur nach mehr zum Neifeprebiger und Pionier 
des Evangeliums gefchaffen, ale zum ruhig fortbauenden Reformator 
an ein und bemfelben Orte. Won dem Berner Magiftrate autorifirt 
begab er fich erft nach Murten, ſodann nach Biel, das ſchon von längerer 
Zeit ber die Reformation angenommen hatte, ihn aber nur um fo will 
fommener hieß, damit er die Gemüther in ver Wahrheit befeftige. Von 
da kam er nach Neuftabt (Neuveville) am Bielerſee. 

Im Auftrage ver Berner Regierung ging er ſodann nach Lauſanne. 
Den 31. October 1529 trat er vor den dortigen Rath und übergab ihm 
bas Schreiben, worin er ald Prediger des Evangeliums empfohlen war. 
Die Sache fam vor ven Rath ber Zweihundert. Diefer zeigte füch nicht 
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ungeneigt; allein der Biſchof leiſtete beharrlichen Widerſiand. Farel 
kehrte für einſtweilen wieder nach Murten zurück. Nun aber richtete er 
fein Augenmerk auf die Grafichaft Neuchatel. Zuerft trat er in Serrieres 
(!/% Stunde von der Stadt) auf. Dort war ein Priefter, ver dem 
Evangelium nicht ganz abgeneigt war. Er erlaubte dem wanbernden 
Evangeliften wenigftens anf dem Kirchhof zu predigen. Diefer that es 
pon einem Stein herab, ven man noch jett als ein Denkmal jener Zeiten 
zeigt. Nun erfchienen auch Bürger von Neuchatel, vie ihn nach ihrer 
Stabt zu kommen einluden. Er folgte vem Ruf. Er prebigte auf 
offenem Markte, auf Straßen und Plätzen. Seine Erfcheinung hatte 
etwas Auffälliges. Der Heine, unanfehnlihe Mann mit dem votben, 
zerzausten Barte und fonnverbrannten Geficht, aber mit fenerbligenden 
Augen und einer gewaltigen Donnerftimme, verband mit dem vernach- 
laͤſſigten Aeußern etwas Kedes, Herausforberntes. Die Einen ftieß er 
ab, bie Andern zog er an. Während vie Mönche über ihn Zeter fchrieen, 
nöthigten ihn die Stunmen des Volles nur um fo dringender, das Wort 
zu ergreifen. Neugierige fowohl als Heilßbegierige drängten fich an ven 
Fremdling hinan, und feine Rebe blieb niemals ohne tiefere Wirkung. 
Aber auch in Neuchatel war eintweilen feines Bleibens nicht. Es wäre 
uns unmöglich, all ven Kreuz» und Querzügen zu folgen, bie er balo 
ins Münftertbal, bald in dag Miftellach (Vully), bald da⸗ bald dorthin 
unternahm, er kehrte jedoch zu wieberholten malen nach Reuchatel zurüd, 
und bort gelang es ihm endlich auch um Jahr 1530 die Reformation 
durchzuſetzen. Hatte er bis dahin nur auf ben Straßen geprebigt, fo 
öffneten fich ihm nach und nach bie Kirchthüren. Zuerſt vie Kapelle des 
Spitals. Dieß ſchien ihm beveutfam. Wie Ehriftus mußte in einem 
Stalf geboren Werben, fo, fagte er ſich, muß das Evangelium in Neu- 
chatel feinen Ausgang nehmen vom Haufe ver Siechen und SKranten. 
Diefer Gedanke gab ihm das Thema feiner erften Predigt. Aber er ließ 
es nicht bei den Worten. Gleich fchritt er auch zur That und ohne langes 
Zaubern ſchaffte er bie Bilder aus ber Kirche. Das erregte gewaltiges 
Auffehen. Die Berner Regierung felbft mißbilligte in einem Schreiben 
an Farel fein voreiliges Verfahren. Sie ermahnte ihn die Grenzen nicht 
zu überfchreiten, bie ihm durch das Amt eines Evangeliften geſteckt feien. 
Aber wer will ver Flamme gebieten, wenn fie einmal im Zug ift? Auch 
in ber Umgegend kam es zu Exceffen. Um Mariä Himmelfahrt befuchte 
Farel einen Flecken des Val de Rüz, in Gefellfchaft eines jungen Franzofen 
ms dem Dauphine. Sie traten in die Kirche. Es wurde Meſſe gelefen: 
bie Gemeinbe verfolgte in Andacht verfunten die Bewegungen bes 


476 Fünfunbzwanzigfte Borlefung. 


Celebranten mit ven Augen, während Farel im Begriff ftand zu prebigen. 
Dieß verbroß ben jungen Begleiter. Auf einmal entreißt er die Hoftie 
den Händen bes Priefters, wendet fich gegen das Volk und ruft: „Das 
ift nicht der Gott, den ihr anbeten follt, droben im Himmel ift er in der 
Majeftät des Vaters und nicht in ben Händen bes Prieſters.“ Die 
Gemeinde verftummte in ihrer Beftürzung. Nun ergriff Farel das Wort. 
Der Priefter aber und feine Anhänger bemächtigten fich ver Glocken und 
länteten Sturm. Bon allen Seiten ftrömte das Volk herbei. Nur mit 
Mühe konnten Farel und fein Begleiter den Mißhandlungen entgehen, 
denen fie burch ihr mehr als unvorfichtiges Benehmen fih ausgeſetzt 
hatten. Ganz unverfehrt Tamen fie jeboch nicht vavon. Auf dem Rück⸗ 
wege wurden fie (e8 war jchon Abend) in ver Nähe des Schloffes Balengin 
von einer mit Brügeln bewaffneten Schaar von Männern und Weibern 
überfallen und mißbandelt. Auch Briefter waren dabei. Farel und fein 
Begleiter wurden in's Schloß geführt. Man wollte fie nöthigen, bei 
einer Kapelle, an der ver Weg vorbeiführte, fich vor einem Marienbild 
nieberzuwerfen und befjen Gnade anzurufen. Als fie fich deffen weigerten 
und Farel auf's neue wider ben Bilderdienſt eiferte, und auf Gott als 
ben einzigen Notbhelfer Hinwies, wurbe er mit dem Kopf wider eine 
Mauer geftoßen, daß er blutete. Dean foll noch nach Iahren die Blut⸗ 
Ipuren gefehen haben. Beide wurden in’8 Gefängniß geworfen. Sowie 
bie Neuchateler Kenntniß von biefen Vorgängen erhielten, verlangten fie 
Freilaffung der Gefangenen. Auch die Herren von Bern forderten von 
ber Frau von Valengin Genugthuung für bie Unbilben, bie ihre Prebiger 
auf ihrem Gebiet erlitten. Es wurde wohl eine Unterfuchung angeftellt, 
aber niemand beftraft. Auf beiden Seiten war der Eifer um bie Religion 
— bier in blinde Leidenschaft, dort in pöbelhafte Rohheik ausgeartet. 
Mit Ende October follte fih nun auch in der Stadt Neuchatel ber 
Kampf entfcheiven. Den 22ften war bereits ein Bilderſturm eingeleitet, 
mehrere Bilder verftümmelt worden. Tags darauf (ed war ein Sonn⸗ 
tag) prebigte Farel in der Hospitallirche. Diefe war ſchon längft zu 
Hein, um all bie Zuhörer zu faſſen, die zu feinen Prebigten fich binzu- 
brängten. Auf einmal äußerte der Nebner das Verlangen, bie große 
Kirche der Stabt zu beziehn und bort ohne weiteres das Wort Gottes 
an bie Stelle der Meffe zu ſetzen. Dieß Wort fand Anklang, es zündete. 
„Zur Kirche! zur Kirche!“ tönte es einftimmig. Farel wird von ber 
Menge mit fortgezogen, ver Schloßberg erftiegen. Vergebene fuchen 
bie Chorherren ven Eingang der Kirche zu veriperren. Die Thüren ber 
Liebfrauenkirche werden gefprengt, die Menge bringt ein. Farel fchreitet 
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auf vie Kanzel zu. Auch bier wehren ihm bie Geiftlichen ven Zutritt, 
aber auch diefer wird von den Bürgern, den Begleitern Farels, er- 
zwungen. Und num ertönt aus bes evangelischen Repners Munde zum 
erften Dial wieber nach vielen Jahrhunderten die einfach apoftolifche Ver⸗ 
kündigung der enangelifchen Heilslehre. Es war, nach den Zeugniffen 
ber Chronik, eine ber gewaltigften Prebigten, bie Farel je gehalten. 
As er feine Rede gefchloffen, antwortete ihm die Stimme des ver- 
fammelten Volles: „Wir find bereit, der evangelifchen Lehre zu folgen ; 
ja, wir und unjere Kinder gebenlen in ihr zu fterben.” Es war bieß 
gewiß ein ergreifenver Moment. Aber ihm folgte ein minder erbaulicher 
Auftritt, wie der Sturmwinb ber Morgenröthe. „Fort mit den Bilvern, 
auf der Stelle fort mit ihnen“ — erfcholl mit Ungeftüm ver Ruf ver 
Menge. Und nun begann das Werk ver Verwüftung. Dreißig Kapellen 
in ber Nähe der Kirche wurden niebergeriffen, fein Altar blieb aufrecht. 
Die Bilder wurben in Stüden zerfchlagen und die Trümmer ven Felfen 
hinunter geftürgt, um in ven Fluthen des Seyon ihr Grab zu finven. 
Die Hoftien wurden aus ben Ciborien genommen und als gemeines 
Brot verzehrt. Vergebens fuchte der Statthalter, an ven die aufgeregten 
Herren und Damen bes Stiftes in ihrer Angft fich gewandt hatten, bie 
Ruhe wieder herzuftellen. In Sachen des Ölaubens, hieß es, habe er 
nichts zu befehlen. Auch das verfing nicht, daß ber Statthalter in feinem 
Berichte bemerkte, die ganze Bewegung fei nur von einigen jungen, aus 
bem Kriege heimgekehrten Feuerköpfen ausgegangen, bie Mehrzahl ver 
Dürger bange dem alten Glauben an. Dan wollte fich von dem That- 
beftand überzeugen. Die Abftimmung follte entfcheiven, Als es dazu 
kommen follte, verlangten die Anhänger ver Neformation, daß auch die 
Berner dabei durch Abgeordnete vertreten feien. ‘Diele erichienen ben 
4. November. Nach längeren peinlichen Verbanblungen wurde abge- 
ftimmt, und das Mehr, wenn auch nur ein geringes von 18 Stimmen, 
erhielten die Belenner ver Reformation. Die Herren von Bern ermahn- 
ten num männiglich zum Frieden. ‘Die Meſſe blieb abgefchafft ; niemand 
aber folite fich an ven geiftlichen Berfonen vergreifen, und die rechtmäßigen 
Zehnten und Abgaben follten nach wie vor nach Gebühr entrichtet werben. 

Farel fette feine Wanderpredigten fort. Leute von Avenches und 
Payerne gingen aus Neugierde nach Murten, um bort ven Prediger zu 
hören, der fo großes Auffehn machte; fie gingen bin um zu fpotten und 
glaubten fich gefeit gegen jeden Angriff auf ihre alten Lehren und Ge- 
wohnbeiten, allein fie wurden von des Redners Wort erfaßt und kehrten, 
einen Stachel im Herzen, mit anvern Gefinnungen als mit benen fie 
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ven Weg zur Kirche angetreten hatten, zurüd. Nun prebigte Farel andh 
in Avenches. Die Mönche widerfegten fich, vesgleichen ver Biſchof von 
Lauſanne. Auch bier wieder ſchützte ihn ter mächtige Arın Berus. Ja, 
bie Abgeorhneten von Bern, die ihn in Avenches eingeführt, hießen ihn 
mitlommen nah Orbe, und auch dort prebigen. Schon ein Jahr zuvor 
batte er fich dort einem Ablaßpreviger entgegengefett, indem er das nächfte 
befte Brimnenbeden zu feiner Kanzel machte; und e8 war zu heftigen 
Auftritten gelommen, Und auch jet noch regte fich derſelbe Geiſt des 
Widerſtandes, als er nach vollenveter Vefper vie Kanzel in ber Kirche 
betrat. Sein Wort ward mit Ziſchen und Pfeifen, mit Geheul und Fuß⸗ 
ſcharren empfangen und ber ganze Borrath von welihen Schimpfwörtern 
über ihn ausgegoſſen.“) Farel ließ fich nicht aus ver Zaflung bringen. 
Die Geſchoſſe praliten an ihm ab. Dieß erhöhte bie Wuth ver tobenben 
Menge nur noch mehr. Der Lärm bauerte fort. Unmöglich war es, 
bie Prebigt zu Ende zu halten. Der Bernifche Landvogt mußte ben 
Prediger unter feinen Schug nehmen und ihn, Arm in Arm, nach Haufe 
begleiten. 

Aehnliche Scenen wieberholten fih. Wozu fie weiter ausführen? 
Auch Hier war es Berns Machtgebot, das zulegt die Widerſpenſtigen 
zu zäbmen vermochte. Aber follen wir, indem wir ſolche Gewaltmaß- 
regeln mißbilligen, darum den Weg der Vorfehung verlennen, beren 
Spuren fi von einem aufmerkſamen Blide auch va noch verfolgen 
laſſen, wo das von beiden Seiten begangene Unrecht das Urtheil ber 
Geſchichte fo Leicht verwirrt? Aus eben dem Stäbtchen Orbe, das ber 
Schauplatz wiberwärtiger Kämpfe geworben, ging ber Dann bervor, 
den Gott zu einem fernern Werkzeug zur Verbreitung ber Reformation 
in der romanischen Schweiz erkoren hatte. 

Um Farel hatte fich nämlich in Orbe trog allem Widerftande ber 
Menge nach und nach ein ihm getreues Hänflein gefchaart, das feine 
Auhörerfchaft bildete. Unter biefem Häuflein zu den Füßen Farels ſaß 
auch ein junger Mann, ver fchon in Paris evangelifche Eindrücke er- 
balten hatte. Es war bieß Beter VBiret,”**) geboren zu Orbe jelbft, 
1511. Er war der Sohn eines Tuchſcheerers, ein Mann von tüchtiger 
Gelehrſamkeit und gefälligen Sitten, bem auch bie Gabe der Rebe nicht 
fehlte. Auf Farels Zufpruch wagte er es, den 6. Mai 1531, zum 
erften Mal in feiner Vaterſtadt zu prebigen. Er trat dann weiter in Ge⸗ 


*) Chien, mätin, heretique, diable u. f. w. 
”) Schmidt, C, Wilhelm Karel und Peter Biret. Elberfeld 1810. 
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feltichaft Farels in Grandſon und fpäter in Laufanne auf. Können wir 
Farel nach feiner vorherrſchenden Wirkſamkeit ven Reformator Neuchatels 
nennen, jo fehen wir in Biret ven Reformator Lauſanne's. Zuvor 
aber begleiten wir ihn mit Barel nach Genf. 

Diefe alte, am Ausfluß der Rhone an den Thoren von Italien und 
Frankreich gelggene Allobrogenftaht,*) welche berufen war, neben Witten» 
berg und Zürich die dritte Metropole der Reformation zu werden, mit 
ihrer altehrwürbigen Sathebrale von St. Peter, deren Bau fchon auf 
Chlodwigs Zeiten zurückgeführt wird, war eben damals in einer politifchen 
Gährung begriffen. Die Biſchöfe verbanden auch hier, wie überall, mit 
ber Heiftlichen die weltliche Macht. Aber e8 fehlte ihnen nicht an mächti⸗ 
gen Nebenbirhlern. Zu diefen gehörten die Grafen von Genf, bie auf 
ihren Burgen in ver Umgegend faßen. Gegen fie hatte ver Bifchof bie 
Herzoge des benachbarten Savoyens angerufen, die als bie Schutzherren 
(Bizthume) der Stabt das Schloß auf ber Infel inne hatten und Biſchöfe 
aus ihrem Haufe einjegten.**) Um fich gegen bie Uebergriffe ber geift- 
lichen wie der herzoglichen Macht ficher zu ftellen, hatte Genf fchon im 
Jahr 1477 mit Bern und Freiburg ein Burgrecht gefchloffen. Im 
jechzehnten Jahrhundert ftanden fich nun zwei Parteien feinblich gegen- 
über, bie Einen, bie e8 mit bem Herzog hielten, die Mamlucken, bie 
Andern, die an Bern und Freiburg fich anfchloffen, bie Eidgenoſſen 
(eitgenots).”**) Zu ben lettern zählten fich die „Kinder Genfs*,+) bie 


*) Spon, Histoire de Gen®ve, IV, Gen&ve 1730. — Gaberel, Histoire 
de P’Eglise de Geneve. Il. 1858. — Bon Zeitgenofien: A. Froment Actes et 
gestes merveilleux de la cit6 de Gen&ve (ed. Revilliod 1854). Dagegen : Jeanne 
de Jussieu (Nonne) : Le levain du Calvinisme au commencement de l'héresie 
de Gen&ve und bie unten zu nennenden VBiographien Calvins. Bol. auh Merle 
d'Aubigneé, Geichichte der Weformation in Europa zu ben Zeiten Calvins. 
Elberfeld 1863 (das erfte Buch). Vuillemin a. a. DO. und Kampſchulte, in ber 
unten anzuführenden Biographie Calvins I. ©. 1 ff. 

**+) Unter biefen Biſchöfen fanden fih zum Theil unwürdige Subjecte, wie Jean 
Lonis, der als ein Knabe von zwölf Jahren unter Pius II. auf den biſchöflichen Stuhl 
eboben wurde, welchen er auch durch ein lafterhaftes Betragen ſchändete. Nicht beffer 
and e8 mit ber Sittlichkeit unter Kranz von Savoyen (feit 1482). Dagegen verdient 
Antoine Champion (1491) unter den beffern Bifchäfen genannt zu werden, bie auch 
alles Ernftes eine Reformation der Kirche anftrebten. Aehnlich dem Bifchof von Baſel 
Chriſtoph von Utenheim hielt auch dieſer Genfer Biſchof im Jahr 1493 eine refor- 
matorifche Synobe, auf welcher heilfame Beichlüffe in Betreff der Kirchenzucht gefaßt 
wurden. gl. Gaberel I. p. 56 ff. Eben ba finden fich auch Beifpiele genug von 
ber Zuchtloſigleit der Geiftlichkeit, befonders aber der Ordensgeiftlichkeit. 
“er Ob Daraus nachmals das Wort huguenots entflanben, ober ob biefes wo 
anders ber abzuleiten? davon fpäter. 

+, So hieß überhaupt Die waffenfähige Jugend Genfs. Bald wurbe ein Partei» 

name daraus. 
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Blüthe einer nach politifcher Unabhängigkeit ſtrebenden Jugend. An ihrer 
Spige ftand Philipp Berthelier. Er mußte das Wagniß, ben Herzog 
"zu ftürzen, mit feinem Haupte bezahlen, im Mai 1519. Nun trat eine 
Reaction ein, aber nicht für lange Zeit. Nach Bertbelier ftand Be⸗ 
fangon Hugnes auf. Unter feinem Einfiuß warb das Burgrecht mit 
Bern und Freiburg, das der Herzog gewaltfam zu fprengen verſucht, 
förmlich erneuert und Genf für vie Schweiz gewonnen (1526). Die 
Herrſchaft ver Mamlucken war zu Ende. Der Herzog Karl III. mußte 
bie Stabt räumen, und eine republifanifche Verfaffung warb eingeführt. 
Aber auch das bisherige Anfehn des Biſchofs wur bedroht. Noch un 
längft war an die Stelle des Biſchofs Johann Beter de la Baume 
getreten aus tem alten burgundifchen Gefchlecht ver Grafen von 
Montrevel. Er war ein Mann nicht ohne Bilbung und gutmütbig, aber 
in hohem Grabe pradhtliebenn und dem Wohlleben ergeben, ein Freund 
ber Zafel und guter Weine. Wenn auch bie Gerüchte von gröbern 
Mebertretungen ber Sittlichkeit, die in Gejchichtserzählungen überge- 
gangen find, des Beweiſes ermangeln mögen,*) fo war er doch jeden⸗ 
falls, bei feiner fittlichen Schlaffheit und ver Charakterloſigkeit feines 
ganzen Wefens, ven Stürmen der Zeit nicht gewachfen, bie auch auf ihn 
eindrangen. Da er fich bald viefer, bald jener Partei in die Arme warf, 
fo wurbe er auch ver Spielball diefer Parteien und zuletzt pas Opfer 
feiner Schwäche. 

Unter ven reformatorifchen Männern Genfs wirb uns noch Einer 
genannt, den man auch im engern Sinne zu ben Vorläufern der Refor- 
mation gezählt, deſſen religiös⸗kirchliche Bedeutung man aber längere 
Zett überfchägt bat. Es ift bieß Franz Bonivard, der Prior von 
St. Victor. Dean thut ihm wohl zu viel Ehre an, wenn man ihn ven 
Erasmus von Genf nennt. Ein feiner, witiger Kopf war er jebenfalis, 
aber ohne allen tiefern, fittlichen Ernſt; ein Scholaftifer und Satiriker, 
ließ er ftch mehr von Launen, als von Grundſätzen leiten. Seine mehr: 
jährige Gefangenschaft im Schloffe Chillen, am dftlihen Ente des 
Genfer Sees (153036) ift als die eines Märtyrers für politifche unt 
religiöfe Freiheit vielfach gepriefen und von Dichtern wie Byron be 
jungen worben. Was aber Bonivard gelegentlich gegen Rom und bie 
Mißbräuche ver Kirche gejagt, ift durchaus aus einem andern, als dem 
evangeliſch⸗ reformatorifchen Geifte heraus geiprochen, jo daß wir, vom 
Standpunkt ver Reformationsgefchichte aus, feiner Erfcheinung bier nur 


*) S. Kampfchulte a. a. O. S. 56. 
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im VBorbeigehn gedenken Ionnten und nun wieder ben Männern uns 
zumenben, bie wir im eigentlichen Sinne als die Reformatoren Genf zu 
betrachten baben.*) Zu biefen zählen wir in erfter Linie wiederum 
Farel. Daß wir ihn vorhin fpeciell ven Neformator Neuchatels ges 
nannt haben, fchließt nicht aus, ihn auch ven Neformator Genfs zu 
nennen. Hat er doch dem Manne die Bahn gebrochen, dem dieſer Name 
nun einmal im vollften Sinne zulommt. 

Farel begab fich nach Genf im October 1535, in Begleit feines 
Freundes Anton Saunier, nachdem er zuvor mit ihm die Walbenjer- 
thäler des Piemont bejucht hatte. **) 

Er hielt Berfammlungen in einem Brivathaufe. Erft wurde er vor 
ten Rath befchieven. Die Befchulbigung, er fei eine Rärmtrompete, bie 
zur Revolution blaje, lehnte er rubig ab, indem er nichts anders ver- 
fünbige, als bie göttliche Wahrheit und für dieſe in den Tod zu gehen 
bereit fei. Webrigens berief er fich auf die Zeugniffe ver Excellenzen von 
Bern, die er bei fich führte. ‘Dieß änderte die Sache. Die Rathsherren 
entließen ihn und feinen Gefährten auf's freunplichite, jedoch mit ver 
Mahnung, die öffentliche Ruhe nicht zu ftören. Kaum aber von tem 
Rathhaufe zurücgelehrt wurden die Beiden vor den bifchöflichen Groß⸗ 
vicar, Amadeus von Gingins, Abt von Bonmont citirt. Sie wurden 
von einer Deputation begleitet, welche die Chorherren an fie gejchidt 
hatten. Auf dem Wege wurben fie vom Pöbel beichimpft. Beſonders 
zeichneten fich auch jett die Weiber aus.***) Von ven Prieftern wurben 
fie mit ſehr unpriefterlihem Gruße empfangen: „Komm ber, vu ab» 


*) Wir verweifen befonders auf ben Artikel von Galiffe (nach ungebrudten 
Mittheilungen) in Herzogs Realenc. XIX. ©. 240 ff. — Im feiner Schrift Advis et 
devis à letat Ecclesiastique et A ses mutations fommen allerdings ſtarke Stellen 
gegen Rom vor. Aber wie frivol und oberflächlich der Qefangene von Ehillon von der 
deutjchen Reformation urteilt, bavon führt Merled’ Aubigne (S. 128) ein Vei- 
ſpiel an: „Leo X. und feine Vorgänger haben bie Deutichen immer für pecora campi 
gehalten, und mit Hecht, denn biefe einfältigen Dentfchen ließen fich reiten und zäumen 
wie Efel. Die Päpfte beprohten fie mit Stockſchlägen (Bannfluch), befänftigten fie 
mit Difteln Bil und ließen fie in bie Mühle traben, um ihnen Mehl zu holen. 
Aber da Leo den Ejel eines Tags allaufehr beladen hatte, ſchlng das Thier hintenaus, fo 
daß Das Mehl ausgeſchüttet wurde und das Brot verloren ging. Dieſer Ejel beißt 
Martin, wie alle Eſel, und mit feinem Beinamen heißt er Luther, was Erleuchter 

eutet.” 


**, Sein Aufenthalt in’ Genf wirb von der Nonne Jeanne de Jussieu alſo 
bezeichnet: »Au mois d’octobre apres vint à Genöve un chetif malheureux 
predicant, nomme maitre Guillaume, natif de Gap en Daupbine. Le lendemain 
de sa venue commenga A prescher en son logis en une chambre secrettement 
et y assistait un grand nombre de gens, qui estaient advertis de sa venue, et 
desia infects en son hérésie. 


»*#) Ce sont des caignes (chiens) qui passent. 
Hagenbach. Berlefungen II. 31 
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ſcheulicher Teufel von Farel, was zieheft bu umher, um das Unterfte zu 
oberft zu werfen? Wer Hat dich heißen in biefe Stabt fommen? ans 
welcher Vollmacht predigeft du?“ Ste verlangten, daß er feine Sentung 
durch Wunder beweife, wie Mofes gethan. Farel antwortete: „Ich bin 
tein Teufel, ich predige Jeſum Chriſtum, ven Gefreuzigten, ter geftorben 
ift um unfrer Sünden und auferweckt um unfrer &erechtigfeit willen... 
Ich bin in dieſe Stadt gelommen um zu jehen, ob niemand da fei, der 
mich ruhig anhören wolle, indem ich bereit bin, das was ich fage mit 
bem Tode zu befräftigen. Von niemand anders als von Gott habe ich 
meine Vollmacht. Ich bin fein Aubeftörer, und fo kann ich euch auch 
feine andere Antwort geben, als die, welche Elias dem Ahab gab: Du 
bift es, nicht ich, der Iſrael verwirrt. Ihr habt alle Welt verwirrt mit 
enern Trabitionen und Menſchenſatzungen.“ 

„Er hat Gott geläftert!* rief einer ver Angejehenften in ver Ber- 
fammlung, indem er fich von feinem Sit erhob; „was brauchen wir 
weiter Zeugniß: er ift des Todes ſchuldig; in die Rhone mit ihm, in 
bie Rhone! fterben muß er, es ift beffer, tiefer abfcheuliche Luther 
iterbe, als daß er das Volk verwirre.” Farel erwiderte: „Nebde Gottes 
und nicht Kaiaphas' Worte.“ Aber lauter wurde das Gefchrei: „tüdtet, 
töbtet diefen Luther, dieſen Hund.“ Endlich entließ man ihn. Beim 
Hinausgehn wurde ein Schuß auf ihn abgefeuert, aber die Büchſe zer- 
Iprang in den Händen des Schügen. Ein Anderer ging mit tem bloßen 
Degen auf ihn los. Endlich gelang es einem der anweſenden Syndics 
ihn den Händen ver Wüthenven zu entreißen. Auch auf dem Rückwege 
in feine Wohnung verfolgte ihn das Gefchrei: „in die Rhone!“ Entlich 
gelang e8 des antern Morgens, ihn auf ein Schiff zu bringen, das ihn 
zwiichen Morges und Yaufanne an's Land fette. Von ba begab fidh 
Farel naeh Orbe und nach Grandſon, wo er die Glaubensbrüder be 
grüßte. In der Nähe von Grandfon traf er einen jungen Südfranzoſen, 
den Pfarrer von Yvonand, einem Dorf am füplichen Ufer des Neuchateler 
Sees. Diefen — Anton Fr.oment — fuchte er als Prediger für Genf 
zu gewinnen. Nach kurzer Zögerung entichloß fich Froment zu gehn, 
im Vertrauen auf Gott. Am 3. November langte er in der ihm gänzlich 
fremten Stadt an. Obne fich an jemand wenven zu können, eröffnete 
er auf eigene Hand eine Schule für Leſen und Schreiben. Die Kinder 
erzählten zu Haufe was fie von göttlichen Dingen in der Schule ver- 
nommen. Nun fanden fich auch die Väter, vie Mütter ein. Die Schul- 
jtunden wurben zu Bibelftunden. “Die Zahl der Zuhörer mehrte ſich 
von Zag zu Tag. Das Schulzimmer in tem Haufe „zum goltenen 
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Kreuz“ reichte nicht mehr Hin und auch vie Vorhalle des Hauſes nicht. 
„Auf ven Molard!“ (ven öffentlichen Plak) tönte es burch die Reiben ver 
draußen Harrenden. Er wurte fortgeriffen unter vem Zurufe: „Prebige 
uns das Wort Gottes!“ Don einer Fifcherbant herab Iprach er über 
ben Text: Hütet euch vor ben faljchen Propheten“ u. |. w. Der Rath 
fohichte einen Rathsdiener, ver ihm gebot, ben improvifirten Rednerſtuhl 
zu verlaflen. Aber Froment war mit ber Antwort bereit: Man muß 
Gott mehr gehorchen als ten Menſchen. Dann wandte er fich wieber 
an das Bolt: „Laßt euch nicht ftören, meine Freunde, fontern ver- 
nehmt die Schilderung, bie unfer Herr Chriftus von den fallchen 
Propheten macht.“ Und num zeichnete er die Priefterfchaft nach dem 
Leben, allertings in fcharfen, hie und da wohl auch pas Maß über- 
jchreitenden Zügen. Wie follten die Angegriffenen folches dulden? Die 
Priefter drangen bewaffnet auf ihn ein, ber Statthalter an der Spike. 
Um Blutvergießen zu verhüten, ließ er fich enplich bewegen, hinunter 
zu fteigen. Bald darauf verließ er die Stadt. Es folgte ein Erict ver 
Regierung, das alles öffentliche Predigen verbot und zwar bei Strafe 
ber Auspeitfchung. | 

Inzwifchen hatte fich durch Froments Bemühungen ein Häuflein 
von Gläubigen zufammengetban, das auch ohne Prediger entichloffen 
wer die Verfammlungen fortzufegen, deren Mittelpunkt das Wort 
Gottes war. Sie famen Nachts in einem Privathaus zufammen und 
hielten das Abenpmahl in einem Garten. Ein Kappenmacher (nach 
Andern ein Strumpfwirfer) Guérin Muete war ver Vorfteher ves 
Sonventitels. Aber auch er mußte die Stadt verlafien. 

Sn Verbindung mit Zarel und Froment erjcheint auch ber Name 
des Beter Robert Dlivetanus, geboren zu Nojon in ber Picarbie. 
Er war ein Verwandter Calvin. Auch er hielt fich einige Zeit als In- 
formator in einer begüterten Familie in Genf auf. Er hat fich beſonders 
als Bibelüberfeger um die Reformation ver romaniſchen Schweiz und 
Genfs verbient gemacht. 

Die Herren von Bern betrachteten die Vertreibung Farels als eine 
ihnen wiberfahrene Beleidigung: denn fie hatten den Dann empfohlen. 
Sie machten den Genfern Vorwürfe und forderten fie auf, die freie Ver- 
kündigung des Evangeliums nicht länger zu hindern. Bei Verlefung des 
Berner Schreibens erhob fich ein Zumult im Rathe. Inzwiſchen hatten 
fich vie Priefter in St. Peter verfammelt. Zweihundert ihrer Anhänger 
traten in den Rathsfaal und führten Beſchwerde über vie Leute, welche 
gelommen, eine neue Religion einzuführen. Während der Rath drei 

31* 
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Tage darauf) fich über die Antwort befprach,, vie nach Bern zu geben 
fet, fam es zu einem Straßentumult, ber das Aergfte befürchten ließ. 
Bewaffnete ver Priefterpartei rüdten vor das Haus, in welchem die 
Proteitanten ihre Verfammlungen hielten. Es war das Haus eines 
gewiffen Baudichon in ver Rue basse des Allemands.”*) Die Menge 
brängte fich nach dem Molard. Als Peter Vandel zum Frieden reden 
wolite, traf ihn ein Dolchftich. Alles griff zu ven Waffen. Die Sturm- 
glocken ertönten. Die Priefterfchaft zog in Progeffion mit Kreuz und 
Fahnen durch tie Straßen unter dem Abfingen bes: Vexilla regis 
prodeunt. Das Voll, Männer, Weiber und Kinder hintennach unter 
dem Gefchrei: Nieder mit ben Yutherifchen! ‘Diefe, etwa fechzig an der 
Zahl, ſtanden wehrlos da; aber entichieten, feinen Fuß breit zu weichen : 
„Wenn Gott für uns ift, wer mag wiber ung fein?“ Nur auf kurze 
Zeit wurde durch bie Vermittlung einiger Freiburger, bie fich zwiſchen 
bie Streitenden gebrängt, dem Sturm Einhalt getan. Er brach auf's 
neue (08. In einem abermaligen Straßenkampfe wollte e8 das Un⸗ 
glüd, taß ein Domherr, Peter Vernli (Vehrly) aus Freiburg, ber mit 
Hellebarde une Schwert fich und ten Seinigen den Weg bahnen wollte, 
töblih verwundet wurde unb dahin ſank. Diefer Tod erfchten ver 
Priefterpartei als ein Martyrtovd. Mit großem Gepränge wurde ber 
Domberr beftattet. Man erblidte ein Wunder darin, daß ter Leichnam 
bes Gefallenen fich friſch und roth erhalten bis zum fünften Tag; ein 
angenehmer Geruch, wie er nur an Heiligen wahrgenommen wird, fol 
ſich um ihn verbreitet haben. Blutige Rache wurde bem gefchworen, 
ber ven Heiligen erjchlagen. Es erichienen Abgeorbnete von Freiburg, 
bie Genugthuung verlangten. Ein armer Körner wurde erft trunten 
gemacht, dann auf die Folter gelegt zum Belenntniß genöthigt und darauf 
hingerichtet. 

Auch Bern legte fich in's Mittel. Es wurde endlich ein Edict er⸗ 
laſſen, nach welchem jedem follte freigeftellt werten, fich entweder zur 
Meſſe oder zur Predigt des Evangeliums zu befennen. Den 5. Juli 1533 
verließ der Biſchof die Statt. Fro ment kehrte in Begleit eines gewiſſen 
Dumoulin wierer in Genf ein. Nun ftellte aber auch die Priefter- 
partei ihren Dann. Um ten „Kaminpretigern“ (Wintelpredigern) ven 
Mund zu ftopfen, warb ein hochberühmter Doctor ver Sorbonne Guy 


, Der Mann gehörte allerdings nicht zu den fittlih Unbeſcholtenen. Vgl. 
Kampfhulte S. 76. Ein egeentrifcher Kopf war er in jebem Den aber ob er Die 
religiöſen Ideen der Reformation rein nur in revolutionärer Weije ausgebentet habe, 
wie Kampſchulte S. 98 ihm vorwirft, möge weiterm Urtbeil vorbehalten bleiben. 
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Furbity als Prediger auf die Adventzeit verſchrieben. Unter kriegeri⸗ 
ſcher Bedeckung ward er in St. Peters Dom eingeführt. Mit großem 
Selbſtvertrauen forderte er ſeine Gegner heraus von der Kanzel her. 
„Wo ſind ſie?“ rief er, „dieſe ſchönen Prediger?“ „Warum zeigen ſie 
ſich nur an den Orten, wo ſie die Unwiſſenden und die armen Weiblein 
berüden können?“ Da trat Froment auf. Er winkte mit ver Hand und 
verlangte das Wort. Eine feierliche Stille trat ein. Aller Augen waren 
auf ihn gerichtet. Er legte ein Zeugniß ab von dem Glauben, ven wir 
bereits Tennen. ‘Der Sorbonnijt verftummte. Vergebens forverte ihn 
bie Menge auf zu antworten. Und wieder griffen die Priefter zu ven 
Degen und wieber erjcholl das Gebrüll: „Sort mit ihm in die Rhone!“ 
Als Froment bie Kirche verließ, feßten ihm tie Wüthenven nach. Baudi⸗ 
bon mußte ihn mit gezogenem Degen gegen Mißhanplungen fchügen. 
Auch Dumoulin ward, als er zur Menge reden wollte, ergriffen 
und vor den Rath geführt. Das Todesurtheil follte über ihn als über 
einen Aufrührer gefprochen werden. Man begnügte fich, ihm zu vers 
kannen. Eine große Menge begleitete ihn vor das Thor von St. 
Gervais. Als man das Weichbild ver Stabt hinter fich hatte, wurde 
Halt gemacht. Dumoulin hielt noch eine zweiftünbige Rede an das Voll. 
Er begab fich von Genf nach Lyon, um dort den Marturtob zu finden, 
tem er in Genf entgangen war. 

Froment und Baudichon begaben fich nach Bern und erzählten alles 
was vorgegangen. Die Herren von Bern nahmen die Sache fehr ernit. 
Sie verfahen Baudichon, dem auch Barel fih anſchloß, mit Briefen an 
ven Rath von Genf. Die Berner verlangten freie Verkündigung des 
Evangeliums. Nicht alfo die Freiburger, die, auf ven Fall, daß folche 
Freiheit geftattet würde, vom Bündniß mit Bern und Genf fich los⸗ 
jagten. Nach mehrern unrubigen Auftritten, die zu verfolgen uns nicht 
geftattet ift, follte e8 enblich auch in Genf zu einer öffentlichen 
Disputation kommen und von dem Ausgang verfelben ver endgültige 
Entſcheid über das kirchliche Schickſal ver Republik abhängig gemacht 
werden. 

Die Disputation fand den 29. Sanuar 1534 ftatt. E8 wurde ge: 
fteitten über die Autorität der Kirche und ber Schrift, und über das 
Taften. Als Furbity auf die Autorität des heil. Thomas von Aquin fich 
ftügen wollte, um das Faſten damit zu rechtfertigen, thaten die Herren 
von Bern Einfprache, indem fie nur Zeugniffe der Schrift zuzulaffen 
Willens waren. Damit wurde jchon das reformatorifche Princip von 
vornherein als das wahre anerfannt, und Furbity mußte fich zurück— 
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ziehn. Er follte nun öffentlich won ber Kanzel ber einen Winerruf 
feiner Lehre thun. Das war eine harte Zumuthung. Es hatte ſich eine 
große Menge im Dom eingefunden, um Zeuge biefes Vorganges zu fein. 
Der gute Dann brachte es nicht über fich, dem harten Gebote Folge zu 
leiften. Er ftammelte etwas ber, aber umbeutlich genug. “Das unge: 
duldige Volk riß ihn von der Kanzel berunter.*) Die anweſenden Berner 
mußten jegt biefen eben fo gegen die Gewaltthaten einer aufgeregten 
Meuge ſchützen, wie früher vie Reformatoren in entgegengefeßter Weiſe. 
Furbity Hatte eine Gefängnißftrafe zu erftehen, und damit fehien der 
Gerechtigkeit Genüge gethan. Nun verlangten die Berner einen Tempel 
für die Reformirten. Als die Regierung damit noch zögerte, holten ven 
1. März 1534 eine Anzahl Glaubensbrüder ven Farel ab und führten 
ihn in den Saal des Franciscanerkloſters Rive, damit er dort prebige. 
Bon da an blieb dieſe Kloſterkirche im Befig der Neformirten. Farel 
pretigte täglich tafelbft währen ber Faftenzeit und zwar ohne allen 
Ornat, in ber bürgerlichen Tracht, wie fie tamals üblich war. So 
hielten e8 tie Reformatoren ter reformirten Kirche überhaupt. 

Aber noch war mit der erften Disputation nicht alles entſchieden. 
Es mußte noch eine zweite gehalten werben. Sie dauerte vier ganze 
Wochen, vom 30. Mat bis zum 24. Yuni. Im Juni deſſelben Jahres 
fingen Farel und Viret an, das Abendmahl nach reformirtem Ritus zu 
feiern, alles unter vem Schuge Berne. Freiburg, über diefe Neuerungen 
entrüjtet, hatte ſchon Mitte Mai, feiner Drohung gemäß, das Burg: 
vecht mit Genf aufgehoben. Vergebens verfuchte im Juli der vertriebene 
Biſchof mit Hilfe ver Tatholifchen Stände ver Eitgenoffenfchaft, bie er 
als vie „Beſchirmer feiner armen Kirche“ pries, befonders mit Hüffe 
Freiburgs, die Stadt mit Gewalt ver Waffen zu überrumpeln. Der 
Plan mißlang. Dem Bifchof, der als Rebell erfchien, wurde nım 
vollends und in aller Form der Gehorſam aufgekündet. Nun zeigte 
fih von Seiten ver Anhänger des Alten nur noch geringer Wiverftand. 
ALS Farel eines Tages wie gewöhnlich fich in das Franciscanerklofter 
Rive zur Predigt begab, führten ihn feine-Freunde im Triumph nad 
der Et. Madeleine, bamit er auch dort ohne Scheu das Wort verfündige. 
Es war gerate Kirchweihe. ‘Der Priefter, ver bie Meile leſen follte, 
ergriff bie Slucht. Er wurte zum Bleiben genöthigt, die Prebigt Farels 
anzuhören. Balt tarauf nahmen vie Reformirten auch Beſitz von St. 


*) Mebr zu Gunften Furbity's wirb ber ganze Prozeß wiber ihn von Kamp- 
ſchulte dargeſtellt. S. 141 ff. 
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Gervais, und wenige Tage darauf predigte Farel in der Hauptfirche, in 
ber Kathedrale zu St. Peter, aus der num auch durch einen Vollsauf⸗ 
lauf, der heißblutige Baudichon an der Spige, die Bilder und Reliquien 
entfernt wurden. 

Nun trat Farel ven 10. Auguſt vor ven großen Rath und ftellte 
ihm noch einmal das Unhaltbare ver Bilder und ver Meffe in einpring- 
licher Rede vor. Er ſchloß die Rede mit einem brünjtigen Gebet, worin 
er Gott bat, daß er die Herren des Raths erleuchten möge zum Heil des 
ganzen Genfer Volles. Der Rath wollte auch jet noch nichts übereilen. 
Er wollte auch der Gegenpartei gerecht werben. Er lub vorerft bie 
Mönche auf ven 12. Auguſt vor ſich, um zu fragen, was fie zu Gunſten 
ber Meſſe zu jagen hätten. Diefe aber, zum {heil bochbetagte Männer 
ohne theologifche Bildung, mußten nichts zu erwidern. Sie feien, ge«- 
ſtanden fie mit aller Offenheit, ungelehrte Leute, die ven Satzungen ber 
Bäter gefolgt, ohne weiteres Nachforjchen. Ste baten, man möge fie 
einfach bei ihren gottesbienftlichen Uebungen laffen. Zrogiger erklärten 
die Weltgeiftlichen, welchen man tiefelbe Forderung ftellte, bei ihrem 
tatholifchen Glauben ausharren zu wollen. ‘Darauf ging natürlich ver 
Rath nicht ein. Und fo erjchien dann enplich ven 27. Auguft 1535 ein 
Edict, laut welchem die römischen Gebräuche aufgehoben und die Predigt 
bes Evangeliums gefeglich in Genf eingeführt wurbe. Die bem Alten 
treu gebliebenen Geiftlichen, auch die Mönche und Nonnen verließen 
die Stabt.*) 

Der Herzog von Savoyen verfuchte nun ven Weg ber Milde, um 
ficd wieder in Genf zu betten. Er bot der Stadt Frieden und freien 
Pak an, wenn fie der Ketzerei entiagen wolle. Allein die Genfer 
antworteten: das Evangelium jei ihnen lieber als alle zeitlichen Güter ; 
lieber wollten fie ihre Stadt den Flammen preisgeben, al8 fich viefe 
töftliche Perle rauben laffen.**) 

Vergleichen wir bie leivenfchaftlichen Kämpfe der franzöfiich reben- 
den Schweiz mit vem verbältnißmäßig ruhigen, oder doch nur durch 
vorübergehende Stürme unterbrochenen Gang ver Reformation in ber 
beutfchen Bevölkerung, bie oft gewaltthätige Reformationsweiſe Farels 


*) Weber bie würbige Haltung der Schweftern von St. Clara bei biefem Ab- 
zuge vgl. Kampſchulte a. a. O. ©. 173. 

**) Auf diefen Herzog Karl von Savoyen hatte Luther ſchon im Jahr 1523 die 
ſchönſten Hoffnungen gelegt, als auf einen Freund und Beförberer des Evangeliums. 
—— ben Brief vom 7. September, deutſch 5. de Wette II. Nr. 528, lateiniſch VI. 

rt. 2354. 
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mit ber nachhaltig befonnenen eines Zwingli und Delolampad, jo mögen 
wir immerhin die Verfchiebenheit des germanifchen und romanifchen 
Blutes und der perfönlichen Charaktere in Unfchlag bringen; aber am 
Ende wird fich auch bier wieder zeigen, daß was auch von Seiten ber 
Menfchen ift gefünbigt worten, tie Wege Gottes fich allenthalben wieder 
begegnen und zu dem Ziele binführen, das die ewige Weisheit den 
Völkern wie den Individuen geftect hat. Was Genf durch bie Nefor- 
mation geworden, das können wir erft im Zuſammenhang mit ver 
Geſchichte des Mannes betrachten, deſſen Name enger als alle bisherigen 
mit feiner eigenen Gefchichte verflochten ift. Für jet müſſen wir ab⸗ 
brechen und uns ber beutichen Reformationsgeichichte wieder zuwenden, 
der wir mit unfrer Erzählung um ein Baar Jahre vorausgeeilt find. 


Sedsundzwanzigfie Borfefung. 


Das bevorftehende Coneil. — Die Wieberherftellung bes Herzogthums Würtemberg 
burch ben Frieden von Cadan. Die Würtembergijche Reformation und ihre Wir- 
fungen auf das fübliche Dentſchland. — Augsburg, Frankfurt a. M. — Das 
PBommerland. — Weſtphalen, Soeft, Paderborn, Münfter. — Die 
Wiebertäufer und ihr Reich. 


ir kehren zur allgemeinen Reformationsgefchichte zurück und faſſen 
wiederum Deutſchland zunächft in's Auge. Gleich zu Anfang des Jahres 
1533 hatte ver Kaifer bei feinem Aufenthalt in Italien eine Unterrevung 
mit ven Bapftezu Bologna. Mit dem Concil ſollte e8 Ernſt werden. Es be- 
gaben ſich demnach ver kaiferliche Geſandte, Lampert von Briarde und ber 
päpftliche Legat, der Bifchof von Reggio, Hugo Rango, nach Deutfchland 
um den beutjchen Fürften anzuzeigen, wie ber Bapft nunmehr gefonnen 
jei, eine allgemeine Kicchenverfammlung nach ver alten Weiſe anzuftellen. 
Wo? war noch nicht beſtimmt; es wurden Mantua, Bologna, Piacenza 
genannt. Die Proteftanten wurden eingelaven, auf dieſem Eoncil zu er- 
ſcheinen und bis dahin alle Neuerungen in Religionsſachen einzuftellen. 
Der neue Kurfürft, Johann Friedrich ber Großmüthige, empfing 
die Gefandtichaft des Kaiſers und Papites in Weimar. Er hatte fich 
zuvor von feinen Theologen ein Gutachten ausftellen laſſen.) Dieſes 
(nutete Teineswegs günftig. Hätte ver Papft ein Concil nach Gottes 
Wort ausgejchrieben, dann freilich wären bie Proteftanten verpflichtet zu 
ericheinen; aber ein „Concilium nach ber alten Weiſe“ Tönne eben fein 
wahres und freies Concil fein. „Gleich der erfte Artikel,“ beißt es, „fei 
bübifch und verrätherifch geftellt und fcheue das Licht, mude im Dunkeln 


* Bier Bedenken, gemeinichaftlich anegefteilt von Luther, Melanchthon, Bugen- 
hagen und Jonas. b. de Wette IV. Nr. 1 
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als ein halber Engel und halber Teufel.“ Es feien, heißt e& weiter, 
auch nicht ‚Fwie ver Papit vorgebe, „bloße Controverjen in Germania“, 
um bie e8 fich handle, ſondern vie Sache betreffe die ganze Chriſtenheit 
des Wortes Gottes halben. Gleichwohl rietben die Theologen davon ab, 
ein Gegenconcil zu halten und meinten, man ſoll, ohne vie Wahrheit zu 
verleugnen, fo viel als möglich mit Olimpf in der Sache handeln. Im 
biefem Sinne antwortete auch ver Kurfürft, nur in höflicheren Formen. 
Aber noch ehe das Concil zu Stande kam, ereigneten fich Dinge, welche 
neue Verlegenheiten berbeiführten. Dahin gehört zunächſt der Feldzug 
bes Landgrafen Philipp von Helfen zu Gunſten feines Anverwantten, 
bes Herzogs Ulrich von Würtemberg. Lebterer war im Jahr 1519 
wegen Ueberrumpelung ver Statt Reutlingen von dem ſchwäbiſchen 
Bunde aus feinem Lande vertrieben und das Herzogtum (1531) an ven 
Kaifer verfauft worden, der feinen Bruder Ferdinand damit befehnte. 
Nah Aufldfung tes Bundes (1533) und während ber Abwefenheit tes 
Kaiſers, der wieder nach Spanien verreist war, benutzte ber Landgraf 
bie günftige Zeitlage, feinem Freunde wieder zu feinem alten Beſitzthum 
zu verhelfen. Vergebens fuchte der Kurfürft von Sachen ihn von em 
Wagniß abzuhalten. Raſch, wie er zu handeln gewohnt war, griff ver 
Landgraf zu. Er nahm vom König von Frankreich, Franz I., Geld auf, 
ſammelte fish. ein Heer und Ichlug bie Truppen Ferdinands bei Laufen 
am Nedar, eine Meile von Heilbronn. Der Herzog wurde wieder ein- 
gefettt und jo ward „Würtemberg wierer würtembergifch”, wie Ranke 
fagt.*) ‘Den 14. Mai 1534 hielten die Sieger ihren Einzug in Stutt» 
gart und brei Tage brauf wurde ber Sieg burch zwei evangeliiche 
Predigten gefeiert. Im Juni jchloß ſodann Philipp mit dem König 
Ferdinand ben Frieden zu Cadan (in Böhmen), wobei auch die Inter: 
effen ver Reformation bedacht wurden. Der Nürnberger Religions» 
friede wurde beftätigt. Ferdinand mußte veriprechen, dem Reichskammer⸗ 
gericht zu verbieten, Klagen gegen bie Proteftanten anzunehmen. Sekt 
erft zeigten ſich auch die Schmallalvifchen Bundesgenoſſen bereit, 
Ferdinand als König anzuerkennen. Dießmal wünfchte ſich Luther Glück 
zu tem unverhofften Siege, und hoffte, Gott werde, was er angefangen, 
binausführen.**) 

Dem Herzog Ulrich war Inut Friedensſchluß verboten, jemand in 
feinen Lanten zur Reformation zu zwingen; fie aber geſetzlich einzu⸗ 
führen, wo fie jchon war, blieb ihm unverwehrt. Und fo fchritt er denn 


*) Deutiche Geichichte III. ©. 462. 
**) Brief an Juſtus Menius, b. de Wette IV. Nr. 1596. 





Herzog Ulrih von Würtemberg. 491 


ohne Säumen an's Werk. Die nächjte Aufgabe war ein Unionswerk. 
Es Hatten fich binfichtlich der Abendmahlslehre beive Lehrweiſen im 
Lande geltend gemacht. In dem Lande „ob der Steig“ hatte die fchweize- 
ritehe Lehre Fuß gefaßt; das Yan „unter der Steig“ war Iutherifch. 
Ulrich jelbft war längere Zeit mit den Schweizern in Verbindung ge- 
ftanven, auch mit ven Straßburgern Bucer und Capito. Dieſe empfahlen 
ihm ven Simon Orynäus von Bafel und ven Ambroſius Blarer 
von Conftanz als Männer, die ihm zur Durchführung ver Reformation 
bebülflich fein Könnten.*) ‘Die Iutherifch Gefinnten lenkten die Auf- 
merkſamkeit des Herzogs auf Brenz in Schwäbiich: Hall. Wäre vie 
Wiedereinſetzung des Herzogs vor der Nieterlage der Schweizer bei 
Rappel erfolgt, jo hätte auch ihre Lehre Leicht die Oberhand erhalten 
lönnen, da ja auch ver Landgraf Philipp auf Seiten der Schweizer war. 
Nun aber waren bie Ausfichten weniger günftig. Zudem [auteten bie 
Frievensartifel zu Cadan gegen die Sacramentirer, fo daß ſelbſt ver 
Landgraf Philipp dem Herzog Ulrich beipflichten mußte, wenn dieſer nur 
ſolche Geiftliche in feiner Landeskirche anftellen wollte, welche fich zur 
Lehre von der wahren Gegenwart bes wahren Leibes und wahren Blutes 
Ehrifti in Brot und Wein erklärten. Gleichwohl zeigte fich ver Herzog 
nicht abgeneigt, eine VBerftändigung herbeizuführen. Und fo fand denn 
im Schloffe zu Stuttgart ein Neligionsgeipräch ftatt zwiichen Blarer, 
ver feinen Sit in Tübingen nahm, auf der einen, und Erhard Schnepff, 
Brofeffor zu Marburg, aber ein geborener Schwabe (aus Heilbronn) 
auf der andern Seite. Es ging anfänglich etwas mühſam, indem Schnepff 
fich sähe beiwies.**) Zuletzt aber vereinigte man fich auf eine Formel, welche 
bie Gegenwart des Leibes und Blutes Chriſti ald eine wirkliche und 
wahrhaftige betonte, gleichwohl aber matertelfe, räumliche Vorftellungen 
ausfchloß. Es geichah vieß ten 2. Auguft 1534. Der Herzog war von 
Herzen frob, fo viel erreicht zu Haben. Er begehrte von ven Disputanten, 
daß Keiner fich eines Widerrufes des Andern rühme, fondern fie follten 
fagen, fie feien übereingekommen. Nichts deſto weniger kam e8 auch nach 
biefer „ Stuttgarter Concordia“ noch zu allerlei Wechfel von ftreitiger 


* Bon Blarer beißt es: „Er ift wahrlich eim folcher gelehrter, freundlicher, 
ütiger, tapferer und umfichtiger Mann, eines ſolchen gar ehrbaren, gottfeligen, bold⸗ 
ffigen Wanbels; fo hat ihm Gott auch alſo befondere Gnad, die Kirchen chriftlich an⸗ 
zurichten verlieben, daß wir eigentlich wiffen, fo Eure Fürftliche Gnaden ihn felbft 
hören und mit ihm banbeln follten, daß Sie felbft uns das zeugen werden.” |. Preſſel 
aa... ©. 97. 
**) Der Landgraf ermahnte ihn, ſanftmüthig zu verfahren und nicht ein „Worts 
zanker“ zu fein, und auch Melanchthon ſprach dem Freunde zır. (Corp. Ref. II. p. 786.) 
Hartmann, E. Schnepff. Tübingen 1870. S. 37. 
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Schrift und Rebe, wovon wir aber bier Umgang nehmen.”) Die Haupt: 
fache war, daß es mit ver Reformation nım endlich voran ging. Blarer 
reformirte im Lande „ob der Steig“, Schnepff im Lande „unter ber 
Steig“. Im folgenden Jahr 1535 wurde Brenz nad) Stuttgart be- 
rufen, um bort die Reformation und zwar in lutheriſchem Sinne durch⸗ 
zuführen. **) Er überarbeitete die von Schnepff bereits entworfene 
Kirchenordnung, der auch eine Viſitations⸗ und eine Eheorbnung fich 
anſchloſſen.“*) 

Die Reformation Würtembergs wirkte auch günſtig auf die ſũd⸗ 
beutiche Reformation überhaupt. ‘Der ſchwäbiſche Bund Hatte dieſelbe 
möglichjt darnieder gehalten. Nach feiner Auflöfung athmete man wieder _ 
freier. So auch in ver Markgrafſchaft Baden, deſſen nörbliche Hälfte 
nach Markgraf Philipps Tod (1535) unter Markgraf Ernft fich großen- 
theils zum Proteftantismus hielt, während die fünfiche unter dem Ein⸗ 
fluß katholiſcher Vormünder katholisch blieb. 

Bon nicht geringem Belang war es auch, daß bie Stadt Augsburg 
ber Reformation beitrat. Den 22. Juli 1534 faßten großer und Heiner 
Rath ver Stadt ven Beichluß, daß weiterhin keine papiftiichen Prebiger 
ſollen zugelaffen und keine Meſſe mehr foll geduldet werten außer in ven 
unmittelbar dem Bifchof zuftändigen Kirchen. Hierauf wurden die meiften 
Rapellen geſchloſſen. Ein Theil der Geiftlichkeit verließ die Stadt, ein 
anterer jchloß fich um fo enger an Biſchof und Kapitel an.+) Dieſe be- 
baupteten ſich neben den Proteftanten fort, jo daß hinfort beiberlei 
Gottesdienst nebeneinander beftand. Aehnliches finden wir in Frank⸗ 
furt a. M. Wir haben früher geſehen, wie fchon feit vem Jahr 1522 
Hartmann Ibach mit großem Beifall pafelbft previgte. Uber die Gegen- 
partei hatte noch immer ihre Anhänger. Die Pfarrfirche war zwifchen 
Katholiken und Proteftanten getheilt. Es kam auch hier zu gehäffiger 
Polemit auf den Kanzeln. Von proteftantifcher Seite - zeichnete fich 
Dionyſius Melander durch maßlofen Eifer aus. Im Jahr 1533 
kam e8 zu einem Bilverfturm. Der Rath, von den Zünften zum Ent 
ſcheid gedrängt, mußte endlich purchgreifen. ‘Den katholifchen Stiften 
ber Stadt (zu St. Bartholomäi, zu Unfrer lieben Frauen und zu St. 


*) Das Weitere bei Prefiel a. a. O. 
**, In der Faftenzeit war zum erften Mal das Abendmahl unter beiberlei Geſtalt 
in Stuttgart gefeiert worben. 
+, Bol. Hartmann und Jäger Bd. II. Hartmann, Joh. Brenz ©. 15 fl. 
Ranke a. a. D. Örüneifen, Denfblatt ber Reformation ber Stabt Stuttgart, 1835. 
+) Ranke III. ©. 487, 
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Leonhard) wurde geboten, ven katholiſchen Ritus einzuftellen. Der 
Beſuch ver Mefje an benachbarten Orten wurbe den Bürgern unter- 
jagt, ein Vater, ver fein Kind auswärts hatte taufen laffen, um Geld 
geftraft. Eine vollftändige Gottesdienſtordnung brachte vie Reformation 
zum Abſchluß; allein ſchon un November des Jahres 1535 ſah fich ver 
Rath gendthigt, ven Tatholiichen Gottesdienſt neben dem proteftantifchen 
wieber frei zu geben. *) 

Auch im nörblichen Deutfchland breitete fich um biefe Zeit die Re⸗ 
formation weiter aus. Im Bommerlande waren bie beiden Fürften 
Georg und Barnim. getheilter Anficht in Betreff der Religion. Barnim 
erflärte, wo fein Bruder „Auf“ gebiete, da wolle er „Nieder“ ge 
bieten. **) Beide Brüter hielten fi) das Gleichgewicht. Nun ftarb 
Georg. Sein Sohn Philipp war ber evangelifchen Lehre zugänglicher, 
als der Vater e8 geweſen. Eine Vereinigung fand zu Cammin ftatt, im 
Auguft 1534. Auf dem Landtage zu Treptow wurde im ‘December ein 
Reformationsentwurf gemacht, ver gute Aufnahme fand. ‘Der Dr. Bom- 
mer, Bugenhagen, warb berbeigerufen, um eine Kirchenvifitation zu 
balten. 

In Weftpbalen Hatte fich ſchon feit längerer Zeit ein Verlangen 
nach kirchlicher Reformation kundgegeben; aber auch an widerſtrebenden 
Gewalten fehlte es nicht. In den Stäbten Soeft und Baderborn kam 
es zu fchanerlichen Auftritten.*"*) Nur gezwungen hatten Bürgermeifter 
und Rath von Soeſt die [utherifche Previgt geftattet. Sie fannen auf 
Rache an ven Führern ber Bewegung. Es zeigte fich Gelegenheit, ihren 
verhaltenen Groll an einem fchlichten Bürger, einem Gerber Namens 
Schlachtorp, auszulaffen. Diefer hatte bei'm Wein etwas derb auf bie 
Obrigkeit gejchimpft, und bafür follte er als ein Aufwiegler gegen Recht 
und Geſetz mit dem Tode beftraft werben. ‘Der Verurtheilte aber be- 
trachtete fich als Märtyrer des evangelifchen Glaubens, um deß willen 
er fterben müſſe und auch zu jterben bereit jei. Er ließ ſich willig hinaus» 
führen. Auf der Richtftätte ſtimmte er das Lied an: „Mit Trieb und 
Freud fahr ich dahin,” und vie Dienge, deren Herz er gewonnen, ftimmte 
mit ein. Willig bot er feinen Naden dem Schwert var. Der Scharf: 
richter traf aber ftatt des Nadens den Rüden. Der Verwunbete raffte 
fih anf und es kam zu einem Ringkampf zwilchen ihm und ven Hentern, 


*) Vgl. Steit, in Herzogs Realene. IV. S. 457 ff. 
.*, Ranke a. a. DO. 
*+#*) Ranke a. a. O. S: 492 fi. 
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wobei der halb ſchon Öingerichtete ihnen das Schwert entwand. Mit 
Entſetzen hatte das Volk dieſem Kampfe zugefehen und mit Jubel deſſen 
Ausgang begrüßt. Triumphirend wurde Schlachtorp, der das eroberte 
Schwert in den Hänten trug, nach Haufe geführt. Hier ſtarb er zwar 
an den Folgen des Blutverluſtes und ver Aufregung; aber fein Leichen: 
begängniß fand mit großem Gepränge ftatt. Das eroberte Richtichiwert 
lag auf dem Sarge. Des Volles Stimme hatte entfchieven. Der alte 
Rath mußte weichen, ein neuer warb eingeführt und mit ihm bie Re⸗ 
formation. Solches geihah im Juli 1533. 

Aehnliches ging in Baberborn vor, wenn e8 auch feinen fo blutigen 
Ausgang nahm. Auch bier war es nicht ohne Vollstumult geſchehen, 
daß einige Kirchen ver Statt an epangelifche Prediger mußten abgetreten 
werten. Die Verhandlungen mit ten weltlichen Obrigleiten hatten zu 
feinem Ziel geführt. Als num ver neugewählte Adminiſtrator des Stiftes, 
per Bifchof und Kurfürft Hermann von Köln, feinen bewaffneten Einzug 
hielt, um bie Huldigung der Bürgerichaft entgegen zu nehmen, wurde 
auf Antrieb des Rathes und ber Domberren vie Bürgerfchaft auf einen 
Plag (den Garten eines Abdinkhoviſchen Klojters) zufammenberufen, 
bort, ohne daß fie ſich's verfahen, mit bewaffneter Mannſchaft umringt, 
bie Anführer ergriffen und zur Daft gebracht. Nun wurte ihnen, nach 
bem fie der Tortur waren unterworfen worden, das Todesurtheil ges 
iprochen. Diefes jollte Angefichts des Volles vollzogen werden. Man 
führte fie auf den Nichtplag, auf welchem fchon das Schaffot aufge: 
richtet und mit Sand beftreut war, um das Blut ber Hingerichteten in 
fich aufzunehmen. Da erklärte aber ver Oberfte der Scharfrichter, er 
könne fein Amt nicht verfehen, vie Leute ſeien unfchuldig, lieber wolle 
er fterben, als fie binrichten. Ein alter Mann aus vem Volle erhob 
gleichfalls feine Stimme: ex jet eben fo ſchuldig, als tie Verurtheilten 
und verlange mit ihnen hingerichtet zu werten. Nun trängten fich auch 
noch Frauen und Iungfrauen heran und flehten um Gnade für die Ger 
fangenen. Dem Kurfürften, ber ohnedieß fein Fanatiker, vielmehr im 
Herzen ven Evangelifchen geneigt war,*) traten bie Thränen in bie Augen, 
er fchentte ven Berurtheilten das Leben. Aber freilich war bamit. fein 
Sieg für die Reformation gegeben. Die evangelifch Gefinuten biieben 
unter ftrenger Aufſicht und turch ein Edict vom 18. October 1532 wurbe 
bie neue Lehre auf's Ichärfite verpönt. 


*, Wir werben ihn fpäter ber Reformation fich zuwenden ſehen. Dießmal 
hatte er fich zu dem abſcheulichen Schaufpiel mißbrauchen laffeı. 
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Die alte Stadt Münjter, deren Name an die Zeit erinnert, ta 
ver Bau von Sotteshäufern den Anbau von ganzen Städten nad) fich 
zog, war ber Sig eines Biſchofs, dem ein ftattliches Domkapitel von 
40 Mitglievern zur Ceite ftand. Es waren meift wiſſenſchaftlich ge 
bilbete, aber dem feinern Weltgennß ergebene Männer, vie in ihrer 
ariſtokratiſchen Vornehmheit kein Berftänpniß zeigten für die ernften 
Bewegungen ver Zeit. Die Reformation ging auch hier ven Weg von 
unten nad) oben. &8 war ein junger Kaplan vom Stift St. Morik, 
Bernhard Rottmann (Rothmann) aus dem Heffifchen gebürtig, ver 
jeit vem Jahr 1531 (Andere nennen fchon 1529) das reine Evangelium 
verfündigte und in ver Bürgerfchaft Anklang fand. Das Stift St. Moritz 
Ing außerhalb der Stadt, aber das der neuen Lehre begierige Volk ftrömte 
hinaus, den jungen Prebiger zu hören. Nun jollte er auch in der Stapt 
auftreten. Als ihm aber die Kirche von St. Yambert verfchloffen wurde, 
prebigte er auf tem Kirchhof von einer improvifiten hölzernen Kanzel 
herab. Endlich wurbe vie Kirche durch den Andrang des Volkes mit Ge⸗ 
walt geöffnet, unter dem Zerichlagen und Zertrümmern ver darin be⸗ 
findlichen Bilder. Es fam endlich auch hier zu einer Disputation. Als 
die römifch gefinnten Geiftlichen fich nicht gehörig zu verantworten 
wußten, mußten fie die Stadt meiden. Der Bilchof war ter Bewegung 
durch freiwillige Nieverlegung feines Amtes noch zur rechten Zeit aus 
dem Wege gegangen. An feine Stelle trat der bisherige Bifchof von 
Minden, Graf Franz von Waldeck. Aber auch er ſah fich genöthigt, 
mit feinem Domkapitel die Stadt zu verlaffen. Ihm ſchloſſen fich die An- 
bänger der altlirchlichen Partei, auch einige Rathsglieder an. Dreihundert 
Landsknechte wurden angeworben. Das benachbarte Telgte an ver Ems, 
wo ver Biſchof ein Luſtſchloß hatte, war ver Sammelplag ver katholiſch 
Sefinnten. Von da aus erging am Weihnachtstage 1532 eine Auf- 
forderung an bie Münjterer, fich ver evangeliichen Prebiger zu ent- 
ledigen, unter beigefügten Drohungen. Allein die Bevölkerung war 
zum Widerftand entfchloffen. Ja, fte kam vem Biſchof und feinen Droh⸗ 
ungen zuvor. Es wurde ein Ausfall nach Telgte fofort befchloffen und 
ins Werk gejegt. Sechshundert bewaffnete Bürger mit 300 Söldnern 
überfielen in nächtlicher Weile das Schloß und nahmen bie Domherren, 
die fürftlichen Räthe, fammt ven geflüchteten Münſterer Rathöherren 
gefangen und führten fie am heil. Stephanstage auf vrei Wagen ver 
Stadt zu. Der Bifchof war fchon früher entfloben. Und nun fam im 
Februar 1533 unter Vermittlung bes Tantgrafen von Heffen ein Friete 
zu Stande, nach welchem bie jämmtlichen Pfarrkirchen ter Stadt ten 
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Evangelifchen eingeräumt wurden. Der Dom allein mit feinem Dom⸗ 
kapitel blieb katholiſch. 

Schon vor Weihnachten, am Tage St. Thomä (21. December) 
1532 hatte Luther an ven Rath zu Münfter ein Schreiben gerichtet, 
worin er ihm zum Siege des Evangeliums Glück wünfchte, zugleich aber 
auch (als hätte er geahnt, was da kommen follte) die Deünfterer warnte, 
fich nicht durch die Irrlehren ver Wiebertäufer oder ähnlicher Sectirer 
von ber rechten Bahn ableiten zu laſſen. Freilich zählte er zu biefen 
Irrgeiſtern auch Zwingli, ven er ohne weiteres neben Münzer, Hetzer 
Öubmaier u. f. w. jtellte.*) Er lobt Bernhard Rottmann als einen 
„feinen Prediger“, aber gleich als ob er ihm doch nicht ganz traute, fährt 
er fort: „dennoch bedarf es, gedachten (Prebiger), ja alle Prediger 
treulich zu vermahnen und warnen, baß fie ja wohl wachen und betem, 
fih und ihr Völklein vor folchen falfchen Lehrern zu bewahren: ver 
Zeufel ift ein Schalt und kann wohl feine, fromme und gelehrte Prediger 
verführen, welcher Erempel wir, leiver! bis daher viel erfahren haben, 
welche vom reinen Worte find abgefallen, und Zwinglifch, Münzeriſch 
oder wiebertäuferifch worben; die find auch aufrührifch worben und 
haben immer zuweilen in das weltliche Regiment gegriffen, wie Zwingli 
felbft auch gethan hat.“ 

Ja, er richtete an den Prebiger Rottmann jelbft ein Schreiben ähn- 
lichen Inhalts.“) Er babe, fchrieb er, gehört, daß in Weſtphalen fich 
Sacramentiver eingefchlichen, und er bitte ihn afjo, für fich ſelbſt wie 
für die Gemeinde auf feiner Hut zu fein. 

Rottmann ſchien auch anfänglich entjchieven gegen bie Wiebertäufer 
auftreten zu wollen, bie allerdings in biefen Gegenden ihr Weſen 
trieben.***) Schon im September 1532 (alfo noch ehe er von Luther ge- 
warnt war) fchrieb er an einen Freund: „Schon habe ich viel mit ten 
Wiebertäufern zu thun gehabt; fie haben num zur Zeit wieder nachge- 
toffen, jeboch mit ver Drohung, daß fie mit großer Kraft zurückkehren 
würden. Indeß, ift Gott für uns, wer mag wider uns fein?“ Dagegen 


*) b. de Wette IV. Nr. 1496. 
”*) b. de Wette IV. Nr. 1497. 


*c*) Aus Deutfchland und der Schweiz vertrieben, waren fie nad) allen Richtun⸗ 
gen zerfprengt. Im Salzburgifhen treffen wir fie umter ben Namen ber „Gärtner- 
brüder“. Ste wurden auch ba verfolgt. Schon im Jahr 1527 wurden fie mit fammt 
ihrem Verſammlungshaus verbrannt. Sin junges Mädchen, das man nicht lebendig 
den Flammen preisgeben wollte, wurde von dem Scharfrichter auf den Arm genom- 
men, in die Roßtränte getragen, unter das —X gebrüdt und erſt nachdem fie er- 
trunfen war, als Leiche verbramnt. Haſe, Neue Propheten ©. FA „um flüchteten 
fie fi nad) den Niederlanden und fammelten fi im Weftphältichen 
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war er aufrichtig der Zwingli'ſchen Anficht vom Abendmahl zugethan und 
davon fcheint ihn auch Luthers Brief nicht abgebracht zu haben. Er be 
klagt fich bitter in einem Brief um Pfingften 1533: „Ich kann nicht 
genug beichreiben, wie fehr uns die Lutheraner bedrohen.“ Nur allzu- 
bald kehrte er aber ven Fanatiker heraus, indem er auf vie roheſte Weiſe 
ben augenfcheinlichen Beweis feiften wollte, daß Chriftus nicht im Brote 
bes Abendmahl gegenwärtig ſei. Er nahm eine Hoftie und warf fie 
zur Erde. „Seht, wo ijt ba Fleiſch und Blut?“ fragte er die Umſtehen⸗ 
ten: „Wenn das ein Gott wäre, fo würde er fich wohl von ver Erde 
aufheben und fich wieder auf ten Altar ftellen!“ Und nun wollte er 
das Abendmahl in feiner primitiven Geſtalt feiern. Er brodte Semmeln 
(Stuten) in eine Schüffel, goß Wein darüber und ermahnte die Tifch- 
genoffen zuzulangen, nachdem er die Einfegungsworte geiprochen. Bon 
da an hieß er „ver Stutenbernt*. Zugleich entpuppte fich bei ihm ber 
Wievertäufer. Er nannte die Rindertaufe einen Greuel vor Gott, und 
weigerte fich auch, die Kinder zu taufen. Man verbot ihm vie Kanzel. 
Er aber gab, gemeinfchaftlich mit ven Predigern, vie fich auf feine Seite 
gewandt, ein Belenntniß heraus, worin beides, die Zwingli'ſche Lehre 
vom Abendmahl und bie Berwerfung ver Kindertanfe ausgefprochen war. 
In feinem Geifte fanden fich num wirklich Zwingli und Münzer als 
Zwillingspaar zuſammen, .wie in Luthers Geift, nur in umgelehrter 
Weile. Das Zeugniß aber ift ihm die Gefchichte ſchuldig, daB er von 
biefer Zeit an ein äußerft ftrenges Leben ver Entfagung führte, fich 
von allen gefelligen Bergnügungen zurüdzog und das Anfehn eines 
ernſten Asteten gewann. 

Nunmehr machten die Wiedertäufer mit dem Prebiger, ber fie erft 
jo wacker belämpft hatte, gemeinfame Sache. Der Rath von Münfter 
gerieth dadurch in nicht geringe Verlegenheit. Erſt wollte er jännntliche 
Kirchen ver Stadt fchließen. Als er ſich aber von ber Unftattheaftigkeit 
dieſes Auskunftsmittels überzeugt hatte, ließ er fich vom Landgrafen 
einen Prediger ſenden, Namens Fabricins. Diefer follte vem evan⸗ 
gelifchen Kirchenwefen vorftehen und vie Wievertäufer, denen die Kirchen 
verichloffen blieben, zum Schweigen bringen. Es gelang ihm nicht. 
Rottmann predigte in den Häufern und wußte auch bisweilen, troß des 
Berbotes, in eine Kirche fich einzubringen. Auch auf ven Märkten und 
Kirchhöfen ließen fich feine Anhänger hören. So ein Schmiebelnecht, der 
deßhalb verhaftet wurde, aber auf die Drohungen feiner Zunftgenoffen 
wieber mußte freigegeben werden. Durch Abgeſandte aus den Nieder: 
landen ließen die noch nicht Wiedergetauften, Rottmann felbft, fich auf's 

Hagenbach, Borlefungen II. 32 
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neue taufen. Nun erfchienen am 14. Januar 1584 zwei Apoftel ber 
Secte, Johann Bockhold (Bodelfohn, Beukelszoon), ein Schneider 
aus Leyen, und Johann Matthias (Mattbiefen, Matthyszoon), 
ein Bäder ans Haarlem, der fich für ven Henoch ausgab. Unter dem 
Einfluffe dieſer Demagogen ftieg bie Schwärmerei auf's höchſte. Sie 
fanben einen Genoſſen an Berenpt Knipperpolling, einem Tuch- 
händler aus Münſter felbft, ber aber, längere Zeit aus der Stadt ver- 
wiefen, auf feiner Wanderſchaft mit ben neuen Propheten belannt ge- 
worden war, und fi nun mit ihnen zur Aufrichtung eines neuen 
Jeruſalems verband. Sie riffen die ftäbtifche Gewalt an fi. Knipper⸗ 
bolling ward erfter und ein anderer Fanatiker zweiter Bürgermeiſter. 
Eine Schredensherrfchaft des wilveften Fanatiomus entwickelte fich unter 
ben ſcheußlichſten und lächerlichiten Formen zugleich. Vor allen Dingen 
ward Gütergemeinfchaft ausgerufen. Bei Zobesftrafe follte alles, was 
Münfter an Silber, Gold, Kleinodien und Kunſtſchätzen befaß, auf's 
Rathhaus geliefert werden. Gemälde und muſikaliſche Inſtrumente 
wurden vantalifch zertrümmert. Jeder follte für das Ganze arbeiten, 
und gemeinfame fpartanifche Mahlzeiten ſollten alle zu einer Familie 
verbinden. 

Wer von den Begüterten noch zu rechter Zeit die Stadt verlaffen 
fonnte, ter that es. Wer nicht freiwillig ging wurbe dazu genötbigt. 
Die Wiedertäuferei brachte e8 dahin, wenn auch nur auf dem befchränt- 
ten Terrain einer Stabtberrfchaft, das Vorrecht einer ausſchließlichen 
Stäntsreligion zu genießen, und zwar in ber wiberwärtigften Verzerrung 
jenes theofratifchen Ideals, das auch eblern Naturen jener Zeit vorge: 
ſchwebt. Zum Glück dauerte bie Herrichaft nicht allgulange. Der Fürſt⸗ 
biſchof belagerte die abtrünnige Stabt. Aber gerade in biefer Zeit ver 
Belagerung erreichte der Fanatismus deu höchften Grad. Nachtem 
Matthiefen bei einem Ausfall das Leben verloren, regierte Johann von 
Leyden unumfchräntt als König; ihm ſtanden zwölf Aelteſte, als vie 
Aelteften ver zwölf Stämme Israels, zur Seite. Knipperdolling übte 
das Amt tes Scharfrichters. Ihm verfiel jeder, ver fi den Anord⸗ 
nungen bes neuen Gottesreichs widerſetzte. Auch Weibergemeinſchaft 
warb mit Gewalt durchgeſetzt. Der König ſelbſt hatte ein Harem von 
jechzehn Frauen. Im October 1534 feierte die ganze Stabt ein großes 
Xiebesmahl, wozu 4200 Gedecke bereit ftanven. Ungefäuerte Weizen- 
kuchen wurben in Körben umbergetragen uub unter bie Anweſenden mit 
ben Worten vertheilt: „Bruder, Schwefter, nimm bin! wie bie Weizen⸗ 
körnlein zufammengebaden und vie Trauben zufammengebrüdt werben, 
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jo find wir eins.” Darauf fang man: „Allen Gott in ber Höh' fei 
Ehr'.“ Da bemerkte des Rönig, der an den langen Tiſchen auf- und nieber- 
ging, einen Eingebrungenen. Es war einer ber gefangenen beutichen 
Landsknechte, ven fein Hauswirth als Saft mitgebracht hatte. Dieſem, 
als „einem, ver kein hochzeitliches Kleid anhatte“, fchlug der König An- 
gefichtS der ganzen Verſammlung mit eigener Hand den Kopf ab. 

Das Anjehn ves Königs hatte eine bedeutende Stütze gefunden durch 
bie Offenbarungen eines neuen Propheten, der mit Anfang Septembers 
anfgejtanden war. &8 war ber Goldſchmidt aus Warenborf, Johann 
Duſentſchuer. Diejer war es, ber aus propbetiichem Geifte ven 
Johann von Leyden zum König ves neuen Jeruſalems proclamirt hatte, 
‚der ba einnehmen ſoll den Stuhl Davids, bis der Vater das Reich 
wieder von ibm forbern wird.“ 

Indem wir auf die Ausführung des Einzelnen verzichten, wenden 
wir uns dem tragifchen Ausgang der Gefchichte zu. Der Fürftbifchof 
von Waldeck hatte fich überzeugt, daß ibm allein unmöglich fei, bie ab- 
trünnige Stadt zu erobern. Auch die Hülfe feiner Verbündeten, an vie 
er gewiejen war, bes Erzbiſchofs von Köln und der Herzoge von Julich 
und Cleve reichte nicht hin. Es mußte weitere Hülfe gejchafft werden. 
Schon in der Mitte Decembers 1534 war ein weftphäfifcher Kreistag 
nach Coblenz ausgefjchrieben, dem auch ber Kurfürft von Sachien bei- 
wohnte, und als man auch von hier aus fich nicht ſtark genug fühlte, 
wurde König Ferdinand erfucht, einen Neichstag nach Worms zu be 
rufen. Der Reichstag bewilligte hunderttauſend Gulsen an die Kriegs- 
toften. Den Ausichlag aber gab erft ein proteftantiicher Zürft. Es war 
ver Landgraf Philipp, ver in dem ſchon genannten Frieden don Cadan 
fich gegen Ferdinand anbeifchig machen mußte, die Belagerung Münſters 
mit zu betreiben. Er Tonnte das aus voller Weberzeugung. Dier galt 
es nicht bie Unterjochung evangeliſcher Glaubensgenoſſen, ſondern einer 
fanatifchen Secte, deren Sieg dem Proteftantismus wie dem Katholicis- 
mus gleich gefährlich werben Tonmte. Und jo ließ denn der Landgraf im 
April 1535 einen Theil feiner aus Württemberg zurücklehrenden Truppen 
zu denen bed Kaiſers und des Bilchofs ftoßen. Bon allen Seiten warb 
das neue Jeruſalem eingeichloffen und jede Zufuhr abgeichnitten. Nun 
ftieg auch die Hungersnoth auf's höchfte, wie in ven Zeiten ver Be⸗ 
lagerung ber heiligen Stabt unter Titus. Es kam fs weit, daß nicht 
nur das Fleiſch von Pferden, fondern auch von Hunden, Katzen und 
Ratten gegefien und Leber, felbft von ven Einbänden ver Bibel, gekaut 
wurde. Was Wunder wenn der Glaube zu wanfen begann. Aber wehe 
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denen, die eine Aeußerung bes Unglaubens wagten. Als (e8 war noch 
im Anfange ver Hungersnoth) eine ver Frauen bes Königs ven Zweifel 
laut werben ließ, es könne boch nicht wohl Gottes Wille fein, daß, 
während ver König fchwelge, das Volk verhungere, ergriff fie ver König, 
führte fie auf ven Markt in bie Mitte der Volksverſammlung, ließ fie 
niederfnieen und fohlug ihr mit eigener Hand den Kopf ab. Den Rumpf 
ftieß er mit dem Fuß hinweg, und das übrige Frauenvol! mußte Das 
Lied anftimmen: „Allein Gott in der Höh' fei Ehr'.“ Ia, recht zum 
Hohn wurde denen, die vor Hunger fich nicht mehr aufrecht Halten 
konnten, zugemuthet, mit dem Könige zu tanzen; denn auf bas Leid 
gehöre die Freud’. — Euplich gerieth die Stadt den 24. Juni 1535 
burch Verrath in die Hände der Belagerer. Zwei Bürger berielben 
führten etliche Hundert Landsknechte heimlich über die Gräben und Wälle 
hinüber in die Stabt, ftießen bie Thorwache nieder, öffneten das Thor 
und drangen bis auf ven Dombof vor. ‘Die beftürzten Einwohner 
ſammelten fich , aus den Betten aufgefchredkt, zur Gegenwehr. Nach im 
Innern der Stadt warb ber Kampf fortgefegt, in dem auf beiden Seiten 
zu Tauſenden fielen. Erjt am vierten Tage nach ver Eroberung hielt ver 
Fürſtbiſchof feinen Einzug. Rottmann hatte im Gewühl des Kampfes noch 
zu vechten Zeit feinen Tod gefunden.*) Johann von Leyden aber, feine 
Räthe und Diener wurden gefangen genommen und in Bande gelegt. 
Die Stadt wurde der Plünderung preisgegeben. Eine Menge von Hin- 
richtungen fanden ftatt. Reihenweiſe wurden bie Elenden gebentt, 
Knipperdollings Ehefrau, als fie ihren Olauben nicht abjchwören wollte, 
am 7. Iuli enthauptet. Nicht jo leichten Todes burfte ihr Gemahl 
ſterben. Er war, nebft Johann von Leyden und dem ehemaligen Rathe 
des Könige, Johann Krechting, den ausgejuchteften Martern aufbehalten. 
Vergebens hatte ver Landgraf verfucht,, fie durch feine Theologen Anton 
Corvinus und Johann Kymeus zum Belenntnik ihres Irrthums und 
Dereuung ihrer Schuld zu bewegen. Sie wurden dem peinlichen Gericht 
übergeben, ein Jahr lang von einem Ort zum anbern gefchleppt, unter 
dem Dohngelächter des Pöhels. Enplich wurden fie wieder nach Münfter 
gebracht, un an dem Ort ihrer unfeligen Thaten auch eines ſchrecklichen 
Todes zu fterben. Auf offenem Markte warb Einer nach dem Andern 
eine Stunde lang mit glühenven Zangen gezwickt, bis fie der Qual er- 
lagen oder vom Henker erwürgt wurben. ‘Die Leichname wurben, jeder 


*) Sein Körper wurbe nigt efunden, ſo daß ſich ein Gerücht bildete, er ſei 
entlommen und habe auf einem bar in Friesland feine Tage beichlofien. 
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beſonders, aufrecht, in eiferne Käfige gefchmiedet, und am Thurm von 
St. Lambert befeftigt, „auf daß fie allen unrubigen Geiftern zu Warnung 
und Schreden dienten.“ 

Und bie Stadt Münfter? Nicht nur verlor fie ihre ftäbtifchen 
Sreiheiten, fondern auch mit ber evangelifchen Freiheit war e8 dahin. 
Alle Kirchen wurden dem katholiſchen Gottesdienſt zurückgegeben, und in 
die Klöſter zogen die einft mit Gewalt Vertriebenen wieber ein. Merk: 
würdig, baß der Bilchof, unter dem dieß alles geſchah, durchaus nicht 
zu den verfolgungsfüchtigen Hierarchen der Kirche gehörte; er neigte 
jogar, Hierin ähnlich dem Bifchof Hermann von Köln, den evangelifchen 
Grundſätzen zu. Aber zu allen Zeiten ift e8 gefchehen, daß ver Schreden 
vor ven Entartungen ter Freiheit auch Mißtrauen gegen viefe felbit, 
oft in ben ebeliten Gemüthern erzeugt hat. „Der Proteftantismus hatte,“ 
wie Dr. Hafe jagt, „in jenen Gegenden burch feine Ueberſtürzung fein 
Recht und feine Macht verloren.” Die Evangelifchen wagten es jetzt 
nicht mehr den Mund aufzuthun. Nun wurden feit dem Falle Münfters 
auch an andern Orten die Wiebertäufer und mit ihnen zugleich ber 
Proteftantismus verfolgt.*) Luther äußerte fi, „Sott habe ven Teufel 
berausgejagt, aber des Teufels Großmutter fei hereingefommen.“ **) 


*) So fchreibt Luther an den Kurfürften Johann Friebrih (Mai 1536): „Die 
Pfaffen können nicht ruhen und ftärlen ſich durch den jämmerlichen Fall zu Münfter 
mit Trog, auch an allen andern Orten das Evangelium auszurotten. Gott wollt 
ihnen wehren. Amen.“ bei be Wette IV. Nr. 1713. 

*s) Safe, Neue Propheten (Das Reich der Wiebertäufer;, S. 261. Außer diefer 
Schrift, in welder fih auch S. 352 ff. eine Angabe und Kritil der Ducllen findet, 
find zus vergleihen: Dorpius, Die Wiedertäufer in Münfter, zur Geſchichte bes 
Kommunismus im 16. Jahrhundert neu herausgegeben von Merſchmann, mit 
Einl. von Selzer. Magdeburg 1847. Jochmus, Geſchichte Der Kirchenreformation 
in Mänfter und ihres Unterganges durch dic Wiebertäufer. Müufter 1826. Haft, 
Geſchichte der Wiedertäufer in Minfter. Münfter 1836. Ranke a. a. O. III. Klippel 
in Herzogs Realenc. X. S. 93 ff. EA. Cornelius, Die niederländischen Wieder: 
täufer wahrend der Belagerung Münftere 1534 — 1535. Münfter 1869. 4. 
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Paul IN. und fein Legat Vergerio. — Der Tag zu Schmalkalden. — Martin Bucers 

Bermittlungsverfuche. — Unionebeftrebungen. — Die erfte Helvetifche Eonfelfion. — 

Luthers friebfertige Stimmung. — Die Wittenberger Eoncordie. — Schmallaldiſche 

Artikel. — Frankfurter Anftand. — Tod Herzog George von Sachſen. — Einführung 
ber Reformation in Leipzig, Berlin und Halle. 


Mitten unter den Unruhen, womit wir uns in ber legten Vor: 
lefung befchäftigt Haben und ehe das verheißene Concil zu Stande ge- 
tommen, ftarb Bapft Clemens VII. ven 25. September 1534. An feine 
Stelle trat im October Baul III. aus dem Haufe Farnefe, ein weltfluger 
Mann, fchon im vorgerüdten Alter von 66 Jahren. Er zeigte gleich 
vielen Eifer zur Betreibung des Concils und erklärte, nicht ruhen zu 
wollen, bi8 er e8 zu Stante gebracht. Er ſchien auch geneigt, den Prote⸗ 
ftanten fo weit entgegenfommen zu wollen, als man von einem Papft 
e8 erwarten konnte. Der Legat, deſſen er fich bebiente, war ein ſehr ge: 
wandter, hell denkender, freifinniger Mann, ver fpäter fogar felbit 
zum BProteftantismus übertrat, Baul Vergerio.*) Diefer lange, 
nachbem er zuvor in Wien und Berlin fih aufgehalten, im November 
1535 mit großem Gefolge in Sachſen an. In Wittenberg hatte er mit 
Luther eine Unterredung, ver ihm feine Meinung wegen des Concils 
frei heraus fagte. ‘Den Kurfürften traf Vergerius nicht mehr. Dieſer 
war auf dem Wege zu König Ferdinand. Der Legat reiste ihm nad 
und traf ihn den 30. November in Prag. Er drückte ihm bie Bereit: 





* Sirt, Ch. H., Betrus Paulus Vergerius, päpftlicher Nuncius. katholiſchet 
Biſchof und —88 bes Evangeliums. Braunſchweig 1655. 
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willigleit des Bapites aus, ein Concil zu halten, mit dem auch bie 
Proteftanten zufrieden fein lönnten. Der Kurfürft gab feine Zufage von 
fih aus; er wies den Legaten an die nächte Zuſammenkunft ver Prote- 
ftanten in Schmallalven , bie auf den 6. December angejegt war. Der 
Convent erwies dem Legaten alle Ehre und fprach feine Bereitwilligkeit 
aus, am Concil theilzunehmen, aber auch ebenfo fein Bebauern, daß es 
nicht in einer beutichen Stadt gehalten werde. Auf Letteres wurde ein 
großes Gewicht gelegt. Allein neue Hinderniffe traten der Berufung 
des Concils entgegen. ‘Die Erledigung des Herzogthums Mailand führte 
einen neuen Ausbruch des Krieges zwifchen Karl V. und Franz I. herbet. 
Der Schmaltalbijche Bund gewann aber unterbeffen an Stärke und Be⸗ 
deutung. ‘Die Herzoge Parnim und Philipp von Pommern und der 
Herzog Ulrich von Württemberg waren bemjelben beigetreten. Dazu 
famen noch der Pfalzgraf Ruprecht von Zweibrüden, die Fürften Georg 
und Joachim von Anhalt, Graf Wilhelm von Naffau und mehrere 
veutfche Städte, wie Augsburg, Frankfurt a. M., Hamburg, Braun: 
ichweig, Goßlar, Hannover, Göttingen. Der Bund wurde vorläufig 
auf zehn Jahre erneuert. Er war nun im Stande, eine Armee von zehn: 
taufend Dann zu Fuß und zweitaufend zu Pferd auf ven Beinen zu er- 
halten. Sowohl franzöfiiche als englifche Geſandte fanden ſich auf ven 
Verſammlungen des Bundes ein und kamen feinen Wünſchen zuvor. 

Das alles war ermuthigend. Allein noch immer ſahen fich Die- 
jenigen vom Bunde ausgejchloffen, bie wegen der abweichenden Abend⸗ 
mahlslehre als Sacramentirer bebanbelt wurden. War denn gar feine 
Berftändigung möglich? An Verſuchen dazu fehlte es auch jetzt nicht. 
3a, e8 fchien der Mann gefunten, tem die Gabe ver Vermittlung in 
hohem Grade eigen war. Nur Schabe, daß es auf ber einen Eeite dem 
guten Willen an voller Einficht. und Energie, auf der andern der Energie 
an gutem Willen fehlte, welche Eigenfchaften zu allen Zeiten nöthig find, 
um eine wirkliche Union zu Stande zu bringen. Wir müffen uns ven 
Mann, dem das traurige Loos wurde, bei feinem Meittleramte es Feiner 
Partei zu Dank zu machen und von beiden Seiten verbächtigt zu werben, 
etwas näher anfehn. 

Martin Bucer*) war der Sohn eines Böttchers (Kübler), 


*) So lautet fein Name nach ber lateinischen Ausſprache (Bucerus). Eigent⸗ 
ih hieß er Buger (Puter, Emunctor). Aus ber griechtigen Form Bovxneos iſt 
die Meinung entftanden, er habe „Kuhhorn” geheißen. Vgl. über ihn Baum (im 
3. Bd. der „Bäter und Begründer“ u. |. w.). Elberfeld 1860 und ben Artifel von 
Schenkel in Herzogs Realenc. S. 412 ff. 
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Klaus Buker und (wie Socrates) einer Hebamme. Im Iahr 1491 zu 
Schlettſtadt im Elfaß geboren, konnte er die ausgezeichnete Schule 
bajelbit befuchen. Schon als 15jähriger Knabe trat er auf den Wunfch 
feines Großvater in den Dominicanerorven. Es gelang ihm nach 
Heidelberg verjeßt zu werben, um auf ver hohen Schule daſelbſt fich 
weiter auszubilden. Er ſchloß fich ver humaniſtiſchen Richtung an und 
wurde, wie bie meiften beffern Köpfe ver Zeit, ein Bewundrer bes 
Erasmus. Aber einen noch weit tiefern Eindruck machte Luthers Auf: 
treten gegen Tezel auf ihn. Und vollends bes großen Mannes Er- 
ſcheinung in Heidelberg felbft, im Jahr 1518! Da faß YBucer mit in 
bem reife ver Männer, bie bei jener Disputation um den willlommnen 
Saft fich ſchaarten. Bon da an hing fein Herz an dem Wittenberger 
Reformator, veffen Schriften (zumal feine Erklärung des Galaterbriefes) 
immer tiefer in Bucers theologischen Studiengang eingriffen, und veffen 
Schickſale er mit geipannter Theilnahme verfolgte. Und nicht wenig 
verfprach fich Luther wieder von dem hoffnungsvollen Jüngling, 
„wohl dem einzigen Bruder ohne Falich“ in dem (Luthern eben nicht 
gewwogenen) Dominicanerorden!") Nun kam auch für Bucer vie Zeit, 
aus biefem Orden auszutreten und die ihm läftig gewordene Rutte ab- 
zulegen. In einer förmlichen, von Bruchfal aus batirten Urkunde vom 
29. April 1521 entband ihn der Weihbifchof von Speier, Anton Engel- 
brecht, von der Orbensregel. Schon zuvor war er burch Vermittlung 
des Franz von Sickingen als Hoflaplanı in die Dienfte des Pfalzgrafen 
Friedrich zu Heidelberg getreten. Nachdem er ſchon mehrere Stellen be- 
Heibet**) und fich auch verehelicht hatte, fand er um Oftern 1523 in 
Straßburg neben Zell und Eapito eine Anftellung als Prebiger zu 
Aurelten. Seiner Wirkſamkeit als Straßburger Reformator haben wir 
anberwärts gedacht. Hier feine befondere Stellung zum Abendmahlsſtreit. 

Schon bei'm erften Ausbruch veffelben äußerte er ſich mißfällig, daß 
man überhaupt „ob ver fleifchlichen Gegenwart Chriſti fich zanke, ftatt 
einfältiglich feines Opfertodes fich zu getröften durch ein gläubiges &e- 
nießen bes Mahles... Wo das wahre Gedächtniß an den Herrn vor- 
handen ift, ba ift gar feine Weile mehr, mit dem Brot und Wein fich 


gr *) Vgl. Brief Luthers an Spalatin vom 12. Yebruar 1520, bei de Wette l. 
r. 201. 

**) Er warb Prediger in Landſtuhl ud folgte Dann einem Ruf uach Weißen: 
burg. von wo er wieder vertrieben wurde. In Straßburg war er erft obne beftimmte 
Anftellung und bielt Bibelftunden in der Kapelle St. Torenz, an melcher Zeit fett 
1515) als Pfarrer ſtaud. 
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etwas zu befümmern , fondern das ganze Her; und alle Kräfte werben 
dahin geneigt fein, folchen Tod zu verkündigen, zu preifen, zu loben.” 

Bucer hatte dem Neligionsgefpräch in Bern und auch dem in Mar- 
burg beigewohnt. Als ihn Luther bort erblidte, foll er drohend den 
Finger gegen ihn erhoben haben mit den Worten: „Du bift ein Schelm.“ 
Auf dem Reichstag zu Augsburg war er es gewefen, der in ber Vier- 
Städte-Confeffion eben der Meinung jener Städte, zunächft der feinigen 
und ber Straßburger, Ausdruck gab. Mit Luther jelbft hatte ex eine 
Unterredung zu Coburg; die Folge davon war, daß bereit® auf dem 
Convent von Schweinfurt im Iahr 1532 Straßburg in ven Schmal- 
kaldiſchen Bund aufgenommen wurde. *) 

Je mehr aber Bucer aus wohlmeinenbfter und aufrichtigfter Friedens⸗ 
fiebe der Luther'ſchen Ausdrucksweiſe fich anbequemte, foweit es nur 
immer fein ®ewiffen ihm zuließ, vefto mehr verdarb er es mit ben 
Schweizern, die feine Nachgiebigkeit für Schwäche, ja für einen Verrath 
an der Wahrheit hielten. Die Berner warnten vor dem „bintenven 
Straßburger“. Und freilih, wenn man fich erinnert, wie Luther fort. 
fuhr, das Andenken Zwingli's zu verunglimpfen, Tann man bie Stellung 
der Schweizer begreifen. So hatte unter anderm Luther in einem Briefe 
vom Jahr 1532**) den Herzog Albrecht von Preußen gewarnt, bie 
Zwingli'ſche Lehre ja nicht in feinem Lande zu pulden, worin die Züricher 
mit Recht eine Verlegung des in Marburg eingegangenen Vertrags er- 
blickten. Er verwahrte fich gegen alle ®emeinfchaft mit ven „Schwärmern“. 
„Er wolle,“ ſchrieb er, „ihrer hinfort müßig gehen und fie dem Urtheil 
Gottes befohlen Laffen fein.“ Auch jet wieder erblict er in vem was zu 
Rappel gefchehen ein Gericht Gottes. Er fpricht feine Verwunderung 
darüber aus, daß bie Münzer'ſchen und Zwingli'ſchen fich fogar nicht 
fehren an folche Gottesruthen , daß fie nicht allein verbärtet bleiben in 
ihrem Irrthum, fondern daß fie folche Ruthen deuten für eine Ruthen 
ver Märtyrer und fich noch rechtfertigen und ben heiligen Märtyrern 
vergleichen.“ Und in vemfelben Stile fpricht er ich auch anderwärts aus. 
Kurz, er war entfchloffen, feinen Singerbreit nachzugeben. ***) 


*) Es unterſchrieb die Augsburgifche Eonfeffion, unbeichabet ver Tetrapolitana. 
”*, Mahrfcheinlich im April. |. bei be Wette IV. Nr. 1445. 

”"°*) So fchreibt er im Jahr 1534 an Zuftus Jonas (b. de Wette IV. Nr. 1613): 
Ego de mea sententia cedere non possum, etiamsi fractus illabatur orbis, im- 
pavidum me ferient ruinae. Unb dann wieder in einem Bebenten (ebenda. Nr. 1614, 
1615): „Und ift Summa das unjere Meinung, daß wahrhaftig in und mit dem 
Brote der Leib Chrifti geffen wirb, und daß alles was das Brot wirfet und leibet, ber 
Leib Chriſti wirle und leide, daß er felbft ausyetheilt, gegeffen und mitdenZähnen 
zerbiſſen werde.” So weit hatte er fich felbit in jeiner Meinung verbiflen. 
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Welch hartes Stüd Arbeit hatte Bucer dieſem eifernen Willen 
gegenüber! Und in ver That verhielt fich Luther von vornherein ab- 
lehnend gegen Bucer. Schon im Jahr 1531 (22. Januar *) erklärte 
er ihm offen, er könne keine Concordie eingeben, ohne fein Gewiffen zu 
verlegen und den Samen zu weit größerer Zwietracht auszuftreuen. 
Und in gleichem Sinn äußerte er fich an ben Herzog Ernft von Lüne⸗ 
burg,**) „es follte wahrlich aus ſolchem Vergleichen wohl ärger werben, 
benn es jetzt ift.“ Bucer hatte fich das Friedensgeſchäft dadurch leicht 
gemacht, daß er fagte, es handle ſich um einen bloßen Wortftreit. Eben 
das wollte Luther durchaus nicht zugeben; doch meinte er felbjt in 
ruhigern Augenbliden, man folle einftweilen „von beiden Seiten bes 
Schreibens ftille ſtehn.“ 

Wir könnten noch eine Reihe von Stellen aus feinen Briefen an- 
führen, in benen er feine ernften Bedenken gegen alle Unionsverſuche 
ausſpricht, ſchon darum, weil dieſe felbft wieder unter fich nicht überein- 
jtimmten.***) Und doch konnte er im Februar 1535 an den Landgrafen 
Bhilipp von Heffen fchreiben: +) „Gottlob ich fo weit bei mir kommen 
bin daß ich troftlich verhoffe, es ſeind viel unter ihnen, bie es herzlich 
und ernftlich meinen; des halben ich auch deſto geneigter bin 
zuguter Bereinigung, bie gründlich und beftändig fein 
möchte.“ ‘Die Bedenken gegen vie Möglichkeit einer ſolchen Vereinigung 
waren zwar auch jegt nicht verſchwunden, aber wenn eine folche zu 
Stande fomme, dann wolle er gern in Simeons Worte einftimmen: 
Herr, nun läffeft pur deinen ‘Diener in Trieben fahren. 

Und wie war e8 denn mit dem friebliebenden Melauchthou? Er 
war in einer eigenen Lage. Er durfte Luthern nicht erzürnen. Aber er 
geftand denn doch dem Landgrafen in einem Brief vom September 1534, 
baß er an dem unfreunblichen Schreiben und Schreien „auf unſerm Theil 
kein Gefallen gehabt, ſondern allezeit barüber Herzeleid getragen babe 
und noch trage. „Ich hätte auch,“ fährt er fort, „die Sache gern zu 
chriftlicher Einigfeit gearbeitet. Nachdem ich aber jo große Härtigfeit 
befunden, daraus Anvern mehr Beichwerung gefolget, habe ich's auch 
müffen Gott befehlen.“ +}) 

*) b. de Wette IV. Nr. 1347. 


**) 5. de Bette IV. Nr. 1349. 

”s*, Im Deceniber 1534 fchreibt er an Juſtus Jonas: Ego quo plus cogito, 
hoc fio alieniore animo erga istam concordiam desperatam, cum ipsi inter se 
sic varient. 5. de Wette IV. Nr. 1616. 

7) b. de Wette IV. Nr. 1628. 
+} Bgl. das Weitere bi Shmibt, Melanchthon S. 311 ff. 
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Gehen wir nun Bucers Schritten nach auf dieſem bornigen Gebiete 
und feben wir, mit welcher unermüblichen Gebulb er feinem Mittler: 
geichäft fih unterzog! Im Mat 1533 reiste ee nach Zürich, um fich 
auf einem dortigen Eonvent ber Prediger gegen ben Vorwurf der Zwei⸗ 
züngigfeit zu vertheibigen, und bie Züricher zu beſchwören, daß fie nichte 
gegen Luther fchreiben möchten. Erſt follten bie Schweizer und bie 
oberbeutfchen Theologen unter ſich eins werben. Dazu wurde mitten 
im Winter, im December 1534 eine Zuſammenkunft in Eonftanz veran- 
ftaftet. Allein die Schweizer erfchienen nicht; fie entſchuldigten fich 
theils mit Krankheit, theils mit der fchlechten Witterung, e8 kamen blos 
Abgeoronete von Augsburg, Memmingen, Kempten, Isny, Lindau, 
Biberach und Eonftanz. Man kam varin überein, daß für bie Gläu⸗ 
bigen der wahre Leib und das wahre Blut Ehrifti im Abendmahl gegen- 
wärtig feien, aber daß die Ungläubigen ihn nicht genießen. ‘Mit 
biefer Erklärung eilte Bucer nach Kaſſel [die fchlechten Wege mitten im 
Winter hielten ihn nicht ab). Er beſprach fich tort mit Melanchthon 
und biefer theilte im Januar 1535 das Reſultat der Beiprechung an 
Luther in Wittenberg mit. Es wurde nun ber Entwurf zu einem Ver⸗ 
gleich gemacht, in welchem, um Allen möglichſt zu genügen, von einer 
facramentalen Verbindung von Brot und Leib Ehrifti die Rede war. 
Darauf hin follten auch bie Schweizer herbeigezogen werben. Da fie im 
verwichenen December 1534 nicht nach Conſtanz gelommen, fo follte 
num zu Ende bes barauf folgenven Jahres 1535 eine Konferenz in 
Aaran ftattfinden. Es erfchtenen von Zürich Leo Judä und Bibliander, 
von Bafel Oswald Myconius und Simon Orynäus. Diefe Aarauer 
Conferenz war jedoch nur die Vorbereitung auf eine größere Zuſammen⸗ 
kunft im Anguftinerklofter zu Baſel, im Januar 1536. Hier erfchienen 
außer den Zürichern auch Abgeorpnete von Bern, Schaffhaujen,, St. 
Gallen, Mülhaufen, Biel. Beſonders machten ſich Bullinger, Myeonius, 
Grynäus, Leo Judä und Megander bemerflich. Bucer hatte nicht ev» 
mangelt, von Straßburg her fich einzufinven ; er hatte auch Eapito mit- 
gebracht. Auch hier Tonnte nach längern ‘Debatten nur jo viel erzielt 
werten, daß zwar eine wahre Gemeinfchaft mit dem Leib und Blut Chriſti 
befannt wurbe, aber mit der ganz beftimmten Verwahrung, daß dieß 
nicht von einer räumlichen Gegenwart im Brot zu verfteben fei. Dan 
kam überein, ein Glaubensbekenntniß abzufaflen und dieſes Luthern 
mitzutbeilen. Diejes Bekenntniß, das fich nicht nur über das Abend⸗ 
mahl, ſondern über alle wefentlichen Punkte des Glaubens verbreitet, 
ift die erfte Helvetifhe Confeffion, welche, da fie in Baſel ab- 
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gefaßt wurde, das übrigens fchon feine eigene Eonfeffion vom Jahr 1534 
batte,*) auch bie zweite Basler Confeffion heißt. Ohne weiteres 
begab fich num Bucer nach Eiſe nach. Er hoffte bort Luthern zu treffen, 
fand aber nur Melanchthon, da Quther, der bis Grimma gelommen, fich 
mit Krankheit entſchuldigen ließ. Die in Eifenach verfanmelten Theo⸗ 
logen aus Straßburg, Heflen, Sachen und den oberbeutichen Stäbten 
entſchloſſen fich zu einer Reife nach Wittenberg, um dort in’aller Form 
bie Unterbanblungen mit Luthern fortzufeken. Hier kam denn endlich 
eine vorläufige Vereinbarung zu Stande, die ben Namen der Witten- 
berger Concordie trägt. 

Luther war weicher geſtimmt, als fonft. ‘Die Hauptjchwierigteit 
blieb immer bie, ob auch die Ungläubigen ven Leib Chrifti genießen ? 
Das war ba ficherfte Kriterium eines rein objectiven Verſtändniſſes 
ber Sache, das der Graben, ber, ſoviel man vie Klüftungen überveden 
mochte, immer wieber fich aufthat. Aber durch eine glüdliche Infpiration 
entfiel Luthern das Wort: „Was zanken wir uns am Ende der Un⸗ 
gläubigen wegen? Wir nehmen euch auf als Brüder in Chriſto.“ Ex 
reichte die Hand zum Frieden. Auf feiner Meinung blieb er nach wie 
por, bielt fie aber nicht für jo wichtig, um darüber länger mit ven Anders⸗ 
denkenden in Hader zu leben. Zu einer Vereinbarung kam e8 von ferne 
nicht, aber boch zu einer Verftändigung, zu einem gegenfeitigen Ge⸗ 
währenlaſſen. 

Wie frei athmete Bucer auf nach dieſer Erklärung! Mit Thränen 
in den Augen und gefalteten Händen dankte er Gott. Und nun war er 
auch ſofort bereit, den Schweizern, zunächſt den Baslern, das glückliche 
Ergebniß ſeiner Bemühungen mitzutheilen. Die Schweizer aber waren 
nicht ſogleich zum Handſchlag bereit. Sie fanden noch allerlei Haken 
und Häklein in den Ausdrücken. Und wer möchte ihre Vorſicht tadeln? 
Sie wollten fich nicht überrumpeln laffen, und eben fo wenig binter 
zweiventige Formeln fich verfchanzen. Inzwiſchen wurbe bie zweite 
Basler (erfte Helvetifche) Confeſſion durch Bucers Vermittlung aud 
Luthern mitgetheilt. Und biefer äußerte fich günftig über fie, ja er fieß 
fich endlich zu dem Geftänpniß herbei, „die große Zwietracht könne zwar 
nicht ohne Ritz und Narbe geheilt werben, aber wenn beide Theile es 
ernftlich meinten und fleißig zu Gott beteten, fo werde e8 Gott auch dahin 
leiten, daß mit der Zeit pie Sache ſich zu tobt blute und das trübe Waſſer 


ſich ſetze.“ 


”\ ſ. Vorl. 24. 
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Es find und noch zwei Denkmäler von ver — leiver bald vorüber: 
gehenden — Frievensftimmung Luthers aufbehalten , bie ich gerne mit» 
theile. Das eine ift der Brief an den Bürgermeifter Jakob Meyer von 
Baſel, vom 17. Februar 1537, das andere ber an die reformirten Orte 
der Schweiz vom 1. ‘December vefjelben Jahres.“) 

Dem Bürgermeifter Meyer bezeugt Luther fein Wohlgefallen an 
der ihm überfandten Schrift (die zweite Basler Confeffion). Er habe 
Fleiß und Ernft darin bemerkt das Evangelium Chrifti zu fördern, und 
fo bittet er ©ott, „daß er weiter dazu Gnade gebe, damit wir allefammt 
in rechter lauter Einigfeit und gewiffer einträchtiger Xehre und Meinung 
zufammenftimmen, wie St. Baulus fagt, daß wir Alle follen mit einerlei 
Herzen und einerlei Mund Gott, den Vater unfers Herrn Jeſu Chriſti 
preifen, dazu einanter vergeben und N.B. vertragen, wie Gott ber 
Vater uns vergiebt und verträgt in Chriſto Jeſu.“ Es fei übrigens, 
meint Luther, fein Wunder, wenn man etwas hart an einander gerathen 
fei, da es hier wahrlich feinen Scherz, fondern Exrnft gelte. Nun foll 
man aber der Streihe und Schmerzen vergeifen und befonders burch 
Gebet zu Gott im Geiſt ver Liebe fich ftärken. „An uns foll es nicht 
mangeln,“ heißt e& weiter, „wenn nur bie Eurigen nicht die ruhigen 
Vögel auffcheuchen , fondern auch zum Frieden mit uns trenlich helfen. 
Die Sadhe wird fi nicht in ung fohiden; wir müffen uns in bie 
Sache fhiden; dann wird Gott auch dabei fein.“ Zu dieſem Bürger- 
meifter von Baſel hatte Luther eine beſondere Zuneigung gefaßt. 
Donnerstags nach Reminiscere deſſelben Jahres 1537 äußerte er fich, 
von Schmalkalden bertommend, in Gotha gegen Bucer und Lykoſthenes: 
„Sterbe ich, jo referirt Euch auf vie Schrift, vie ich dem Bürgermeifter 
zu Bafel getban habe, ven ich doch lieb habe und für einen from- 
men, treuen Mann balte.“**) 

Sn der Zufchrift an bie Eingenoffen (Zürich, Bern, Bafel, Schaff- 
haufen, St. Gallen, Mülhaufen und Biel) ließ fich Luther fogar bis zu 
einer Aeußerung hinreißen, die er fonft wohl einem Zwingli verübelt 
batte: „Der beilige Geiſt müffe inwendig in den Herzen wirken, das 
äußere Wort könne es allein nicht ausrichten.“ Und fo will er denn 
auch nicht auf dem Sat verharren, daß Ehriftus vom Himmel herab in's 
Drot fomme, er will e8 göttlicher Allmacht befohlen fein laffen, wie 
fein Leib und Blut uns könne gegeben werben, man brauche an feine 


*) 5. de Wette V. Nr. 1760 und 1784. 
“*, Tiſchreden (Erlanger Ausg. IV. 7. S. 123). 
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Auffahrt und an keine Nieverfahrt zu denken, fondern es möge einfach 
bei ven Worten bleiben: „Das ift mein Leib“. Auf biefe Beringung 
bin zeigte er fich bereit, ven Schweizern „Herz und Hand zu reichen und 
mit ihnen zufammenzubalten, damit e& nicht Ärger werde.“ Für feine 
Berjon war er geneigt, „allen Unwillen von Herzen fahren zu laſſen“, nur 
fürchtete ex, der Satan, der Feind der Concordie werde auch die Seinen 
zu finden wiffen, „vie Bäume und Felſen in den Weg werfen.“ *) 

Und nun ber herzliche Schluß des Briefes: „Diemit befehle ich 
Euch ſammt all ven Euren dem Vater ber Barmberzigleit und des Troftes. 
Der verleihe uns zu beiden heilen feinen heiligen Geiſt, ber unfre 
Herzen zufammen fchmelze im chriftlicher Lieb und Anfchlägen, allen 
Schaum und Roft menjchlicher und teufliicher Bosheit und Verdacht 
ausfege, zu Lob und Ehr feinem heiligen Namen und zur Seligleit vieler 
Seelen, zuwider vem Teufel und Papft, ſammt allen feinen Anhängern. 
Amen.“ 

Wir lehren zu ben Verhandlungen der beutichen Proteftanten mit 
Kaiſer und Bapft zurüd. 

Baul III. Hatte inzwifchen das Concil wirklich nach Mantua aus» 
geichrieben, noch im Jahr 1536. Im Februar 1537 verſammelten fich bie 
evangeliichen Stände abermals zu Schmallelven. Der püpftliche Legat 
vander Vorft (Vorftius) fand fich dort gleichfalls ein, ebenſo ver 
kaiſerliche Vicelanzfer Matthias Help. Luther rieth das Eoncil zu be 
fuchen, weil er ſich vor biefem „Danfputen“ nicht fürchte und man nicht zu 
dem Vorwurf Anlaß geben müſſe, als feien bie Lutheraner ſchuld, wen 
e8 nicht zu Stande komme.“*) Gleichwohl lehnten der Kurfürſt und Die 
Stände die Einladung zum Beſuch ab, indem fie vem Kaiſer für den guten 
Willen danken ließen. Hingegen wurbe beichloflen, eine Belenntnißſchrift 
einzufenden, bie auf ven Wunfch des Kurfürften von Luther in veuticher 
Sprache war verfaßt worben. Den Vorwurf bes „Leifetretens”, ven 
man der Augsburger Eonfeffion gemacht hatte, konnte man Kun biefer 
Schrift gewiß nicht machen. Luther trat keck und feſt auf, fo daß ber 
Boden unter feinen Füßen bröhnte. Unverblümt naunte er den Papft 
den Antichrift, ven man fo wenig einen Deren nennen bürfe, als den 
Zeufel, veflen Apoftel er jei, die Meffe einen Grenel und des Teufels 
Drachenſchwanz, ber viel Ungeziefer und Geſchmeiß erzeugt habe u. ſ. w. 


*) Gr zeigte fich auch unbefangen genug, bas Gute in den ſchweizeriſchen Kirchen 
anuerfennen, namentli in Beziehung auf Handhabung der Kirhenzucht und bee 
nnes. 


**) |. Bedenken vom Februar 1537. b. be Wette V. Mr. 1759. 


Die Schmallaldiſchen Artilel. Der beit. Bund. 811 


Diefe „Schmallafvifchen Artitel”*) wurden ben 15. Februar von ſämmt⸗ 
lichen anweſenden fächfifchen , heſſiſchen, ſchwäbiſchen, auch ven Straß⸗ 
burger Theologen unterfchrieben und wurben jpäter in bie Zahl ver 
fombolifchen Bücher der Iutherifchen Kirche aufgenommen. Melauchthon 
konnte in Luthers Kon, des Bapftes wegen, nicht einftimmen. Er machte 
auf eigene Verantwortung einen Zuſatzartikel, worin er dem Bifchof von 
Rom, ſobald er das Evangelium frei laffen wolle , vie oderjte Stelle 
in der Kirche nach menſchlichem Rechte einzuräumen fich bereit 
zeigte. Luther konnte den Verhandlungen nicht perfönlich beimohnen. Er 
wurde von feinen Steinfchnteszen befallen, ein Uebel, an dem er öfter 
fitt; er wurde, da es nicht beffer werben wollte, in einem Hirfürftlichen 
Wagen nach Wittenberg geführt. Noch aus dem Wagen rief er feinen 
Freunten zu: „Gott erfülle euch mit Haß gegen ven Bapft!“ 

Als der Kanzler Helv bei den evangelifchen Ständen nichts aus⸗ 
gerichtet, reiste er an ten Tatholiichen Höfen Deutſchlands umber und 
ſuchte einen Gegenbund zu Stande zu bringen. Dieß gelang in. ‘Den 
10. Juni 1538 wurde bes fogenannte „heilige Bund“ auf 11 Jahre 
geichloffen zwifchen dem Kaifer und feinem Bruder Ferdinand, ven Erz⸗ 
bifchöfen won Mainz und Saburg, ven Herzogen Wilhelm und Ludwig 
von Baiern, den Herzogen Erich und Heinrich von Draunfchweig. Man 
verband fich zu gegenfeitiger Hülfe, falls vor proteftantifcher Seite 
jemand e8 wagen würbe, gegen einen ver Bunvesgenoffen Gewalt zu 
üben over bexen Unteribanen gegen vie Fürften aufzuwiegeln. Noch ebe 
inbeffen die Proteftanten zuverläffige Nachricht von ver Errichtung biefes 
Bunves hatten, bielten fie eine Sufammentunft in Braunjchweig, anf 
welcher fie fich über die Maßregeln berathfchlagten, bie nöthigenfalls zu 
ihrer Sicherung zu nehmen wären. Auf biefer Zuſammenkunft wurden 
num auch der König von Dänemark, Chriftian IEL., vie ©rafen von 
Zeteinburg und bie Stadt Riga in den Schmallaldiſchen Bund auf 
genommen. 

Bald nach Abfchlu jenes heiligen Bundes kam durch Vermittlung 
des Papftes ein Waffenftilfftand zwiſchen dem Kaifer und Franz 1. zus 


*) Sie beſtehen aus drei Theilen. Der erſte und kürzeſte Theil enthält bie 
Artikel, worin man mit ber römijhen Kirche Übereinfiimmte (Dreieinigfeit und 
Menfcwerbung Gottes in Ehrifto). Der zweite verbreitet ſich deſto —— — 
bie Lehrunterſchiede (Mechti ern guns durch den Glauben Mefie, Fegfeuer, Balkaprun, 
Brüderfchaften, einnien 9 laß, urufung De der en onchscongr tegationen, 
Vapſtthum). Der dritte Theil enthäft Die Artikel ber wir mit Ge hrten wub 
Bernünftigen oder unter une felbR handeln” Sünde, Geſetz, Evangelium, Iaufe, 
Sacrament bes Altars, 1 elgewalt, Berichte, Bann, Weihe und Bocation, 
Prieſterehe, Kirche, gute ſiergeluͤbde Meinſchenſahungen 
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wege. Dadurch entging dem Schmalkaldiſchen Bund ter Schug Frank⸗ 
reichs, deſſen Bolitit nun eine andere wurde. Die Türken bevrobten 
Deutfchland auf's neue. Hülfe war dringend nöthig, aber darum auch 
eine baldige Erledigung der Religionsftreitigteiten. Als Vermittler bot 
fih Joachim II. Kurfürft von Brandenburg var. Er war (1535; jeinem 
Vater Joachim I. in der Regierung gefolgt. ‘Der Vater war eifriger 
Katholik geweien, ver Sohn befannte fich zur evangelifchen Lehre, war 
aber nicht Mitglied des Schmaltalvifchen Bundes. Sonach nahm er eine 
mittlere Stellung zwifchen ven Barteien ein. Run wurde um Februar 
1539 eine Frievensverfommlung zu Frankfurt a. M. gehalten, auf 
welcher außer den Geſandten des Kaifers und bes Königs Ferdinand 
der Kurfürft von Sachfen, der Landgraf von Heſſen, ver Kurfürft von 
ver Pfalz und Bevollmächtigte verfchievener evangelifcher Stände er: 
jchienen. Auch Melanchtbon und Bucer waren gegenwärtig. Bon beiden 
Seiten machte man einander Borwürfe, ven Nürnberger Religionsfrieven 
verlegt zu haben. Nach längern Debatten wurde endlich ein Stillftant 
(„Anstand“) auf 15 Donate gefchloffen, vom 1. Mai 1539 an gerechnet. 

Mittlerweile erfolgte ein günftiges Ereigniß für ven Proteſtantismus 
in Sachen. Der alte Feind Luthers und ber Reformation der Herzog 
Georg Hatte am 17. April 1539 das Zeitliche gefegnet. Er ſtarb übrigens 
im Vertrauen auf die Onade Ehrifti. Als ihm der Pfarrer von Drespen 
einreden wollte, er folle fich in Sachen des Glaubens und der guten 
Werke an den Brief Yalobi halten, wandte er fih an ven Heiland mit 
ber Bitte, daß er fich feiner erbarmen möge, Kraft feines bittern Leidens 
und Todes. Die katholiſche Bartei war durch den Tod ihres vorzüglichften 
Bertreters beftürzt. Derzog Heinrich von Braunfchweig ſoll fich geäußert 
haben, er wolle lieber, Gott im Himmel wäre geftorben, als ber Herzog 
Georg. Noch kurz vor feinem Zope hatte der feiner Gemahlin und feiner 
Kinder beraubte Herzog einige Räthe an feinen, fchon in Jahren vorge: 
rüdten Bruber Heinrich geſchickt und fich bereit erklärt, ihm noch bei Leb⸗ 
zeiten die Regierung abzutreten, wenn er ber lutheriſchen Religion entiagen 
und fich ver katholiſchen Kirche wieder zuwenven wolle. Heinrich hatte 
fich deffen geweigert. Hierauf machte Georg fein Teitament, in welchen 
er zwar feinen Bruder Heinrich zum Erben einfeßte, jedoch unter ver 
Bedingung, daß das Land fatholijch bleibe. Widrigenfalls ſollte daſſelbe 
an den König Ferdinand I. fallen. Glüdlicherweife für die Broteftanten 
ftarb Georg, ehe das Teftament in aller Form gefertiget war, und fe 
folgte Heinrich ohne weiteres feinem Bruder nach. Heinrich aber war 
entichiedener Proteftant und Mitglied des Schmalkaldiſchen Buntes. Er 
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hatte fhon im Fahr 1537 fich in den Bund aufnehmen laſſen und hatte 
bereit8 in dem ihm zugehörigen Freiberg'ſchen Gebiete durch ven Hof- 
prediger Jakob Schen? von Wittenberg die Reformation einführen 
offen. Run wurde fie fchon auch da vollzogen, wo bisher Georgs eiferner 
Wille fie varniedergehalten. In Leipzig wurbe das Pfingitfeft 1539 
zugleich das Geburtsfeſt ver evangelifchen Kirche daſelbſt. Der Kurfürft 
von Sachſen und die Wittenberger Theologen waren zur Feier eingelaben 
. werden. Luther und Jonas prebigten bafelbit. Das Volk fiel auf die 
Kniee und dankte Gott unter Thränen für ven errungenen Sieg. Unter'm 
9. Juli folgte ein Verbot gegen die Winkelmeffen und gegen die Aus- 
Ipendung des Abendmahls unter einerlei Gejtalt. Eine Kirchenvifitation, 
zu ver Luther und die Wittenberger Anleitung gaben, machte vie unbe 
turch das ganze Herzogthum und half das Werft vollenden. Unter ven 
Männern, welche die Reformation in Leipzig und ver Umgegend burch- 
führen halfen, find außer Joachim Camerarius von Bamberg, 
tem Schüler und Biographen Melanchthons, hauptfächlich zu nennen 
NicolausAmsporf, Friedrich Myconius von Gotha, Caspar 
Eruciger, ein geborener Leipziger*) u. A. m. Heinrich überlebte die 
Freude feines Reformationswerkes nicht lange. Ihm folgte 1541 fein 
Sohn Morig, auf den wir fpäter zurüdtommen werben. 

Auch Joachim II., ber nur aus Furcht vor feinem Schwiegervater, 
dem Herzog Georg von Sachſen, mit Einführung der Reformation in 
feinen Landen gezögert hatte, ließ ihr num nach dem Tode deſſelben freien 
Lauf. Den 31. October 1539 empfing er im Dom zu Cöln an ber 
Spree (Berlin) tas heil. Abenpmahl nach evangelifcher Weife. Durch 
ten anſpachiſchen Hofprediger Jakob Stratner und den Berliner 
Propft Georg Buchholzer warb die neue Kirchenordnung burch- 
geführt. 

Um eben diefe Zeit gewährten auch einige Tatholifche Fürften ihren 
Unterthanen Religiongfreibeit. So der Kurfürjt Ludwig in der Ober- 
pfalz (1538) und ver Kurfürft (Cardinal) Albrecht von Mainz im 
Magveburgifchen und Halberjtäbtiichen (1539). Nur nach längerem 
Widerſtande fam viefe Toleranz auch Halle zu gut, der Nefivenz des 
Erzbiſchofs, der zweiten Hauptftadt des Erzftiftes Magdeburg. 

Schon früher, feit dem Jahr 1524 hatte ver Stiftöprebiger Georg 
Winkler aus Biihofswerta in evangelifchem Sinne geprebigt, aber 
im Jahr 1527 war er vom Erzbifchof nach Ajchaffenburg zur Verant- 

*, Brefjel, Caspar Eruciger. Elberfeld 1562. 
Hagenbach, Borlejungen LI. 33 
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wege. Dadurch entging dem Schmallaldiſchen Bund ter Schug Frank⸗ 
reichs, deſſen Bolitit num eine andere wurde. Die Türken bevrobten 
Deutichland auf's neue. Hülfe war dringend nöthig, aber darum auch 
eine baldige Erledigung ver Religionsftreitigleiten. Als Vermittler bot 
ſich Ioachim II. Kurfürft von Brandenburg dar. Er war (1535) feinem 
Vater Joachim I. in der Regierung gefolgt. ‘Der Vater war eifriger 
Katholik gewejen, der Sohn befannte fich zur evangelifchen Lehre, war 
aber nicht Mitglied des Schmaltalvifchen Bundes. Sonach nahm er eine 
mittlere Stellung zwifchen ven Parteien ein. Nun wurde im Februar 
1539 eine Friedensverſammlung zu Frankfurt a. M. gehalten, auf 
welcher außer ben Geſandten des Kaiſers und des Königs Ferdinand 
der Kurfürft von Sachſen, ver Landgraf von Heſſen, der Kurfürft von 
ver Pfalz und Benollmächtigte verfchievener evangelifcher Stände er- 
ſchienen. Auch Melanchthon und Bucer waren gegenwärtig. Bon beiben 
Seiten machte man einander Vorwürfe, ven Nürnberger Religionsfrieven 
verlegt zu haben. Nach längern Debatten wurbe endlich ein Stillſtand 
(„Anftand“) auf 15 Monate gefchlofien, vom 1. Mai 1539 an gerechnet. 

Mittlerweile erfolgte ein günftiges Ereigniß für ven Proteftantismus 
in Sachjen. Der alte Feind Luthers und ver Reformation der Herzog 
Georg hatte am 17. April 1539 das Zeitliche geſegnet. Er ftarb übrigens 
im Vertrauen auf die Onade Ehrifti. Als ihm der Pfarrer von Drespen 
einreden wollte, er folle fich in Sachen des Glaubens und ber guten 
Werke an den Brief Jakobi halten, wandte er fih an ven Heiland mit 
der Bitte, daß er fich feiner erbarmen möge, Kraft feines bittern Leidens 
und Todes. ‘Die katholiſche Partei war durch den Tod ihres vorzüglichften 
Bertreters beftürzt. Herzog Deinrich von Braunfchweig foll fich geäußert 
haben, er wolle lieber, ©ott im Himmel wäre geftorben, als der Herzog 
Georg. Noch kurz vor feinem Tode hatte der feiner Gemahlin und feiner 
Kinder beraubte Herzog einige Räthe an feinen, jchon in Jahren vorge: 
rüdten Bruder Heinrich geſchickt und fich bereit erflärt, ihm noch bei Leb⸗ 
zeiten vie Regierung abzutreten, wenn er ter Iutherifchen Religion entjagen 
und fich der Latholifchen Kirche wieder zuwenven wolle. Heinrich hatte 
fich defjen geweigert. Dierauf machte Georg fein Zeftament, in welchem 
er zwar feinen Bruder Heinrich zum Erben einfette, jedoch unter ber 
Beringung, daß das Land fatholiich bleibe. Widrigenfalls ſollte daſſelbe 
an den König Ferdinand I. fallen. Glücklicherweiſe für die Broteftanten 
ftarb Georg, ehe das Teſtament in aller Form gefertiget war, und fo 
folgte Heinrich ohne weiteres feinem Bruder nach. Heinrich aber war 
entichievener PBroteftant und Mitglien des Schmallalpiichen Buntes. Er 
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hatte fchon im Jahr 1537 fich in ven Bund aufnehmen laſſen und hatte 
bereits in dem ihm zugehörigen Freiberg'ſchen &ebiete durch ven Hof- 
prediger Jakob Schent von Wittenberg die Neformation einführen 
faffen. Run wurde fie ſchon auch da vollzogen, wo bisher Georgs eiferner 
Wille fie varnievergehalten. In Leipzig wurte das Pfingitfeft 1539 
zugleich das Geburtsfeft ver evangelifchen Kirche daſelbſt. Der Kurfürft 
von Sachjen und die Wittenberger Theologen waren zur Feier eingeladen 


. worden. Luther und Jonas prebigten tafelbjt. Das Volk fiel auf die 


Kniee und dankte Gott unter Thränen für ven errungenen Sieg. Unterm 
9. Juli folgte ein Verbot gegen die Wintelmeffen und gegen die Aus- 
ſpendung des Abenpmahls unter einerlei Gejtalt. Eine Kirchenvifitation, 
zu ber Luther und die Wittenberger Anleitung gaben, machte die Runde 
durd) das ganze Herzogthum und half das Werk vollenden. Unter ven 
Männern, welche die Reformation in Leipzig und der Umgegend durch— 
führen halfen, find außer Joachim Camerarius von Bamberg, 
dem Schüler und Biographen Melanchthons, hauptjächlich zu nennen 
NicolausAmsporf, Friedrich Myconius von Gotha, Caspar 
Eruciger, ein geborener Leipziger”) u. A. m. Heinrich überlebte bie 
Freude feines Neformationswertes nicht lange. Ihm folgte 1541 fein 
Sohn Morig, auf den wir fpäter zurückkommen werben. 

Auch Joachim II., der nur aus Furcht vor feinem Schwiegervater, 
dem Herzog Georg von Sachſen, mit Einführung der Reformation in 
feinen Yanden gezögert hatte, ließ ihr nun nach dem Tode veffelben freien 
Lauf. Den 31. October 1539 empfing er im Dom zu Cöln an der 
Spree (Berlin) tas heil. Abenpmahl nach evangelifcher Weile. Durch 
ben antpachifchen Hofpreviger Jakob Stratner und ben Berliner 
Propft Georg Buchholzer warb die neue Kirchenorpnung durch 
geführt. 

Um eben diefe Zeit gewährten auch einige fatholifche Fürſten ihren 
Unterthanen Religionsfreibeit. Sp ver Kurfürft Ludwig in der Ober- 
pfalz (1538) und ver Kurfürft (Carbinal) Albrecht von Mainz im 
Magveburgifchen und Halberftäbtifchen (1539). Nur nach längerem 
Widerftande fam viefe Toleranz auch Halle zu gut, ber Nefivenz des 
Erzbiſchofs, der zweiten Hauptjtabt bes Erzftiftes Magdeburg. 

Schon früher, fett dem Jahr 1524 hatte der Stiftsprediger Georg 
Winkler aus Bilchofswerda in evangelifchem Sinne geprebigt, aber 
im Jahr 1527 war er vom Erzbifchof nach Ajchaffenburg zur Verant- 


*) Brefjel, Caspar Eruciger. Elberfeld 1562. 
Hagenbach, Borlejungen DU. 33 
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wortung gezogen worden. Auf der Heimreiſe von ba wurbe er auf dem 
Speſſart meuchlerifch aus dem Wege gefchafft. Es ging fogar das Gerücht, 
als ob es mit Vorwiffen des Cardinals geſchehen.“) Auch fernerhin fuchte 
biefer das Aufloinmen der Reformation in feiner Reſidenz zu verhindern; 
allein die Bürgerfchaft fette ihren Willen enplich durch. Nachdem fie fich 
ohne Erfolg an Dr. Pfeffinger in Leipzig gewentet, war es Juſtuse 
Jonas in Wittenberg, der in dem an ihn ergangenen Ruf nach Halle einen 
Ruf Gottes erfannte. An einem Gründonnerftag Abend (14. April 1541) 
traf er mit einem Begleiter, Namens Boach, in Halle ein, und fchon bes 
folgenden Tages, am Charfreitag, hielt Jonas feine erfte Predigt in der 
neuerbauten Liebfrauenkirche. Vergebene waren bie Drohungen ves 
Erzbischofs. ALS er ſah, daß er damit nichts ausrichte, verließ er vie 
abtrünnige Stadt und verlegte feinen Sig nad) Wlainz. Jonas aber fuhr 
fort zu prebigen und im Kampf mit weitern Schwierigfeiten die Refor: 
mation durchzuführen.”*,; Er war erjt nur auf drei Jahre von Witten: 
berg aus ben Hallenſern geliehen worven, ein Verbältniß , das wir 
öfters in der Neformationsgejchichte wieder treffen. Nach Ablauf tiefer 
Zeit wurde er zum „perpetuirlichen Seeljorger und Superintententen“ 
ernannt. 

Welche innige Theilnahme Yuther nicht nur an biefer Pfarrwahl, 
jondern überhaupt an den Schidfalen der einzelnen Gemeinden nahm, 
wie hoch er vom evangeliichen Lehramt dachte, au das er aber auch vie 
höchſten Forderungen ftellte, geht aus einem Brief Yuthers an den Rath 
zu Halle hervor, aus dem wir zum Schluß diefer Vorlefung noch einige 
Worte mittheilen: ***) „Es ift eine große Gnad und Kleinod, wo eine 
Stadt einträchtiglich fingen kann den Pfalm: fiehe wie fein und liebfich, 
wenn Brüder einträchtig beifammen wohnen. Denn ich täglich wohl 
erfahre und leide! wie ſeltſam (felten) tiefe Gabe in ven Stäbten und 
auf dem Lande jei. Derhalben ich's nicht hab’ laſſen können, euch folche 
meine Freude anzuzeigen und euch zu bitten und zu vermahnen, wie 
St. Paulus die zu Theſſalonich, daß ihr fo fortfahret und wie fein 
Wort lautet immer mehr zunehmet und immer ftärter werbet. Denn 
wir wiffen, daß uns ver Satan feind ift und folches Ootteswerk in uns 
nicht leiden kann, fondern fchleicht umher und jucht welchen er verfchlinge, 


Ms " Bol. den Trofibrief Luthers an die Chriſten zu Halle. b. de Wette I. 
er. 846. 
**) Breffel, Juſtus Ionas ©. 77. 
***, Brief vom 7. Mai 1545. b. de Wette V. Nr. 2275. 
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wie St. Peter ſagt. Darum iſt's wohl noth, wacker zu ſein und zu 
beten, daß wir nicht von ihm übereilet werden.“ Und dann von den 
Predigern: „Befehle euch hiemit die Prediger, Kirchendiener und Schulen 
in eure chriſtliche Liebe, ſonderlich Doctor Jonas, welchen ihr wiſſet, 
daß wir ihn ungern von uns ließen, und ich vor mich noch ſelbſt gerne 
ihn um mich wiſſen wollte. Sie ſind theuer, ſolche treue, reine, feine 
Prediger (wie Jonas), das erfahren wir täglich. Gott achtet ſie ſelbſt 
theuer, wenn er ſpricht: wenig ſind der Arbeiter, und St. Paulus: 
hier findet ſich's wer treu erfunden werde. Daher befiehlt er auch, fie 
in zwiefältigen Ehren zu haben, und zu. erfennen, daß fie Gottes 
große ſonderliche Geſchenk feind, damit es die Welt verehret zur ewigen 
Seligkeit.“ 
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Religionsgeipräche zu Dagenau und Worms. — Heihetag von Regensburg. Das 
Regensburger Interim. — Das Bisthum Naumburg. — Heinrih von Braun» 
ſchweig. — Weitere Verbreitung der Reformation. — Hiltesheim, Regensburg 
u. ſ. w. — Köln und Münfter. — Reichstage zu Speier und Worms. — Der 
Proteftantentag zu Frankfurt a. M. — Luthers Reiſe nad Eisleben, Krankheit, 
Tod und Vegräbniß. 


Inʒwiſchen wurden neue Verſuche gemacht, zwiſchen den beiden 
getrennten Religionsparteien im Reiche, wo immer möglich, eine „lieb⸗ 
liche, chriſtliche“ Vereinigung zu Stande zu bringen. ‘Der Kaifer hatte 
eine Berfammlung nach Speier ausgejchrieben, bie aber im Sommer 1540 
‚nah Hagenau im Eljaß verlegt wurde. Bon proteftantifcher Seite 
erfchienen nur Männer vom zweiten Range; von katholischer waren Ed 
und Cochläus bie Hauptperfonen. Melanchthon war zwar auch hin- 
gereist, aber auf der Reife in Weimar erkrankt. Geiftiger ‘Drud laftete 
auf ihm eben fo fehr als leibliche Beſchwerde. Mean fürchtete das 
Aeußerſte. ‘Der Kurfürft Tieß eiligft Luthern von Wittenberg berbei- 
holen, und ba war es denn, wo Luther, wie wir fchon früher erzählt 
haben,*) mit feinem gewaltigen Gebet ven Freund ſich von Gott als 
ein neues Geſchenk erbat und erhielt. Melanchtbon ſelbſt gejtand es 
feinen Freunden, daß er auf biefem wunberbaren Wege dem Tod ent- 
gangen fei.**) Was num die Verhandlungen in Dagenau betrifft, fo 
zeigten fich vie Katholiten fcheinbar zu Conceffionen bereit, namentlich in 
ber wichtigen Lehre von der Wechtfertigung, wobei fie jedoch auf ber 


* ſ. Borl. 16. ©. 320. 
**) In einem Brief an Eamerarius. Corp. Ref. Ill. p. 1077. 
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Forderung beftanden, in bie aber bie Proteftanten nicht einwilligen 
konnten, daß das „Allein“ (durch ven Glauben) müſſe gejtrichen 
werben. Im Uebrigen follte e8 jo ziemlich beim Alten bleiben. Eine 
ähnliche Verfammlung fand Anfangs 1541 in Worms ftatt. Zuvor 
hatte der Kurfürjt (im October 1540) feine Räthe und Prebiger in 
Gotha verfammelt, wo man übereinfam, dem Papft in nichts nachzu⸗ 
geben. Auch der Kurfürft von Brandenburg hatte feinen Theologen 
eingefchärft, fie jollen ihm das Wörtlein „Sola“ (allein durch ven 
Glauben) nur hübſch wieber mitbringen oder lieber gar nicht wieber- 
fommen. Auf der Wormfer Verfammlung hielt fich der päpftliche Legat, 
Thomas Campeggi, ziemlich zurückhaltend, während ver kaiſerliche 
Minifter Oranvella in ven Vordergrund trat. Bon proteftantifchen 
Theologen waren anweſend Melanchthon, Capito, Bucer, Ofianter, 
Brenz und auch (von Straßburg her) Calvin. Hier lernten Melanchtbon 
und Calvin fich perjönlich kennen. Die Fatholifche Partei wurte ver- 
treten von Ed, Cochläus und einem gelehrten Spanier, Malvenda. 
Die Verfammlung wurde mit der größten Pracht eröffnet; allein zu 
einem gebeihlichen Refultat wollte e8 auch hier nicht fommen. Nachvem 
man fich. brei Tage lang über die Erbſünde geftritten, *) erfolgte am 
18. Januar ein Taiferliches Nefcript, nach welchem die Wormfer Ver: 
ſammlung aufgehoben, aber bejtimmt wurte, daß die Verhandlungen in 
Regensburg wieder follten aufgenommen werden. Mit dem 5. Aprif 
1541 nahm ver Regensburger Reichstag jeinen Anfang. ‘Der Landgraf 
von Hefjen fand fich unter ven Erften ein. In feiner ftolzen Haltung, auf 
hohem, hirichfarbenem Roß, umgeben von feinen Mannen mit blafenden 
Trompeten, imponirte er dem Kaiſer fo, daß biefer in feinem nieber- 
ländiſchen Dialekte ausrief: Wie de Saul, fo ve Mann! Bald darauf 
erichien der päpftliche Nuncius Caspar Contarini, ein ebler 
Benetianer, von milver, ja theilmeije evangelifcher Geſinnung, beſonders 
in der Lehre vom Glauben und der Rechtfertigung, aber durch feine 
Inftructionen jo gebunden, daß er einem Granvella gegenüber eine 
mehr ablehnende Stellung gegen die Proteftanten behaupten mußte.**) 


— — — 


*) Die Differenz beſtand hauptſächlich darin, daß Eck die ſündliche Luft (concu- 
piscentia) noch nicht mit zur Sünde gerechnet wiffen wollte, während die von Melan- 
chthon vertretene proteftantifche Auſchauung auch hier die firengere war. Die prote- 
jtantifchen Berichterftatter können es nicht genug rühmen, wie fein Melanchthon feinem 
Gegner die Spige geboten. Sie verglichen den Dielanchthon der Nachtigall, den Ed 
tem Raben. 

**) Eine trefflihe Würdigung bes Mannes bei Weizfäder, Herzogs Realenc. 
11. S. 118 ff. „Der innerfte Unterfchieb des italicnijchen und bes deutſchen Refor- 
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Der Kaifer bot alles auf, um eine möglichft frienfiche Ausgleichung ber 
Gegenfäte herbeizuführen. Er wählte von beiven Seiten gemäßigte 
Männer zu Sprechern, von katholiſcher Seite ven FSulius von Pflug, 
Dechant zu Meißen und Johann Öropper, Dr. ver Theologie zu 
Köln. Ihnen wurde noch der unvermeivliche Ed zugejellt, ver aber 
während des Gefpräches erkrankte und noch vor deſſen Beendigung 
Regensburg verließ. Bon proteftantifcher Seite wurden Melanchthon, 
Ducer und Johann Piftorius, Prediger zu Nidda im Heſſiſchen 
gewählt.*) Noch vor Eröffnung tes Gefprächs ließ ver Kaiſer die ſechs 
Collocutoren vor fich fommen, reichte einem jeden von ihnen die Hand und 
ermahnte fie, frei und furchtlos zu handeln, im Uebrigen aber die Sachen 
geheim zu halten. Den Pfalzgrafen Friedrich und den Miniſter Granvella 
batte er zu Präfiventen und einige Geſandte des Reichstags zu Zeugen 
beftellt. Granvella legte eine Schrift vor, die, wie er behauptete, ver 
Kaifer von rechtichaffenen Leuten hatte verfertigen laffen.**) Im biefer 
Schrift wurbe die Lehre von der Rechtfertigung durch ven Glauben ohne 
Anftand als eine gefunde Yehre gepriefen; ber Glaube wurde als eine 
von Gottes Geift gewirkte innere Bewegung erflärt, die mit ber Liebe 
verbunden ber Seele von oben mitgetheilt (eingegofien) wird. Mehr 
fonnte man in der That nicht verlangen. Und doch war dem Frieden 
nicht zu trauen. Die fchärfer Blickenden ſahen in ter Verbindung bes 
Glaubens mit ber Liebe eine Schlinge, in welcher die Proteftanten follten 
gefangen werden. Das „Sola” wäre bamit allerdings geopfert worben. 
Nichts deſto weniger verglich man fich über viefen Artikel ziemlich bald. 
Schwieriger wurde bie Verhandlung, als es an bie mehr praftiichen 
Tragen fam, über bie Kirche und deren Berfaffung, über Gottespienft 
und Sacrament, bie Briefterehe u. |. w. Das Gefpräch enbete den 


mationsbemußtjeins befland eben darin, daß Contarini's Glaubensanfichten, auf 
bi Gebiete ſtiller, geiftiger Forſchung erwachſen, ein ariſtokratiſches räge be: 
ielten.“ 
2) Der Sohn dieſes Piſtorius iſt ſpäter in die römiſche Kirche zurückgetreten. 
**) „Schriftlicher Bericht durch etliche gelehrte und gottesfürchtige Perſonen, wie 
Ihro Majeftät bericht worben if, zufammengetragen und Ihro Majeftät behändet.“ 
Ueber den Verfaſſer der Schrift find verſchiedene Vermuthungen aufgeftellt worden. 
längere Zeit galt (nach Melanchthons Vorgang) ber oben genannte Gropper als Ber: 
jaffer aber aud Ed, Contarini, Bucer, Georg Wicel ' von welchem fpäter noch die 
ede fein wird) find genannt worben. Nach den neuern Unterfuchungen wäre aller- 
dings Gropper ber — — doch fo daß er von einem jungen, unter Granvella 
arbeitenden Staatemann, Gerbarb Bolifrud (Beltwpl?), unterflükt wurte. Das 
Buch wurde dann Bucer und Capito mitgetheilt und nach des Erftern Erinnerungen 
mehrfach geändert. Vgl. das Weitere bei Gieſeler, Kircheng. Mil. 1. ©. 311. und 
Klippel in Herzogs Realeuc. XII. S. 593. 
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22. Mai. Der Zwieſpalt biieb bis auf vier verglichene Artikel, vie fich 
anf den. Zuſtand des Menſchen vor der Sünte, auf ven freien Willen, 
die Erbſünde und die Rechtfertigung bezogen ; im Grunde vie wichtigften 
Artikel, vom dogmatiſchen Gefichtspunft aus betrachtet, nur war dieſer 
für einmal nicht der vorherrſchende. Die übrigen 10 Artikel blieben 
unverglichen. Daß aber Luther mit viefem Regensburger In— 
terim, wie die Vereinigungsformel ihrer interimiftifchen Bedeutung 
wegen genannt wurbe, nicht zufrieden fein konnte, liegt auf ver Hand. 
Var doch darin fein Augapfel angetaftet, die Yehre won der Rechtfertigung 
allein durch ven Glauben. Er nannte fie ein „geflictes Ding, das 
nur fchlecht zufammengereimt und geleimt fei, ein Tuch auf einen alten 
Rod geflict, dadurch der Riß nur ärger wirt.”*) Aber auch die fatholi- 
ſchen Fürften waren mit dem Vergleich nicht zufrieven, und weigerten 
fih, auch die vier verglichenen Artikel anzunehmen. Die Herzoge von 
Baiern waren ſchon von Anbeginn tem ganzen Vereinigungshandel ab- 
geneigt , fie wollten ven Knoten mit dem Schwert burchhauen wilfen. 
Und fo ſah ſich venn ver Kaifer genöthigt, ver Türkenhülfe wegen, ven 
Nürnberger Religionsfrieden durch ven Reichsabſchied vom 29. Juni auf's 
neue aufzurichten. „E8 follen zwar,“ hieß es, „vie Augsburgiichen Eon- 
feſſionsverwandten ven Fatholifchen Ständen **) feine ihrer Unterthanen 


2) Bgl. den Brief v. 10. Mai 1541 an den Kurfürften Johann Friedrich (bei 
de Wette Y. Nr. 1987). „Wir halten,“ heißt es da weiter, „daß ber Menſch gerecht 
werde durch den Glauben, ohne Werk des Geſetzes; das iſt unfere Notel und Korn, 
tabei bleiben wir, die ift kurz und Har, dawider mag ftürmen Teufel, Ed, Mainz 
und Heinz." — Die Berfaffer des Interims hatten fi unter andern auf Sal. 5, 6, 
geſtützt, wo es beißt, in Ehrifto gelte tocher Beſchneidung noch Borhaut, fondern ber 
GSlaube, ber burd die Liebe thätig ift. „Diefer Spruch,“ bemerkt aber Yuther mit 
Recht, „redet nicht vom Gerecht werden, fonbern vom Leben der Gerechten.“ „Es 
ift viel ein Anderes fleri ci agere, esse et facere, wie bie Kuaben in der Schule 
lernen, verbum activum et passivum. Werben und Thun ift zweierlei. Baum 
werben und Frucht tragen ift zweierlei.” Vgl. auch den Brief vom 12. Juni an bie 
. Zürften Johann und Georg von Anhalt (Nr. 1994). Es hatten dieſe Fürften in 
Verbindung mit dem Knrjürften Joachim won Brandenburg und andern Stäuden 
eine glänzende Deputation von Regenaburg aus an Luther gefandt, um ihn für Die 
Bireinbarung zu gewinnen. Dieſen fchrieb er nun: „Ob es gleich Kaifl. Maj. auf's 
allerhöchſt und gnädigſt ernſt und gut meinet, jo ift doch jenem Theil nicht ernſt, 
mit Gott und nach der Wahrheit vertragen zu werben; wollen aber 8. M. vielleicht 
aljo ein Naſen drehen; denn wo e8 ernſt wär, würden fie bie 10 Artikel nicht laſſen 
unverglichen fein, als die wohl willen und verfiehen, daß fie alle zehn gewaltiglich 
uud in bona conscientia aus den vier verglichenen, fonderlich auch aus dem Artikel 
pon der Iuftification verbammt find. 


**), Zum erften Mal tritt bier der Name „Tatbolijch” als Name der anti- 
proteflantiihen Partei auf. (Auch die Proteftanten wollten ja katholiſch fein und 
bfeiben, nur nicht römiſch⸗katholiſch.) Früher hießen Die Gegner der Proteftanten (und 
richtiger) Die Bapiften. 
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abprafticiren, aber e8 foll jedem unbenommen fein, fich zu ihrer Religion 
zu befennen.“ 

Niemand befand fich bei diefem unerguidlichen Handel in einer 
üblern Lage, als Melanchtbon. Er hatte ans Friedensliebe nachgegeben, 
oft wider fein theologifches Gewiffen. Nun machte er fich bittere Bor: 
würfe. „Sch werde,” fo fchreibt er an Camerarius, „von Gott geftraft 
und leide verriente Strafe, fowohl um meiner übrigen Sünde willen, 
als diefer meiner Willigfeit halben, daß ich muß zu biefen nichtsnugigen, 
liederlichen Rathichlägen mich gebrauchen laffen.“ Und boch hatte er es 
mit aller Friedensliebe auch dem Kaifer nicht recht zu machen gewußt. 
Diefer war unzufrieben mit ihm, weil er nicht genug nachgegeben ; er 
laſſe fich tHlagte er dem Landgrafen) von Luther den Pfeil befievern. 
Der Kurfürft von Sachfen lobte indeſſen Melanchtbon feiner Stand- 
haftigfeit wegen. 

Es fah trübe aus am Horizont. Nun kamen noch neue Berwid: 
lungen hinzu. Durch den Top des Bifchofs Philipp von Naumburg- 
Zeig (Januar 1541) war der dortige Biſchofsſtuhl erledigt. Der Kur: 
fürſt von Sachfen glaubte diefe günftige Gelegenheit ergreifen zu ſollen, 
um fofort einen proteftantifchen Bifchof Hinzufegen und das Land da⸗ 
burch für die Reformation zu gewinnen. An empfänglichem Boden 
fehlte es nicht. Schon um’8 Jahr 1520 hatte ein gewiffer Pfennig im 
Naumburgifchen in reformatorifchem Sinne geprebigt, war aber genöthigt 
worden nah Böhmen zu fliehen. Nachher waren Andere aufgetreten, 
Johann Langer, Johann Cramer, auch Juſtus Jonas hatte nebft 
Hieronymus Weller um Oftern 1536 dort geprebigt. Sa, noch eben 
zur Zeit ver Bacanz fand fich dort ter evangelifche Pfarrer Superinten- 
bent Niclaus Medler, feit 1537. An viefen dachte der Kurfürft zuerft 
als e8 ſich um Beſetzung des bifchöflichen Stuhles handelte. Das Dom: 
tapitel aber fam zuvor. Es hatte ven Tod Philipps geheim gehalten unt 
wählte nun in aller Eile, geftütt auf feine corporativen Nechte, ven ung _ 
ichon befannten Julius von Pflug. Der Kurfürft wollte die Mahl 
nicht anerkennen. Und nun zog er aus eigener Machtvollfommenbeit vie 
Rechte des Biſchofs an fich und fegte zur Verwaltung bes Geiftlichen ven 
Freund Luthers, Nicolaus Amsporf, bisherigen Superintententen 
von Magdeburg, , als Bifchof dahin. Die Einführung beifelben geſchah 
den 20. Januar 1542 in Gegenwart bes Kurfürften und einer großen 
Menge Volks. Luther vollzog die Orbination in einfacher Weife unter 
Alfiftenz ver Pfarrer von Naumburg, Altenburg und Meifenfels. Man 
fang vor dem Akt das Iateinijche: „Komm heiliger &eift” und kann das 
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deutſche: „Herr Gott dich loben wir“.“) Die Stiftsherren hatten ven 
Eid zu leiften, daß fie dem Biſchof nach dem Worte Gottes und dem 
Befehl Chrifti wollten Folge leiften. ‘Den Wiberftrebenten der Abels- 
partei wurden ihre Güter confiscirt, einer derſelben fogar in's Gefängniß 
geworfen. Amsdorf fand fich indeffen bald unbehaglich in feiner neuen 
Stellung und bedurfte der Aufmunterung von Seiten Luthers gar fehr. 
Durch ven Schmalkaldiſchen Krieg wurde er dann von felbft ver fchiefen 
Stelfung enthoben. 

Eine fernere Gewaltthat fam hinzu, tie Gegner herauszufortern. 
Herzog Heinrich ber Süngere von Braunſchweig, ein erbitterter 
Gegner der Reformation, **) hatte die Stadt Goslar zu züchtigen unter- 
nommen und fie auf’8 Aeußerfte gebracht. Da fielen ver Kurfürjt von 
Sachfen und der Landgraf von Heffen im Juli 1542 ihm in's Land und 
nötbigten ihn, fich zu den Herzogen von Baiern zu flüchten. Nun führten 
fie auch fofort bie Reformation in ven Braunfchweigifchen Landen ein 
und erflärten, daß mit ihrem Willen der vertriebene Herzog nie wieder 
in fein Land kommen folle,; den Söhnen wollten fie e8 zurückgeben. 
Dem Reichslammergericht, das fich des Vertriebenen annahm, kündigten 
fie ven Gehorfam auf. Als am 13. Auguft die Sieger in bie eroberte 
Feſtung Wolfenbüttel einzogen, feierte ver landgräfliche Hof» und Feld: 
prebiger Dionyfins Melander diefen Sieg mit einer Predigt über Ehrifti 
Einzug in Jeruſalem. — Bugenhagen und Corvinus wurden berufen, 
um nebſt noch Anvern bie weitern VBerhältniffe der nunmehrigen evan- 
gelifchen Zantesfirche zu orbnen. An mancherlei Exceffen hatte es auch 
hier nicht gefehlt. ***) Das benachbarte Hildesheim machte fich von 
ver Gerichtsbarkeit des dortigen Biſchofs, Valentin Teutleben , [08 und 
ftellte die Kirche auf veformatorifchen Fuß, unter Mitwirkung von 
Bugenhagen, ver im Jahr 1544 eine Kirchenorenung herausgab. Auch 
Regensburg, das feit dem Reichstag 1541 näher mit dem Prote- 


*) Luther rühmte ſich nachmals, fie hätten einen Biſchof geweiht „ohne Chreſem 
(Chryfam), ohne Butter, Salz, Sped, Theer, Schmeer, Weihrauch und Kohlen.” 
⸗5) Luther hatte gegen ihn bie erggrobe Schrift „Wider Hans Worſt“ gefchrieben. 
»**2) So wurben den 21. Zuli 1542 im Klofter Riddagshauſen Altäre und 
Orgeln zertrümmert, bie Kaften erbrochen, Kelche, Monftranzen und Meßgewänder 
geraubt, bie Hoftien verunehrt, die Bilder zerfchlagen, die Klofterleute verjagt und 
die Kirche in einen Pferbeftall umgewandelt. Achnliches geichah zu Gandersheim und 
anderwärts. Bgl., außer Lenk, Geichichte der Einführung des enangelifchen Be: 
tenntniffes_im Herzogthum Brauuſchweig. Wolfenbüttel 1830, die mit Benützung 
neuer Quellen und mit vieler Einficht gefchriebene Schrift von Koldewey, die Re- 
formation des Herzogthums Branmichweig - Wolfenbitttel inter dem Regimente des 
Schmalkaldiſchen Bundes 1542—47. Hannover 1569, 
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ſtantismus war bekannt geworden, wandte ſich von dieſer Zeit an ent- 
fchieven ver Reformation zu. Als ver erfte evangelifche Prediger Eras- 
mus Zolfner, Bfarrer bei St. Emmeran, am 5. Februar 1512 anf 
des Raths Befehl an der neuerbauten Kirche feine erſte Predigt hielt, 
war der Zulauf des Volles fo groß, daß man bie neuen Thüren in ver 
Kirche brechen mußte.) In demſelben Jahre führte ver Pfalzgraf Otto 
Heinrich zu Neuburg die Reformation ein, wobei er fich des Rathes 
und ver Hülfe feines Hofpredigers Michael Diller und tes Andreas 
Dfiander von Nürnberg beviente. Im Cleviſchen warb fie durch 
Herzog Wilhelm feit 1539) begünftigt. Selbft Die Baierifchen Herzoge, 
bie entfchiedenften Gegner der Reformation mußten es geſchehen Laffen, 
daß die reformatorifche Richtung ſich Bahn brach. Am meiften Auffehen- 
erregte jedoch die Wendung der Dinge in Köln. Der dortige Kurfürft 
und Erzbifchof Hermann, geborener Graf von Wied, hatte im Jahr 
1536 mit den Bilchöfen feines Sprengels eine Kirchenverfammlung in 
Köln gehalten , auf welcher verichierene Reformationsvorichläge gethan 
und die gröbſten Mißbräuche abgefchafft wurten. Das Tonnte noch 
gejchehen innerhalb ver Schranken ter alten Kirche und ihren Grunt- 
fäben gemäß. Nun aber that ber Bilchof einen weitern Schritt im 
Jahr 1539, indem er den Melanchthon um ein Gutachten bat. Endlich 
berief er, nachdem er durch vie Gefpräche von Worms und Regensburg 
für die Reformation (im protejtantifchen Sinne) war gewonnen worben, 
den Martin Bucer nach feiner Refirenz Bonn. Diefer prebigte daſelbſt. 
Das Dontapitel und felbft ver halbreformatorifch gefinnte Gropper wider: 
feßten fich nach Kräften und auch ver Bapft drückte fein Leidweſen aus. 
Zur weitern Begründung der Kölnifchen Reformation that beſonders 
Melanchthon das Seinige. Die von ihm erlaffene Reformationsortuung 
brachte die Sache fo weit zum Abjchluß. Auch ver Bilchof von Mlünfter, 
Graf Franz von Waldeck, der ſich erft der Reformation in feiner Statt 
wiverjegt hatte, dann aber in Beftreitung ver Wiebertäufer genöthigt 
worten war, mit proteftantiichen Fürften fich zu verbinden, wurde num 
aus einem Gegner ver Reformation ein Freund verfelben. Im Jahr 1543 
bewarb er ſich fogar um ven Beitritt in den Schmalkaldiſchen Bunt. 
Zur Durchführung ter Reformation in Münſter, Osnabrüd une 
Minden berief er ven Rector Hermann Boun aus Lübeck.“s) Dieſer 


», Marbeinele IV. ©. 219 (nad Sedenborf). 


**) ©. den Brief Luthers an ihn vom 5. Auguft 1543. bei be Wette V. 
Nr. 2155. 
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verfaßte eine Rirchenorbnung in plattveutjcher Sprache. Wie in Köln, 
jo witerfegten fich auch in Münfter die Domberren ver Neuerung. 

Ein neuer Reichstag wurde im Jahr 1544 nach Speier berufen. 
Auch bier wieder trat vie Türtenhülfe in ven Vorbergrunt. Sie wurde 
aber zurückgedrängt burch die Erklärung der Proteftanten, daß, ehe fie 
dieſe Hülfe leifteten, fie eines beſtändigen Friedens und eines gleich: 
mäßigen Rechtes müßten verjichert fein. Durch Vermittlung ver Kur- 
fürften von der Pfalz und von Brandenburg kam ein Reichsabſchied 
folgenden Inhalts zu Stande: ‘Die Streitigfeiten ſeien bereits fo hoch 
gejtiegen und hätten eine folche Zerrüttung in Deutſchland angerichtet, 
daß fie nicht anders könnten beigelegt werden, als durch ein allgemeines 
chriftliches, freies Concil deutfcher Nation. Bis dahin wolle man auf 
einen neuen Reichstag zu Worms fich gegenfeitig eine Neformations- 
formel vorlegen und eine freundliche, chriftliche Vergleichung über biefelbe 
ftiften. Das Kammergericht foll zwar noch drei Jahre beftehen, aber 
binnen biefes Zeitraums feine Brozeffe gegen die Proteftanten annehmen. 
Der in Regensburg beftätigte Nürnberger Religionsfriede follte fort- 
dauern. Bei Eivesleiftungen foll e8 jedem unbenommen bleiben, ent« 
weber bei Gott und feinen Heiligen over bei Gott und feinem heil. 
Evangelium zu ſchwören. 

Die Mehrheit der Fatholifchen Stände zeigte fich unzufrieden mit 
biefem Abfchien und Cochläus ſchrieb tagegen. Beſonders zeigte fich ber 
Bapit aufgebracht. „Ein Heer von böfen Geiftern,“ jehrieb er, „müſſe aus 
Haß gegen die römische Kirche ven Kaifer in Speier jo gröblich irre 
geleitet haben; der Kaiſer Habe durch viefen Abſchied feine Seele in Ge⸗ 
fahr und vie Kirche in Verwirrung gebracht.“ Beſonders machte e8 ver 
Bapft dem Kaifer zum Verbrechen, daß er von ſich aus ein Concil aus- 
ſchreiben wolle, was doch nur dem Papft zuftehe. Er verlaugte, daß 
der Kaiſer alles widerrufen folle, was er den Feinden ver Kirche un- 
befurgterweife eingeräumt babe und unterließ nicht zu drohen, wenn 
die Ermahnung nicht fruchten follte. Diefe Sprache Roms, dem Kaifer 
gegenüber, brachte einmal wieder Luther in den Harnifch. Er fchrieb im 
Jahr 1545 die Schrift „Wider pas Papfttbum, ſo zu Rom vom 
Teufel geftiftet”.” 

Durch den Frieden von Creſpy, welchen Karl V. mit feinem Neben» 
buhler Franz I. (ven 18. September 1544) gejchloffen, erhielt er freie 





— 


*) In einer Jluftration dazu war der Papft mit Eielsohren und von Zeufeln 
umgeben dargeftellt. 


% 
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Hand ven proteftantifchen Bunde gegenüber. ‘Der Bapft aber hatte 
bereit8 unter'm 15. März deſſelben Jahres das lang erjehnte Concil nach 
Trient ausgejchrieben : e8 follte im März des darauf folgenten Jahres 
eröffnet werden, nahm aber erft im December wirklich feinen Anfang. 
Dagegen wurde mit Beginn bes Jahres 1545 der in Ausficht geftelite 
Reichstag von Worms gehalten. Da Karl V. frank war, fo wurte 
berfelbe turch Ferdinand eröffnet; fpäter fand fich jevoch auch ter Kaifer 
ein. Die Wittenberger Theologen, Melanchtbon an ver Spite, hatten auf 
Antrieb tes Kurfürften von Sachſen an einer neuen Schrift gearbeitet, 
worin fie die Reformationsgrundfäge, befonders auch in Beziehung auf 
das Kirchenregiment auseimanderfegten. Die Schrift war in einem 
milden, befonnenen Tone abgefaßt. Kanzler Brüd dankte Gott, daß 
Luther feinen Numorgeift nicht habe dazwiſchen fahren laffen. Die 
Schrift führt ven Titel „Wittenbergifche Reformation“. Es 
waren tarin ber bifchöflichen Gewalt bedeutende Zugeſtändniſſe gemacht, 
immer freilich unter ver Bedingung der reinen Lehre, die vor allen 
Dingen müffe gefordert werden. ‘Der Aufforderung aber dem Concil 
beizutreten wiberfegten fich bie Proteftanten bebarrlich, weil fie darin 
fein freies Concil erblidten. Noch einmal verfuchte es ber Kaiſer mit 
einem Religionsgeſpräch, das zu Ende des Jahres 1545 zu Regensburg 
folite gehalten werden, unmittelbar vor Eröffnung des Reichstags une 
das auch wirklich zu Anfang des Jahres 1546 ftattfand,”) aber jo wenig 
al8 die frühern zu einem Ziele führte. Noch währenn der Unterhand⸗ 
lungen wurde zu Frankfurt a. M. ein großer Proteftantentag gehalten, 
auf welchen nicht nur Glieder des Schmalkaldiſchen Bundes, ſondern 
auch andere Glaubensgenoſſen fich einfanden. Es war eine unheimliche 
Stimmung. Ueberall verlautete e8 von den Kriegsrüftungen des Kaifers. 
Mitten aber aus diefen Kriegsrüſtungen herans ward Luther aus biejer 
Zeit hinübergerettet in die Ewigfeit. 

Schon Anfangs des Jahres 1545 hatte fich von Italien aus ein 
Gerücht von feinem Tode verbreitet. Luther, hieß e8, fei nach genom- 
mener Hoftie plöglich geftorben und habe zuvor verordnet, man ſoll feinen 
Leichnam auf einen Altar fegen und ihn als Gott anbeten. Darauf feien 
Biele zur Vernunft und zum alten Glauben zurüdgefehrt. Luther gab 
bie Schartele, worin dieſe Fabel erzählt war, felbft heraus, nachdem fie 


* Zu Sprechern waren bezeichnet von latholiſcher Seite ber Spanier Peter 
Malvenda, der Karmeliter Erbard Billicus, der Auguftiner Johann Hofmeifter, nebſt 
Cochläus; von Seiten der Proteftanten Bucer, Schnepff, Brenz, ©. Major. 
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ihm in die Hänte gekommen. Im ver Vorrete fagt er: „Une ich 
Martinus befenne und zeuge mit dieſer Schrift, daß ich ſolches zornige 
Gedicht von meinem Tode empfangen habe ten 21. Martit und fait 
gerne und fröhlich gelefen, ausgenommen die Gottesläſterung, da folche 
Lüge ver hohen göttlichen Majeftät wird zugefchrieben. Sonft thut mir’s 
fanfte auf ver rechten Knieſcheiben und am Linken Ferſen, daß mir ber 
Zeufel und feine Schupen, Papjt und Papiſten fo herzlich feind find. 
Gott bekehre fie vom Teufel“ u. f. w. 

In Wittenberg hatte Luther gegen Ente feines Lebens mit vielen 
Wirerwärtigkeiten zu kämpfen. Unter anderm machten ihm auch vie 
Juristen Verdruß, daß fie das von ihm verbannte und verbrannte kano⸗ 
nische Recht wieder einführen wollten. Am tiefften aber warb feine 
Seele befümmert durch die weltliche Richtung , welche die Reformation 
auch in feiner Nähe genommen hatte, jo taß manche im Vertrauen auf 
die Gnade Gottes dem Fleifche nur allzufehr feinen Willen ließen. Die 
Ausichweifungen in Wittenberg hatten ihn im Jahr 1545 fo erzürnt, daß 
er jeiner Frau von Leipzig aus ſchrieb: Nur weg aus diefem Sodoma! 
Ich will eher das DBettelbrot effen, ehe ich meine armen legten Tage mit 
ben unordentlichen Wefen zu Wittenberg martern und beunrubigen will 
mit Berluft meiner fauren, theuren Arbeit.*) Er verließ auch wirklich 
die Stadt (er ging nach Zei zu feinem Freund Amsporf, Biſchof zu 
Naumburg), mit dem Vorſatz, nie wierer dahin zurückzukehren. Nur 
durch bie Bitten des Kurfürften ließ er fich bewegen, wierer zu kommen. 

Häufige Krankheitsfälle Hatten Luthers Körperkraft bedeutend er- 
ſchüttert; dazu kamen nicht wenige Leiden der Seele, die ihm ver Gang 
der Dinge in ber Kirche Ehrifti verurfachte. Unter allen dieſen Anfech- 
tungen bewahrte er fich aber fortwährend jene ©laubensfreudigteit und 
jenen kindlichen Sinn, bie wir während jeines Lebens an ihm bewundert 
haben. Ia, wenn eine allzugroße Heftigfeit den Luther ver mittlern 
Jahre bie und da entftellt, jo fehen wir im Alter eine gewiſſe Weichheit: 
des Gemüthes überhand nehmen, bie oft in wehmüthige Klage fich er- 
gießt, und bie ihm dann neben feinen Schroffheiten, vie er gegen ein» 
zelne Gegner, 3. B. die Sacramentirer, niemals ablegte, wieder etwas 
überaus Milves und Liebliches, ja faft Verklärtes giebt, das uns mit 


*) ſ. den Brief an feine Hausfrau, Ende Juli bei de Wette V. Nr. 2286. — Der 
Stadt Wittenberg prophezeit er nichts Gutes: fie werde noch, meint er, nicht den 
St. Veitötanz, noch Iohannistanz, jondern ven Bettlertanz oder Beelzebubstanz krie⸗ 
gen, als Strafe für ihre Sitienlofigkeit und Verachtung des göttlichen Wortes. Bgl. 
auch den Brief an die Studenten zu Wittenberg v. 13. Mai 1543 (Nr. 2142,. 
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ſeinen üblen Stimmungen bald wieder verſöhnt. Dieſe Weichheit ſchlug 
ſogar bisweilen in einen augenblicklichen Lebensüberdruß über, der jedoch 
bald wieder dem höhern Vertrauen wich. So ſagte er in einer Predigt 
vom Jahr 1545: Ich bin der Welt ſatt und die Welt meiner; ſind alſo 
leicht zu ſcheiden, wie ein Gaſt die Herberge quittirt.“ Und ſo ſchreibt 
er zu Anfang des Januars 1546 an einen Freund:“) Ich alter, ab⸗ 
„gefebter, fauler, müber, kalter, und nun auch einäugiger Mann fchreibe 
„an euch, und da ich gehofft, man fulle mir abgelebtem Manne nun- 
„mehro, und wie mich bünkt, höchſt billig Nuhe gönnen, fo werde ich 
„dermaßen überhäuft mit Schreiben, Reden, Thun und Handeln, als 
„ob ich nie etwas gehandelt, gejchrieben, gerebt und gethan hätte. Aber 
„Ehriftus* (fo ermannt er fich freubig wieder) „ift mir alles in allen, 
„der es thun kann und auch thut. Er fei gelobet in Ewigkeit.“ Defters 
hatte er gefagt, er begehre nichts mehr als ein gnäbiges Stünblein. 
Diefes ſollte kommen. 

Noch in demſelben Monat, im Januar 1546, ward er in einer An⸗ 
gelegenheit der Grafen von Mansfeld nach Eisleben berufen. Es waren 
weltliche Händel, die Bergwerke betreffend; allein auch hier ſollte der 
Mann Gottes als Schiedsrichter auftreten zwiſchen ven entzweiten 
Brüdern. Seine Reiſe, die er mit drei Söhnen antrat, war, da die 
Gewäſſer ausgetreten, ſehr gefahrvoll. Auf ver Ueberfahrt über vie 
Saale wäre er beinahe ertrunfen, worüber er inbeffen in ven Briefen an 
jeine Gattin und an jeine Freunde heiter fcherzte. Zu Ionas, der als 
treuer Begleiter mit auf dem Schiffe war, fagte er: „Lieber Doctor 
Jona! Wäre das dem Teufel nicht ein fein Wohlgefallen, wenn ich 
Dr. Mortinus mit drei Söhnen und Euch im Waffer erföffe?* Und von 
Halle aus jchrieb er am 25. Januar: **) 


„Snabe und Friede im Herm! Liebe Käthe! Wir find heute um acht 
„Uhr zu Halle ankommen; aber nad) Eisleben nicht gefahren, denn es be- 
„gegnete und eine große Wievertäuferin mit Wafferwogen und großen Eis- 
„ſchollen, vie das Land bevedete, die vräuete und mit der Wievertaufe. So 
„konnten wir auch nicht wieder zurückkommen von wegen der Mulda, mußten 
„alfo zu Halle zwifhen den Waflern ftille liegen. Nicht daß uns darnach 
„nurftete zu trinken, fondern nahmen gut torgifch Bier und guten rheinifchen 
„Wein dafür, damit labten und tröfteten wir uns dieweil, ob die Saale 





*) An, Ialob Probft zu Bremen, bei de Wette Bd. V. Nr. 2310; bei 
Keil S. 251. 


+2) 6. de Wette V. Ar. 2312. vgl. auch die Übrigen köſtlichen Briefe Ar. 2315. 
2317. 2318. 2320. 2322. 
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„wollte wieder auszürnen. Dann weil die Lente und Fuhrmeiſter, auch wir 
„jelbft zaghaftig waren, haben wir uns nicht wollen in das Waſſer begeben 
„und Gott verſuchen; denn der Teufel ift uns gram und wohnt in Wafler, 
„und ift befjer verwahret, venn beflaget, und ift ohne Noth, daß wir dent 
„Bapft famt feinen Echupen eine Narrenfreude machen follten. Ich hätte 
„nicht gemeint, daR Die Saale eine folde Sodt machen könnte, daß fie über 
„Steinwege und alles fo rumpeln jollte. Io nicht mehr, denn betet für 
„und und feid fromm. Sch halte, wäreft du hie gewefen , fo hätteft Du ung 
„auch alfo zu thun gerathen, fo hätten wir deinem Rathe auch einmal ge- 
„folget. Hiemit Gott befohlen. Amen.“ 


Und als die treue Käthe fich fortwährend für feine Geſundheit beforgt 
zeigte, machte er ihr darüber theils jcherzhafte, theils ernfte Vorwürfe. 
So weist er fie in einem Brief (aus Eisleben vom 6. Februar) an, ven 
keinen Katechismus zu lefen, von dem fie felbft einmal gejagt habe, 
alles in dem Buch gelte auch ihr. „Du willft,* wirft er ihr vor, „ſorgen 
für deinen Gott, gerade als wäre er nicht allmächtig, der da könnte zehn 
Doctor Martinus Ishaffen, wo ber einige alte erföffe in der Saale over 
im Dfenloch over auf Wolfes Vogelheerd. (2) Laß mich in Frieden mit 
deiner Sorge, ich hab einen beffern Sorger, denn bu und alle Engel 
find. Der lieget in ver Krippen an einer Mutterbruft*) ... aber fiket 
gleichwohl zur rechten Hand Gottes des allmächtigen Vaters. Darum ° 
fei in Frieden. Amen.“**) Die Sorgen ver Gattin waren aber nicht fo 
vergeblich, als Xuther meinte. Die Reife bei fchlechter Witterung batte 
ihm eine ſtarke Erkältung zugezogen, jo daß fich feine alten Uebel wieber 
einftellten. ‘Dabei arbeitete er unausgefegt fort, nicht nur in dem von 
ven Bürften ihm übertragenen Procefje, ſondern auch noch in kirchlichen 
Angelegenheiten, und prebigte zubem viermal mit krankem Xeibe. 
Mittwoch den 17. Februar nahın feine Krankheit merklich zu, und Ge⸗ 
danken bes nahen Scheivens drängten fich vor feine abgearbeitete Seele. 
„Wie?“ iprach er, „ich bin bier zu Eisleben getauft, wenn ich auch hier 
„bleiben ſollte?“ Weber Tiſche redete er viel von Tod und Unfterblichkeit, 
und ob die Abgefchiedenen in einem andern Leben fich wieder kennen 
würden. Bald varanf ftellten jich die Bangigfeiten ein, welche ihm feine 
Ruhe im Bette ließen, jo daß er abwechſelnd bald auf einem Ruhebette ſich 
nieberließ, bald im Zimmer auf und ab ging. ‘Das Reiben mit warmen 
Tüchern, das er öfter fchon angewendet hatte, brachte ihm nur einige Er⸗ 


*) Buchſtäblich „an einer Jungfrauen Zigen“. 
**) Und in vemfelben grandiofen Briefe macht er wieder feine Wie Über ben 
Teufel, der das Bier allerwärts mit feinem Pech nnd den Wein mit feinem Schwefel 
verderbe. 
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quidung. Die Aerzte wurden herbeigerufen. Graf Albrecht von Mansfeld 
kam mit der Gräfin herbei und brachte lindernde Mittel. Ebenſo ſchickte vie 
jorgfame Gattin Arzneien aus Wittenberg. Die Freunde Jonas und ber 
Prediger von Eisleben Cölius ftanden, zwilchen Furcht und Hoffnung 
ſchwebend, an feinem Lager und beteten mit ihm. „Mein himmliſcher 
„Bater,“ jo lauteten feine Worte, „ewiger und barmberziger Gott! tu 
„haft mir deinen lieben Sohn, unfern Herrn Iefum Chriſtum, offen- 
„baret; ben hab’ ich gelehrt, den hab ich bekannt, den lieb’ ich und ehr‘ 
„ich für meinen lieben Heiland und Erlöſer, welchen vie Gottlofen ver- 
„folgen, ſchänden und fchelten. Nimm meine Seele zu dir.” Dreimal 
hinter einander jprach er dann: „Vater, in deine Hände befehl ich meinen 
„Geiſt. Du haft mich erlöfet, bu treuer Gott!“ worauf er anfing ftille 
zu fein. Dean vüttelte, vieb, kühlte ihn, aber er antwortete nicht. Ent- 
lich bog fich fein Herzensfreund Jonas über ihn bin und rief ihm faut 
zu: „Ehrwürdiger Vater! wollt ihr fterben auf bie Lehre, wie ihr fie 
„geprebigt habt?“ worauf er noch mit ſtarkem „Ia” antwortete und bald 
barauf feinen Geift aufgab. Er verjchien Abends 4 Uhr ven 18. Fehr. 
1546, im 63. Jahre feines Alters. Sein Geijt wirb ewig leben in ter 
Geſchichte feines Volkes, feiner Kirche, in der Gefchichte der Menſchheit. 
Wenn es aber in der menfchlichen Natur und Sitte liegt, auch die entfeelte 
Hülle des Entichlafenen mit der Ehrfurcht zu behandeln, bie wir ihrem 
Geiſte ſchuldig ſind, fo dürfte auch noch davon etwas Weniges gefagt 
werben, wie es mit Luthers Beftattung gehalten worben ſei, dem wir 
dann noch einiges über die Schidjale feiner Binterlaffenen beifügen 
wollen. Die Fürften hielten e8 für eine Ehrenfache, ven großen Todten 
bei fich zu haben, und machten fich das Necht feines Begräbniffes ftreitig. 
Gern hätten ihn die Grafen von Mansfelo in Eisleben behalten, we er 
auch geboren und getauft war. Allein Kurfürft Joh. Friedrich von 
Sachſen gab dieß nicht zu. Wittenberg, der Ort feines Wirkens unt 
stämpfens, follte auch ferne Ruheſtätte werden. So wurde alfo bie Reiche, 
nachdem fie unter feierlichen Geremonien war ausgeftellt worden, in 
einem zinnernen Sarge, unter einer Bedeckung' von 45 Reitern, bie 
Grafen von Mansfeld an veren Spike, nach Wittenberg abgeführt. 
Meberall, wo der Zug durchkam, zeigte fich die größte Theilnahme. “Die 
Soden wurden geläutet, Proceſſionen famen entgegen, Sterbelieter 
wurden unter häufigem Schluchzen mehr geweint als gejungen. Oft 
mußte der Leichenwagen ftill halten, bes Gebränges wegen. In Halle 
beſonders war großer Zubrang. Die Leiche wurde von den Geiftlichen, 
dent Rath und ver ganzen Schuljugend in Empfang genemmen. Der Zug 


Luthers Begräbniß. 529 


ftodte, fo taß der Wagen halten mußte und man erft fpät in ber Kirche 
anlangte. Man fang unter Schluchzen das Lieb: „Aus tiefer Noth 
ſchrei ich zu bir.” Der Sarg bfieb unter einer Wache in der Saceriftei 
aufgeftellt. Den 22ften Iangte ber Leichenzug in Wittenberg an. Bei 
dem Eifterthore, demſelben, vor welchem Luther einst die Bulle verbrannt 
hatte, ftanden Rector und Profefforen der Univerfttät, ver Rath und bie 
ganze Dürgerichaft, dazu die Abgeorbneten des Kurfürften, vie Grafen 
von Mansfeld, an jechzig Ritter und auch viele Fürften und Herren, bie 
zu Wittenberg ftubierten. Diefe alle gaben vem großen Todten das 
©eleite nad) der Schloßkirche. Auch die betrübte Gattin, welche auf 
einem fchlechten Wägelein fuhr, folgte mit den Söhnen ‚rem Sarge, 
Doctor Bugenhagen hielt die Leichenreve, konnte aber nicht zu Ente 
fommen: Thränen erfticten feine Worte. Melanchthon hielt eine latei⸗ 
niſche Rebe. Nabe bei ver Kanzel, auf ver Luther gelehrt hatte, warb 
ber Sarg von Magiftern der Univerfität in bie Gruft gefentt. 

Melanchthon hatte fchon vorher die Trauerkunde von Luthers Tod 
feinen Zuhörern mtitgetbeilt: „Ach,“ ſprach er, „es ift weggenommen ber 
Führer und Wagen Israels, der vie Kirche gelenkt hat in tiefem letzten 
Greifenalter ver Welt.” Auch in feiner Inteinifchen Rebe, bie fih an 
Bugenhagens Predigt anfchloß, verbreitete er fich noch weiter über 
Luthers Vervienfte. Der Kurfürft von Sachen hatte die traurige Pflicht, 
nach allen Seiten bin Anzeige von Luthers Hinſchied zu machen. Aus 
den Antworten geht hervor , wie hoch ihn die evangelifchen Fürften ge- 
achtet.*) 

Nur noch Einiges über bie Hinterlaffenen!**), Nach dem traurigen 
Ausgang des Schmalkalpifchen Krieges mußte die Wittwe Wittenberg 
verlaffen. Sie zog nach Leipzig, wo fie dem äußerften Mangel ausgeſetzt 
war, und Koftgänger hielt, um ihr Leben zu friften. Melanchtbon nahm 
fich der Verlafjenen, fo gut er konnte, als treuer Freund an. Später 
kehrte fie dann wieder nach Wittenberg zurüd; als aber bie Peſt daſelbſt 
ausgebrochen war, 1552, und fie mit ihren Kindern nach Torgau wollte, 
Hatte fie auf ver Reife einen Unfall, ver ihr Ende beichleunigte. ‘Die 
Pferde wurden ſcheu, fie ftärzte aus dem Wagen, fiel in eine Pfütze, 
und zog fi durch Schred und Erkältung eine Krankheit zu, an ber fie 


*) Bol. das Weitere bei Marheinele IV. S. 349 ff. 


**) Sein Teftament hatte Luther im Jahr 1542 gemacht und 1546 hatte es ber 
Kurfürft efäligt Es befindet fich bei de Wette V. Nr. 2038. Sein Bilbniß ift von 
Lucas Cranach, feinem Freunde, fowohl nach dem Leben als auch im Tode aufge- 
nommen worden. 
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bald nachher ftarb. Sie wurde ebenfalls unter großen Ehrenbezeigungen 
in der Torgauer Pfarrkirche begraben. 

Luther hinterließ vier Kinver, drei Söhne und eine Tochter (mehrere 
waren ihm früher geftorben). ‘Die drei Söhne theilten fich in die drei 
Facultäten: der ältefte, Johann, ftubierte Die Nechte, ver zweite, Martin, 
die Theologie, der dritte, Paul, die Arzneiwiffenfchaft, und wurde Leib⸗ 
arzt am fächfifchen Hofe. Diefer allein bat pen männlichen Stamm Luthers 
fortgepflanzt, welcher fich bis auf's Jahr 1759 erhalten bat. 
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ir baben das leute Mal Luthern zu Grabe geleitet. Wir ftehen 
noch auf feinem Grab und fchauen rüdwärts auf das große fampf- und 
fegensreiche Leben des Mannes. Worin beftand Luthers Größe? In 
feiner Gelehrſamkeit, in vem Umfang, ver Fülle und Tiefe feines Wiſſens? 
Erasmus war gelehrter als er, Melanchthon wohl auch, und wie viele 
vor und nach ihm! Luther hat es nie darauf abgefeben , fich einen ge- 
fehrten Namen zu machen, die Wiffenichaft im Ganzen ober in ihren 
Theilen zu fördern oder bie Welt mit Büchern zu verforgen. Er war 
nichts weniger als ein Alavemiler, ein Stubengelehrter, ein Schriftiteller. 
So groß ber Umfang feiner gedruckten Werte ift, jo find boch bie wenig⸗ 
ften darunter aus fchriftftellerifchenm Triebe hervorgegangen ; die meiften 
von ihnen find Propucte des bewegten Lebens, Zeugniffe feiner Kämpfe, 
Niederſchlaͤge des von ihm geiprochenen Wortes oder Finder des Augen⸗ 
blicks. Um litterariſchen Nachruhm, dem fo Mancher die nächtlichen 
Stunden der Ruhe und die Geſundheit opfert, war es dem Sohne des 
Bergmanns nicht zu thun. An Wolfgang Capito, der ihm möglicher⸗ 
weiſe zur Herausgabe ſeiner Werke gerathen hatte, ſchrieb er (9. Juli 
1537)*) : er kümmere ſich wenig um dergleichen, ja, es wandle ihn oft 
ein Saturninifcher Hunger an, feine Kindlein fammt und ſonders auf- 


*) bei de Wette Bb. V. Nr. 1773. 
347 
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zufreſſen. Blos auf feine Schrift gegen Erasmus (de servo arbitrio) 
und auf feinen Katechismus legte er einiges Gewicht und trug dem 
Caspar Eruciger auf zu fehen, ob etwas damit (im fehriftftelferifcher 
Hinficht) zu machen fei. Im Jahr 1539 erfchien ver erfte Band 
feiner deutſchen Schriften, in der Vorreve heißt es: „gerne hätte ich’s 
gefehen, daß meine Bücher allentbalben wären bahintenblieben und 
untergegangen, da man ohnehin über ver Menſchen Bücher die heit. 
Schrift vergißt.“ 

Oder ift es ber Scharffinn, bie Erfinbungsgabe, bie wir an ihm 
bewundern? Er hat werer das Schießpulver , noch bie Druderkunft er- 
funden, noch einen neuen Seeweg, einen neuen Welttheil entdeckt, wie 
Columbus und Basco ve Gama. Kein Stern am Himmel und fein Gras⸗ 
balm, kein Infect auf Erden, das fein Fernrohr oder fein Mikrofkop er- 
ipäht hätte, fein Geſetz der Mechanik und feines ver Phyſik wir nad 
feinem Namen genannt. 

So war e8 denn der Denker, der im unfihtbaren Reich des Geiftes 
die Speculation auf neue Bahnen hingelenkt, zu neuen Anjchauungen 
bes Ueberfinnlichen hingeführt hat? Gewiß hat er das gethan, ohne es 
zu wollen, in feiner Weile. Aber das Denken, das Forjchen, das Er- 
gründen der Dinge als folches, wie wir e8 von ben Philofophen er- 
warten, war feine Sache nicht. Den Namen eines Philofophen würbe 
er fi jogar verbeten haben. Wir wiffen, wie er von der „alten Wetter- 
macherin“ der Vernunft und ihrer Priefterin, ver Philoſophie, wie er 
fogar von dem Meifter des Denkens, dem Ariftoteles, geurtheilt bat, 
und fo wird auch er ſich's müflen gefallen laſſen, daß die Weltweisheit 
von ihm Umgang nimmt und bie Gefchichte ver Philoſophie an ihm 
vorübergeht oder feiner nur ala eines pfychologifchen Problems gebentt. 
Wenn aber kein theoretijcher, fo war er doch gewiß ein praktiſcher 
Philoſoph, ein Achter Weiler? Fraget Luther felbft, ob er fich das Brävi- 
cat des Weifen würbe auserfeben haben, das die Geſchichte feinem 
gnäbigen Kurfürften zugetheilt hat. Wenn ber Weife fich kennzeichnet 
durch befonnenes Maßhalten in allen Dingen, durch Huge Berechnung 
ber Mittel, womit er feinen Zweck zu erreichen fucht, durch gleichmäßiges 
fittfiches Verhalten, fo daß es auch Andern zur Norm dienen Bunte, fo 
wird niemand Luthern den Weifen beiordnen, wie fie etwa Das bellenifche 
Altertum oder bie moberne Gefchichte in einzelnen Beiſpielen uns vor: 
führt. Luther hat vieles gethan und gefprochen und gefchrieben, an vem 
ein Weifer irre werben Könnte. Sein Reden und Handeln war nichts 
weniger als in allen Theilen fittlich correct. Er Bat fich gehen laſſen 
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in Scherz uud Ernft, und feine Worte bürfen weder an bem einen, noch 
am dem andern Drte auf ber Goldwage gewogen werden. Er iſt weit 
entiernt von-ber Volllommenbeit jenes Mannes, ber in feinem Worte 
fehlt Jac. 3, 2.). Wenn auch vieles aus feinem Munde, pas unfere 
Ohren beleidigt, nicht ale unfittlich verworfen werben kann, fo Hingt es 
doch in hohem Grade ungefittet,, unjauber und roh. Vollends wo bie 
Leinenfchaft ihn fortreißt, geht das Ungefittete auch in Linfittlichleit über, 
infofern das Maßlofe die Schranken des Sittlichen überfchreitet. Und 
doch — wie hoch ragt feine coloſſale Geſtalt als eine ächt -fittliche im 
höchften, evelften Siun des Wortes hervor über all die correcten Leute des 
fütlichen Mittelfchlages , die fein und untabelich einherwandeln auf ver 
Bahn einer anergogenen Tugend, in beren Glanz fie fich fpiegeln! Dan 
werd vielleieht jagen, das Religiöſe habe bei ihm das Sittliche 
überwogen: er babe mehr von frommen Impulſen und Stunmungen 
heraus, als nach moraliichen Grundſätzen gehandelt, bie er zuvor er- 
wogen und feſtgeſtellt. Es ift etwas wahres daran. Aber fowenig 
Luther ein Sittenmufter fein wollte im Sinne ver Weisheit dieſer Welt, 
fo wenig wollte er ein Heiliger jen, im Sinn ber alten Tatholiichen 
Kirche oder des modernen Pietismus. Es gab eine Zeit in feinem Leben, 
ba er ein Heiliger fein wollte, aber eben biefe Zeit liegt hinter uns als 
eine überwundene. Nicht der Luther in ver Zelle zu Erfurt ober auf ver 
Bilatustreppe zu Mom ift der Luther, von bem wir bier reden. Alle 
jelbfterwählte Frömmigkeit, alles Schönthun mit frommen Gefühlen, 
alle Selbftauälerei einer düſtern Astefe, alle Möncherei und alles Mucker⸗ 
thum war ihm in der Seele zuwider. Er jah barin Unfechtungen des 
Teufels und machte fich fein Gewiſſen daraus, burch Luſtigkeit bis zur 
Ausgelaffenheit dem Teufel ein Schnippchen zu fehlagen.*) Auch darin 
will er nicht ein Vorbild fein für Andere. Wenn er fich als armer 
Sünder befenut und oft nicht Worte genug findet, feiner Unwürdigkeit 
vor Gott Ansorud zu geben, jo ift das nichts Gemachtes und Geziertes, 


So räthern. a. einem Jonas von Stodhanfen, feine Schwermuth zu 
belämipfen damit, daß er zum Teufel jpreche: „Wohlen, zu laß mich ungeheiet, 
ich kann it nicht deiner Gedauken warten, ich muß reiten, fahren, eſſen, trinten ober 
bas und das thun; item: ich muß itzt fröhlich fein, fonm morgen wieder“ u. |. w. 
Um an Joachim von Anhalt fchreibt er in gleicher Weife: „Ich, ber ich mein 
Leben mit Trauern und Sauerjehen babe zubracht, fuche itt und nehme Freude an, 
wo id kann. ... Wahr iſt's, Freude in Sünden ift der Teufel, aber Freude mit 
guten froımmen Lenten in Gottesſurcht, Zucht und Ehren, obgleich ein Wort ober 
Zötlin zu viel if, gefällt Gott wohl.” (bei de Wette IV. Nr. 1488 und 1589.) Auch 
die verſchiedenen Troftbriefe an Hieronymus Weller (Nr. 1227. 1278. u. a.) 
find zu vergleichen. 





—— 
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es ift die aufrichtige Sprache des Herzens , fern von aller Heuchelei und 
allem pharifäifchen Weſen. Das tft e8 was ihm auch bie Herzen derer 
gewinnen muß, benen fonft Die Sprache der Frommen eine verbächtige ift. 

Die römifch-Tatholifche Kirche Hat es ihm und pen Reformatoren unter 
anderm zum Vorwurf gemacht, daß fie ihre Sendung durch feine Wunder 
bewiefen haben: Luther habe nicht einmal einen todten Hund vom Tode 
zu erweden vermocht. Zu folchen Vorwürfen Tonnte er nur lächeln. 
Abgeſehen davon, daß die gerühmten Wunder ver Heiligen das Licht ver 
Kritit Schwer aushalten, legte Luther überhaupt keinen Werth auf bie 
Wunder, bie man als fonderliche vor andern glaubt bezeichnen zu mrüffen. 
Ihm war alles ein großes Wunter der Güte und Allmacht Gottes. 
Die „ſonderlichen“ Wunder, meinte er, follen uns hinweifen in bie „täg- 
fichen Wunder der weiten Welt“. Jene vergleicht er ven Aepfeln und 
Nüffen, womit bie Kinder angelodt werten. Dabei aber maßte er fich 
eben fo wenig an, ber Allmacht Gottes Grenzen zu ſtecken: bis hieher 
und nicht weiter. Wir wiffen, welch Hohes Vertrauen er in das Gebet 
fegte, und wenn ein Wunder von ihm erzählt wird, fo ift es jenes 
Gebetswunter am Kranlenbette Melanchthons. Aber auch da will er 
nicht vor ung baftehn ale Wunderthäter, und wie das Ereigniß nicht aus⸗ 
gebeutet werben bürfe im Sinne dev Wunderfucht, das haben wir ſchon 
anberwärts bemerft. 

Wenn nun keine der genannten Kategorien ung ale Rahmen bienen 
kann, das Bild Luthers darein zu faffen, wenn es weber ber Gelehrte, 
noch der Philoſoph, noch ver Weife, noch der Heilige ift, den wir in ihm 
verehren, fo muß vielleicht das Genie aushelfen, eine bequeme Kategorie, 
bie wir eben ta anwenden, wo ber gewöhnliche Maßftab zum Ermeſſen 
einer Größe nicht ausreicht. Und in ber That ift es das Geniale, 
das uns in Luther ergreift. Wir mögen ihm begegnen anf welchem 
Gebiet res Lebens es fei, ihn anfaffen wo wir wollen, überall fprüßt er 
Funken tes Geiftes von fih. Bisweilen mag er jchwerfällig fein im 
Einzelnen, langweilig wird er doch nie. Immer werben wir erfrifcht, 
fo oft wir etwas von ihm lefen ober hören. Auch bie gleichgältigften 
Dinge weiß er in feinen Briefen fo anzufaflen, daß fie unfere Theilnahme 
erregen. Wir gewinnen für Jeden ein Intereffe, der einmal mit Quther 
in Berührung gelommen. Und mit wie Vielen aus allen Stänben und 
Stoffen der Geſellſchaft kam er nicht in Berührung! Iſt das nicht eben 
ber Zauber, ber von genialen Menſchen ausgeht, daß fie einen folchen 
Kreis von Geftalten um fich ziehn, auf die von vem Glanz ihres Weſens 
irgend ein Wieverfchein abfällt? 
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Aber nun entjteht auf's neue bie Frage, worin wir eben bie 
Genialität Yuthers zu fuchen haben. Man wird fagen, Luther war eine 
durch und durch poetifche Natur. Und das war er in der That. Und 
gleichwohl ift e8 nicht der Dichter Luther, an den wir zunächft denken, 
wenn fein Name genannt wird. Einzelne feiner Lieber, wie das gewaltige 
Lied von der „veiten Burg“ leben allerdings nicht nur in der Gemeinde, fie 
leben recht eigentlich (wenigftens das genannte) im Volke fort. Aber zu 
freien bichterifchen Productionen, zu künſtleriſchen Geftalten im Dienſte 
ber Kunſt hat es Luther nicht gebracht und auch nicht bringen wollen. 
So tief poetifch angelegt feine ganze Natur war, was fich ſchon in ber 
köſtlichen Miſchung von Ernft und Scherz zeigt, wie fie nur in einem 
Shaleipeare uns wieber begegnet, fo war er doch eben zu Andrem, wir 
dürfen wohl fagen zu Höheren berufen. ‘Die vichterifche Ader in ihm 
ſtand im Dienfte des NReformators. Wie hoch fteht Doch Luther auch 
als Dichter über den „Poeten“ feiner Zeit, bie entweder in zierlichen 
Inteinifchen Verſen vie alten Claſſiker nachbildeten ober in ber breiten, be- 
baglichen Weife eines Hans Sachs den Meifterfang übten, nativ ergöglich, 
aber ohne höhern Schwung. Was aber feiner Poeſie dieſen höhern Schwung 
giebt, das ift wiederum das Neligiöfe. Die Quelle, aus ver er auch als 
Dichter ſchöpfte, war die heil. Schrift. An ten Pfalmen hat fich feine 
Poeſie, Hat fich Die Poeſie des evangelifchen Kirchenlieves überhaupt gebil- 
bet, das ihn zum Chorführer hat. Wie bie Ueberfegung ver Bibel in bie 
deutſche Mutterſprache auf feine und die veutiche Proſa überhaupt gewirkt, 
haben wir früher gefehen. Es ift fomit die religiöſe Gentalität, ge 
tragen vom deutſchen Geift und beutfchen Wefen, was ung in Luthers 
Erſcheinung fo eigenthümlich berührt. Er ift ver Slaubensmann unt 
ber beutfche Mann, ver Mann des Volles. Beide laffen fich nicht 
von einander trennen, fie find in einander verwachlen. Entziehen wir 
Luthern den nationalen Grund und Boden, auf dem er fteht und fehen 
in ihm nur den Träger einer wenn auch noch fo innigen, doch immer 
abjtracten Srömmigteit, jo haben wir eben fo wenig ven ganzen Luther, 
als wenn wir ihn feines religiöſen Charakters entkleiven und nur ven 
Deutichen in ihm fehen wollen. Was ift doch das für ein Deutſch⸗ 
thum, in dem kein frommes Herz fchlägt? Da wird das Lutherbild zur 
todten Larve und bie ganze Gejchichte Luthers zur Lüge. Nein, es ift 
nicht irgend eine abftracte Größe, es ift ver Luther wie er leibt und lebt, 
ver als eine feft gefchloffene,, gebrungene Perjönlichkeit vor uns bintritt 
und vor deſſen Geftalt wir unwilffürfich unfer Haupt entblößen, wie bie 
Tauſende es thaten, als jein aus Erz gegoffenes Bild auf vem ‘Denkmal 
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zu Worms im Jahr 1868 enthüllt wurde. Damit aber find wir weit 
entfernt, einen Luthercult zu tyeiben. Auch bei Luther trifft ba6 Wort 
ein, Gott Babe dafür geforgt, bag die Bäume nicht in den Himmel 
wachlen. Neben ben Lichtfeiten finden fich bei ihm auch viele Schatten- 
feiten, und was feine Stärfe ift, erfeheint an andern Orten wieber als 
feine Schwäche.*) Seine Demuth fchlägt wicht felten (wenn auch un- 
bewußt) in geiftlihen Hochmuth , feine Glaubeunsfeſtigkeit in Starrfiun, 
jein Glaubenseifer in eine Leidenſchaft um, bie an Bornirtheit grenzt. 
So im Sarramentftreite. Auch fchlägt der natürliche Menfch mit feinen 
Unsrten immer wieber hindurch durch ben neuen Menſchen, ben er im 
Glauben angezogen und ber im Licht der Gnade fa wunderbar verherrlicht 
uns ericheint. Etwas Bäueriiches klebte dem Luther zeitlebens au, fo 
wie auch etwas vom frühern Mönde. Das flammende Schwert Gideons, 
mit tem ey als Streiter Gottes den Feinden Schredien einjagt, waubelt 
fich, ehe wir's uns verſehen, in feinen Hand in ben derben Knüttel des 
tbüringifchen Bauern, feine gewaltige Feder in ven Flegel des Karſthans. 
Wie es nur ein Meiner Schritt ift vom Bathetiichen zum Komifchen, fo 
wird auch Qutber in feiner Polemik bisweilen nahezu komiſch, und wir 
haben uns zu hüten, daß wir nicht von ber geninlen Grobheit feines 
Tones uns anfteden laflen, bie auf bie Lachmuskeln einen unwillkür⸗ 
lichen Reiz übt. Aber mit alle dem lönnen wir doch Luthern, auch we 
er zürnt, nicht wieber zümen. Eine gewiſſe Treuherzigkeit und 
Biederkeit liegt auch feinem Scheften und Poltern zu Grunke, und mir 
find mit ihm wieder verföhnt, ehe wir unferm Aerger Zeit laſſen können, 
fich in Klagen zu ergeben. Wohl aber kann, uus bei ernſterm Nachdenken 
hierüber eine Wehmuth ergreifen, baß eben das hohe, herrliche Bild 
bes Diannes fo wiberftrebende Züge in fish trägt, welche ber Uebelwollende 
benügen kann, um fie in ein Zerrbild zu ſammeln. Und fo müſſen wir 
dern auch noch unfer Bedauern ausſprechen, baß Luthers Verſtimmung 
gegen Zwingli, bie im Jahr 1537 meichen zu wollen ſchien, nur allzu 


.) Treff nd findet fich die Polarität ſeines Weſens bei Haſe ausgeſprochen: 
K.⸗G. er Au — S. 407: Der Zeiten Umfewung, an Hera Spite er ſtand, iſt als 
Nörofer &e genfatz in fein Leben gefallen. Er bat. d ber boch zu verfchiebenen 
Zeiten) für dem allerheiligften und ben allerhölliſch Sp at p ebalten. Im feiner 
leidenſchaftlichen Erregung wechfelten ſtilrmiſch die Gefühle. SA n Leben galt ber Be⸗ 
ne nes Geiftes, amd er hat für ben Buchſiaben geeiſert. Er hat mit ber Ge 
debro en, Über die Väter ber Kirche verächtlich ge — und ſich bed auf bie kirch⸗ 

iche Ueberlieferung geſteift. Er hat mit feiner Banden jr riſtus ſich ſelbſt 
iiber bie heil. Schrift geſtellt und dann d Bernumft des Teufel 9... . zu er⸗ 
würgen geboten. u im Vertrauen auf d lin Macht des @eiftes dem Sturme 
ber — in die —*— el gefallen und hat 1 gelegentlich gerathen, den Bapft ſammt 
feinem Geſinde im tnarhenifchen Meer zu erjäufen” u. |. w 
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bald wiebergelebrt ift und Luther den Groll gegen ibn und feine Anhänger 
mit in's Grab genommen bat.*) 

Luther hatte von Gott es erbeten, den fchredlichen Ausbruch des 
Religionstrieges in Deutfchland nicht mehr erleben zu müffen. Am 
Martinitag 1545 hatte er feinen Freunden ein Mahl zugerichtet, und 
ba änßerte er fich dahin: „Solange ich lebe, wird's, ob Gott will, keine 
Gefahr haben und guter Friebe in Deutjchland bleiben. Wenn ich aber 


*) Schon im Jahr 1539 brach er in feiner Schrift Über die Eoncilien Die Ge⸗ 
fegenbeit vom Zaun, um, wo von ben Neftorianern die Rebe iſt, Zwingli ihnen bei 
—5 Die Zuricher ſchrieben darauf an ihn und ermahnten ihm zum Frieden. 

uther beantwortete ben Brief nicht, hielt fich aber eine Zeit lang ruhig. Im Jahr 1542 
aber gab er feine Schrift Vermahnung zum Gebet wider bie Türken“ heraus. Da 
rechnete er nach alter Gewohnheit ben Zwingli zu Münzer und Eonforten. Die 
Züricher ſchwiegen, um Ba ai nicht zu brechen. Auch in feinen N aus dem 
Anfang ber Bierzigerjahre nden fi bie und da bie alten Angriffe auf pie Sacra- 
mentirer ; uamentlich hatte er au der Kölner Reformation nur eine halbe Freube, 
weil er fürchtete, daß fi) da das Zwingli’iche Element einmiſche (vgl. b. de Wette V. 
Nr. 2146 und 2252, wo er jogar den vermittelnden Bucer ein Klappermaul“ [gilt 
S. 109). Im Iahr 1543 hatte der Buchhändler Froſchauer in Zürich die Freund⸗ 
lichkeit, Luthern ein Exemplar der Züricher Bibelüberſetzung zu fchiden. Luther verbat 
fi ſolche Geſchenke nicht eben in der feinften Weife. Er dankte zwar dem Ueberſender 
(31. Auguft b. de Wette V. Nr. 2162), fügte aber die Erflärung bei, daß bie Kirche 
Gottes keine Gemeinſchaft haben könne mit den Züricher Prebigern, bie genugſam 
vermahnet feien, von ihrem Irrthum abzuftehen u. f. w. Er wolle ſich ihrer Ber: 
dammniß und läfterlichen Lehre nicht theilbeftig machen, fonbern wiber fie beten und 
lehren bis au'8 Ende. Das Über Zwingli ergangene Gottesgericht werbe auch bie 
Übrigen Prediger reihen. Daranf ge Zwingli's Schwiegerfohn, Gualter, die 
Schriften Zwingli's heraus, mit einer Vertheibigung. Auch in feinem Kommentar 
über bie Geneſis ergoß ſich Luther in neuen Schmähungen. Eublicdh ſchrieb er fein 
kurzes Bekenntniß vom heil. Sacrament, worin er fogar feine frühere 
Rachgiebigkeit berente. Jetzt erſt ſahen bie Zitricher fich gendthigt, fich zut vertheidigen 
in der: Orthodoxza Tigurinae ecclesiae ministrorum confessio, 1545. Luther 
ichrieb In Beziehung auf diefe Schrift an Jakob Probft in Bremen (17. Jannar 1546, 
b. de Wette V. Nr. 2316), er habe gewünſcht, daß fie recht heftig gegen ihn aaa 
damit ihre Feindſchaft wider ihn an ben Tag lomme. Und da parodirt er jogar bem 
erften Pfalm dahin: „Selig wer nicht manbelt im Rathe der Sectirer, noch Mchet auf 
bem Wege der Zwinglianer, noch fitet auf dem Lehrſtuhl der Züridyer.“ Das ſchrieb 
ex kurz vor ber Reife nach Eisleben. Wie weit danı die allerdings auf gute Autori- 
täten geftüttte Sage Grund habe, daß Luther noch vor biefer feiner legten Reife zu 
Melauchthon gejagt haben foll: „Ich bekeune es, daß der Sad vom Sacras 
ment zu viel gethan ift” und fogar ben Melauchthon aufgetragen habe, eine 
verfähnliche Schrift in diefem Sinne zu ſchreiben, laffen wir dahingeſtellt; immer⸗ 
bin läge, wie Ebrarb Das Dogma vom heil. Abendmahl ©. 483) richtig bemerkt, 
Darin noch kleineswegs ein Widegu feiner Lehre von Seiten Luthers; wohl aber doch 
ein Zugeſtändniß, daß er in der Polemik zus leidenſchaftlich geweſen. Aber auch das ift 
unwahrfceinlich, da Iegar noch in den legten Prebigten, die Luther kurz vor feinem 
Tode in Halle und Eisleben gehalten, arge Ausfälle auf die „Sacramentichänber” 
vorfommen. Mit Ebrard anzunehmen, baß Luther diefe Aeußerung bei einer frühern 
Abreife nach Eisleben (1539) gethan habe und dieſe dann auf die legte Reife dahin 
verlegt worben fei, lönnen wir uns laum ehe. Luther war eben eine unbe 
regenbare Größe. Seine Stimmungen waren nicht immer gleich, fo unbengſam er 
ſich auch zeigte, wo e8 die einmal erfaßte Lehre betraf. 
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ſterbe, ſo betet. Es wird wahrlich Betens brauchen, und unſere Kinder 
werden müſſen nach den Spießen greifen und wird in Dentſchland übel 
ſtehen. Darum ſage ich: betet fleißig nach meinem Tode.“ Nur zu bald 
mußte zu den Spießen gegriffen werben. Nachdem alle Friedensverſuche 
erihöpft waren und auch das lette Religionsgeipräch zu Regensburg zu 
feinem Ziel geführt hatte, wurde im Juni 1546 ver Reichstag daſelbſt er- 
öffnet. Es waren nur wenige Fürſten perſoͤnlich anweſend. Bon ven 
Schmalkaldiſchen Bundesgenoſſen hatten fich nur Die Geſandten eingeftellt. 
Sie überreihten eine Schrift, worin fie um Beftätigung bes Friedens 
baten und gegen das Concil in Trient proteftirten, wurden aber mit Hohn 
abgewiejen. Auf dem Reichstage kam e8 wegen ber geringen Zahl der An⸗ 
wejenten zu gar nichts. Der Entjchieb ward auf den Februar des nächiten 
Jahres verfchoben. Inzwiichen hatte ver Kaiſer fchon im Juni Werbun- 
gen betreiben faffen, und al8 er um ben Grund tavon befragt wurbe, 
fich dahin geäußert: den gehorfamen Ständen werbe er alle Gnade er- 
zeigeu, aber wider die ungehorſamen nach Recht und Faiferlicher Autorität 
verfahren. Es lag dem Kaifer alles daran, dem Kriege das Gehäſſige eines 
Religionskrieges abzuftreifen und ihn als einen Executionskrieg gegen 
die Feinde des Neiches und der Reichsordnung erfcheinen zu laffen. In 
biefem Sinne fchrieb er auch an die Stäbte Straßburg, Nürnberg, Auge: 
burg, Ulm und an ven Herzog Ulrich von Württemberg. Der Kurfürit 
von Sachen aber befahl feinem Geſandten, den Reichstag heimlich zu 
verlaſſen; er befahl ven Ausgang der Sache Gott, ver feine Sache ohne 
Zweifel zu feiner Ehre Hinausführen werde. Der Landgraf Philipp aber 
ſchrieb an den Kurfürften, er babe es fchon Lange fo fommen fehen , wie 
es komme, und unterbrüdte feinen Mißmuth nicht, daß man nur all 
zulange gewartet und gefchlafen babe. Indeſſen verfuchten bie beiven 
Bundeshäupter noch einen legten Schritt, indem fie unter'm 4. Juli, 
datirt aus Ichtershaufen, eine Schrift an ben Kaiſer erließen, worin fie 
ibm erklärten, daß fte fich feines Ungehorfams bewußt feien ; fie müßten 
erſt gehört werden, ehe man Gewalt gegen fie gebrauche. ‘Der Kaiſer 
aber antwortete damit, daß er die Yunbeshäupter in bie Acht erklärte 
(den 20. Juli). Auch bier vermieb er es, das Weligidfe zu berühren. 
Ganz anders der Papſt. Ihm lag es gerabe daran, ben Krieg als 
Neligionstrieg betrieben zu wiſſen.) Cr kündigte ihn an nach altem 

*) Als Hanptquelle für die Geſchichte dieſes Krieges gilt noch immer neben 
Sleidan: Hortleder (+ 1640), Bon den Urſachen des beutfchen Kriege Kaifer 
Karla V. wider Me Schmaltalbifhen Bundesoberſten u. f. w. Damit zu be 


Jahn, Geſchichte des Schmallaldiſchen Krieges. Leipzig 1937, nebft 
Raute (IV. und V.. 
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Styl als einen Kreuzzug wider die Ketzer, wobei ſelbſtverſtändlich allen 
benen ein veicher Ablaß veriprochen wurde, vie fich bei bemfelben be- 
tbeiligen würben. Luthers Kraftiprache nachahmend nannten die Prote- 
ftanten dieſe Bulle „nes römiſchen Antihrifts Drachengift“. 
Nicolaus Amsporf gab fie mit einer Vorrede beraus.*; Um tiejelbe 
Zeit erließ ver Bapft auch ein Breve an die Schweizer, worin er fie zur 
Theilnahme an biefem verbienftlichen Kriege anfmunterte. Unter allen 
vortrefflichen Thaten der Eidgenoſſen, meinte er, würde tiefe boch die 
alfervortrefflichfte fein. 

Nun zogen auch die Proteftanten ihre Kriegemacht zufammen. Die 
oberländifchen Stäpte fammelten ſich unter ihrem Oberften Sebaftian 
Skhärtlin von Burtenbach, einem alten Degen, ver fchon unter 
Maximilian II. gevient hatte und bei der Eroberung von Rom mitge- 
weien. Als Häupter des Schmaltalvifchen Bundes ftanden an der Spibe 
ver Kurfürſt Johann Friedrich von Sachfen und der Landgraf Philipp 
von Heffen. Die Macht der Bundesoberſten belief fich auf 18000 Mann 
zu Fuß und 9000 Reiter. Noch ftärker war die Macht ver Oberlänter. 
Das Ganze wird auf 47000 Mann geſchätzt.“*) Weit geringer war An- 
fangs das kaiſerliche Heer. Es beſtand aus 3000 Spaniern, 5000 
Deutfchen zu Buß und 700 zu Roß. Noch waren die päpftlichen Hülfs⸗ 
truppen nicht eingetroffen. Nachdem ber Kaiſer zu Regensburg ver- 
gebens auf fie gewartet, zog er fich in fein feites Lager zu Landshut 
zurüd. Wären bie Anführer des Bundes einig geweſen, fo hätten fie 
nach menjchlichem Anfehen ven Sieg errungen. Schärtlin hatte ven 
Engpaß in Tirol, durch welchen tem Kaifer die Hülfstruppen aus 
Italien zukommen follten, beſetzt; ex gebachte auch, den Herren in Trient 
einen Befuch zu machen: allein burch ven Kriegsrath zu Ulm, ohne ven 
nichts durfte unternommen werben, fah er fich in feinen Operationen 
gehemmt. Zwiſchen Schärtlin und dem Landgrafen waltete der Dämon 
der Eiferfucht. Schärtlin warf Philipp vor, er wolle ben Fuchs nicht 
beißen , ihm feien alle Gräben zu tief und alle Meoräfte zu breit. Aber 
auch mit dem Kurfürſten hatte fich der Landgraf entzweit. So ließ man 
denn in gegenfeitiger Mißſtimmung, die alles lähmte, dem Kaiſer alle 
Zeit, die gehoffte Verftärfung an fich zu ziehn. Unter Ottavio Farnefe, 
dent Neffen des Papftes, rüdten 12900 Mann Italiener heran, zu denen 
noch eine gute Zahl veuticher Landsknechte ftießen. Den Oberbefehl 


*) Bulla des großen Ablaſſes, welche Paul III. zu diefem Zug und Ausreutung 
der lutheriſchen Ketzerei gegeben bat. 
»*) Marbeinele IV. S. 421. 
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führte Herzog Alte. Bei Ingolftabt ftanden fich beive Deere entgegen, 
obne daß es zum Treffen fam. ‘Die Verbündeten fahen fi) genöthigt, 
fich zurückzuziehen, ta auch das Gelb ihnen allmählig ausgegangen war. 

Run aber trat eine unerwartete Wendung der Dinge ein. 

Herzog Moritz von Sachfen, Schwiegerfohn des Yandgrafen, war 
feinem Water Heinrich in der Negierung gefolgt. Er war Proteftant, 
aber fein Mitglied des Schmaltalpifchen Bundes, feinem Detter, dem 
Kurfürſten Johann Friedrich nichte weniger als gewogen. Gr batte 
bereits mit ihm einen Heinen Krieg geführt um das Stäptchen Wurzen,*) 
und nun hatte er fich in des Kaiſers Dienft begeben und mit ihm einen 
Vertrag geichloffen, worin er unter Vorbehalt feiner religiöfen Freiheit 
den Krieg wider bie Schmallalver ihm führen half. Er hatte auch ver- 
Iprochen , fich ven Beichlüffen des Concils zu unterwerfen, als es auch 
andere Fürjten thun würden, und unterbeflen feine Neuerungen in 
Neligionsfachen vorzunehmen. Er betrachtete fih nun als ben vom 
Raifer Beauftragten, die über ven Kurfürften verhängte Acht auch wirklich 
an ihm zu vollgiehu. Er fiel in feine Länder ein, unter dem Vorwande, daß 
es beffer ſei, ver Kurfürft falle in feine, als in König Ferdinands Hände, 
ver ſchon bereit ftehe, von Böhmen ber nach Sachſen vorzubringen. 
As die Schredenshotichaft an ven Kurfärften gelangte, ließ er alles im 
Stich, um fein eigenes Land zu fchügen. Schon war bafjelbe mit Ans⸗ 
nahme ber drei feſten Stäbte Wittenberg, Gotha und Eifenach in Moritz 
Gewalt. Allein fowie ver Kurfürft fich nur zeigte, fielen ihm alle feine 
Leute zu; es wurde ihm ein Xeichtes, Morig die Eroberungen wieder ab- 
zunehmen. Ya, er drang fogar im des Gegners Beſitzthum ein, fo daß 
biefer nur noch auf Dresden und Leipzig reducirt war. ber nun rüdte 
ber Kaifer von Böhmen ber in Sachfen ein. ‘Der Kuxfürft, der lange nicht 
an dieſe plögliche Ericheinung des Kaifers glauben wollte, zog fich nach 
ber Stadt Mühlberg au ber Elbe zurüd. ‘Durch ven Fluß glaubte er 
fih geſchützt; allein die Spanier achteten ver Fluth nicht. ‘Die Säbel 
zwifchen ben Zähnen ftärzten fie jich in biefelbe und ſchwammen hinüber. 
Dem übrigen Heere, das nicht jo fühne Wege ſich bahnen mochte, zeigte 
ein junger Bauer die feichten Stellen ver Elbe, bie leicht zu durchwaden 
waren. Und nun ward der Kurfürft zur Schlacht genöthigt auf der 
Lochauer Heide. Seine Leute fochten meifterhaft, unterlagen jedoch 
der Kriegstunft Alba’s. ALS ver Kurfürft feine Reiterei flüchtig und vie 


*) Weil berjelbe um Oftern, zur Zeit ber Ofterflabese, ſtattfand, hieß er ber 
Fladenkrieg. 
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Linien des Fußvolkes überall purchbrechen ſah, wehrte er fich noch lange 
perfönlich,, bis ex fich enblich gefangen gab, ben 24. April 1547. Als 
er an ven Kaifer abgeführt wurbe, brach er in die Worte aus: Herr 
Gott, erbarme dich mein, num bin ich hier. 

Bald nad) der Gefangennahme des Kurfürſten warf fich ver Kaiſer 
vor Wittenberg, das noch immer (feit dem October 1546) tapfere Gegen- 
wehr leiftete. Da war es Bugenhagen, ber in Luthers Sinn und Geift 
das Bolt zum Gebet und zur Stanphaftigleit ermunterte.) Da fang 
das Volk über Luthers frifchem Grabe erft recht von Herzen: „Ein fefte 
Burg ift unjer Gott.“ Der treue Hirte biefer gefchlagenen Heerde bes 
burfte wahrlich auch des Gebets zu feines eignen Herzens Stärkung. Er 
wurde, wie er felbft erzählt, wieterholentlich vom Teufel verfucht, aus 
der Stadt zu gehn, wozu fich bequeme Belegenbeit bot: aber ver Glaube 
fiegte immer wieder über die Verjuchung des Fleiiches. So war es auch 
bei ven übrigen Previgern. Einer fand fich geftärkt durch ven Muth des 
Andern. Und wie die Previger jo die Schulmeifter, von denen einer auf 
bie Trage, ob er und feine Geſellen auch mit bleiben wollen, in feinem 
und aller Namen antwortete: „Sa, und follten wir barüber fterben,, fo 
„wollen wir gerne bleiben bei dem Grabe unjers lieben Waters, Dr. 
‚Martini Luthers.” Weib und Kinder aber ſandte Bugenhagen weg, als 
die Nachricht von des Kaifers Ankunft fich verbreitete. Sehe Wochen 
lang wußte er nichts von ihnen. Da flehte er zu Gott: „Mein Weib 
„uud Kinder find dahin, mein Haus und Gut find nicht mehr in- meiner 
„Hand, mein Leib und Leben ſteckt in Zope, biefe arme Stabt und 
„Kirche Steht in Gefahr, unfere Schule ift zerriffen, meine lieben Brüder 
„und Freundſchaft in viefem Land find mit Brand, mit Raub und Mor⸗ 
„den verborben,, unſer lieber Fürft und Herr ift gefangen und bat Land 
„und Leute verloren. Der Herr gab, der Herr nahm, wie Hiob auch 
„sagt: Lieber Vater! laß mich dazu thun, unb der Herr wird alles 
„wiedergeben. Laß mich leben, vaß ich nach deinem Zorn beine Güte 
„böre und jehe auf Erden, daß biefe Stadt und Kirche wieder zufrieden 
„werbe, baß bie Univerfität, Kixchen und Schulen mit biefem verborbenen 
„Lande wieber aufgerichtet werden, daß unfere Kinder und Nachkommen 


— — — 


*) Bugenhagen hat die Tage ber Drangſal ſelbſt beſchrieben: „Wie es ung zu 
Wittenberg in ber Stadt gegangen iſt in biefem vergangenen Krieg bis wir durch 
Gottes Gnade erde — Im une hohe A durch ben durchlauchtigſten Fürſten 

und Herrn, Herrn erzogen zu Sachſen u. ſ. w. wiederum aufgerichtet iſt. 
—2 Sion en bar Jo genhagen, Pommern, Doctor und 
Pf ittenberg. Seinrieben zu ittenberg 1847. ben 3. Angufi; ; gebrudt 
daſelbſt Durch Beit Kreutzer. 4 
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„wieter bei dem lieben Evangelio bleiben, daß das Wort unfrer Seligfeit 
„noch weiter in die Welt komme. Dann will id das nunc dimittis“) 
„fingen, alsdann nimm mich mit Gnaden weg aus diefem Jammerthal, 
„und willft du, daß ich denn länger leben foll, fo wirft du mir wohl geben 
„unfer täglich Brot. Soll ich keinen Raum haben zu Bethlehem in ver 
„Derberge, jo wirft bu mir mit Frieden und Dankſagung Raums genug 
„geben im Stall und in der Krippen.“ Schon am Dienftag nach) Martini 
1546 waren die Vorftäbte niebergebrannt worden. Ald am darauf 
folgenden Morgen ein fanfter Regen fiel, gerade an der Stelle, da bas 
Teuer gewüthet, und ein Regenbogen fich zeigte, erblidte Bugenhagen 
barin ein fchönes Zeichen des Friedens und benügte ven Gebanfen zu 
einer erbaulichen Predigt. 

Der Kurfürft ſah fich endlich am Himmelfahrtstag 1547 zur Ueber: 
gabe der Stadt an ven Kaifer genöthigt. Die Bürger baten Bugenhagen, 
er möge boch an den Landesherrn jchreiben und ihm davon abrathen; 
allein er lehnte diefen Auftrag von fich ab, vereinigte aber die Gemeinde 
auf's neue zum Gebet: 

„Weil wir nicht willen, was wir in unferer Noth thun ſollen, fo 
„haben wir allein dieß noch in Vorrath, lieber, bunmlifcher Vater, daß 
„wir unjere Augen aufichlagen zu Dir in dem Himmel. Alles darauf 
„Denichen fich verlaffen, das haben wir reichlich gehabt, wir finb aber 
„dadurch verborben, und daß [damit] wir gar feine Ereatur over Menſchen⸗ 
„werk follten haben, fo haft dir uns auch genommen unfern lieben Herrn, 
„den Kurfürften. So danken wir dir nun, lieber Vater! daß bu uns 
„mit biefer väterlichen**) Strafe dahin geprungen haft, daß wir uns ver- 
„laflen auf deine Barmherzigkeit in Ehrifto Jeſu, wie bu von uns forderſt 
„im erften Gebot. ‘Da haft du, lieber Vater, was du von uns haben 
„willft. Darum jo halte mit Gnaden wohl Haus gegen beine armen 
„Kinder, und fei mit deinem heiligen Geifte bei unjerm Kurfürften und 
„bei ung, daß du guten Rath gebeſt, bamit wir errettet werben.“ Da 
fiel das Voll auf die Kniee und betete fo inbrünitig, daß Alle von ber 
Ueberzeugung durchdrungen wurben, bie Sache könne nicht bös werben, 
da fie alfo fei in Gottes Hand gelegt worben.”***) 

Der Kurfürft rieth nun den Bürgern felbft zur Uebergabe ver Statt. 
Er mußte wohl. Hatte ihm doch ver Kaifer mit dem Tode gebrobt, wenn 
er die Stabt nicht Übergebe. Ja, das Totesurtheil war ſchon über ihn 

” Das „Herr, nun läffeft bu deinen Diener in Frieden fahren.“ 


**) So ift wohl ftatt „natürlichen“ zu leſen? 
» Bol. Bogt, Iohann Bugenhagen ©. 421 ff. 
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geiprochen, wenn auch möglicherweife nur zum Schein, um ibn zu 
ichreden. Der Kurfürft nahm die Nachricht davon entgegen, als er 
eben mit Herzog Ernft von Braunfchweig eine Parthie Schach fpielte. 
„Ich kann nicht glauben,“ jprach er, „daß ver Kaifer dermaßen mit mir ° 
handeln werte. Iſt e8 aber gleich aljo bei. M. beichloffen, fo begehre 
ich, man ſoll es mir feft zu wiffen thun, bamit ich was mein Gemahl 
und meine Kinder angeht beitellen möge.“ Auf Bitten bes Surfürften 
Joachim von Brandenburg wurde ihm das Leben gefchenlt. In ver mit 
ihm abgefchloffenen Eapitulation aber mußte er auf die Regierung ver⸗ 
‚ichten und in des Kaiſers Gefangenfchaft bleiben, folange es biefem 
beliebe. Moritz erhielt die Linder feines Vetters; nur wenige Städte 
blieben dem alten Herrn. 

Höchſt nieverichlagend hatte die Nachricht von der Öefangennehmung 
des Kurfürften auch auf den Landgrafen Philipp von Heſſen gewirkt. 
Diefer fette fein Vertrauen auf die Fürſprache feines Schwiegerfohnes 
Morik und des Kurfürften von Brandenburg bei'm Kaifer. Allein ver 
Kaifer bejtand darauf, daß Philipp auf Gnade und Ungnade fich ergebe. 
Der Landgraf ftellte fich zu Halle. Es war darauf abgefehen, der Scene, 
die num folgen ſollte, einen vecht feierlichen Anftrich zu geben. In einem 
prächtig ausgejchmüdten Saale unter einem vergolveten Thronhimmel 
faß des Kaiſers Majeſtät, umgeben von den Höchiten des Adels und ber 
Seiftlichleit. Der Lantgraf mußte fich auf die Kniee nieberlaffen ; 
neben ihm ftand fein Kanzler, ver die vemüthige Abbitte vorzulefen hatte. 
Erſt nachdem dieſe in aller Form geleiftet worden, ertheilte ihm ber 
faiferliche Kanzler Held die kaiſerliche Abfolution. Es wurden ihm nun 
mehrere Artikel zur Unterjchrift vorgelegt. In Sachen ver Religion 
ſollte er fich den Beichlüffen des Concils unterwerfen, worauf jeboch der 
Landgraf nur unter der Bebingung einging, als es ein allgemeines, 
freies, chriftliches Concil fei. Dagegen verjprach ver Kaifer dem Land⸗ 
grafen, daß er ihn weder mit Xeibesftrafe noch mit ewiger Gefängniß 
belegen wolle. *) Ehe ſich's Philipp verfah, wurde er jeboch in ber 

*) Es ift bis auf unfere Zeit behauptet worben, ber urfprüngliche Tert habe 
gelautet, mit „einiger“ Sefängniß. So ſei es auch dem Landgrafen mitgetheilt 
und dann erft hinterher ſei das Wort „einige” in „ewige“ abgeändert worben; man 
habe alfo durch Diefe grobe Kälfhung den Tandgrafen bintergangen. Nach ben neu 
anfgefunbenen Documenten, in benen fi das „ewig“ als der urfprüngliche Xert 
befindet, muß diefer Verdacht wohl aufgegeben werben. Allein perfid war das Be⸗ 
nehmen gleichwohl , denn was bc am Ende „emwige* Gefangenſchaft? Dem Land- 
grafen mußte fie doch wahrlich balb als eine ewige worfommen, ba man ihn von 
einer Sefangenfchaft zur andern fortſchleppte. Die „Ehrenrettung“ Kaifer Karls V. 


ift damit Doch nur eine fehr prefäre. f. die Anzeige der Schrift von Heller in ben 
Münchner politifchen Blättern. Bd. 58. Heft 11. Jahrgang 1866. 
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Herberge des Herzogs Alba, wohin er zu einem Gaſtmahl war gelaven 
worben, gefangen genommen und nicht jo bald wieder frei gegeben, wie 
wir fpäter fehn werten. 

Der Schmalkaldiſche Bund war nun vernichtet und damit bie Ab- 
ficht des Kaiſers für einmal erreicht. Zur Verherrlichung bes alfo er- 
rungenen Sieges ließ ver Kaifer Münzen prägen, worauf ein zerviffener 
Strang und die vom Himmel zur Erbe geftürzten Titanen abgebilvet 
waren. Faſt alle Genofien des Bundes in Oberveutfchland verſtanden 
fich zu fußfälligen Abbitten und zu Erlegung von Geldſtrafen. Es tft 
bemübend es anzujehn, wie eine ſchwäbiſche Stadt nach ber andern: 
Bopfingen, Nördlingen, Dintelsbühl und wie fie alle heißen, daher 
gekrochen kamen und einen Separatfrieden mit dem Kaiſer fchloffen, 
„weil jeber Fuchs für feinen eigenen Schweif forgen müffe”. 

Den Kurfürften Hermann von Köln traf, wie zu erwarten war, ein 
berbes 2008. Er wurde feines Amtes entfegt. Die Landſtände und Unter- 
tbanen des Erzſtiftes wurden im Namen des Raifers ihren Pflichten gegen 
Hermann entlaffen und mußten binfort den Grafen Adolf von Schaum- 
burg als ihren geiftlichen Oberhirten anerkennen. Hocherfreut zeigte fich 
tarüber der fanatifche Kölner Klerus. Der Entſetzte zog fich auf feine 
Familiengüter zurüd. 

Wenten wir uns wieder nach Wittenberg! Der Kaiſer hatte ver- 
fprochen, Fein fremdes Bolt, fondern nur Deutfche in die Beſatzung zu legen. 
(Am meisten hatte man ſich vor den Spaniern gefürchtet.) Er hielt Wort. 
Er bewies fich auch in jeder Beziehung fchonend in allem was die Religion 
betraf. Er bejah fich die Kirchen und verlangte, daß man auch in feiner 
Gegenwart pas Pretigen fortfete. Bugenhagen predigte in der Pfingft- 
woche täglich über vie Beftgefchichte und fprach ohne Scheu vom Unter: 
ſchied zwifchen dem Glauben ver Evangelifchen und dem bes Papftes. 
Der Kaiſer ſoll fich geäußert Haben, daß er es in biefen Landen anders 
gefunden, al& ihm gefagt worden. Belannt ift die Anefoote, daß, als 
bei'm Beſuch ver Schloßlicche Alba ben Kaifer foll aufgefordert haben, 
bie Gebeine bes Erzketzers Luther ausgraben und verbrennen zu laſſen, 
er geantwortet habe, er führe Krieg mit den Lebenbigen und nicht mit 
ben Tobten. Nach vierzehn Tagen verließen bie kaiſerlichen Truppen 
bie Stadt. Morig nahm nun Beſitz von ihr und ließ fich von Rath und 
Einwohnerſchaft huldigen, unter Zuficherung ihrer alten Privilegien und 
Rechte. Bald fügten fich auch bie Wittenberger und mit ihnen Bugen⸗ 
hagen in das neue Negiment. Eine Anzahl Getrener, bie von tem alten 
Landesherrn nicht laffen wollten, nahmen das Bugenhagen ſehr übel und 








Morig in Wittenberg. Der Bapft und das Concil. 545 


befchulbigten ihn ter Heuchefei gegen ven Kaifer und ber Undankbarkeit 
gegen den gefangenen Kurfürften. Von nun an mußte auch im Kirchen⸗ 
gebet nicht mehr Johann Friedrich, ſondern Moritz als Landesherr ge- 
nannt werden. Damit hörten aber vie ftillen Fürbitten, ja felbft bie 
öffentlichen Gebete in ven Kirchen für den alten Kurfürften um bafvige 
Erlöfung aus feiner Sefangenfchaft nicht auf. Den 16. Juli 1547 be» 
ſchied Morig die Wittenberger Theologen nach Leipzig und gab ihnen 
bie beiten Zuftcherungen in Beziehung auf die Univerfität, die er in feiner 
Weife „ringern, ſondern mehren“ wolle und ermahnte fie in der Ver⸗ 
fündigung der reinen enangelifchen Lehre fortzufahren. Sie konnten ſich 
alfo überzeugen, daß Morig, wenn auch ein politifcher Gegner des 
Schmalklaldiſchen Bundes, dennoch vem Glauben ver PBroteftanten nicht 
abtrünnig geworben, wie ihn Viele befchulbigten. 

Mittlerweile fuchte der Papſt den auf ven Frieden hinarbeitenden 
Blänen des Kaifers nach Kräften entgegen zu wirken. Unter dem Bor- 
wand, daß bie Peſt zu Trient ausgebrochen, verlegte er das Eoncil nach 
Bologna. Schon reisten einige Väter im März 1547 dahin ab. Der 
Kaiſer aber wollte von einer Verlegung des Concils nichts wiffen. Er 
brobte den Legaten in bie Etfch werfen zu laſſen, wenn er fich unterftehe 
noch einmal davon zu reden. Er erklärte auch von vornherein alles für 
aull und nichtig, was dieſes päpftliche Concil beichließen würde. Auf 
feiner Seite waren auch die deutfchen Biſchöfe, während die Broteftanten 
weber in Trient noch in Bologna das Concil erblidten, zu bem fie 
bätten Zutrauen faffen mögen. 
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Der geharnifchte Reichstag zu Augeburg. Das zweite Interim. — Johann Agricola. 
Johann Brenz und die ſchwäbiſchen Prediger. — Papft Iulius II. und Die Synode 
von Trient. — Morig und das britte (Leipziger) Interim. Die fchiefe Stellung 
Melanchthons. — Flacius und der adiaphoriftifche Streit. — Noch ein Augsburger 
Reichstag. — Belagerung Magdeburgs. — Schmähliche Behandlung des Lant- 
grafen. — Wendung ber Dinge durch Morig. — Der Paflauer Vertrag. — 
Mori‘ Tod. — Der Augsburger Religionsfriebe. — Karls V. Tod. 


Der Schmallaldiſche Bund war vernichtet. Aber noch lebte der 
Proteftantismus als Ueberzeugung in ten Herzen fort, und wenn aud 
viele8 von dem bereits Gewonnenen wieber verloren ging, das Ber- 
trauen in den Sieg ver Wahrheit blieb unverloren. Haben wir doch ge- 
ſehen, wie gerabe mitten in ben Drangfalen des Krieges der Glaubens- 
muth nur um fo mächtiger hervortrat. ‘Der Kaifer gab fich ja auch ganz 
das Anfeben, als ob er nicht daran vente vie Gewiſſen zu unterjochen 
und gegen anders Gläubige einen Neligionskrieg zu führen. Wenn je, 
fo zeigte ex fich jest tolerant ven anders Gläubigen gegenüber, und noch 
immer trug er fich mit dem Gedanken, eine endliche Verftändigung über 
die religiöfen ragen herbeiführen zu können. So auch auf dem „ge 
barnifchten* Neichstag zu Augsburg, im Iuli 1547. Geharnifcht wurde 
der Neichstag genannt, weil der Kaiſer jeine Truppen in ber Nähe auf- 
geftelit hatte. Aber im Innern wurbe ber Harniſch abgelegt, wo es ſich 
um bie innern Güter, das heilige Gut ver Ueberzeugung handelte. Mag 
e8 dem Kaiſer damit Ernft geweſen fein oder nicht (Calvin nannte ihn 
immer nur „ven Fuchs“), er gab fich doch wenigftens alle Mübe, bie 
Welt im Glauben zu erhalten, daß fein Krieg wider die Schmaflalber 
teineswegs ver Religion gegolten. Er hatte ja auch gleich nach dem 
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Siege, jo hart er gegen die aufrührifchen Bunveshäupter verfuhr, vie 
Proteitanten als folche mit Schonung behandelt, und ihrem Gottes: 
bienfte freien Lauf gelaflen, fo daß fie ſich felbft veffen wunverten. Und 
nun follte abermals eine Verftändigung über die Dinge des Glaubens 
verjucht werben. Der Kaifer hatte das Heft in Hänben, und fo beftellte 
auch er zu Friedensvermittlern vie Männer, von denen er hoffen konnte, 
daß fie ven Ertremen möglichjt aus dem Wege geben und eine billige 
Mitte finden würden. Von ren tiefern Glaubensbedürfniſſen, die fich 
nicht durch einen biplomatifchen Federſtrich aberlennen laffen, hatte er 
freifich keine Ahnung. Er hatte fein Vertrauen drei Gelehrten gefchentt, 
von denen zwei der römifchen, einer ver evangelifchen Partei angehörte. 
Die beiden erftern waren ber feiner Zeit aus dem Bisthum von Naum- 
burg verbrängte, jetzt aber wieber eingefegte Bifchof Julius von Pflug 
und Michael Helding, Weihbiichof von Mainz, Bifchof (in partibus) 
von Sidon, daher auch Sidonius genannt; der Proteftant war Sohann 
Agricola von Eisleben, nunmehr Hofprediger des Kurfürften von 
Drandenburg. Luther nannte ihn ven „Meifter Grickel“. Er war nach 
allem was wir von ihm willen ein Dann von Talent und ein begabter 
Prediger, nicht ohne dogmatiſchen Eigenfinn, wonach er in Beziehung 
auf die Lehre vom Gefe noch Iutberifcher fein wollte al8 Luther.“) Und 
boch wieber zeigte er fich im gegenwärtigen Danbel jo gefchmteibig und 
unterwürfig unter den Willen des Kaifers, daß manche an feinem Charak⸗ 
ter irre geworben find. Diefe drei Männer legten eine Kirchenorbnung 
vor, welcher ver Kaiſer ven 15. Mai 1548 Gejegestraft verlieh und 
welche ihrer proviforifchen Beftimmung wegen ebenfall® ven Namen 
„Interim“ führte. Zum Unterfchieve von dem Negensburger Interim 
(1541) wird biefes das Augsburger oder zweite Interim genannt. Es 
beftand aus 26 Artikeln. Die Lehre von der Rechtfertigung, die Luther 
wie feinen Augapfel gehütet, erfchien darin auf's äußerſte abgeſchwächt, 
die Lehre von der Kirche fo Tatholifch als möglich (von ihrer Autorität 
ward die Erklärung der Schrift abhängig gemacht), das Primat Petri, 
mithin auch des Papftes anertannt (freilich unter ver Bebingung, daß 
ver Papft ein wahrhaft chriftlicher Papft fei), vie Lehre von ven ſieben 
Sarramenten wieber hergeftellt; auch die Bürbitte der Heiligen, fogar 
das Meßopfer mit allem was dran hängt und bie legte Delung wurben 
darin untergebracht. Was blieb venn noch ven Proteftanten? Die einjt- 


* Wir werben auf bie antinomiftifche Streitigleit im nächften Bande 
(Beichichte des Proteftantiemus) zurädtommen. 
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weilige Geftattung ber Priefterehe bis auf den Entſcheid des Eoncils hin 
unb ber Genuß des Abenpmahls unter beiverlei Geſtalt, wobei aber erft 
noch die Lehre von der Concomitanz ſollte aufrecht erhalten werben. 
Da war es freilich ein wohlfeiler Ruhm, wenn Meiſter Gridel fich 
rübmte, „er babe dem Evangelium ein groß, breit Senfter aufgemacht, 
er babe ven Papſt veformirt, den Kaiſer beiehrt und Iutherifch gemacht, 
und nun werde bie gülvdene Zeit fein, ba das Evangelium in aller 
Biſchöfe Yänder und in ganz Europa werbe geprebigt werben.“ Und 
wie arg tänfchte er fich, wenn er meinte, Luther würde aus Freude über 
einen folchen Sieg wohl noch zehn Jahre gelebt haben! *) 

Als das Interim auf bem Reichätag war vorgelefen worven, erhob 
fich der Kurfürſt (Erzbiichof) von Mainz und dankte bafür dem Kaifer 
im Namen ber übrigen Stände, obgleich er feinen Auftrag dazu hatte 
Vielmehr yeigte ſich von beiden Seiten große Unzufrievenbeit. Markgraf 
Johann von Brandenburg und Pfalzgraf Wolfgang von Zweibrücken 
erflärten fich fofort gegen bas Interim. Auch Moritz war damit un- 
zufrieven. Nachdem er dem Kaifer feine Bedenken barüber mitgetheilt, 
reiste er vom Neichstag ab. Der gefangene Johann Friedrich proteftixte 
ebenfalls und ließ nicht ab zu proteftiven, auch als ihm feine Proteftation 
eine härtere Gefangenfchaft zuzog. Man nahm ihm feinen einzigen Zroft, 
bie heilige Schrift weg und bie geiftlichen Bücher, an denen ex fich er⸗ 
quidte. Er blieb ftandhaft. ‘Die Bücher könne man ihm wegnehmen, 
fagte er, aber ihm nicht aus dem Herzen reißen, was er aus ber beil. 
Schrift in fern Herz aufgenommen. Nadhgiebiger zeigte ſich, wenigſtens 
auf Augenblide, ver Landgraf Philipp, ver au feinen Sohn Wilhelm 
fchrieb : eine Meſſe hören fei am Ende ja doch noch beifer als Kartenfpielen 
ober dem Bacchus und der Venus opfern; an ben Cäremonien liege ja 
überhaupt nicht jo viel.**) Aber bei ven Predigern in Heffen jelbft fanb 
das Interim feine Annahme, Auch pie beutichen Neichöftäbte erklärten fich 
Dagegen. Als Granvella die Geſandten von Straßburg verbeutete, man habe 
Mittel, ungehorfame Stände zum Gehorfam zu nöthigen, gaben biefe 
zur Antwort, man lönne wohl jemand mit Feuer verbrennen, zum Glauben 
zwingen aber nicht. Auch bie norddeutſchen Stähte Kübel, Hanburg, 
Dremen, Lüneburg, Magdeburg widerſetzten fich ſtandhaft dem Interim. 
Der Herzog Ulrich von Württemberg und ber Kurfürſt von ber Pfatz 


*) Souchay a. a. O. ©. 451. 


**, Eine Schrift, die er im dieſem Sinu an ben Kaiſer ſoll gerichtet haben, wird 
für nntergelihoben erflärt. 
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fügten ſich. Nicht aber die Württembergifchen Theologen. Männlichen 
Wiverſtand leiftete Brenz in Hall. Schon im December 1546, als 
der fegreiche Kaiſer nach Hall kam, waren feine Papiere in bie Hände 
ber Kaiſerlichen gerathen. Brenz mußte fliehen; erft auf einen hohen 
Thurm ver Stadt, dann, als er auch da nicht mehr ficher war, in Feld 
uud Wald hinaus bei der fixengften Winterfälte. Enplich warb er vom 
Rathe wieder zurüdberufen ; aber nur um neuen Verfolgimgen fich aus» 
aufegen; denn nun galt es, ſich für das Interim zu entfcheiven. Brenz 
war Tängft entſchieden. Er nannte das Interim ben Interitus (Inter: 
gang) und behmiptete, der Kaifer ſei auf's ſchändlichſte betrogen worden. 
Sich dem Interim fügen heiße zwei Herren dienen, die unter ſich uneins 
ſeien. Dieſe freimüthigen Aeußerungen blieben jedoch nicht unvermerkt. 
Granvella forderte die Aushieferung bes kühnen Prebigers. Man ftellte 
ihm nach, aber zur rechten Zeit gewarnt floh er nach Baſel,“) wo er 
bei Grynäus freundliche Aufnahme fand. Unterbeffen ward feine Familie 
in's Elend geſchickt, auf feinen Kopf ein Preis geſetzt. In Baſel erfuhr 
ber Schwer geprüfte Mann ben inzwiichen eingetretenen Tod feiner 
Gattin. Erft nach wechſelvollen Schieffalen**) wurde er nach Beſeiti⸗ 
gung des Interims als Propft und Stiftsprediger nach Stuttgart be⸗ 
rufen, im Frühjahr 1553, wo er zur Befeſtigung ber Kirchenordnung 
nicht wenig beitrug. Er bfieb in diefer Stellung bis zu feinem Tobe, 
den 11. September 1570. 

Auch Erhard Schnepff, Profeffor in Tübingen, ſah fich bes 
Interims wegen aus feiner Stelle verbrängt. Den 11. November 1548 
bieft er unter ven Thränen feiner Zuhörer feine Abſchiedspredigt, nach⸗ 
dem in Tübingen vie Meſſe wiever war eingeführt worben. Noch ein- 
undfünfzig Andere wurden mit ihm auf venfelben Tag beurlaubt. ***) 
Die Zahl all der oberdeutſchen Geiftlichen, bie wegen des Interims ver- 
trieben wurben, wird auf Vierhundert gefchäßt. Es fehlte dabei nicht an 


*) In einem Zettel, ben er vom Rathszimmer aus erhalten, bie es: Fuge, 
Brenti, cito, citius, citissime. Weber feine Aufnahme in Baſel und die etwas 
frugale Bewirthung von Seiten der Univerfität |. Gaſts Tagebuch S. 79. Uebrigens 
wollte es auch die Stabt Bafel mit dem Kaiſer nicht verberben und verbot baber, 
etwas wider bas Interim zu bruden. 

**) Er lebte eine Zeit lang umter frembem Namen auf ber Burg Hornberg im 
Schwarzwald, dann in Urach, in Sindelfingen. Mitten in biefen alen ver» 
eirathete er fich zum zweiten Mal. In Gemeinſchaft mit zehn Wiürttembergifchen 
heologen gab er ſodaun Die Confessio Würtembergica heraus, bie Melanchthons 
und der ſächſiſchen Theologen Billigung erhielt. Bgl. Hartmann a. a. O. 
». Sartmann, Erhard Schnepff. Tübingen 1870. ©. 68. 
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rohen Mißhandlungen. Wurde doch Martin Brecht von Ulm und 
mit ihm noch eine Anzahl anderer Prebiger, vie fich dem Interim nicht 
fügen wollten, „burch ben Profoß in Eifen gefchlagen und aljo jänmer- 
fich nach Speier geführt." *) Auch in den Rheinlanden zeigte fich Wiber- 
ftand. Ein bortiger Prebiger, ber fih aus Dienfchenfurcht dem Interim 
gefügt hatte, empfand darüber folche Neue, daß er fich aus Verzweiflung 
das Leben nahm.“) 

Aber nicht nur proteftantifcher,, auch Tatholifcher Seits regte fich 
der Witerfpruch gegen das Interim. So gering die Zugeftänbniffe 
waren, bie ben Proteftanten darin gemacht wurben, fo waren e8 doch 
immer Zugeftänbniffe, in welche ver Ultramontanismus nicht einwilligen 
fonnte., Der Carbinal Sfonbrati, dem ber Kaifer ein Eremplar ver 
Schrift Hatte zukommen laffen, proteftirte namentlich gegen die in Aus⸗ 
ficht geftellte Erlaubniß ver Priefterebe. Unerhört fam es ihm vor, daß 
ein geweiheter Priefter eines Weibes Mann fein jol. Und eben jo wenig 
wollte er von der Geſtattung des Laienkelches etwas wiffen. Er bielt es 
für eine Anmaßung von Taiferlicher Seite, über firchliche Dinge von fich 
aus entſcheiden zu wollen. Selbft ver Erzbiſchof von Mainz, der fo vor- 
eilig dem Kaifer im Namen der Stände gebanft hatte, war jetzt unter 
den Gegnern des Interims. Der Kardinal Farnefe in Rom entdeckte 
ſechs bis acht Ketereien in ver Taiferlichen Schrift und ſah in deren Erlaß 
einen Eingriff in bie Rechte des Papſtes. Der Vollswig erging fich in 
Spottreden wie: 

„Hüt' dich vor dem Interim, 

Es lauert ein Schalf hinter ihm.” 
und bie gelehrte Grübelei fand heraus, daß bei Umftellung ver Buch⸗ 
ftaben ſich das Interim in mentiri (fügen) verwanble. Auch wurden 
fatirifche Schaumünzen (Interimsthaler) geprägt. 

Mitten unter dieſen Zerwürfnifien ließ Morit vom Sommer 1548 
bis in den Winter hinein mehrere Landtage und Convente halten, denen 
auch feine Theologen beimohnten. So zu Meißen, Pegau, Torgau, dann 
zu Zelle, zu Jüterbogk und zulegt noch bei ber Neige bes Jahres in 
Leipzig. In letterer Stadt Tieß er noch vor Jahresſchluß eine Formel 
abfaffen, welche, zur Unterfcheidung vom Regensburger und Augsburger 
Interim, das Leipziger Interim beißt, auch das junge, das neue, das 





*) So meldet es Melanchthon dem König en von Dänemark im Sept. 
1548. Corp. Ref. VII. p. 131, womit auch einige ber folgenden Briefe zu vergleichen. 


**) Corp. Ref. p. 164. 
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dritte Interim. Es betraf weniger die Glaubensſätze, als bie gottes⸗ 
dienstlichen Gebräuche. In Abficht auf dieſe follte man wieder großen- 
theils zum Alten zurüdtehren. Man follte ſich damit tröften, taß bieß 
feine den Glauben berührende, ſondern bloße Mitteldinge (Adiaphora) 
feien, wie 3. B. ber Gebrauch des Chorrodes, der Lichter auf vem Altar 
und ähnlicher fiturgifcher Zuthaten. Ebenſo follte das Faften am Freitag 
und Samstag wieder gehalten werben, freilich nicht als ein verbienft- 
fiches, gottesbienftliches Wert, wohl aber „als eine weltliche Bolizei und 
Dronung“. ‘Doch bei diefen Außendingen blieb es nicht allein. Auch in 
bogmatifcher Beziehung, wie in ber Lehre von ver Rechtfertigung, zeigte fich 
eine nicht leicht zu verbedlende Anbeguemung an bie katholische Faſſung, 
und wie im Augsburger Interim, fo wurden auch bier die Sacramente 
ber Firmung und ber legten Delung zugelajfen. An ber Bearbeitung 
biefes Interims hatte neben Baul Eber, Johann Bugenhagen, Georg 
Major, Johann Pfeffinger auch Philipp Melanchthon theilgenom- 
men, ber Dann, ver nun nach Luthers Tod am erften berufen fchien, 
beffen Sache zu vertreten. Kann man fich wundern, wenn Viele in viefer 
Nachgiebigleit mehr als Schwäche, wenn fie darin einen Verrath ber 
heiligen Sache erblidten? Was man am Ende einem Agricola verzeihen 
oder an ihm begreifen konnte, das konnte man dem Lehrer Dentichlande 
nicht fo ungeftraft hingehen laffen. Solange Luther lebte, hatte Melan⸗ 
chthon auch oft mit innerm Wiverftreben ber Gewalt des Mannes fich 
gefügt*) und zu feinem Boltern und Scheften ftillgefchwiegen,, aber 
Luther hatte auch wieder mit feinen Schwachheiten Geduld getragen und 
ben Freund, fo gut er konnte, nach außen in Schug genommen. Um fo 
bemühenber ift e8 zu ſehen, wie nun das reizbare Gefchlecht ver Nachtreter 
Luthers über den großen Mann rückſichtslos herfiel und feinen Unwillen 
nicht eben in ber zarteften Weife an ihm ausließ. Allerdings wird 
man, abgejehen von ver Rohheit und Ungefchliffenheit ver Sprache, in 
ber die Eiferer dem verftorbenen Luther e8 gleich zu thun fuchten , auch 
ganz gut die Entrüftung begreifen, vie auf der gegnerifchen Seite immer 
heftiger bervortrat,, je nachgiebiger und furchtfamer Melanchthon fich 
zeigte. Hatte er doch auch fchon früher von ben ebelften Vertretern der 
Reformation bittere Vorwürfe hören und ihnen wohl auch im Stillen 
Recht geben müſſen. So von einem Brenz, ber vie Verbannung 


*) „Hab' ich mich doch vormals,” fchreibt er im April 1548 an —— „unter 
Luthero wie ein Knecht fchier allzuſchmählich prüden müſſen, wenn er oft mehr feinem 
ſtörriſchen Eigenfinn, der nicht gering in ihm war, nachhinge, denn baß er jeine 
Perfon oder gemeine Wohlfahrt hätte bebenfen mögen.” Corp. Ref. VI. p. 380. 
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einem fanlen Frieden vorgezogen hatte und aus biejer Verbannung an 
ihn fchrieb. So von Calvin, mit dem er feit Kurzem ben Bund ber 
Freundſchaft geſchloſſen. Aber doppelt ſchmerzhaft mußte es ihm fein, 
wenn auch ehmalige Schüler, die zu ihm als dem Meiſter aufgeſchaut 
und deren er in väterlicher Liebe ſich angenonmmen, ihn ven Fehbehand⸗ 
ichub Hinwarfen. Unter dieſen zeichnete fich beſonders aus Matthias 
Flacius (Flacichj) aus Illyrien, ein feuriger junger Bann, dabei 
grundgelehrt und entjchieben in feinen einmal gefaßten Ueberzengungen. 
Er war früher durch Melanchthons Vermittlung Lehrer des Hebräiſchen 
in Wittenberg geweſen, feit 1549 Prediger in Magdeburg. Won biefer 
Stadt aus, wohin ſich die mit dem Interim Unzufrievenen als „in bie 
Kanzlei Gottes und Chriſti“ zurückgezogen, gingen bie heftigften Angriffe. 
Flacius fchalt vie fächjiichen Theologen Achabiten, Baaliten, Epicurer, 
Leute, die mit ver babylenifchen Hure buhlten, Verfälfcher ver Religion, 
geheime Papiften u. ſ. w. In welcher fatalen Klemme ſich aber ber 
gute Melanchthon befand, Tann man nur dann begreifen, wenn man 
weiß, wie er bon kaiſerlicher Seite bei'm geringften Widerſtand gegen tie 
falfche Vermittlung des Starrfinns und_ber „Lärmblaferei“ ja des Anf- 
ruhrs bejchulbigt worden war.”) Wie konnte er's Allen recht machen, 
bei dem beften Willen, er, dem es eben an jener Energie und Kühnheit 
Luthers fehlte, ber auch ba burdhariff, wo taufend nicht überwundene 
Bedenklichkeiten im Wege ſtanden! Den Schwierigkeiten aber aus dem 
Wege zu gehn, ben Kopf aus der Schlinge zu ziehn, tie ein Feigling 
es gethan hätte, dazu war Melanchthon viel zu groß und edel. Wie er- 
wünſcht wäre einem Andern in feiner Lage bie Berufung nach England 
gelommen, die gerade im Sommer 1548 an ihn erging! Aber er ſchlug 
ben Ruf ans, weil er Deutichland in dieſer verhängnißvollen Krife nicht 
verlaffen wollte. Wahrlich, es gehört eben fo viel Muth dazu, im Krenz⸗ 
feuer auszuhalten, als mit dem Schwert durch bie Reiben ſich durchzu⸗ 
bauen.”*) Melanchthon feste den auf ihn gerichteten Angriffen das Ber- 
trauen entgegen, daß Gott die Nefte feiner Kirche erhalten werbe truk 


*) So beuagt ſich im Auguſt 1548 ber Kaiſer bei Mori darüber, daß Phi⸗ 
lippus auf feinem böfen giftigen Gemuth ſtracks verharre und allerhand wider 
das (Augsburger) Interim fürnehme.“ Corp. Ref. VII, p. 127. 

»*) Es iſt,“ jagt ber neueſte Biogtaph Melanchthons, C. Schmidt (S. 501), 
ſehr ſchön, „etwas Tragiſches in dem Bekenntniß Melanchthons von feiner eigenen 
Häülfelofigkeit, in einem Moment, wo ihm bie heroiſchen Tugenden Luthers fo noth⸗ 
wenbig ihienen .... e8 ift ein peinliches Schaufptel und wäre noch peinlicher, werm 
man nicht wüßte, daß biefer eble Geift am Ende doch nicht untergegangen iſt und baß, 
was er that, nur ans Irrthum, nicht aus Untrene kam.“ 
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aller politiſchen Umwälzungen. Ueber die heftige Schrift des Flacius 
ſchreibt er an einen Sreund: *) „Was mich betrifft, fo ertrage ich gleich⸗ 
miüthig die Schläge, bie ich von unfern Nachbarn (den Magveburgern) 
enpfange, denn ich bin, wie Ulyfſſes jagt, an Stöße und Hiebe ge- 
wöhnt; es fchmerzt mich nur wegen unfrer Kirchen, bie durch faliche 
Anklagen geläftert werben und in benen ein nener Same ver Zwietracht 
anggeftrent wird. Daß ihn das Benehmen des „ſlaviſchen Flüchtlings“ 
fräntte, ver von ver Wittenberger Univerſität und von ihm perfönlich 


zahlreiche Wohlthaten genoffen, ja, daß er fich äußerte an Flacius „eine 
Schlange im Buſen erzogen zu haben“, wer kann e8 bem alſo Ge- 
ſchmähten verventen? Er Hätte nicht Menſch fein müffen, wenn ihn 
folches nicht tief im Semüthe gewurmt hätte. Und doch brachte er es 
über ſich, mit aller Sanftmuth an ven Heißſporn felbft zu Schreiben, **) 


*) An Georg Fabricius. Corp. Ref. VII. p. 449. 


”r Ich will Dich nicht angreifen,” fchrieb er unter anderm, „laß uns in Frieden 
unſern Sqmer tragen und ſuche nicht neuen und heftigern Schmerz zu entzünden. 
Man kann Über den Chorrock verſchiedener Anſicht Pin, obne 
darüber das Gebot der Liebe au vergefjen. Beltreben wir une vielmehr 
mit vereinten Kräften, bie nothwendige Lehre zu vertbeidigen; von außen droht 
uns fhon Kampf ud, darum wäre e8 für die Kirche beffer, wenn wir uns gegen« 
feitig duldeten. Mein Zroft ift, daß ber Herr feine Gemeinde ſchützen, baß er bet ihr 
bleiben wird big an's Ende ber Welt und daß in dieſem Lande das Evangelium rein 
geprebigt, alle Artikel des Glaubens und der Gebrauch der Sacramente unver 
tälfcht gehalten werben.” Schmibt a. a. O. S. 522 (vgl. Corp. Ref. VII. p. 477). — 
Daß Übrigens auch Lut her lange vor dem fogenannten adiaphoriſtiſchen Streit über 
Hiturgifche Dinge Ähnlich geurtheilt bat, daran ift mit Recht erinnert worben. Als 
im Jahr 1539 Kurfürft Joachim II. von Brandenburg vie Reformation einführte 
und mehrere katholiſche Gebräuche beibehalten willen wollte, fchrieb Luther an Bu ch⸗ 
holzer, einen der Verfaſſer der neuen Kirchenorbnung: „Wenn Euch Euer Herr 
will lafien das Evangelium Ehrifti Sauter, Mar und rein prebigen, ohne menſchlichen 
Zufag, und die beiden Sacramente der Taufe und bes Blutes Jeſu Chriſti nach 
feiner Einfetumg reichen und geben, und fallen laffen die Anrufung der Heiligen, daß 
fie nicht Nothhelfer, Mittler und Fürbitter jeien und das Sacrament in der Brozeffion 
nicht umtragen und fallen laffen die täglichen Meſſen für Die Todten und nicht laffen 
weihen after, Salz und Kraut und fingen reine Refponforia und Geſänge, lateiniſch 
und deutſch in ber Prozeſſion: fo gehet in Gottes Namen mit gerum und traget ein 
fllbern oder golben Kreuz und ehortappe ober Ehorrod von Sammet, Seibe oder 
Leinwand. Und hat Ener Herr, ber Kurfürſt an einer Chorfappe ober Ehorrod 
nicht genug, fo ziehet beren brei an, wie Aaron, der SHohepriefter, brei Röde über⸗ 
einander anzog, bie herrlich und fchön waren. Haben auch ihre Furfürftliche Gnaden 
nit genng an einem Circuitu ober Prozeſſion daß ihr umhergehet, Mingt und fingt, 
jo gebt fiebenmal mit herum, wie Joſna mit den Kindern Israel um Jericho ging, 
machten ein Feldgeſchrei und bliefen mit Bofaunen. Und bat Euer Herr Luft dazu, 
fo mag er vorher Ipringen und tanzen, mit Harfen, Bauten, Cymbeln und Schellen, 
wie David vor ber Lade bes Herrn that; bin bamit wohl zufrieben. Denn ſolche 
Stüde, wenn nur ber Abusus davon bleibt, geben ober nehmen dem Evangelio gar 
nicht8 ; doch daß nur nicht eine Nothivenbigteit zur Seligleit und das Gewiſſen bamit 
zu binben, baraus gemacht werde. Und könnt’ ih 8 mit dem Bapf und ben 
Bapiften fo weit bringen, wie wollt’ ih Gott banken und fröblid 
fein.” So Luther. (bei be Wette V. Ar. 1903.) 
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ber ihm aber fchroff une übermüthig antwortete. — Wenn es am Ende 
überall gemeine Seelen giebt, die für die Schwächen großer Männer 
feinen andern als einen niebern Beweggrund zu finden willen, fo fehlte 
es auch hier nicht an Solchen,, bie von Beſtechung rebeten, und hiemit 
die Ehre des gekränkten Mannes an der empfinblichiten Seite anzugreifen 
fuchten. Aber über jolche Verdächtigungen Tonute Melanchthon leicht 
hinwegfehn. Sein zartes Gewiſſen machte ihm Vorwürfe eblerer Art. 
Um fo wohlthuender aber war es für ihn, auch wieder aufmunternte 
Worte von anderer Seite ber zu vernehmen, wie von Martin Bucer unt 
beſonders auch von tem Landgrafen Philipp, ver ihn einige Jahre fpäter 
(Juni 1555) mit folgender Zufchrift aufrichtete:*) „Lieber Philipp! 
e8 find wohl Lente die euren Namen gern wollten verläumden; wir 
achten’8 aber ganz nicht, wiffen, daß ihr wohl wißt, was jeber Zeit zu 
thun, das vor Gott verantwortlich und ber chriftlichen Gemeinde nützlich 
iſt. . . Viel Dinge werben von ben Gottjeligen und Weifen getban, 
bie durch bie Welt und grobe Ingenien, bie ftrad® auf ihrer Meinung 
obne Rationes beftehen wollen, verachtet werben, aber Gott erkennt 
die Herzen. So verftehen auch bie Verftänbigen und Gottfeligen wohl, 
wie man fich halten foll in Sachen nach Gelegenheit, bie nicht wider 
Gott find. Gott wolle Euch noch lange gefund erhalten, ver Gemeinde 
und feiner Kirche zum Beſten.“ 

Kehren wir zum weitern Gang ber Gefchichte zurück! 

Im November des Jahres 1549 ftarb Paul IN. und ihm folgte 
Julius II. (Johann Marin Giocci) im Februar 1550. Er hatte als 
päpftlicher Legat auf dem Tridentinerconcil fich thätig erwielen : als Papft 
ſelbſt kümmerte er fich mehr um weltlichen Genuß, als um vie Kirche, 
beren Leitung er großentheil® dem Cardinal Erefcentio überließ. 

Mit vem Kaifer feste er fich gleich anfänglich in gutes Einver⸗ 
nehmen und fo fchrieb er denn auch im November 1550 das inzwifchen 
unterbrochene Concil wieder nach Trient aus, auf ben 1. Mai 1551. 
Das Ausjchreiben war ganz im alten Styl der Curie gehalten, wonad 
ber Bapft als erjter Statthalter Chrijti erfcheint und bie Kekerei von 
vorne herein vertammt wird. Es wurden auch nur bie geiftlichen 
Neichsfürften einberufen. Damit aber war ver Kaifer nicht zufrieven. 
Er verbeutete dem Papft, man müffe die Ketzer mit Sanftmuth herbei⸗ 
Ioden, man müſſe ven wilden Thieren pas Neg verbergen, darin man fie 


— — 


599) Corp. Ref. VIII. p. 495, auch bei Rommtel, 8b. Il. S. 304 und Schmipt 





S. 
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zu fangen gevenle. Der Papft aber ließ dem Kaifer erwidern, er vente 
nicht von ferne daran, die Ketzer berbeizuloden und fich mit einer ge- 
fangenen Kate herumzuſchlagen; er halte e& für befier, ihr den Weg zur 
Flucht offen zu laffen. “Der Kaiſer dagegen juchte die Proteftanten wegen 
des berben Tones ter Convocationsbulle zu bejchwichtigen : fte follten 
fich dadurch nicht abſchrecken laſſen das Concil zu beſuchen; er bot ihnen 
auch freies Geleit und fattfames Gehör an.“) Mittlerweile war im 
Juli 1550 ein neuer Neichötag in Augsburg gehalten worden. Es er- 
ichienen jedoch nur wenig Fürften auf vemfelben. Auch Morit blieb aus. 
Er ließ dem Kaiſer durch feinen Geſandten erflären, er könne das Coneil 
nicht beichiden, wenn es feine Verhandlungen nicht wieber ganz von 
vorn anfange, wenn nicht ben enangelifchen Theologen eine entſcheidende 
Stimme zugeftanden und ver Bapft ebenfalls dem Concil unterworfen 
werde. Der Kaijer erkunbigte fich bei ven Stänten, warum fie das In- 
terim noch nicht eingeführt hätten. ‘Die Gefanbten erwiverten, fie hätten 
fih zwar Mühe gegeben daſſelbe einzuführen, allein bie einmal einge: 
wurzelte Religion laffe fich nicht fo jchnell wieder aus den Herzen reißen; 
die Leute müßten erft nach und nach daran gewöhnt werden. ‘Der Kur- 
fürft von Brandenburg, Joachim IL, beffen Sohn Erzbifhof von 
Magdeburg geworben, wozu er bie päpftliche Beftätigung nachſuchte, 
zeigte fich willfährig das Concil zu befchiden. Auch erichienen auf dem⸗ 
jelben mit Anfang des Iahres 1552 Abgeordnete von Kurheſſen (unter 
ihnen Melanchtbon) une Württemberg mit ihren Belenntniffen,*”) es 
wurben ihnen Brivatcongregationen geftattet : allein vie Unterbanplungen 
führten zu feinem Ziel. 

Die Löjung des Knotens kam von einer andern Seite. Wir haben 
geieben, wie Moritz dem Kaijer gegenüber eine Stellung zu nehmen be- 
gonnen hatte, bie leineswegs die eines unbebingten Vaſallen war. “Die 
Gefangenfchaft feines Schwiegervaterd Philipp dauerte num fchon in's 
fünfte Jahr, und wie er behandelt wurde, werten wir gleich jehen. ‘Das 
wollte Morig nicht länger dulden. Er batte im October 1550 vom 
Raifer den Auftrag erhalten, die Stadt Magdeburg zu belagern, die fich 
der Annahme bes Interims noch immer ſtandhaft wiverjegte. Ein Jahr 
und fieben Monate hatte die Belagerung getauert, bei ver auch andere 


* Damit flimmte freilich wenig ein kaiferliches Ediet, das von Brüſſel aus an 
bie Beamten erging, ben Inquifitoren in ben Niederlanden bei ihrem Verfahren gegen 
bie Broteftanten behilflich zu fein. 

**) der obengebachten Confessio Würtembergica von Brenz und ber Confessio 
Saxonica (Repetitio Gonf. Augustanae). 
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Fürften, wie Herzog Georg von Meclenburg, fich betheiligten. Cine 
Zeitlang wurde die Belagerung fchläfrig betrieben. Endlich nahm Miorig 
den Edeln von Heideck, einen Proteftanten, in feine Dienfte, der ven 
Schmaltalvifchen Krieg mitgemacht und im ſchwäbiſchen Heer fich ausge⸗ 
zeichnet hatte, vom Kaiſer aber geächtet war. Den 3. September 1551 
kam ein Waffenftillftand und im November darauf eine Capitulation zu 
Stante. Die Stabt mußte fih auf Gnade und Ungnate an Morig 
übergeben und nur gegen Erlegung einer ftarten Brandſchatzung wurden 
ihr ihre Privilegien gefichert. Die legten Beſchlüſſe des Augsburger 
Neichstages follte Magdeburg nur in Beziehung auf das Weltfiche, nicht 
auf das Geiftliche annehmen; mithin war bas Interim befeitigt. Moritz 
wurde Burggraf von Magdeburg. 

Während ber Belagerung — und das verbient nachgeholt zu wer⸗ 
den — hatte die Stadt einen außerorventlichen Muth entwidelt. Unter 
dem Donner der Gefchüge war der Gottesbienft fortgefeßt worden. Wie 
einft Bugenhagen den Glauben ver Wittenberger, fo hielt nun Eras- 
mus Alber ben der Magdeburger aufrecht und damit zugleich dem guten 
Humor. Als der Incobithurm einftürzte, fcherzten die Bürger: „ver hat 
bas Interim auch nicht annehmen wollen.” Nach der Eapitulation bes 
handelte Morig die Bürger mit vieler Schonung. Manche, die in ihm 
den Antichrift oder doch deſſen Vorläufer erblickt, ſahen nun in ihm ven 
großmüthigen Sieger. 

Nun enthällte fih auch bald fein Blan gegen ven Kaiſer. Dieſer 
hatte lange nicht glauben wollen, daß Mori etwas Arges wider ihn im 
Schilde führe, und boch war e8 fo. Noch vor der Eroberung Magves 
burgs hatte Moritz mit König Heinrich II. von Frankreich, dem Nach- 
folger Franz I., ein Bündniß abgefchloffen zu Sicherung ver Religions⸗ 
freiheit in Deutſchland, beſonders aber auch zur endlichen Befrenmg 
feines Schwiegerpaters, des Landgrafen, für den fich vergeblich mehrere 
Fürsten verwendet hatten. 

Verweilen wir einen Augenblic bei ven Leiden und Qualen, benen 
dieſer fich ausgefett ſah!“) Er wurde anfänglich von einem Ort zum 
andern gejchleppt, in Tchlechten Quartieren untergebracht und hoͤchſt um- 
fürftlich gehalten. Nichts defto weniger blieb.er ftch auch in Banden feiner 
fürftlichen Würde bewußt. Er regierte vom Kerker aus fein Land, in 
welchem ber Feind durch feine faijerlichen und fpaniichen Commiffarien 


* Nach den afternäßigen Berichten bei Rommel 11. S. 515-550. Bgl. auch 
Marheinefe IV. ©. 487 ff. 
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ſchaltete. Er ging auf alle Kleinigkeiten der Landwirthſchaft und bes 
Haushaltes em. Hie und da ließen ihm feine Räthe eine Sendung 
Wein oder einige Tonnen Eimbeder Bier zur Erguidung zukommen. 
Man beviente fich heifiicher Fuhrleute, die dann auch Briefe einzu- 
Ihmuggeln wußten. Sein treuer ‘Diener Simon Bing fandte ibm 
nad Donauwörth ein Gebetbüchlein. Mit feinem „lieben Weibe“ wech- 
ielte ex Briefe des rührendſten Inhalte. Auch Melanchthon richtete 
ihn in einem Troſtbrief auf. Die Inbiscretion ver ihn Bewachenden 
ging aber fo weit, daß der fpanifche Hauptmann alle eingehenden Briefe 
vorher lefen wollte, um barüber an Alba zu berichten. Philipps Schwie- 
gerſohn Morik fchrieb an ihn: anf Oottes Erdboden gehe ihm keine 
Sache jo zu Herzen, wie dieſe jchmähliche Behandlung. Dagegen mel- 
bete ihm wieder Philipp, wie bie Peft unter ven Soldaten ausgebrochen 
bie ihn bewachen follten, und wie er ſelbſt fürdhte von der Krankheit an- 
gefteckt zu werben. Ihr Snoblauchgeruch war ihm wiberwärtig, ihr be⸗ 
ftändiges Geplauber fo läftig,, daß es ihn oft im Schlafe ftärte. Statt 
ihrer vier, wie beftimmt war, faßen ihrer wohl zehn bis zwölf in dem 
engen Gewahriam. Wenn der Landgraf fchlief, zogen fie die Gardinen 
auf, um zu ſehen, „ob er durch einen Nik oder ein Mäuſeloch entwifcht 
fer. Daß dieß alles geſchah, währenn Moritz bei fich in allen Freuden 
iebte, verbroß den Gefangenen über bie Maßen und ex gab auch dieſem 
Verdruß in feinen Briefen Ausorud. So fchrieb er an bie beiden Aur- 
fürften::*) „Wenn Ew. Liebven jo fleißig wären in meinen Sachen, als 
im Bantettieren, Gaftladen und Spielen, wäre meine Sache lang beſſer.“ 
Wenn biefe Herren, meinte er, fo fortführen, einen Heinen Zorn und 
Unwillen zu fchenen, dem ſie bei einer fräftigern Verwendung für ihn fich 
ausſetzen könnten, jo wärbe ihr guter Ruf auch für bie Nachwelt bar- 
unter leiden, e8 würbe „um ben Biftorien bleiben“. Nun fchrieben auch 
bie Heſſiſchen Häthe und Prinzen, Wilhelm und Ludwig, an die Kur- 
fürften: „Wer des Lanpgrafen Complerion kenne, müſſe bei längexer 
Gefangenfchaft Melancholie, Zerrüttung ber Vernunft oder Tod be- 
forgen.“ Allein das Leiden follte noch fein Enve nehmen. Vielmehr 
fieß der Kaifer, durch ein Schreiben des Landgrafen aufs nene erzürnt, 
bem kranken Manne, ver au beftigem Huſten litt, feinen Xeibarzt (Mege⸗ 
bach), feinen Schreiber und andere ‘Diener wegnehmen ; nur zwei Ebel 
Inaben burften bei ihm fchlafen. Auch Bapier und Tinte wurben ihm 
vorläufig entzogen. Mehr Mitleid als der Kaiſer zeigte mit dem ge- 


*, Mori von Sachſen und Joachim von Branbenburg. 
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fangenen Yandgrafen feine Schwefter Maria, Statthalterin ver Nieber- 
lande, welche mit ver Yanpgräfin zugleich und vielen Hofdamen vor dem 
Raifer einen Fußfall that, aber von ihm blos die Antwort erhielt: „er 
wolle fih feiner Zeit gnädig erweifen.“ Das Einzige, was Ehriftina 
erreichte, war, baß fie ihren kranken Gemahl in Speier befuchen durfte. 
(Später ftarb fie aus Oram an ver Auszehrung, nachdem fie noch ein⸗ 
mat ein flehentliches Schreiben zu Ounſten ihres Gemahls an ben Kaiſer 
gerichtet.) Ein Mägliches Schanfpiel bot ver Transport des Gefangenen 
von Speier nah Worms. Auf einem elenven Klepper ſitzend, wehr- 
und waffenlos, von fpantfchen Soldaten umringt, wurbe er wie ein ge⸗ 
meiner Verbrecher escortirt; der Pobel lief hintennach mit dem Gefchrei : 
„alihier reitet der aufrührifche treulofe Schelm und Böfewicht !” 

Endlich wurde der Landgraf von Donauwörth und Nördlingen 
nach Oudenarde in ven Nieberlanden und von da nach Mecheln in pas 
Hintertheil des kaiſerlichen Palaftes gebracht. Bier erbaute er fi an 
den Schriften ber Kirchenväter, eines Auguftin, eines Hieronymus und 
Ambrofins, bie er fich in das Gefängniß bringen ließ. Vor allem war 
die heilige Schrift fein Troſt. Er unterjtrich die Stellen, die ihm be- 
jonders auf feine Tage zu pafjen fohienen (wie: „Hoffnung läßt nicht zu 
Schanden werben“) mit NRotbftift und fette auch Randgloſſen Hinzu. 
Zwei jolher Bibeln in Folio finden fi noch auf der Bibliothek zu 
Kaſſel. Nur zur Seltenheit wurde dem Gefangenen frifche Luft gegönnt, 
da er „als Lowe over Spectafel“, wie er fich ausprüdt, in einem Wagen 
ipazieren gefahren wurde, Sonft blieb ihm nichts übrig als nach ver- 
richteten Morgengebet in jeiner Kammer auf⸗ und abzugehn oder ein 
damals übliches Spiel Centum tres, zuweilen auch Schach oder Kegel 
zu fpielen. Ihr habt,“ fo jchrieb er an feine Näthe nach Kaffel, „einen 
Vortbetl, ihr könnt eure Weiber bei euch haben, ihr feid bei Freunden, 
ich bei Feinden, ihr bei dem rechtgläubigen, ich bei einem feltfamen, aber- 
gläubifchen Volk.“ Die Spanier festen ihm mit religiöfen Gefprächen 
zu. „Sie halten,“ fchreibt ver Landgraf, „die Lutheraner für ärger als 
Türen und Mohren;“ fie würben es „für Ablaß halten“, wenn fie fie 
alle töbten könnten. Endlich wurden biefe theologischen Disputationen 
verboten. — Auch von feinem nieverländifchen Kerker aus jorgte Philipp 
für Land und Haus. Es zeugt für feine Humanität, wenn er, ber fidh 
wenigftens jett eines veinlichen Gefängniffes zu erfreuen hatte, jofort 
den Befehl gab, vie „böfen, unreinlichen Gefängniffe, da Schlangen und 
Kröten tarin feien und viele Leute verderben,” eiligft zu verbeffern ; denn 
bie Gefangenen fo verberben zu laffen fer eine große Sünde, die von 
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Gott nicht ungeftraft bleibe. Rührend ift e8 auch, wie er feinen Hund 
dem Prinzen Wilhelm zu guter Pflege anbefiehlt. 

Die beiden Kurfürften hatten zur Zeit des zweiten Reichstags zu 
Augsburg (Juli 1550) abermals für die Erlevigung des Landgrafen fich 
verwenbet; aber vergeblih. Ein verunglüdter Befreiungsverfuch*) zu 
Ende des Iahres verſchlimmerte nur fein Schickſal. Nun wurben ihm 
alle feine ‘Diener weggenommen. ‘Die Opfer, welche bei viefem Anlaß 
gefallen (mehrere der Helfen, die an dem Wageſtück theilgenommen, 
wurben aufgehentt) , ſtimmten ben Landgrafen traurig; doch meinte er, 
fie Hätten als Unterthanen ihre Pflicht getban.. Man fürchtete, daß die 
tiefe Schwermuth des Landgrafen zulekt in Wahnſinn ausbrechen werbe. 
Nun ward er in eine zehn Schuh lange Kammer eingezwängt, und bie 
Fenſter vernagelt. Auch aus biefer Gefangenfchaft richtete er Gefuche 
an die Seinigen, nicht nur in Betreff von Geld, Kleidungsſtücken und 
Arzeneien, fonbern er beftellte ſich Bücher, wie ven Eufebius, den Chry⸗ 
foftomus, bie Hiftorien ver Kaifer und Päpfte u. |. w. 

Endlich ſchlug für ihn die Stunde ver Befreiung. Sie wurbe ber» 
beigeführt durch ven weitern Verlauf ver Begebenheiten. 

Im März des Jahres 1552 rüdte Morig, in Verbindung mit 
andern deutſchen Fürften, Johann Albrecht von Mecklenburg und dem 
Sohne des Gefangenen, Landgrafen Wilhelm von Heſſen, unterftügt 
von Brandenburgiſchen Truppen, offen in’s Felt. 

Er durchzog Franken und Schwaben und bemächtigte fich im April 
der Stabt Augsburg und drang im Mini bis Inshrud vor. Wo er hin- 
tom, fchaffte er die kaiſerlichen Einrichtungen ab und ſetzte die vertrie⸗ 
benen protejtantifchen Magiſtrate und Prediger wieder ein, In dem 
offenen Manifeft gegen ven Kaiſer gab er drei Bunlte an, bie er als 
Urfache des Krieges bezeichnete: 1) die Unterdrückung der Religion ; 
2) die fortvauernde Gefangenichaft des Landgrafen; 3) die Verlegung 
ver Reichsgeſetze. Inzwiichen war auch ver König von Frankreich mit 
feiner Heeresmacht in die prei Bisthümer Met, Tull und Verdün ein- 
gefallen. Zu gleicher Zeit thaten die Türken einen Einfall in Xrans- 
ſylvanien. Genug, ter Raifer fah fich von allen Seiten gebrängt und 
in die Nothwendigkeit verjegt, Frieden zu juchen. Die erften Verhand⸗ 
lungen wurben mit feinem Bruder Ferdinand in Linz gefchloffen. Dann 
aber ward ein Zag nach Paſſau angeorbnet; bis dahin Waffenftill- 
ftand. Inzwiſchen batte der Kaiſer feine Truppen im Gebirge wieber 


*) Das Nähere bei Rommel a. a. DO. 
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geſammelt. Morig griff fie an und ſchlug fie. ‘Der Kaiſer floh nach 
Villach in Kärnthen. Nun warf ſich Morig vor Frankfurt a. M., wo 
noch eine ftarke Taiferlihe Beſatzung Ing. Da bradhte ihm noch während 
ber Belagerung der böhmifche Kanzler vie Wriebenspuutte in's Lager. 
Morihz genehmigte fie und fo wurde ben 2. Auguft 1552 der Baffauer 
Vertrag anfgerichtet zwiichen bem römiichen König Ferdinand einer 
Seit! und dem Kurfürften Morik und deſſen Bundesverwandten andrer 
Seits. Die erfte Bedingung war bie Freilaffung des Landgrafen Philipp. 
Der Kurfürftvon Sachen, Johann Friedrich, der dem Kaiſer überall als 
Sefangener gefolgt war, Satte ferne Freiheit bereits im Mai erhalten, 
als Morit fich Insbrud genähert: er Hatte fie aber nicht angenommen. 
„Ich bliebe,“ ſagte er fcherzend, „gerne bei dem Hofe, wenm ber Hof nur 
bei mir bliebe.“ Exit am 27. Auguſt fuhr er mit feinem Sohn und bem 
befreundeten Lucas Kranach ver Heimath zu. Den 24. September wur- 
ben die Drei mit ftürmifchen Jubel in Jena empfangen und zogen ven 
26ften in Weimarein. Den 14. September (am Tage ber Kreigerböhung) 
batte dem Heimgekehrten auch Melanchthon in feinem und ver Untverfität 
Namen in einer herzlichen Zuſchrift feine Freude darüber bezeugt, daß 
ber Herr nun auch fein Kreuz gewenvet und wiederum zu Ehren er- 
hoben babe. Für dieſe Theilnahme dankte ver Kurfürft (ven 17. Det.) 
feinen Wittenberger Theologen, mit bem Wunſche, daß Gott fein Wort 
und feine Kirche auch hinfüro gnüdig erhalten möge. *) Was aber ven 
Landgrafen Philipp betrifft, fo ward er emplich den 4. September feiner 
fünfjährigen „Enitobie” entlaffen. Er war leiblich uno geiftig gebrochen. 
Sein Haar war grau geworven. Das Wieberfehn der Seinigen war ein 
ſchmerzlich⸗ wehmüthiges. Auf dem Schloß zu Warburg empfing ber 
heimgefehrte Landesfürſt die Mitglieder der Univerfität. Am folgenven 
Sonntag (12. September) langte er in Kaſſel an. Die Bürger ftrbmten 
zum Empfange vor bie Stadt hinaus und begleiteten ihn in ven ‘Dom. 
Dort Iniete Philipp vor dem Grabmal feiner Gemahlin nieber und ver- 
harrte in biefer Stellung bis zum Ende ver Predigt und Beginn bes am⸗ 
broſianiſchen Vobgejangs. Am 17. September feierte das ganze Kant 
bie Rüdklehr des geliebten Fürften. Auch vie fchmeizerifche Kirche be- 
zeugte darüber ihre Freude. Heinrich Bullinger begrüßte ben Wieder⸗ 
gelehrten in einem Glückwunſchſchreiben vom 1. November. 
Die zweite Srievensbevingung , bie Moritz geſtellt hatte, bezog fü 
auf das Interim und beffen Befeitigung. Binnen ſechs Monaten jellte 


®) Corp. Ref. VIL..p. 1095. 1108:u. 1109. 
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jedoch ein Neichstag gehalten und berathichlagt werten, ob man durch 
ein allgemeines chriftliches Concil oder durch eine beſondere deutſche 
Kirchenverſammlung oder auf anderem Wege tie Spaltungen heben 
könne. Bis dahin ſollte feine Partei die andere beeinträchtigen. Drittens 
wurde in Abſicht auf die Juſtiz feftgefeßt, daß dieſelbe für beide Parteien 
eine gleichmäßige fein joll. Viertens follte eine Unterfuchung der Be⸗ 
ichwerven wegen verletzter Reichsfreiheit angefegt und eine Amneftie 
ansgefprochen werben in Betreff des Schadenerſatzes, und endlich fünftens 
die Acht über alle die aufgehoben fein, die am Schmallaldiſchen Kriege 
fich betheiligt hatten. 

Noch ehe indeſſen diefer Paſſauer Vertrag förmlich war janctienirt 
worden, ereignete fich ein Zwiſchenfall, welcher ven förmlichen Abſchluß 
des Friedens in bie Ränge zog. ‘Der bisherige Freund Moritzens, mit 
dem er aufgewachſen war und alle Gefahren des Kriegs getheilt hatte, 
Albrecht von Brandenburg, zerfiel mit ihm eben wegen der Beitimmun- 
gen des Paſſauer Vertrages. Ste waren feinen Abfichten entgegen, 
und fo wollte er auch von dem Vertrag nichts wiſſen und feßte ven Krieg 
auf eigene Fauſt fort. Ex fiel verwüſtend in die Rheingegenden, in WVeft- 
pbalen und Franken ein.*) Morig jah fich genöthigt, dieſem Gebahren 
Einhalt zu thun. Er rückte dem Markgrafen an der Spike eines Heeres 
entgegen und fchlug ihn in dem blutigen Treffen unfern PBeina bei dem 
Dorfe Stievershaufen im Limeburgifchen (9. Yuli 1553). Als Mori 
ichen feines Sieges gewiß war, warb er im Kampfe töhtlich verwundet 
und ftarb ben 12. Juli deſſelben Iahres in einem Alter von 32 Jahren. 
Ueber feine in jedem Fall hachbegabte Perfönlichkeit, vie äußerlich ſchon 
durch ihr keckes Auftreten jedem imponirte, ift von verſchiedenen Stand» 
punkten aus auch verfchieven genrtheilt worden. Bon einer oft ſehr weit 
gehenden Schlauheit, bie bis zur Zweideutigkeit des Benehmens ſich 
fteigerte, ift Morig kaum freizufpeechen. Der Kurfürſt Johann Friedrich 
ließ fich nicht nehmen, daß das Sprichwort: „ein Meißner, ein Gleißner“ 
auch auf ihn feine Anwendung finbe.**), Wie es mit feinen Glauben 
beftelft geweſen, wer darf fich parüber ein Urtheil erlauben? Von tiefern 


— 





») „Markgraf Albert,” ſchreibt Melauchthon (12. Juli) an ben König von 
Dinensd „bat fehr großen Schaden um Noriber 1g Rüben) 8 ) gethan, bunbert und 
achtig Dörfer verbrannt . überbieh bat er zwo Zounen Gold gefordert und Pulver 
und Büchjen, bat auch bie Biicof Fr —— berupft, iſt alſo gegen 
Fraulfort am Mein gez Corp. Ref 1026. Ueber dieſe Verwäüftungen 
vgl. auch einen Srief — E an Tidi vom October p. 1086 und Corp. 
Ref. VIII. p. i 
**) Suter ©. 232. 
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religiöfen Motiven zeigt fich allerdings bei ihm fo gut als nichts. Das Eon- 
feffionelle trat bei ihm hinter das Politifche zurüd. Schon ver Landgraf 
Philipp, ver ihn gut kannte, hatte ihm vorgeworfen, taß er mit ver 
Religion umgehe wie mit weltlihen Dingen (Habe, Güter, Weder, 
Wiefen), da einer ſpreche: „laß bu mir dieß nach, fo will ich dir jenes 
nachlaſſen.“) Und doch bediente fich vie Vorſehung gerave vieles 
Mannes, um ben Reformationsfampf in Deutſchland feinem Ziel ent- 
gegen zu führen. Was all ven biplomatifchen Verhandlungen auf Reiche» 
tagen, all ten vielen Religionsgeiprächen un Vermittlungen nicht ge 
lang, das gelang ter Liſt eines jcheinbar Abtrünnigen. Ihm follte 
Deutichland die religiöfe und politifche Freiheit, menfchlich gefaßt, zu 
vertanten haben. In ver Regierung folgte ibm nun fein Bruder, ber 
Herzog Auguſt. Dieſer ſchloß mit dem ehemaligen Kurfürften Johann 
Trietrih den Naumburger Vertrag, nach welchen Johann Friedrich 
förmlich ver Kur entfagte, jedoch den Titel behielt. Bald tarauf ftarb 
auch ter viel geprüfte Johann Friebrich den 3. März 1554), nad: 
dem ev nur noch 11/, Jahr die Freiheit genoffen hatte. Noch wenige 
Stunten vor feinem Tode ermahnte er bie Seinen zur DBeftändigfeit in 
ber evangelifchen Lehre. Ihm folgte fein Sohn Iohann Friedrich II. ver 
Mittlere. 

Endlich wurde ven 5. Februar 1555 durch König Ferdinand ber 
Reichstag zu Augsburg eröffnet, nachbem er in den beiden vorigen 
Sahren wegen ver Zeitläufe verfchoben worden war. Ferdinand, fried- 
licher gefinnt al8 fein Bruder, gab auch die Abficht zu erfennen, einen 
beftänpigen Frieden aufzurichten, ſelbſt auf ven Ball hin, daß eine 
religiöfe Verftändigung auch jegt nicht erzielt werben könne. An eine 
ſolche war auch in ver That nicht zu denken. ‘Die Proteftanten waren 
entfchieden, nicht von dem Augsburgifchen Belenntniß zu weichen. “Die 
röntische Partei dagegen wollte nur unter der Bedingung den Proteftan- 
ten Frieden gewähren, baß fie in den Schooß der Tatholifchen Kirche 
zurüdlehrten. Es war bejonvers der faiferliche Commiſſar, ver Cardinal⸗ 





*, Häuffer ebend. Ranke V. S. 327) jogt von Morig: „Er war eine Natur, 
beren Gleichen wir in Deutſchland nicht finden. So bedächtig und geheimmißvoll, ſo 
unternehmend und tbatkräftig, mit fo vorſchauendem Blick in bie Zukunft und bei 
ber Aueführung fo vollfommen bei ver Sache, und dabei fo ohne Anwandlung von 
Zrene und perfönlicher Rüdficht, ein Menſch von Fleiſch und Blut, nicht durch Ideen, 
ſondern durch fein Dafein ale eingreifenbe Kraft bedeutend. Sein Thun und Laſſen 
iſt für das Schickſal des Proteftantisinus entſcheidend geweſen. Sein Abfall von dem 
ergriffenen Spftem brachte bafjelbe dem Ruine nahe, fein Abfall vom Kaifer fellte 
die freiheit wieder her.” Vgl. die weitere Eharakteriftil S. 221 ff. 
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bifchof zu Augsburg, Otto, ein geborener Graf Truchjeß- Walbburg, 
ber fich ten Friedensabſichten nach Kräften widerſetzte. Mittlerweile 
traf die Nachricht ein, daß ter Papft Sulius IM. geftorben jet. Der 
päpftliche Legat und mit ihm ver Biſchof von Augsburg reisten jogleich 
ab, um dem Conclave beizumohnen. Die Wahl fiel auf Marcell II., dem 
ichon einen Monat nachher Paul IV. folgte. Während ver Vacanzen 
bes päpftlichen Stuhles fonnte Ferdinand um jo ungehinverter bie 
Friedensverhanblungen fortfegen. Es gab noch allerlei Anjtände zu 
überwinden. Beſonders machte die Frage viele Schwierigkeit, wie e8 
bei'm UWebertritt geiftlicher Fürften gehalten werben foll in Abficht auf 
bie Kirchengüter. Dan nannte dieß „ven geiftlichen Vorbehalt“ (reser- 
vatum ecclesiasticum). Es fielen noch allerlei „Ipitige Worte. So 
mußten vie Proteftanten ven Vorwurf hören, es fcheine fie ſeien mehr 
um ihren Fiscus, als um ihren Chriftus beforgt. Es kam fo weit, 
daß eine Auflöfung ver Berfammlung drohte. Allein zulegt wurde man 
denn doch über folgende Grundſätze eins: Es follten ſowohl die Anhänger 
ber Augsburgiichen Confeſſion, als bie ber alten Religion völlige und 
ungeftörte Freiheit genießen; „eine Partei ſoll der andern gegenfeitig 
unbejchwert bleiben; * fein Stand foll den andern und deſſen Unterthanen 
zu feiner Religion bringen. — Wegen ter Kirchengüter verftänbigte 
man ſich dahin, daß bie, welche die Proteftanten vor dem Pafjauer Ver⸗ 
trag beſaßen, ihnen auch verbleiben jollen. Die Proteftanten wurden 
auch in politifcher Beziehung den Katholiken gleichgejtellt, indem ihnen 
binfort der Eintritt in das Reichölammergericht offen ftand.*) Alle 
dieſe Beftimmungen galten indeſſen ausprüdlich nur ven Bekennern ver 
Augsburgifchen Confeſſion. Alle andern Eonfelfionen, außer ver Fatholi- 
ſchen und lutherifchen, mithin auch bie reformirte, blieben ausgefchloffen. 
Diefer Religionsfriede, mit welchem die deutſche Neformations- 
geichichte ihren Abfchluß erhalten hat, wurde ben 25/26. Sept. 1555 
veröffentlicht. 

Damit war num factiſch der Dualismus ver Confeffionen in Be⸗ 
ziehung auf Deutſchland anerfannt und allerdings die Einheit des Reiches 
in fo weit gebrochen, als man biefe abhängig machte von ver Einheit 
bes Bekenntniſſes. Es jollte aber gerade unter dieſem Verhältniß, frei⸗ 


*) „&8 ift auch beichloffen, daß den evangeliſchen Fürſten ihre gewöhnliche 
Stelle und Ort im Reichslammergericht wiederum eingegeben, unb binfliro ber Unter- 
(die in ber Religion feinen in weltlichen Sachen und Aemtern hindern follte. Diefer 

bſchied if etwas gelinber denn bie andern Abſchiede auf den Neichötagen.“ 
Melanchthon, in den Annalen zu 1555. Corp. Ref. VI. p. 652. 
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(ich erft im Lauf der Jahrhunderte, die Ueberzeugung der Nation zur 
Reife gelangen, daß ihre politiiche Einheit eben nicht an dieſe confeffio- 
nelle Einheit gebunden, ſondern daß auch bei ber Verſchiedenheit ver 
religiöjen Webergeugungen pas Zufanmenftehen auf einem und dem⸗ 
jelben vaterländifchen Boden dem Andrang frember Mächte gegenüber 
möglich fei. 

Bald hernach legte auch das bisherige Reichsoberhaupt, Karl V., 
müde der vielen raftlofen Kämpfe, die Krone nieder und zog jich in das 
Kloſter St. Juſt bei Placencia in Eſtremadura zurüd. Er ftarb ven 
21. September 1558 in einem Alter von 59 Jahren. 
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Sohann Calvin und feine Jugend. Sein Unterricht in ber riftlichen Religion. Sein 
erftes Wirken in Genf. Seine Verbannung und fein Aufenthalt in Straßburg. 
Seine Verheirathung. Sadolet. Rüdbernfung Calvins nach Genf. 


Mit dem Augsburger Religionsfrieden (1555) hat bie Geſchichte 
der deutſchen Reformation ihren (relativen) Abſchluß erhalten. Nicht fo 
aber die Neformationsgefchichte ver Schweiz und der übrigen Länder. 
Gleichwohl nehmen wir bie angegebene Zeitgrenze in fo weit auch für 
bie allgemeine Reformationsgefchichte an, als wir uns vorbehalten, das 
über dieſelbe Hinausliegende in einer ſpätern Reihe von Vorlefungen zu 
behanveln. Wir haben alfo einftweilen blos das aus ber ſchweizeriſchen 
und ausländiſchen Neformationsgefchichte nachzutragen, was innerhalb 
biefes Zeitraums fich begeben hat, ohne daß wir jedoch allzu ängftlich an 
die Jahreszahl 1555 uns binden. 

Wir haben den Faden ver fchweizerifchen Reformationsgefchichte 
fallen laſſen bei ven reformatorifchen Bewegungen in der romanischen 
Schweiz une in Genf. Wir nehmen diefen Faden wieber auf und knü— 
pfen ihn fogleich an eine Perföntichkeit, vie neben Xuther und Zwingli 
als die dritte muß genannt werben, wenn e& gilt, die eigentlichen Heroen 
der Reformation zu nennen. Es ift die Perfönlichtett Calvins. Wenn 
wir dieſe Perjönlichkeit vie dritte nennen, fo fol damit feine Rang⸗ 
ordnung ausgeiprochen fein. “Der Zeit nach ift fie unftreitig bie britte. 

Als Calvins Geſtirn am gefchichtlichen Horizonte aufging, war Tas 
Geſtirn Luthers, obgleich es noch heil anfflammte, doch feinem Unter: 
gang nahe. - Wir reden vom Leibesleben auf Erden. Zwingfi und 
Oekolampad waren bereit aus biejer Zeit geſchieden, als Calvin zum 
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eriten Mal ven fchweizerifhen Boden betrat. Calvin erfcheint nicht ſo⸗ 
wohl als ein Zeitgenoffe Luthers und Zwingli's, als vielmehr Melan⸗ 
chthons und Bullingers. Auchin Beiehung auf Genf haben wir in ihm 
nicht den Reformator zu erbliden, ver im Kampf mit dem Beſtehenden 
das Alte nievergerifien, als vielmehr den Neformator, der auf ven 
Zrümmern des geftürzten Alten ein Neues gebaut bat. Es ift mit einem 
Mort nicht das Negative, ſondern das Pofitive, worin die Bedeutung 
feiner veformatorifchen Thätigkeit befteht,; doch fand auch er noch vieles 
wegzuräumen, ehe er bauen konnte. 

Johann Calvin (Sean Cauvin, Enlverius) * wurde geboren 
ven 10. Juli 1509 zu Noyon in der Picarbie. Er ftammte aus einer 
angejehenen, wenn auch nicht reichen, doch bemittelten Familie. Sein 
Bater, Johann Gerard, aus dem Dorfe Bont lEveque, hatte früher, wie 
Bucers Vater, das Böttcherhandwerf betrieben, war aber dann Fiscal- 
procurator ber Grafichaft Noyon und Secretär des bortigen Biſchofs 
geworden; feine Mutter war eine geborene Johanna Frank (Le Franc) 
aus Cambrai. ‘Der junge Calvin erhielt eine gute, man Tann jagen 
vornehme Erziehung, gemeinfam mit den Kindern des Haufes Diont- 
mort, einer ablichen Samilie. Im Vergleich mit Luther und Zwingli 
zeigt fein Leben von Anfang an ein mehr ariftofratifches Gepräge, ob⸗ 
gleich er jelbft wie biefe aus bürgerlihem Stande hervorgegangen ift. 
Schon frühe zeichnete fich der Knabe nicht nur durch gute Faſſungskraft, 
fondern auch durch ftrenge Sittlichleit und Eifer für deren Beobachtung 
auch bei Andern aus. Er war nicht felten ver Cenfor feiner Gejpielen. 
Die Mitfchüler follen ihn den „Acenfatio“ genannt haben. Sein Vater 
beftimmte ihn zum geiftlichen Stande, und ſchon im 12. Jahr erhielt er 
vom Biſchof von Noyon eine Präbende zu feinen Studien. ‘Das haben 
ihm fpäter die Katholifen vorgehalten: vie Kirche habe ihn an ihren 


*) Sein Leben ift zuerft von Theodor Beza beichrichen worben (1564). Die 
neuere Geſchichtſchreibung mußte ſich längere Zeit mit dürftigen Notizen bebelfen. 
Der lutheriſche Generalfuperintendent Bretfch nei der in Gotha entwarf zuerft im 
Reformationsalmanad 1821 eine kurze Stigge „Über Bildung und Geift des Re 
formators“. Defto fruchtbarer find bie legten drei Jahrzehnte in umfangreichern Dar- 
Relungen Diefes bebeutenben Lebens geworben. Wir nennen Paul Heury, Leben 

ohaun Calvins, des großen Reformators. 3 Bde. Berlin 1835 —44. Ern 

Stähelin (im 4. 3b. der „Väter und Begründer“ u. |. w. Elberfeld 1863, 1 u. 2). 
Bungener, Calvin, sa vie, son oeuvre et ses 6crits. Paris 4862. Vom fatholi- 
hen (nicht ultramontanen) Standpunkt aus: Kampſchulte, Johann Calvin, 
eine Kirche und fein Staat in Genf. 1. Bb. Leipzig 1869. Auf Galliffe und deſſen 
Geguer werben wir fpäter zurückkommen. Wichtig für die Lebensgefchichte Calvine 
find feine Briefe: Lettres de Jean Calvin par Jules Bonnet (Lettres Francaises). 
Paris 4854. II. — Daran fließen, fi) bie aus dem lateinischen und franzdfifchen 
Original Überfeßten Briefe in englifcher Sprade. Edinburg 1857. 1. 
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Brüſten geſäugt und eine Schlange im Buſen erzogen. Mit den Söhnen 
bes Hauſes Montmort ging er als Vierzehnjähriger nach Paris und ger 
noß dort den Unterricht des berühmten Maturinus Corberius 
(Cordier) in dem Collegium te la Manche. Calvin fprach auch noch 
ipäter mit vieler Rührung von biefem Lehrer. Ihm, dem Ciceronianer, 
verdankte er bie treffliche Latinität, die jeine Schriften auszeichnet.”) 
In dem Collöge de Montaigu (ab acuto monte) ftudierte er ſodann unter 
- Anleitung eines gelehrten Spaniers Dialektik. In biefer Zeit war er 
noch ganz von Herzen der Religion ver Väter zugethan und befolgte ge- 
wiſſenhaft die Vorſchriften ter Kirche,“ Hatte auch Wohlgefallen an 
ven Scholajtilern, tie für eine Zeit lang feine Lieblinge wurden ung bei 
denen er unftreitig auch manches gelernt hat. Obgleich er bereits Die 
Zonfur erhalten und, wie ſchon gelagt, eine Pfründe befaß ‚***) jo ent- 
ſchloß er ſich doch mit Willen feines Vaters, die Rechte zu ſtudieren. 
(Hierin berührt fich fein Lebensgang mit dem Luthers.) Er begab fich 
deßhalb nach ver berühmten Rechtsichule von Orleans, auf welcher Peter 
Stelfa (Pierre l’Etoile) lehrte. Sein Fleiß war eben fo nachhaltig, als 
feine Faſſungskraft leicht und fein Gebächtniß zum Erftaunen treu. Ohne 
fein Nachjuchen wurde er Doctor ver Rechte. Dem Stubium ber Theo: 
logie hatte er damit nicht aus dem Wege gehen wollen, eine Ummand- 
fung aber feiner religiöfen Gefinnungsweife bereitete fich jetzt ſchon ver. 
Durch feinen Verwandten Peter Olivetanus war er jchon früher auf vie 
Mißſtände ver römiſchen Kirche aufmerkiam gemacht worden. Auch 
führte ihn das Studium ber Bibel auf manche neue Ipeen. Im Jahr 
1529 vertaufchte er Orleans mit Bourges, wo ver berühmte Alciat bie 
Nechtswiflenichaft lehrte. Hier wurte er mit einem ‘Deutichen, tem 
Schwaben Melhior Wolmar aus Rottweil, befannt. Von tiefem 
ließ er fich berichten was in Deutichland vorging, ſeit Quther vie große 
religiöfe Bewegung hervorgerufen. Er ſtudierte vie Bibel noch fleißiger 
als zuvor, und um fie in ven Grundſprachen zu ſtudieren, legte er fich 
mit Eifer auf das Griechiiche und Hebräifche. Auch im Prebigen ver- 
fuchte er fih. Der Tod feines Vaters rief ihn im vie Heimath zurüd. 


*) Er widmete ihm feinen Eommentar über den erften Brief an die Theffalonicher. 

**) ‚Sch war,” fo belennt er fpäter von fich felbft, „ein jo hartnädiger Anhänger 

des päpftlihen Aberglaubens, daß e8 unmöglich ſchien, mich aus dieſer Kloake heraus: 

zuziehn.“ Als Merkwürdigkeit mag hervorgehoben werben, daß wenige Jahre fpäter 

Ignaz von Toyola, ber Stifter des Iefuitenorbens, in demjelben Collegium zu ben 
Füßen deſſelben Lehrers ſaß. . 

”**, Die Pfründe von Pont l'Eveque war indeſſen am die frübere von St. 

Martin de Marteville vertaufcht worben. 


568 Einundbreißigfte Vorlefung. 


Bald darauf aber begab er ſich nach Paris. Hier warf er ſich ganz auf 
‚ bie Theologie. Zu gleicher Zeit ging auch in feinem Yanern eine mächtige 
Veränderung vor. Mit dem alten Glauben hatte er gebrochen, es galt 
ein Neues in fich aufzubauen. Um eben dieſe Zeit hatte das Häuflein 
ber Evangelifchen an Eonfiftenz gewonnen. Ex fchloß fich an diefefben 
an, befuchte ihre Verſammlungen und hielt Vorträge in denſelben. Seine 
Reden fchloffen gewöhnlich mit dem Worte: „Sit Gott für uns, wer mag 
wider uns fein?" — Man würde irren, wenn man meinte, ber chriſtliche 
Ernft, der fich feiner Seele bemächtigte, Habe ihn vom Studium ber 
alten Claſſiker abgezogen. Im Gegentheil! Calvin eröffnete feine fchrift- 
ſtelleriſche Laufbahn mit Herausgabe ver Schrift des Seneca » de cle- 
mentia«, zu der er einen Kommentar fchrieb. ‘Daß er dabei bie apologe- 
tiſche Tendenz hatte, durch Vorhalten dieſes Sittenfpiegels den König 
von Frankreich zur Milde gegen die Proteftanten zu ftimmen, ober daß 
er bamit dogmatiſch babe zeigen wollen, wie weit auch ver natürliche 
Menſch, ohne Hülfe des Evangeliums, es im der Tugend bringen könne, 
find Vermuthungen, die feinen fihern Anhalt in der Gefchichte für fich 
haben. Der junge, vierundzwanzigjährige Calvin war eben ein auf⸗ 
ſtrebender Gelehrter, und als folcher edirte er die genannte Schrift. 
Nun aber kam für ihn die Zeit, wo er fich nicht nur als Gelehrter, fon- 
tern als Vertreter der evangelifchen Bartei bervorthun jollte. ‘Der 
Rector ver Barijer Univerfität, Nicolaus Eopus, follte bei Antritt 
jeines Amtes, am Feſte aller Heiligen 1533, die übliche Rebe baften. 
Calvin verfaßte ihm die Rede, deren Inhalt eine Vertheibigung ber 
evangelifchen Grundſätze war, welche vom Hof und ver Geiſtlichteit aus 
verfolgt wurden, und in ber fich ftarle Ausfälle auf bie „Sopäiften“ fan- 
ben, bie man nicht weit zu juchen branchte, wenn man fich in dem Kreiſe 
ber Hörer umſah. Die Rede machte großes Auflehn. ‘Der König nahm 
fie übel auf, ebenfo vie Sorbonne und das Barlanıent. Copus, ver, weil 
er die Rede gehalten, auch fin deren Verfaſſer galt, floh nad) feiner 
Vaterſtadt Bafel. Bald aber verlautete e8, daß nicht Copus, ſondern 
Calvin Verfaffer ver Rede ſei. Man fuchte ihn in feiner Wohnung auf, 
und als man ihn nicht fand, belegte man feine Papiere mit Befchlag. 
Auch Calvin ergriff die Ylucht, wie es heißt in der Verkleidung eines 
Winzers. Er begab fih in das Gebiet ver Königin Margarethe von 
Navarra, der großmüthigen Bejchügerin der Proteftanten. Eine Zeit 
lang lebte er bei feinem Freunde, dem Kanoniker Louis du Tillet, Pfarrer 
zu Claix bei Angouleme. Er lebte da in ftiller Jurüdgezogenheit unter 
ten Namen eines Herrn von Efipeville Das Boll, pas feine 
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helleniſche Gelehrſamkeit anftaunte, nannte ihn nur den Griechen von 
Elaix (le Grec de Claix). In einer Grotte bei Poitiers, die noch ben 
Namen „Srotte Calvins“ trägt, hielt er Gebetsverfammfungen mit feinen 
Freunden. Er bejuchte auch vie Kleine Reſidenz von Nerac in Bearn, 
wo er mit Rouffel und le Feore zufammentraf. Nun wagte er es, 
wieder nach Paris zurückzukehren; allein da die Berfolgungen auf's nene 
ausbrachen, ſuchte er eine Sufluchtäftätte in Bafel, wo er im Jahr 1535 
eintraf. Hier machte er Bekanntſchaft mit dem gelehrten Stmon Gry⸗ 
näus. Hier war es denn auch, wo er fein bedentendſtes theofogifches 
Wert ſchrieb, zu dem er die Gedanken ſchon früher in fich gefammelt 
hatte und das, ähnlich wie vie Loci Melanchthons in Deutfchland, zu 
verfchiedenen malen größere Weberarbeitungen erjuhr. Wie Mielan- 
chthons Werk Tas dogmatifche Hauptwerk ber lutheriſchen Theologie, fo 
bildet noch jegt das mit Recht gepriejene Wert Calvins das Hauptwerk 
ter reformirten Theologie tes 16. Jahrhumderts: die Institutio Reli- 
gionis christianae (Unterricht in ter chrijtlichen Religion).*) Ohne ung 
ftreng an den Wortlant ter erjten Ausgabe zu binden,**) nehmen wir 
bier gleich Gelegenheit, eine Vleberficht des ganzen Werkes zu geben, fo- 
weit dieß in dem engen Rahmen unſrer Darftellung möglich ift. Wir 
können dieß um jo eher, als bei alten Wantelungen ber Form der innerfte 
Grundgedanke des Werkes derſelbe geblieben ift. Vorerſt aber faffen wir 
bie Zufchrift an ven König Franz I. in's Auge vom 23. Auguft 1535) 
vie dem Werke vorangeht. . 

Gleich ven Apologeten der erjten Zeit in ihren Jufchriften an vie 
römischen Kaiſer geht Calvin, auf ven Standpunkt des Rechts fich 


*) Borher hatte Calvin nur eine polemiſche Schrift gegen die Wiebertäufer ge- 
ſchrieben, worin er ihre Deinung vom Seeleufchlaf (de psychopannychia ) beftritt. 
Die Institutio erfehien in Bafel lateinisch 1536 (die Annahme einer frihern 1535 er- 
ſchienenen franzöfiihen Ausgabe bat fich als unhaltbar erwieſen). Ueber die verſchie⸗ 
denen Ausgaben und Ichenatarbeitungen verweifen wir auf die werthvolle Geſammt⸗ 
ausgabe ber Werke Calvins won den Straßburger Profefforen Baum, Cunitz und 
Reuß. Braunſchweig 1863 ff. Die Institutio findet ſich dort nach ben Anegaben 
von 1536, 1539—54, 1559 fammt ber franzöfifchen Ueberjegung von 1541, — Eine 
brauchbare Handausgabe ift die von Tholud. 1846. — Das Buch ift faft in alle 
Sprachen überjet worden. In das nenere Deutfche Übertragen ift es von F. A. 
Krummacher (1828). 

»*) Die erſte Ausgabe 1536 befolgt, noch ge elementar, den Gang des Kate- 
chismus: 1) vom Geſetz (Decalog), 2) vom Glauben (Symbolum apostolicam), 
3) vom Gebet (das Unſer Bater), 4) von den Sacramenten, worauf dann noch einige 
Ercurfe Über die falfchen Eacramente, liber bie chriftliche Freiheit, die Kirchengewalt 
- und SKirchenverfafiung folgen. Nach ben fpätern, bedeutend erweiterten Ausgabeıt 
zerfällt Da® Ganze in 4 Bücher, 1. von der Erfenntniß Gottes, als des Schöpfers, 
2. als des Erlöſers, 3. als des Heiligmachers (alfo des Vaters, Sohnes und Geiftes!, 
woran fich dann noch das Ate von ber Kirche und ihren Heilgmitteln anſchließt. 
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Bald darauf aber begab er fich nach Paris. Hier warf er fich ganz auf 
‚ bie Theologie. Zu gleicher Zeit ging auch in feinem Janern eine mächtige 
Veränderung vor. Mit dem alten Ölauben hatte er gebrochen, es galt 
ein Neues in fich aufzubauen. Um eben biefe Zeit hatte das Häuflein 
ber Evangelifchen an Eonfiftenz gewonnen. Er ſchloß ſich an viefefben 
an, befuchte ihre Verſammlungen und hielt Vorträge in denſelben. Seine 
Neben fchloffen gewöhnlich mit vem Worte: Iſt Gott für uns, wer mag 
wider uns fein?“ — Man würde irren, wenn man meinte, ber chriftliche 
Ernft, der fich feiner Seele bemächtigte, habe ihn vom Studium ber 
alten Klaffiter abgezogen. Im Gegentheil! Calvin eröffnete feine ſchrift⸗ 
jtellerifche Yaufbahn mit Herausgabe ver Schrift des Seneca »de dde- 
mentia«, zu der er einen Kommentar ſchrieb. ‘Daß er dabei die apologe- 
tische Tendenz hatte, durch Vorhalten viefes Sittenſpiegels den König 
von Frankreich zur Milde gegen vie Proteftanten zu ſtimmen, over daß 
er damit dogmatiſch babe zeigen wollen, wie weit auch ter natürliche 
Menſch, ohme Hülfe des Evangeliums, es m der Tugend bringen könne, 
find Vermuthungen, die feinen fihern Anhalt in ver Geſchichte für fich 
baben. Der junge, vieruntzwanzigjährige Calvin war eben ein auf- 
ftrebender Gelehrter, und als folcher edirte er die genannte Schrift. 
Run aber kam für ihn vie Zeit, wo er fich nicht nur als Gelehrter, fon- 
bern als Vertreter ver evangelifchen Partei bervorthun follte. Der 
Rector ver Pariſer Univerfität, Nicolaus Copus, follte bei Antritt 
feines Amtes, am Feſte aller Heiligen 1533, die übliche Rebe halten. 
Calvin verfaßte ihm die Rede, deren Inhalt eine Vertheidigung ber 
evangeliichen Grundſätze war, welche vom Hof und ver Geiftlichteit aus 
verfolgt wurben, und in der fich ſtarke Ausfälle auf die „Sophiften” jan- 
ven, die man nicht weit zu juchen branchte, wenn man ſich in ben: Kreiſe 
ber Hörer umfah. ‘Die Rede machte großes Aufſehn. Der König nahm 
fie übel auf, ebenfo die Sorbonne und das Parlament. Copus, ver, weil 
er die Rede gehalten, auch für bexen Verfaſſer galt, fleh nad feiner 
Vaterſtadt Bafel. Bald aber verlautete es, daß nicht Copus, fonpern 
Calvin Verfaffer ver Rede jei. Man ſuchte ihn in feiner Wohnung anf, 
und als man ihn nicht fand, belegte man feine Papiere mit Beichlag. 
Auch Calvin ergriff die Ylucht, wie es beißt in ver Verkleidung eines 
Winzers. Er begab ſich in das Gebiet ver Königin Margarethe von 
Navarra, der großmüthigen Beichügerin ver Proteftanten. Eine Zeit 
lang lebte er bei feinem Freunde, dem Kanoniker Louis vu Tillet, Pfarrer 
zu Claix bei Angouleme. Er lebte da in ftiller Zurückgezogenheit unter 
tem Namen eines Herrn von Efpeville. Das Voll, das feine 





Calvins Institutio Religionis christianae. 569 


helleniſche Geiehrjanfeit anftaunte, nannte ihn nur den Griechen von 
&laix (le Grec de Claix). In einer Grotte bei Poitiers, die noch ven 
Namen „Srotte Salvins“ trägt, hielt er Gebetsverfammfungen mit, feinen 
Freunden. Er befuchte auch vie Kleine Refldenz von Nerac in Bearn, 
wo er mit Rouffel und fe Feore zuſammentraf. Nun wagte er es, 
wieder nach Paris zurückzukehren; allein da vie Berfolgungen anf's neue 
ausbrachen, ſuchte er eine Sufluchtöftätte in Bafel, wo er im Jahr 1535 
eintraf. Hier machte er Bekanntſchaft mit dem gelehrten Simon Gry⸗ 
näus. Hier war es denm auch, wo er fein bedentendſtes theofogifches 
Wert ſchrieb, zu dem er die Gedanken fchon früher in fich geſammelt 
hatte und das, ähnlich wie vie Loci Melanchthons in Dentfchland, zu 
verſchiedenen malen größere Weberarbeitungen erfuhr. Wie Dielan- 
chthons Wert Tas dogmatifche Hauptwerk ber utherifchen Theologie, fo 
bilvet noch jeßt das mit Recht gepriejene Wer! Calvins das Hauptwerk 
ver reformirten Theologie bes 16. Jahrhunderts: die Institutio Reli- 
gionis christianae (Unterricht in ver chriftlichen Religion).*) Ohne ung 
ftreng an ven Wortlant ter eriten Ausgabe zu binden,*”) nehmen wir 
hier gleich Gelegenheit, eine Meberficht des ganzen Werkes zu geben, fos 
weit bieß in dem engen Rahmen unſrer Darftellung möglich ift. Wir 
können vieß um jo eher, als bei alten Wantelungen ter Form ver innerfte 
Grundgedanke ves Werkes derſelbe geblieben ift. Vorerſt aber faffen wir 
bie Zufchrift an ven König Franz I. in's Auge vom 23. Auguft 1535) 
die dem Werke vorangeht. . 

Gleich ven Apologeten der erjten Zeit in ihren Zufchriften an vie 
römiſchen Kaiſer geht Calvin, auf ven Standpunkt des Rechts fich 


*) Borher hatte Calvin nur eine polemifche Schrift gegen die Wiebertäufer ge- 
fchrieben, worin er ihre Nanung vom Seeleuſchlaf (de psychopannychia ) beſtritt. 
Die Institutio erfehien in Bafel lateiniſch 1336 (die Annahme einer frühern 1535 er- 
ſchienenen franzöfiichen Ausgabe hat fih als unhaltbar erwieſen). Weber bie verſchie⸗ 
denen Ausgabe und Heberatarbeitungen verweifen wir auf die werthvolle Geſammt⸗ 
ausgabe der Werke Calvins von den Straßburger Profefforen Baum, Cunitz und 
KRenf. Brannſchweig 1863 ff. Die Institutio findet fih bort nach ben Ausgaben 
von 1536, 1539—54, 1559 fammt ber franzöfifchen Ueberfeßung von 1541. — Eine 
brauchbare Haubausgabe ift die von Tholud. 1846. — Das Buch ift faft in alle 
Sprachen überſetzt worden. In das nenere Deutfche Übertragen ift es von F. A. 
Krummacher (1828). 

”*) Die erfte Ausgabe 1536 befolgt, noch ge elementar, den Gang des Kate- 
chismus: 1) vom Geſetz (Decalog), 2) vom Glauben (Symbolum apostolicum}, 
3) vom Gebet (das linfer Vater), 4) von ven Scacramenten, morauf dann noch einige 
Ercurfe über die falſchen Eacramente, liber die chriftliche Freiheit, die Kirchengewalt 
- and Kirchenverfaffung folgen. Nach ben fpätern, bedeutend erweiterten Ausgabeıt 
zerfällt das Ganze in 4 Bücher, 1. von ber Erkenntmiß Gottes, als des Schöpfers, 
2. als des Eridjers, 3. als des Heiligmachers (alfo des Vaters, Sohnes und Geiftes, 
woran fich dann noch das Ate von ber Kirche und ihren Heilsmitteln anſchließt. 
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ſtellend, davon aus, wie unrecht es ſei, die Proteſtanten auf bloße Be⸗ 
ſchuldigungen hin zu verdammen. Er vertheidigte ſie gegen die ihnen 
gemachten Vorwürfe. Sie lehren, heißt es, eine neue Religion. Nur 
denen kann dieſe Religion als eine neue erſcheinen, denen Chriſtus und 
ſein Evangelium neu iſt. Die Gegner verlangen Wunder. Allein dieſer 
bedarf es nicht, da es ſich nicht um eine neue Offenbarung handelt. Die 
Wunder, deren die römiſche Kirche ſich rühmt, ſind oſt ſehr zweifelhafter 
Natur; auch der Satan kann Wunder thun! Kommt man uns mit den 
Kirchenvätern, ſo bemerken wir für's erſte, daß dieſe großentheils auf 
unſrer Seite ſind; dann aber geſtehen wir, daß ſich auch in ihnen viel 
Srrthümliches findet, und darum können fie und nicht Autorität fein. 
Man nennt uns Rubeftörer. Schon Elias warb beſchuldigt, er jei es, 
ber Israel verwirre. So wurben auch Ehriftus und die Apoſtel als 
Nuheftörer bezeichnet. Die Ruhe, welche bie Kirche bis anher genoffen, 
war bie Ruhe Sarbanapals, und aus dieſer fol fie aufgerüttelt werben. 
Man wirft uns vor, wir trennen und von der Kirche. ‘Dem ift nicht 
alio. Nicht von der Kirche Ehrifti trennen wir une, wohl aber von ver 
Kirche Roms. Die wahre, die unfichtbare Kirche läßt fich nicht mit 
Fingern zeigen. Nur fie, aber nicht vie fichtbare Kirche ift untrüglich. 
Die Gefchichte lehrt Hinlänglich, wie die firchlichen Autoritäten, die Eon- 
cilien ſich widerſprochen haben. — Es giebt allervings Solche, welche 
die Freiheit zum Dedmantel ter Bosheit machen. Auch bei uns haben 
ſich falfchE Brüder eingejchlichen und haben Spaltungen erregt. Du 
müffen wir uns eben mit dem Worte Ehrifti tröften, daß Aergerniſſe 
fommen. Aber zum Beweis, daß folche Aergerniffe nicht von uns aus⸗ 
gehen, können wir mit gutem Gewiffen auf unfer Verhalten uns berufen, 
das zu feinen Klagen Anlaß giebt. Noch einmal bittet Calvin den König, 
ber fein Herz von den Evangeliſchen abgewentet, nicht länger ven falfchen 
AZuflüfterungen derer Gehör zu geben, die ihn umgarnen, unb fchließt mit 
ven Worten: „Wir wollen mitten unter allen VBerfolgungen, in Kerter 
und in Banden, auf ber Folter und auf Scheiterhaufen, das Aeußerfte 
ertragen, gleich Schafen, die zur Schlachtbant geführt werben; wir 
wollen unfere Seelen in Geduld faſſen und auf ven Heren hoffen une 
auf feine ftarke Hand. Der Herr, ver König ver Könige, möge groß: 
mächtigfter und erlauchtefter König deinen Thron durch Gerechtigfeit unt 
deinen Stuhl durch maßvolles Walten (aequitas) fchüten. 

Salvin fchlägt bei feinem Unterrichte, ähnlich wie Melanchthon unt 
Zwingli, den pſychologiſchen Weg ein, indem er dem Urfprung ber 
Religion im menjchlihen Gemüthe nachgeht. In jedem Mienfchen, je 
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(ehrt er, ift eine Ahnung bes göttlichen Weſens (sensus divinitatis). 
Gott giebt fi) uns in ver Schöpfung und Regierung ver Welt zu er- 
fennen. Der Menſch ift eine Welt im Seinen Mikrokosmos). Aber 
die natürliche Gotteserfenntniß iſt getrübt durch die Sünde. E8 war 
eine Offenbarung Gottes durch fein Wort nöthig, und dieſes tft uns in 
ter heil. Schrift gegeben. Das Anfehn ver Schrift ruht nicht auf dem 
Anfehn der Kirche. Die Propheten und die Apoftel find älter als vie 
Kirche. Das Zeugniß der Schrift ftimmt zuſammen mit dem Zeugniß 
des heil. Geiftes in unfern Herzen. Man darf alfo nicht, nachdem ung 
tie Offenbarung in der Schrift ein für allemal gegeben ift, nach neuen 
Offenbarungen haſchen, wie die Schwärmer und Enthufiajten thun. 
In folchen erdichteten Offenbarungen fieht Calvin Machinationen des 
Satans, der ſich in einen Engel bes Lichts verftellt. In ber Schrift, 
ald dem Organ des Geiſtes, ift die Gotteserkenntniß niebergelegt, und 
jwar bie Erkenntniß bes breieinigen Gottes. — Der Menſch ift von 
Gott gut gefchaffen, aber durch die Sünte Adams ift die Sünte auch 
auf ung gelommen. Calvin faßt die Erbjünde in ftreng auguftinifchem 
Sinne auf. Sie ift ihm nicht blos eine Krankheit, ein Gebrechen (wie 
Zwingli), fontern eine gänzliche Verkehrung ber.menfchlichen Natur. 
Er verwirft die milden Anfichten ver Kirchenväter vor Auguftin, welche 
auch dem gefallenen Menſchen noch einen Reit von Freiheit ließen, und 
(ehrt mit Auguftin, aber auch mit Luther und Melanchtbon, daß ter 
Menfch durch die Erbſünde alle Freiheit verloren habe. Schon in ter 
erften Ausgabe heißt e8, daß in dem natürlichen Menſchen vom Kopf bis 
zum Fuße auch nicht ein Funke Gutes gefunven werde. Alles was Löb⸗ 
fiches an ihm erfcheint ift ein Werk ver Gnade. Von der Barmherzig⸗ 
feit Gottes allein ift unjer Heil abhängig und nicht von unfrer Würbtg- 
teit. Die göttliche Gnade aber muß ver Menſch mit vem Glauben er- 
greifen. Aber ver Glaube ift dem Calvin fo wenig als Melanchthon 
ein blos Hiftorifcher Glaube. ‘Diefer verbient gar nicht Glaube genaunt 
zu werben; das ift ver Glaube, ben auch die Teufel haben. Der rechte 
Glaube tft das rechte Vertrauen (Fiducia). Was nicht aus dem Glauben 
geht ift Sünde, darum fieht Calvin in den Tugenden ver Heiden 
glänzende Lafter. Aber auch ver Glaube ift ein Geſchenk von oben. Der 
Menfch muß wiedergeboren werben, und biefer Wiebergeburt werben 
nur vie Auserwählten theilhaft. Die Lehre von ber Erwählung (Gnaden⸗ 
wahl) bat dann Calvin noch fpäter weiter ausgeführt, aber fie findet fich 
ſchon nah ihren Gruntzügen in ter erften Ausgabe rer Inftitution. 
Sie bildet einen Hauptfactor bes Calvin'ſchen Syſtems. ‘Durch Tiefe 
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Lehre, wonach Gott aus lauter Gnade den Einen giebt, was er den 
Andern verfagt, foll der Stolz ver Menſchen gevemüthigt werden. Wir 
jollen uns beugen vor dem Willen Gottes, den wir nicht zu brechen ver- 
mögen. Die Frage, ob Gott auch ver Urheber res Böſen fei, nennt 
Calvin eine ſchwere und verwidelte Trage (difficilis nub imvoluta). Er 
fucht ſie einftweilen dadurch zu löſen, taß er unterfcheivet zwiſchen 
Willen und Gebot Gottes. Nach vem Willen Gottes volßieht fich 
auch das Böſe in ver Welt, aber es gefchieht dieß nicht auf fein Gebot 
und Geheiß. In gewiffer Weile ift auch fchon der Fall Adams ale ein 
göttlich werorpneter zu betrachten. Wie e8 Gefäße ver Ehre Gottes giebt, 
fo auch Gefäße feines Zornes, und beives nach göttlicher Nothwendigkeit. 
Aber auch vie Verdammniß ver Gottlofen muß zur Verherrlichung 
Gottes tienen. 

Wie die Lehre von der Erwählung, fo nimmt auch die Lehre von 
der Kirche in Calvins Syftem eine bedeutende Stellung ein. Daß er 
zwiſchen fichtbarer und unfichtbarer Kirche untericheivet, Haben wir ſchon 
in der Zuſchrift an franz I. gefehn. Die Kirche ift ihm aber nit nur 
die Gemeinſchaft ver Anserwählten,, fontern ihrer äußern Erfcheinung 
nach ift fie eine göttliche Heilsanftalt, deren ber Menſch bei feiner natür: 
fichen Rohheit und Trägbeit bedarf. „Die Kirche ift unfere Mutter,“ 
(ehrt Calvin mit ver Tatholifchen Kirche, und wer bie Kirche nicht Hören 
will, ven foll man achten als einen Zöllner und Heiden. Nur ift ihm 
(und darin liegt der Unterfchieb) nicht das Wort an die Kirche, fondern 
vielmehr die Kirche an das Wort gebunden. Auch befteht ihm nicht tie 
Kirche in der Gefammtheit ver Prieſter, als einer von den Yaien ver: 
ſchiedenen Körperfchaft ; ſondern wie Luther, fo Hält auch Calvin ten 
Sat aufrecht, daß jeder wahre Chrift auch ein Priefter Gottes jei. 
Darum nehmen nach tem Calvin'ſchen Syſtem auch die fogenannten 
Laien theil an ver Vertretung und Leitung ver Kirche und an ber Aus— 
übung ver Kirchenzucht. “Die alfo beftelte Kirche hat das Recht, durch 
ihre Synoden Gefege zu geben und durch ihre Presbhterien und Con⸗ 
fiftorten bie Kicchenzucht zu handhaben. Immerhin aber find ihre Zucht- 
mittel geiftlicher Art. Geiftliches und weltliches Regiment dürfen nicht 
mit einanver verwechfelt werden. Während der Staat vießfeitige, irbifche 
Zwede verfolgt, ift die Kirche auf die himmliſchen Dinge gerichtet. 
Gleichwohl ift ver Staat verpflichtet, die Kirche mit dem weltlichen Arın 
zu ſchützen und ihr zur Erreichung ihrer Zwecke behülflich zu fein. Darum 
jo er gegen Blasphemie einfchreiten. (Wir werben fehen, welche 
praftiiche Anwendung Calvin von dieſer Theorie macht.) 
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In den Sacramenten ſieht Calvin nicht bloße Zeichen, wodurch 
wir unfere Zugehörigleit zu Chriftus zu erkennen geben („Pflichtzeichen“, 
wie Zwingli fie nennt), ſondern fie find ihm zugleich fichtbare Pfän- 
der der Gnade Gottes gegen und, zur Stärkung unfres ſchwachen 
Slaubens.*) Sie find Siegel. Ein Siegel, das einer Schrift ange- 
hängt wird, tft, an und für ſich, losgetrennt von der Schrift, von keiner 
Bedeutung, wohl aber dient es dazu bie Schrift, ver e8 angehängt wird, 
zu betätigen und zu bekräftigen. Nach dieſer Vorausſetzung ift bem 
Calvin das Abenpmahl mehr als ein bloßes Gedächtnißmahl. ‘Die 
Zwingli'ſche Auffaffung erfchien ihm jogar als eine profane. Ex feiert 
im Abendmahl eine reale Verbindung Chrifti mit ver Seele tes Gläubigen 
'vinculum caritatis). ‘Darin aber unterſchied' er fich doch von Luther, 
daß er die Gegenwart Chrifti nicht im Brote fuchte, ſondern eine Ver⸗ 
mittlung durch den heiligen Geift annahm. Chriftus kommt nicht vom 
Himmel herab in das Brot, jo wenig als die Sonne vom Himmel kommt, 
uns zu erwärmen und zu erleuchten. Beides geichieht unmittelbar vom 
Dimmel ber. Auch von einem Genuß bes Leibes Chrifti von Seiten 
ter Ungläubigen will Calvin fo wenig etwas willen, als Zwingli. “Der 
Unterſchied zwifchen ver Zwingli'ſchen und Calvin'ſchen Auffaffung ift 
ein relativer, auf ben wir fpäter zurückkommen werben. ‘Daß Calvin 
übrigens bie äußere Verehrung des Altarfocraments, die Anbetung ber 
Hoftie, das Meßopfer fo gut verwarf als die ührigen Neformatoren, 
braucht nicht exit gejagt zu werben. 

Noch war ver Druck biefes, alle frühern Leiftungen auf biefem 
Sebiet übertreffenvnen Werkes nicht beendet, als Calvin Baſel wieber 
verließ. Gr hatte fich nach Italten begeben, nach Ferrara, an ben Hof 
der jungen Derzogin Renata, ber Gemahlin Herkules’ von Efte, einer 
Tochter Ludwigs XII. von Frankreich, in deren Nähe ſich viele Brote» 
ftanten aufhielten. Auch dort führte er fich ein unter dem Namen 
Charles d’ Espeville. Er leitete die religiöfen Verſammlungen, bie ba 
gehalten wurden und blieb auch fpäter, nachdem er Ferrara verlaffen, 
in Briefwechfel mit der Herzogin, die in ihm zeitlebens ein auserwähltes 
Rüftzeug bes Herrn erlannte. Es wird auch eines Beſuches erwähnt, 
ten Salvin bei feiner Rückkehr aus Ferrara in Aoſta im Piemont ge- 
macht haben foll.**) Er foll fich auf einem Landhaus (Grange de Bibian) 

*) Schon in ber erften Autgabe heißt es: Sacramentum est signum exter- 


num, quo bonam suam erga nos voluntatem Dominus nobis repraesentat ac 
testificatur, ad sustinendam fidei nostree imbecillitatem. 


+), Jules Bonnet, Calvin au val d’ Aoste (Bulletin de la soci6t6 de 
!'histoire du Protestantisme francais. IX. p. 160). 
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aufgehalten haben, dann aber, als die Verfolgung ihn auch hier erreichte, 
mit zwei Gefährten geflohen fein, ter Gebirgspaß, burch ven er hinüber 
in das Wallis gelangte, foll noch ten Namen „Tenfter Ealvins“ 
tragen.*) Es find jedoch gegen vie Gefchichtlichkeit dieſer Angaben 
tritiiche Bedenken erhoben worden. Wie dem auch fei, jo viel ift gewiß, 
bag nach dem Aufenthalt in Italien Calvin fich wieder Frankreich zu: 
wandte. Aber auch dort war feines Bleibens nicht. „Man treibt mich,“ 
jchreibt er, „aus dem Land meiner Geburt : jeder Schritt nach der Fremde 
foftet mich Thränen, e8 mag aber fein. Verdient e8 die Wahrheit nicht, 
in Frankreich zu wohnen, fo mag ich e8 auch nicht. Ich will mir ihr 
2008 gefallen laſſen.“ Er wollte mit feinem Bruder Antonius nad 
Deutſchland, zunächft nach Bafel und Straßburg; allein da (wegen des 
ausgebrochenen Krieges zwifchen Karl V. und Franz I.) alles voll Kriege- 
volk ftand, nahm er, ftatt dem geraten Weg über Lothringen zu folgen, 
den Ummeg über Savoyen und gelangte nach Genf. Bier wurde er, 
wie er ſelbſt befennt, von ter Hand Gottes feftgehalten. Kaum hatte 
nämlich Sarel durch du Zillet von feiner Anwefenbeit vernommen , ale 
er ihn auffuchte und ihn bei feiner Seligfeit beſchwor, in Genf zu bleiben 
und ihn in feinem Reformationswerk zu unterftügen. Calvin wollte erjt 
ausweichen : er ſchützte feine Studien vor, denen er in Ruhe obzuftegen 
gedenke. Aber da fuhr ihn Farel an im Ton eines Propheten: „Ich er 
Häre dir von Gottes wegen, daß wenn du nicht bier mit uns arbeiten 
willft am Werte Gottes, er dich verfluchen wird; denn bu fuchft, indem 
bu deine Studien vorſchützeſt, mehr vich felbft, als Gott.“ Das wirkte. 
Calvin entichloß fich zu bleiben und übernahm (e8 war im September 
1536) bie ihm proviſoriſch angewiefene Lehrerſtelle, in einem Alter von 
27 Jahren. Nachdem er eine Vorlefung im Dom zu St. Peter ge 
balten, trat Farel vor ven Rath und bat um eine Unterftügung für ihn, 
damit er dieſe VBorlefungen fortfegen könne; auch unterjtüßte er Farel 
im Predigen.“) Bald tarauf wurde er förmlich als Pfarrer angeftellt. 
Man lönnte die Stellung Calvin zu Farel mit ver Melanchthons zu 
Zutber vergleichen, nur daß das Größenverhältniß als ein umgelehrtes 
erfcheint. Beide lebten und wirkten, bei aller Verſchiedenheit ihrer 


»), Eine im Jahr 1541 errichtete Denkfäule auf dem Markt zu Aoſta, bie, ver- 
wittert und verblichen, im neuerer Zeit zu wieberholten Malen (1741. 1841) wieber 
ift aufgefrifcht worden, wirb dafür als Zeugniß angeführt. 

*, Im Rathsprotokoll vom 5. September 1536 heißt es: Farel a e que 
cette legon, que ce Frangais donne en St. Pierre est necessaire. Und bann 
wieber im Februar 1537: On donne six ecus d’or à Cauvin, soit Calvin, Yu, 
qu'il n’a encore gu£res recu. 


Calvin in Genf. 575 


Naturen, in voller Eintracht mit einander. „Wir waren ein Herz ‚und 
eine Seele,” bezeugt Calvin felbft. Calvin trat gleich mit entjchiebener 
Strenge auf in Beziehung auf alles was die öffentliche Sitte betraf. 
Er wurte darin von ber Obrigkeit unterjtügt. Es ift nachgewiefen, daß 
jtrenge Verbote gegen das Fluchen und Läftern, gegen Bazarbipiele, 
Maskeraden, Tänze, Kleiverpracht und vergl. auch fchon früher, fchon 
im 15. und Anfang des 16. Jahrhunderts von ber Genfer Obrigkeit 
waren erlaffen worben, und daß mithin nicht Calvin als ber Urheber 
verfelben bezeichnet werben Tann. Immerhin aber geſchah es unter 
feinem Einfluß, daß diefe Verbote erneuert und möglicherweife verjchärft 
wirben. Nicht allein unfrer mobernen Zeit mag es feltfam auffallen, 
wenn eine Butmacherin zu breitägigem Arreſt verurtheilt wird, weil fie 
eine Braut zu fehr herausgepugt hatte, und wenn fogar auch tie Mutter 
der Braut und zwei Freunbinnen, bie beim Anzug mitgeholfen und fie 
zur Kirche begleitet hatten, in biefelbe Strafe verfielen, auch Luther 
würbe biefen Rigorismus von feinem Standpunkt aus mißbilfigt haben. 
Wir wiffen, wie frei er über folche Dinge dachte. Ein Spieler wurde 
an den Pranger geftellt, mit vem Kartenfpiel um ben Hals u. f. w. 
Aber die Billigkeit fordert auch zu erwähnen, daß neben ben ftrengen 
Berboten zugleich ſehr heilfante Gebote erlaffen wurden, 3. B. in Be- 
ziehung auf Schulbeſuch. Eltern, vie ihre Kinder nicht zur Schule 
ſchickten, wurben beftraft, und wenn dieß nicht fruchtete, aus der Lifte 
der Bürger geftrichen. Gemeinſam mit Farel arbeitete dann Calvin an 
einer Kirchenorbnung, bie zum erften Mal den 20. November 1536 
von ber Bürgerfchaft befehworen und bie fonntäglich öffentlich verlefen 
wurde. 

Bon Genf aus wirkte Calvin auch auf das benachbarte, unter 
Bernifcher Herrichaft ſtehende Waadtland. Die Neformation war va 
noch immer nicht befeftigt. Die Herren von Bern, bie kürzlich pas Land 
erobert hatten, griffen nun mit Gewalt durch. ‘Den 1. October 1536 
fand in der Kathebrale zu Laufanne eine Disputation ftatt. Farel, Viret, 
Calvin nnd ein gewiffer Peter Caroli führten das Wort. Ein anwejen- 
ber Franciscaner z0g fein Ordensgewand aus und erflärte, von nun an 
ertenne er Tein anderes Orbenshaupt als ven Herrn Ehriftus. Caroli 
und Viret waren die erften reformirten Pfarrer von Lauſanne. Die 
Akademie vafelbft ward aufgerichtet, umd gleich in ben erften Zagen bes 
Jahres 1537 erfchien von Bern aus das Reformationsedict für das 
Waadtland. 

Nun kam aber auch für Calvin die Zeit ver Anfechtungen und bes 
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Kampfes. Zunächft machten ihm die Wierertäufer zu ſchaffen, bie er 
in einem Öffentlichen Neligionsgefpräch überwand. Dann aber wurte 
er in einen Streit verwidelt mit dem vorhin genaunten Caroli. Dieß 
war ein aufgeblafener, ftreitfüchtiger Mann. Er war Doctor ber Sor⸗ 
bonne gewejen, hatte fich aber in Paris zur evangelifcden Partei gehalten 
und war nit Farel und Viret befannt geworden. Nachdem er eine 
Prebigerftelle in Neuchatel beleivet, warb er, wie jchon gelagt, 
neben Viret Pfarrer in Lauſanne. Allein der alte Icholaftiiche Sauerteig 
fing fih an in dem ehemaligen Doctor der Sorbonne wieder zu regen. 
Er behauptete, daß man für vie Geftorbenen beten und bie Heiligen an- 
rufen müffe. Den Calvin und die Genfer Theologen bejchulvigte er des 
Arianismus, weil fie auf bie fchulgerechten Beſtimmungen ber Lehre 
von der Dreieinigfeit nicht den Werth fetten, den er ihnen beilegte, und 
bie unbiblifchen Austrüde von „Berfon“, „Zrinität“ und vergl. vermieden. 
Caroli verlangte, daß die Genfer tie drei alten dkumenijchen Glaubens⸗ 
befenutnifje *) unterzeichnen follten. Sie aber weigerten fich deſſen, nicht 
weil fie mit deren Inhalt gebrochen hätten, fondern weil fie unter fein 
Joch des Buchftabens fich beugen wollten. Nun veranftaltete die Berner 
Negierung abermals eine Synode in Lauſanne, der auch Calvin bei 
wohnte. Caroli unterlag, er wurve als Verläumber beftraft und mußte 
das Bernergebiet meiden, Aus Verdruß darüber, und weil überhaupt 
bie alten Sympathien wieder in ibm wach geworben, ging er uach Nom 
und kehrte in ven Schooß ber alten Kirche zurüd. 

Allein damit war die Zeit des Kanıpfes für Calein nicht vorüber. 
Der Sturm erhob ſich nun in Genf ſelbſt. Es gab fchon längft eine 
Partei, der die Strenge Calvins, bie er mit Farel und Courault (Coru- 
aldus), einem blinden Prediger, theilte, wicht genehm war. ‘Der Blinde 
überbot fogar bie beiten Andern an Heftigkeit. Man fuchte einen äußern 
Anlaß, den läftigen Strafprebigern Verdruß zu bereiten und fie dadurch 
zum Aeußerſten zu treiben. Und biefer Anlaß war bald gefunden. Farel 
hatte (noch vor dem Auftreten Calvins, mit den überlieferten Formen 
bes Cultus radical aufgeräumt. Er hatte nicht nur ven Altax und bie 
Bilder, ſondern auch den Taufftein abgeichafft und an bie Stelle des un- 
geläuerten Brotes im Abendmahl gewößnliches, mithin gefäuertes Brot 


m — — — 


*) Das f — — nicätige und das ſog. ethenafianifche, weiche von 
ber Int eriihen —* bie Spige ihrer ſymboliſchen Bücher geßellt worden 
Rückſichtlich des ſog. —— — en (Quicunque) bemerfte Salein unummonnden, 
eh bie ae Kirche, der man es zufchrieb, es nie würde gebilligt haben. ſ. Henry I. 

un 
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gejegt, er batte außer dem Sonntag, als dem „Tag des Herrn“, alle 
Feiertage, nicht nur die Marientage, jondern auch Weihnachten und 
Himmelfahrt, aus dem Kirchenkalender geftrichen. In der Berner Kirche 


dagegen, zu der nun auch bie Kirche von Lauſanne gehörte, waren die 


Taufſteine ftehen geblieben, man beviente fich (wie auch in Zürich) des 
ungejäuerten Brote und feierte außer dem Sonntag auch noch Mariä 
Verlünbigung, Weihnachten und Himmelfahrt. Die Berner, vie eine 
Uniformität der Gebräuche wünfchten, äußerten fich über dieſe Verſchie⸗ 
denheit mißfällig bei der Regierung von Genf. Diefe verlangten, daß 
Calvin und Farel dem Berner Ritus fich fügen follten.- Deffen weigerten 
fich die Beiden. Sie wollten wenigftens zuwarten, bis eine Synode von 
Zürich, die in Ausficht ſtand, darüber entſchieden hätte. Die Weigerung 
wurde übel aufgenommen. Dan jah barin ftrafbaren Eigenfinn und 
Unbotmäßigkeit gegen bie Regierung. Man verbot ven Prebigern bie 
Kanzel, fie aber beftiegen fie dennoch, weil man Gott mehr gehorchen 
müfje als den Menſchen, und allerdings war auch bie leivenfchaftliche 
Sprache, die fie (namentlich Courauft) von der Kanzel her führten, nicht 
immer ber heiligen Stätte würbig und keineswegs geeignet bie Herzen 
verföhnlich zu ftunmen. Vergebene Batten beſonnene Männer, auch von 
andern Kirchen, jo Grynäus von Baſel her, bie eifernden Prediger zur 
Mäpigung ermahnt. Das Voll war in äußerfter Aufregung. In den 
Wirthshäufern wurde getobt und geichimpft. Die Einen drohten, ven 
Calvin in die Rhone zu werfen, die Andern, ihn tobt zu fchießen. 
Schmähfchriften wurden in Umlauf gefett. In öffentlichen Umzügen 
von Masten wurben bie Reformatoren und mit ihnen manches Heilige 
jelbjt verfpottet. Und das alles zur heil, Ofterzeit! Farel beftieg bie 
Ranzel in St. Gervais und erklärte, unter folchen Umſtänden könne er 
die Communion nicht feiern, weil alle Bedingungen vazu fehlten: der 
Glaube, die Liebe, die bußfertige Gefinnung. Ein Aehnliches that Calvin 
zu St. Beter. Den 23. April 1538 fand eine Bürgerverfammlung ftatt 
und dieſe gebot ven verhaßten Prebigern, binnen zweimal vierund- 
zwanzig Stunden die Stadt zu verlaffen. Als Calvin das Decret ers 
bieft, antwortete er feſt und ruhig: „Wohlan! Hätten wir Menjchen ge- 
bient, fo wären wir übel belohnt; aber wir dienen einem großen Herrn, 
ber weit entfernt, bie unbelohnt zu laflen, vie ihm dienen, ihnen auch 
das bezahlt, was er ihnen nicht ſchuldig ift.“ Er verließ mit feinem Ge⸗ 
fährten Farel die Stabt. Courault war fchon früher zur Haft gebracht 
worben ; nach feiner Freilaffung mußte auch er in's Exil wandern. Bald 
nach diefen Dreien wurde auch noch ein Vierter, Anton Saunier, Schol- 
Bagenbach, Vorleſungen III. 37 
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arch ber Stadt, ausgewieſen. Calvin und Farel begaben fich nach Bern, 
um fich über das ihnen wiberfahrene Unrecht zu beklagen und wegen 
ihres Benehmens fich zu rechtfertigen. Sie erflänten nochmals ihre Be⸗ 
zeitwilligleit , fich ven Veſchlüſſen der Synode von Zürich unterwerfen 
zu wollen. Auch dahin begaben fie fich perjönlich und fuchten eine Ber⸗ 
fändigung zu erwirten. Ste geftanven auch ein, baß fie in ihrem Eifer 
biaweilen das Maß möchten überfchritten haben. So viel ftellt fich doch 
wohl immer heraus, daß es wicht eigenfinniges Verharren auf ihrer 
Weiſe war, was fie bewogen hatte, den Forberungen ber Genfer Re- 
gterung fich zu wiverfogen. Aber fie wollten biefer num einmal nicht das 
Recht zugefteben, ver Kirche Gebräuche zu octrohiren. Die Berner traten 
bierauf in Unterhandlungen mit Genf, welche eine Zurücknahme des Be⸗ 
fchluffes erzielen foliten. Allein die feindliche Partei wußte noch zur eifften 
Stunbe ſolches zu hintertreiben. Es blieb zuletzt doch bei dem gefaßten 
Beſchluſſe. Und nun, was wurde ans den verbannten Predigern? Cou⸗ 
rault erhielt für die wenigen Tage, bie ihm noch zu leben vergönnt 
war, eine Anftellung ald Pfarrer in Orbe. Farel, der erft mit Calvin 
fich nach Baſel begeben, folgte einem Rufe nach Neuchatel, wo er, einige 
Unterbrechungen abgerechnet ,*) Bis an fein Ende verbfieb. Calvin 
wanbte ſich von Bafel nach Straßburg, wohin er durch Bucers Ver⸗ 
mittlung einen Ruf erhalten hatte. Der friedfiche Bucer war es andh, 
ber dem zögernden Caloin ähnlich zufeßte, wie dert einft der heftige Farel 
in ®enf, indem er ihm wie biefer ven Auf als einen göttlichen barftelite, 
bem auszuweichen Gefahr bringe. Er hielt ihm pas Beiſpiel des Pro- 
pheteu Jonas vor und vefien Berufung nach Ninive. Calvin nahm den 
Ruf an. Er wurde zunächft Pfarrer der anfehnlichen Gemeinde, bie fich 
aus franzöftichen Flüchtlingen gefanmtelt hatte iihre Zahl wird auf 1500 
geſchätt) und denen bie Kirche von St. Nicolaus war eingeräumt wor⸗ 
ben. Bald wurde ihm auch theologiſche Vorleſungen zu halten ermög- 
licht. Der Rath ſetzte ihm einen Meinen Behalt aus. Hier in dem „neuen 
Jeruſalem“, wie Straßburg um biefe Zeit genannt wurde, war er gleich 
Anfangs in Verbindung getreten mit Bucer, Capito, Hedio, Niger, 
J. Sturm. Bon bier aus befuchte er, wie wir fchon früher gefeben 
baben, die Religtonsgefpräche von Frankfurt und Bagenau, von Werks 
und Regensburg. Dei dieſem Anlaß lernte er auch Melanchthon kennen 
und wurde mit der beutichen Theologie unb den Berhältniſſen ber 


*) So wirkte ex eine zeit long in num ber Umgegend und auch ber 
Baldenfer nahm er fi an. ftarb den 13 tember 1565 in einem Witer von 
76 Jahren, nachdem er fich noch e böbern Alter berbeiratpet hatte. 
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dentſchen Kirche vertraut. Mit dem großen Lehrer Deutichlanbe blich er 
Zeitlebens verbunden, obwohl ihre Gemüthoart eine verſchiedene war 
und er fich des Eindrucks nicht erweßren lonnte, daß ver gute Melan⸗ 
chthon bisweilen in feiner Nachgiebigleit zu weit gebe. 

Bald nach jener Riederlaffung in Straßburg war Calpin, dem Bei- 
fpiel anderer Reformatoren folgend, in ven Stand ver Ehe getreten. Es 
war eine Wittwe, Ideletta von Büren aus Geldern, die fein Herz ge 
wann. Siewar früher aneinen Wievertäufer, Johanu Storder aus Lüttich, 
verheirathet geweien, ven Calvin vor feinem Irrthum belehrt hatte. Beza 
bezeichnet fie als eine geſetzte und ehrenhafte Frau.) Die Hochzeit 
fand im September 1540 ftatt. Die Ehe dauerte jedoch nur zehu Jahre. 
Ein einziger Sohn war die Frucht verfelben, uud biefer ftarb bala. „Der 
Herr bat mir einen Sohn gegeben,“ fchreibt Calvin, „und ihn wieder 
genommen; mögen fte (meine Gegner) mir das zur Schmach rechnen, 
wenn es ihnen gefällt. Zähle ich wicht meine Söhne zu Zehntaufenden 
auf dem ganzen chriftfichen Erdreiche? Aehnlich Tonnte einft Epaminon⸗ 
das fagen, er laſſe zwei unfterbliche Töchter zurück, vie Siege bei Leultra 
und Mantinea. Und in der That, nach ven anfprechenden Zügen eines 
gemuthlichen Familienlebens , wie fie uns aus Luthers Leben entgegen- 
leuchten , dürfen wir uns bet Calvin nicht umſehen. Der großartig an- 
gelegte Mann gehörte nicht dem engen Haufe, er gehörte ver Kirche an, 
und auch hier nicht einer in fich abgefchlofienen Landeskirche, wie Zwingli, 
ſondern der in aller Welt zerftzeuten, in ihrem idealen Ausbau begriffenen 
Gemeinde Gottes. Für diefe zu wirlen, für fie alles einzufegen, in ihr 
mit feinem Leben aufzugeben war fein Beruf. Er war hriftlicher Kos⸗ 
mopolit im ebelften Sinne des Wortes. Weber dieſem Kosmopolitismus 
vergaß er jedoch nicht feine Genfer Kirche, an bie er zumächit durch 
Gottes Vorſehung gewiefen war. Ihr fchenkte er auch von Straßburg 
aus alle Aufmerkſamkeit. Mit den ihm treu Gebliebenen wechfelte er 
fortwährend Briefe und ermahnte fie, nicht Böſes mit Boͤſem vergelten 
zu wollen, ſondern das Böſe durch Gutes zu überwinben nach des Apo⸗ 
ſtels Befehl. Er rietb num felbft zur Nachgiebigfeit in Beziehung auf 
die äußerlichen Dinge bes Cultus. 

Auch Ichriftitellerifch blieb Calvin in Straßburg nicht unthätig. Er 
deforgte eine zweite Ausgabe feiner Institutio, beren Titelblatt für bie 
Exemplare, welche nach Frankreich gingen, ven entftellten Namen Al⸗ 
euin trugen. Hier fchrieb er auch feinen berühmten Commentar über 


*) Gravis honestaque femina. 
37* 
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ben Brief an die Römer”) unt feine Abhandlung über das heil. Abend⸗ 
mahl in franzöfiicder Sprache, die dann auch in's Lateinifche überfett 
wurde. Luther, ber gegen alles Zwingli'ſche von vornherein verftimmt 
war, zeigte fich von Calvins Abhandlungen befrievigt.**) 

Die Abweſenheit Calvins von Genf war inzwifchen von römifcher 
Seite ber benützt worden, tie Genfer wieder in die alte Kirche zurückzu⸗ 
locken. Es war ein beteutenver Mann, ja, ein Mann von hoher Fröm⸗ 
migfeit und edelm Charakter, ver Cardinal Jakob Sapdolet, Bifchof 
von Carpentras in der Grafichaft Anignon,”**) ver im Jahr 1539 in 
einem wohl gefchriebenen Briefe an den Senat und das Voll von Genf 
fich wandte, in welchem er feine „geliebteften Brüder in Chriſto“ wieder 
für Rom zu gewinnen fuchte. Die Berlegenheit des Rathes war feine 
geringe. Was Ionnte er ven Argumentationen des gewandten Dialektilers 
und Redners entgegenjegen? Da beburfte es der Feder eines Calvin, ber 
allein einem folchen Gegner gewachlen war. Ihm wurbe denn auch 
ber Brief des Cardinals überfendet, damit er ihn beantworte. Calvin 
that es in meifterhafter Weife. Bei aller Anerkennung ver Talente feines 
Gegners, wies er ihm nach, wie doch mehr blendende Rhetorik als 
gründliche Theologie in feiner Schrift zu finden fei und fertigte ihn mit 
ſchlagenden Gründen ab. Er jchloß mit vem Wunjch, daß ihm ber Herr 
möge die Augen öffnen über die wahre Einheit der Kirche, welche allein 
in Chriſto, in feinem Wort und in feinem Geift ihren Halt babe. Auch 
über biefe Schrift urtheilte Luther fehr günftig (er äußerte ſich, fie habe 
Hand und Fuß,, und Melanchthon konnte nad Straßburg melben, daß 
Calvin in Wittenberg „hoch in Gnaden ftehe*. Die Genfer aber famen 
mehr und mehr zur Einficht,, daß fie gerade jegt des Mannes in hohem 
Grade bevürften, ven fie jo ſchmählich verbannt hatten. Der Sturm, 
ber noch länger fortvanerte, hatte fich inzwiichen gelegt. +} Das Voll, 


— — 


e) Die Verdienſte Calvins als Schrifterflärer des nähern zu würdigen, iſt bier 
nicht der Ort. Wir bemerken nur, daß eine bedeutende exegetiſche Autorität (Prof. 
E. Reuß in Straßburg) Calvin den größten Eregeten bes Jahrhunderts nennt. Vgl. 
auch Tholud (litter. Anzeigen für chriftliche Theologen. Jahrgang 1831. 

**) Sr läßt in einem Brief an M. Bucer vom 14. October 1539 den Sturm 
und Calvin grüßen, deſſen Schriften (libellos) er mit befonberem Bergnügen (sin- 
gulari voluptate) gelejei habe. b. be Wette V. Nr. 1884. 

22*) Bol. über ihn den Artikel von Neudeder in Herzogs Realenc. XII. 
©. 297 ff. Sein Brief und die Antwort Calvins findet fih im 5. Band der Straß. 
burger Ausgabe. 

+) Die Partei der Guillermins (fo biefen die Anbäuger bes Guillaume 

arel), mithin der Reformation, hatten ben Sieg Über die Archichaur (eig. Arti- 
lanten, von den Artileln, die fie erließen, fo genannt) davon getragen. Das Haupt 
der Legtern, der Synbic und Generalcapitain Jean Philippe, war jogar zur Strafe 
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ober doch ein großer Theil befjelben, verlangte mit Ungeftüm feine Rück⸗ 

berufung. ‘Der Rath erließ deßhalb ein Schreiben an ven Meiſter Cal: 
vin, das ihn in Worms traf, als er Das dortige Gefpräch beſuchte. Cal- 
vins erfte Antwort war eine verneinende. Es ift,“ fohrieb er an einen 
Freund, „kein Ort in der Welt, ven ich fo ſehr fürchte ale Genf.“ End⸗ 
[ich gelang e8 ven vereinten Bitten Farels, Virets, auch Bucers, ber 
gegen fein Intereffe jprach, *) undeiner förmlich abgeorbneten Geſandt⸗ 
ſchaft an ihn, ihm zur Rückkehr zu bewegen. Cinjtweilen aber fagte er 
blos auf zwei Jahre zu und zwar machte er ftrenge Bebingungen. „Wollt 
ihr mich in eurer Stabt haben,“ fo ließ er fich gegen ven Magiftrat ver: 
nehmen, „io fchafft die herrſchenden Sünven weg. Meint ihr's reblich 
mit meiner Zurücdberufung, fo verbannet die after, mit denen ich nicht 
zufammen in euern Mauern wohnen kann. Dit einer verfallenen Kirchen: 
zucht und ungeftraften Frechheit im Böſesthun kann ich nicht zugleich 
hausbalten. Nicht ver Papft, nicht die Tyrannen, die nur außerhalb 
ber Kirche wüthen, nein, Wolluft, Schwelgerei, Meineid und vergleichen 
Berbrechen, vie meine Lehre öffentlich widerlegen und die Kirche inwendig 
verdunkeln, dieſe find die Erzfeinde des Evangeliums. Was Hilft es, 
pon außen bie Wölfe abzuhalten, wenn die Heerbe durch anftedende 
Seuche von innen verzehrt und zu Grunde gerichtet wird!“*) Am 
13. September 1541 zog Calvin unter dem Jubel des Volles in Genf 
ein. Der Rath unterhandelte nun mit ihm fofort, um ihn zu beftändigem 
Bleiben zu bewegen. Er machte unter anderm ihm ein Ehrengejchent 
von Zuch zu einem neuen Rod. Die Straßburger wollten nun aber 
auch den Mann nicht auf immer ziehen laffen, ven’fie als den Ihrigen 
achten und fieben gelernt. Und jo beburfte e8 denn noch verjchiedener 
Unterhandlungen, vie damit endeten, daß bie Straßburger ihm das 
Ehrenbürgerrecht fchenkten und ihm feine Beſoldung fortbezahlen woll- 
ten, was er jeboch ausfchlug. Er bezog nun in Genf bie ihm angewiejene 
Wohnung in der Nähe von St. Peter (Rue des Chanoines)***) und trat 
aufs neue die Stelle eines Pfarrers und Profefjors ver Theologie an. 





feiner Gewaltthätigkeiten hingerichtet worben. Seit dem Sturze beffelben fand Ealvins 
Rückberufung fell. Kampſchulte S. 365. 
*) Er hielt ihm nun wiederum das Beiſpiel des. Jonas vor. Auch die ſchweizeri⸗ 

ſchen Städte Zürich, Bern, Baſel hatten fich ſchriftlich an Calvin gewendet. 
_ 218 Miller, Reliquien IV.S. 114. vgl. Henry I. ©. 385 fi. Stähelin 1. 
S. . 

»**) Seine Bejolbung wurde nebft einigen Naturalien auf 500 Gulden feft- 
geiest, das Fünffache deiten was ein Syndie bezog. Uebermäßig war jedoch viele 

ſoldung auch nad unſern Verhältniſſen nicht, wenn man bedenkt (und das wirb 
aud im Rathsprotokoll ale Motiv angeführt) daß er viel filr Wohlthaten, nament- 
li für burchreifende Fremde zu verwenden hatte. 


—e. 
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Calvins zweites Auftreten in Genf. — Die Kirchenzucht und ber Gottesbienft. 
Ordonnanzen. — Streitigleiten mit Sebafian Eaftellio. — Die Libertiner (Umeanr, 
Berrin, Grüet). — Streit mit Bolfee. — Michael Servet. Sein Prozeß und feine 
Hinrichtung. — Urtheile Über die Todesftrafe gegen Keger. — Calvins fernere 
Kämpfe. — Berthelter. — Die Stiftung der Alabentie. — Calvins letzte 
Rebenstage. Krankheit, Tod und Begräbnißg. 


Calvins Schalten und Wakten in Genf ift verſchieden darge⸗ 
ftelft und aufgefaßt worden. Man bat ihn ven „Genfer Lykurg“ gettannt, 
bat ihn bald einem rörmifchen Dictator, bald einem Papft wie Gregor VII. 
oder Inocenz III, ja jogar einem orientaltfchen Chalifen verglichen.”) 
Man hat ihm einen Einfluß auf die Regierung von Genf zugefchriehen, 
wonach dieſe blos das Werkzeug feiner hierarchiſchen Leidenſchaft geweſen 
wöre. Er babe gleich dem olympifchen Jupiter nur zu winken gebraucht 
um ven Erdkreis um ihn ber zittern zu machen. Solche übertriebene Be⸗ 
hauptungen find durch bie neuere Forfchung auf ihr richtiges Maß zu- 
rüdgeführt worden.”*) Es ift nachgewiefen, wie nicht nur in politifchen, 
fonvern felbft in Tirchlichen ‘Dingen ver Genfer Magiſtrat eiferflichtig 
anf feinem echte hielt, und wie er ſich ben legten Entſcheid vorbehielt, 
ja, wie e8 nicht an Eonflicten mit dem Confiftorium fehlte. Aber inımer- 
bin ift richtig, daß eine Theofratie, nicht im römiſch⸗katholiſchen, ſondern 
im alten biblifchen Siune zu Calvins Idealen gehörte, die er mit allen 


*) Maimbourg, hisioife du Calvinisme 1. p. 444. 

8) Amsöde6e Roget, L’öglise et Potat A Gendve du vivant de Calvin, 
ötade d’histoire politico-ecol6siastigue. Gen®dve 4667 (auch in ber Bibliofhögue 
universelle von 1865). — Vgl. anch Sundeshagen ilber den Einfluß des 
vinismus auf bie Ideen von Staat und ftaatsblrgerlicher Freiheit. Bern 1642. 
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Mitteln, die er für erlaubt hielt, durchzuführen ſuchte. Nicht bie eigene 
Ehre, nicht Briefter- und Stanbesehre, fondern bie Ehre Gottes wollte 
er vor allen Dingen gefördert wiffen. Hierin begegnete er fich (wenn 
auch in anbrer Form) mit ven welthiftorifchen Gedanken ber beſſern 
Bäpfte des Mittelalters. Und fo widerfuhr e8 denn wohl auch ih, wie 
ihnen, daß, weil er das Ziel, das feiner Natur nach ein menjchlich 
unerreichbares ift, zu hoch ftellte, auch oft in ber Wahl ber Mittel 
über vie Grenze hinausgriff, die ſowohl einer weiſen Staatsklugheit, als 
einer beionnenen Theologie geſteckt find. 

Daß Ealvin felbft hohe Begriffe von feiner Deiffion hatte, daß er 
fidh von Gott berufen und an bie Stellen geſetzt ſah, bie er bekleidete, 
davon haben wir jchon Beiſpiele gehabt. Nicht nur den Heinen Propheten, 
wie Jonas, auch dem großen Propbetentönig Davib Tonnte er fich ver- 
gleichen; venn wie biefer von feiner Heerde hinweg zu ber hbchſten 
Würbe im Reich Berufen worben, fo fühlte er habe ihn Gott aus ber 
Dürftigtelt und Dunkelheit des Lebens bervorgezugen , um ihn mit dem 
ehrenvollen Amte eines Herolds und Dieners des Evangeliums zu be- 
trauen.*) Und daß er num vollends in feiner Ruckberufung nach fo vielen 
Kämpfen vie höhere Hand Gottes erlannte, wer kann ihm das ver- 
benten? Muß nicht vielmehr dieſer ungezweifelte Glaube an feine höhere 
Sendung als das maßgebende Princip aller feiner nunmehrigen Schritte 
angefehn wersen? Zu feinem Willlomm ward eine allgemeine Abend⸗ 
mahlsfeier begangen, gleichfam ein Verſoͤhnungsfeſft. Wöchentliche Buß⸗ 
und Bettage wurden angeftellt, um Gottes Hüffe und Gnade über Genf 
und feine Kirche herabzuflehn, Seinem Sinne gemäß ward nun auch 
yon Seiten des Conſiſtoriums eine ſcharfe Kirchen» und Sittetrzudht 
durchgeführt, Fluchen, Schwören, Trunkſucht, Vernachläſſigung des 
Gottespienftes, Tanz und weltliche Luſtbarkeiten, inter ihnen auch folche, 
bie jetzt allgemein für unſchuldig gelten, unterlagen einer ftrengen Cenſur. 
Wo viefe nicht Half, wurden die Schuldigen vum Abendmahl ausge: 
ſchloffen; doch follte damit kein bilsgerlicher Nachtheil verbunden fein: 
Die Bottespienftorsnung wurde feftgeftellt. Zweimal des Sonntags **) 
war Predigt in jever Kirche; doch fo daß in ben verſchiedenen Kirchen 
der Stabt herumgepredigt wurde, da die Stabt nur eine Gemeinve 


& 21 In der Borrebe zu feinem Kommentar über die Pfalmen; vgl. Kampſchulte 
**) Doch war bie Prebigt nicht anf ben Sonntag befchräntt. Auch Wochen⸗ 
ptepigten fanden zahlteich ftatt, fo daß kein Tag ohne Bflentlichen Oottesdienſt blieb. 
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bildete, eine Sitte, die ſich bis auf dieſen Tag in Genf erhalten hat.“) 
Das Abenpmahl follte viermal im Jahr gehalten werden, Oftern, 
Pfingften, Weihnachten (oder vielmehr an dem Sonntag, ber biefem 
Heft am nächften ift, da dieſes nicht als beſonderes Feſt gefeiert wurde) 
und am erjten Sonntag des September. Kinder purften nicht am Abenp- 
mahl theilnehmen ; dagegen waren fie zum Beſuche ver Kinderlehre ver: 
pflichtet,, bis zur Zeit ver Aomilfion. Die Kinderlehre wurde in ver 
Mittagsftunde gehalten. Calvin, ver fchon früher einen Katechismus 
geſchrieben, mehr in pogmatifcher Form, gab nun einen zweiten, von 
biefem frühern verfchievenen, in Fragen und Antworten heraus. Er 
trägt allerdings nicht die gemüthliche naive Farbe des Lutheriſchen Kate- 
chismus oder des Delolampabiichen Kinderberichtes; zeichnet fich aber, 
wie alles was aus Calvins Feder gefloffen, durch theologijche Grünblich- 
feit und Gediegenheit aus.**) Was den Eultus betrifft, fo hatte er bei 
aller Einfachheit, ja gerade um diefer willen etwas Ernftes, Imponi- 
vendes. Er machte den Eindruck einer nur von der Wahrheit des gött⸗ 
lichen Wortes durchdrungenen und getragenen Chriftengemeinve, bie 
teines äußern Anreizes bedarf, um mit ganzer Seele dem ‘Dienft des 
lebendigen Gottes fich hinzugeben. Das ftehende Gebet war ein Buß⸗ 
gebet, die „offene Schul“ Die noch jegt in einigen reformirten Agenden 
fich findet und fonntäglich gebraucht wird. Auch der Gefang, der ſich 
anf die Zeit vor und unmittelbar nach ver Prebigt beichräntte, ſchritt in 
feierlicher Einförmigteit daher in jchwerwichtigen, lang gezogenen Noten. 
Den einzigen Singjftoff bildeten die Pfalmen. Dieß im Unterfchied von 
bem mannigfaltigen Liedesjubel der beutjch - lutherischen Kirche ! 
«Aber nicht auf den Öffentlichen Gottespienft blieb das gottesbienft- 
liche Leben beichräntt. Jedes Haus follte ein Bethaus, eine Kirche im 
Kleinen, ein Haushalt Gottes fein. Die Geiftlichen, deren Wahl von 
ben Gemeinben ausging, bildeten in ihrer Geſammtheit bie „ehrwürbige 
Genoſſenſchaft“ (Venerable Compagnie). Sie waren verpflichtet in Ber: 
bindung mit ven Xelteften fleißig Hausviſitationen zu halten und, wo es 
nöthig ſchien, die Infaffen des Haufes im Katechismus zu prüfen und 
ben religiös - fittlichen Stand der Familien überhaupt zu unterjuchen. 
Bon ber Venerable Compagnie verſchieden war das Eonfiftorium, eine 
aus Geiftlichen und Laienälteften zufammengejegte Behörde, beren 





— 


*) Bungener p. 209. . 
**) Beide Katechismen, jo wie aud bie Liturgie ( Forme des prieres ecclesia- 
stiques) finden fi) in ver neuen Ausgabe ber Werke abgebrudt im 5. und 6. Band. 
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Beruf es war, bie firchliche Disciplin mit aller Energie durchzuführen 
und in deren Thätigkeit Calvin ben eigentlichen Nerv und bie wefent- 
liche Subftanz des firchlichen Lebens erblickte. 

Am 9. November 1541 wurden die „Eirchlichen Orbonnanzen“ durch 
den Rath ber Zweihundert beftätigt und ven 2Often darauf vom Volt 
ohne Widerrede angenommen. Endlich wurbe den 2. Januar 1542 das 
kirchliche Staatsgrundgeſetz in feierlichfter Weife dem unter Trompeten: 
ſchall und dem Läuten ver großen Olocke verfammelten Volle kundgethan. 
Die Durchführung des Geſetzes führte freilich zu neuen Schwierigkeiten 
und Verwicklungen, bie wir nicht weiter verfolgen fönnen. So fehr auch 
anfänglich Calvin in feinem perfönlichen Verhalten ſich der Mäßigung 
befliß,, was auch vie Gegner anerlennen mußten, fo ſehr er fich feiner 
Natur zum Trotz alle Gewalt anthat und Gott ven Herrn jelbft um bie 
Babe der Sanftmuth und Geduld bat, fo fehlte es doch nicht an 
mannigfachen Reibungen. Perjönlichkeiten, die ihre Selbftitändigfeit in 
Denk» und Handlungsweiſe nicht opfern, die nicht in allen Dingen Calvin 
und feinem Reformationsprogramm zu huldigen bereit waren, geriethen 
leicht in Gefahr als Störer ver öffentlichen Ordnung ausgewiejen, wo 
nicht noch härter beftraft zu werben. Und fo läßt fich eine Reihe von 
Männern verfolgen, vie den ftrafenden Ernſt „ves Herrn Calvin“ und 
„der Herren des Conſiſtoriums“ erfahren mußten. 

Wir nennen zuerſt Sebaftian Caſtellio (Chatillon, eigentlich 
Chateillon.*) &r wurde im Jahr 1515, nach den Einen in Savoyen, 
nach den Andern in dem Dauphiné geboren,**) armer, aber ehrlicher 
Leute Kind.***) Er befaß ungewöhnliche Geiftesgaben und eine außer- 
ordentliche Leichtigkeit im Erlernen der Sprachen. Seine Stubien hatte 
er erſt in yon, dann in Straßburg gemacht. Dort war er eine Zeit 
lang Calvins Hausgenoffe gewejen. Durch deſſen Verwendung hatte er 
bie Stelle eines Schulrectors in Genf erhalten. Er war durch und durch 
Philologe, auch in der Theologie. Zu Calvins großartigen Anſchauun⸗ 
gen vermochte er fich nicht zu erheben. Seinem fpecıtlativen Dogmatismus 


”) Mit Anfpielung auf ven caftalifchen Quell Tiebte er, fidh aus Castalio zu 
Ihreiben. Bgl. über ihn 3. Mähly (1862). 

**) Mähly enticheibet fich für Lebteres (S. 7). Aus urkundlichen Verzeichnifſen 
entnimmt er bie Notiz, daß nicht, wie gewöhnlich angegeben wird, Chatillon en 
Bresse, fonbern daß Martin du Fresne, eine halbe Stunde von Nantua, fein Ge⸗ 
burtsort fei. 

***) Sm Vaterhauſe galt das Sprichwort: ou rendre, ou pendre, ou les 
peines d’enfer attendre. 
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ſetzte er eine einfache, nüchterne Kritil entgegen, die mit ſcharfinnigem 
Did an Einzelnes fich hängt. So konnte er fidh denn auch nicht finden 
in bie allegorifirende Erklärung des hohen Liedes, vie in ben dort anf- 
tretenden Riebesverbältniffen eine myſtiſche Verherrlichung Chriſti er- 
blickte und feines Werhältniffes zur Gemeinde. Der philologiſche 
Humaniſt ſah darin einfach ein erotifches Gedicht im ortentafifchen Style. 
Freilich hatte er auch, von biefem menſchlichen Standpunkt aus, fein 
Verftänenig für die zarten Schönheiten dieſes Gedichts Er ſah varin 
„ein fleifchlich Buhllied“, wie der alte Hottinger fich ausbrüdt, ober, wie 
Calvin es deutet, ein unſauberes und leichtfertiges Gedicht, worin 
Salomo feiner unreinen Liebe Ansbrud gegeben.”) Ex wollte es baher 
auch ans dem Kanon ver heiligen Schriften verbannt wiſſen. Solche 
leichtfertige Beurtheilung und Verurtheilung eines bibfifchen Buches 
mußte mit Necht Anftoß erregen. Aber auch in dogmatifchen Dingen 
erlaubte ſich der Schumann von Calvins Anfichten abzugehn. Se in 
der Lehre von ver Höllenfahrt Ehriftt. Am allerwenigften wußte er fich 
in die auch Anbern anftößige Lehre von der GOnadenwahl zu finven. 
Nichts defto wentger glaubte er fich berechtigt, die fchönen Gaben, vie 
ihm Gott verliehen, zur Ehre Gottes zu verwerthen. Seine philologiſche 
Gewanbtbeit kam ihm bei felner Ueberſetzung ver Bibel, ſowohl in's 
Lateinifche als in's Franzöftfche, zu ftatten. Er ftrebte vor allen Dingen, 
was das Lateiniſche betrifft, nach einem eleganten claffifchen und zugleich 
ber bamaligen Leſewelt gefälfigen, auch ben Schöngeiftern ſich empfehlen: 
ven Ausdruck. Durch die Vermeidung ber fog. Hebraismen warde nun 
freilich wieder manches abgeſchwächt, was gerade pas bibliſch Eharalterifche 
war. Das Ahnungsreiche und Geheimnißvolle ging unter in der bem 
Alttäglichen allzufehr ſich anbequemenden Sprache.**) Caftellio Hatte 
Proben dieſer Ueberfegung dem Calvin mitgetbeilt; aber diefer zeigte ſich 
unzufrieden damit, ja, fpäter, als die Bibel wirklich herausgekommen, 
ſprach die Genfer Geiſtlichkeit nur mit Abſcheu von ihr. Weberbieß Hatte 
es einmal der Schulmelfter gewagt, in einer Rede, bie er in einer Eon- 
gregation’ der Geiftlichfeit hielt, eine Parallele zwifchen dem Apoftel 
Paulus und ven Verkündigern des Evangeliums in Genf zu ziehen, wo- 


*, Carmen obsooenum et lascivum, quo Salomo impudicos suos Arhores 
deseripserit. 

**, Aehnliches kann auch von feiner franzöftichen Ueberfebung gefagt IDerben, 
wo 3. B. »la cöne du Seigneur« in ein »Souper« verwanbelt wird. Ca 
Fer ber Borlänfer der mobernen Bibelliberfeiger, wie fie ſpüter auch im and 
auftraten. 
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bei dieſe kemeswegs in einem bwortheilhaften Lichte erfchienen und wo⸗ 
burch er Viele verlegte. Gründe genug für Calvin und bie Seinigen, 
um ſich des Läftigen Mannes zu entledigen. Wurde er auch nicht förm- 
lich feiner Stelle entfett, fo gab man ihm doch beutlich genug zu ver- 
ftehen, daß man feine Entfernung wünſche, man verfagte ihm auch ben 
Eintritt in das Minifterium. Calvin fteilte ihm bei feinem Abgang im 
Nanten der Genfer Geiftlichkeit ein rühmliches Zeugniß aus in Bezieh⸗ 
ung anf jenen fittlichen Wandel und feine hohe Befähigung zum Schul 
dienſte, Tonnte es aber nicht unterlaffen, uuf feine theologiichen Härefien 
Hinzuweifen.*”) Dem vom Amte verbrängten Schuimann blieb nichts 
übrig als auszuwandern. Mit ferner Gattin, vier Söhnen und vier 
Töchtern zog er nach Bafel, wo er, unterftüht von bem ebein Buch» 
Händler Oporin, ein bürftiges veben führte.“) Enblich wurde ihm im 
Jahr 1553 vie orventliche Profeffur der griechiſchen Sprache in Baſel 
übertragen. 

Der großartigſte Kampf aber, ven Calvin zu beftehen hatte, war 
der gegen bie von ihm fo geheißene Partei der Libertiner. Wer 
waren viefe? Glaubt man den Schilverungen Calvins und feiner An- 
hänger, fo waren es Lente, bie mı bie alten „Spiritualen“ des Mittel⸗ 
alters erinnerten, die mit dem Worte Geiſt“, ähnlich wie auch einige 
Fanatiker in Deutfchland , ein unwürdiges Spiel trieben unb unter bean 
Schein der Vergeiſtigung des Chriftenthums eg jeines pofitiven Inhaltes 
entleerten ; vertappte Pantheiſten und Indifferentiften.***) Möglicher⸗ 
weile entſprach dieſer Geftunmg ein über vie Zucht des Geſetzes fich 
hinwegſetzender Lebenswandel, dem mit ber Emancipation des Fleiſches 
gedient war. Achtet matı dagegen auf bie nicht zn veriwerfenden Stimmen 
derer, die fich, befonders in neuerer Zeit, auf ben Boten einer unbe- 


”) Als einen charakteriftiihen Zug können wir auch anführen daß ale bie 
meiften der Geiftlichen Genfs zur Zeit ber Peſt (1543) fich vom Dienft am Hoſpital 
jerne hielten, Caſtellio ſich freiwillig zum Beſuch der dortigen Kranken anbot, aber 
fein Anbieten (ob wegen feiner Heterodorie? wird nicht gejagt) zurückgewieſen wurde. 
\. Kampſchulte &. 655. Mähly &. 16. Nah Stähelin &. 367 und Andern hätte 
ſich Caftellio freiwillig zurückgezogen. 

**) (Sr war unter anderm damit beſchäftigt in Geſellſchaft anderer armer Leute 
das Treibholz, das aus der Bir in den Rhein geſchwemmt wurde, mit eifernen Haken 
anfzuflichen und um einen geringen Lohn an bie Obrigkeit zu verlaufen. Seine 
. Geguer haben ihn deßhalb des Diebſtahls bezichtigen wollen, fo baß er fidh darüber 

öffentlich vertheibigen mußte. 

***) Die legtern erfcheinen auch unter bem Namen ber Nicobemiten, welche be- 
haupteten, man könne im Herzen ewangeliich gefinnt fein und doch äußerlich fich zur 
atholiſchen Religion befennen, ba ja and Hicodemuß ein geheimer Anhänger bes 
Herrn geweſen. Auch dieje befämpfte Ealvin. 
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fangenen Gefchichtsforfchung geftellt haben, jo wurde biefer gehäffige 
Name auch einer Partei beigelegt, die überhaupt fich ber unumſchräukten 
Gewalt Calvins wiberfegte, und bie namentlich, als Anhängerin des alten 
Genfs und feiner Sitten und Gewohnheiten, des franzöfifchen Einflufles 
fich zu erwehren fuchte. Nach dieſer Meinung hätten wir in ven Liber 
tinern wieder bie alten „Eidgenoſſen“ zu erbliden, bie feiner Zeit ber 
Mamelukenherrſchaft entgegenftanven und bie auch jegt ihre proteftantifche 
Geſinnung nicht verleugneten, aber deren Proteftantismus eben um 
feinen Preis der Calpin'ſche Proteftantismus fein wollte. Man bat 
auch zwiſchen religiöfen und politifchen Libertinern unterjcheiten zu 
müffen geglaubt.*) Es mag fich darüber mit der Zeit noch manches auf- 
hellen. So viel tönnen wir aber wohl ſchon jet annehmen, daß auch in 
ber Oppofition, bie gegen Calvin fich bilvete, ſehr verfchiebene, eblere und 
uneblere Elemente untereinanber mögen gemengt gewejen fein. Aehn⸗ 
liches findet fich zu allen Zeiten. Jedenfalls hatte Calvin einen ſchweren 
Stand, und e8 bedurfte feiner Eharaktergröße unt feines chriftlichen 
Helvdenmuthes, um einem Felfen gleich dazuſtehn, an welchem vie auf ihn 
anftürmenten Wellen fich brachen. Daß auch ihm Menſchliches begegnet 
und daß er mitunter Wege eingejchlagen, bie wir jet faum mit feiner 
chriſtlichen Grundgefinnung zufammen zu reimen vermögen, wer follte 
das nicht eingeftehen? Wie überall, jo war e8 aber auch hier, daß bie 
zügellofe Menge ver von Haus aus Gottloſen ſich darin gefiel, ven ber- 
porragenden Mann fchon veßbalb zu beichimpfen, weil feine fittliche 
Größe ihnen beſchwerlich, fein Slaubensleben ihnen ein Aergerniß unt 
eine Thorkeit, feine ganze Ericheinung ihnen ein ‘Dorn im Auge 
wor. Man darf nur hören, wie ſich die ®emeinheit dahin verlief, ven 
Namen des Gehaßten zum Hundenamen zu ftempeln und was bergleichen 
Bübereien mehr find. Wir wollen aber num noch weiter die Einzelnen 
näher kennen lernen, mit denen Calvin in politiiche und theologifche 
Kämpfe verwidelt wurde. 

Pierre Ameaur war unter dem Calvin'ſchen Regimente Mit- 
glied des Rathes ver Zweihundert, des engern Rathes der Sechzig unt 
bes Staatsrathes, Hauptmann ‚ver Artillerie und Gouverneur bes 
ftäntifchen Kriegsmateriale. Seines Berufes war er Spiellartenfabri- 
font. Seinem religiöjen Belenntniß nach hatte er fich zu den Wieder: 
täufern gehalten. Seine Frau war zu einigen Tagen Gefängniß ver- 


*) So Herzog, im Artikel Calvin“ Realencycl. 11. S. 520; vgl. auf 
Trechſel, im Artikel „Libertiner” VI. ©. 375 fi. 
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urtheilt worden, und nun erlaubte ſich Ameaux allerlei Schmähungen 
gegen Calvin auszuftoßen. Er nannte ihn einen zweiten Papft und einen 
Tyrannen. Er wurde um 60 Thaler geftraft. Daran ließ fich aber 
Calvin nicht genügen. Er verlangte eine perfönliche fußfällige Abbitte,*) 
wie ſolche in aller Form dadurch zu gefcheben hatte, daß der Schuldige 
im Büßerhempe, eine brennende Sadel in ver Hand, vor dem Beleidig⸗ 
ten nieberfnien mußte. Schon dieß verurjachte großes Gejchrei unter 
dem Volke und es kam zu ärgerlichen Auftritten, bie wir hier nicht weiter 
verfolgen wollen.**) 

Ami Perrin, Generalcapitän (Commandant) der Stabt war 
einer von den Männern, vie ſelbſt zu Calvins Rüdberufung beigetragen 
hatten, die aber nun doch nicht feiner Kirchenzucht fich fügen wollten. 
Auch er hatte eine böfe Frau, vie Tochter des alten Favre, ver gleich- 
falls zu den gejchworenen Feinden Calvins gehörte. Sie wird ung als 
„eine wahre Furie“ gefchilvert, die un Stante war, Calvin alle möglichen 
Grobheiten in's Geficht zu ſchleudern. Auch fie wurde mit Gefängniß 
beftraft. Den Zag nach ihrer Verurtheilung fand Calvin ein Papier 
auf der Kanzel, worin ihm und feinen Collegen mit dem Tode gedroht 
wurde. Auch politische Beſchuldigungen mijchten ſich mit ein, als habe 
er Senf an Frankreich verratben wollen.***) Perrin wurde verbannt, 
und fein Bildniß an den Galgen gebentt. 

Jacques Grüet ftammte aus einer guten Yamilie und war 
früher Kanonicus gewejen. Ihm wurden fehwere Dinge zur Laſt gelegt. 
Es waren nicht nur die perfönlichen Auslaffungen gegen Calvin, obgleich 
auch viefe ihm zum Verbrechen gemacht wurden, es waren arge Blas⸗ 
phemien die er fich gegen ben Stifter des EhriftenthHums zu Schulden 
fommen ließ. Er hatte im Sommer 1547 durch einen Öffentlichen An⸗ 
ichlag dem Calvin und feinen Gefinnungsgenofjen mit dem Tode ger 
droht: es fei unrecht, daß bie ganze Stabt einem einzigen melancholifchen 
Menfchen gehorche, ver vie Leute um alle Freude bringe. Er hatte 
Calvin einen Papft, einen Heuchler gefcholten. Aehnliche Infulte enthielt 
ein Zettel, den er ihm auf die Kanzel legte. Dazu kam aber, daß er in 
einem Buche, deſſen man freilich erſt nach feinem Zope habhaft wurde 


*) qu'il fasse amande honorable. 
®*) vgl. Stähelin I. ©. 392. 

**2*2) Ueber biefe Prozefle vgl. Galliffe, quelques pages d’histoire exacte 
soit les proc&s criminels istentes a Geneve en 4547 pour haulte trehison contre 
Ami Perrin, ancien syndic, conseiller et capitaine general de la republique et 
coutre son acccusateur Laurent Maigret, dit le Magnilique etc. 4862. 
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(er batte e8 unter dem Dache feines Hauſes verftedt), Ehriftum einen 
Betrüger nannte. Run wurbe ein Griminalprozeß gegen den Unglüd- 
(schen eingeleitet. Einen Monat lang unterwarf man ihn ber Tortur 
und den 26. Juni ftarb er auf dem Schaffot. Nicht allein, daß er mit 
Verachtung von ber Religten geiprochen, daß er göttliche und menſchliche 
Gefege als ein Wert menſchlicher Willkür hingeftellt und vie kirchlichen 
Inftitutionen habe umftürzen wollen — nicht das allein, ſondern daß 
er fchlecht von Calvin und ven Geiftlichen geredet wird unter ben Motiven 
bes Urtheils angeführt. ‘Das Läfterliche Buch wurbe, nachdem es unter 
dem Dache jeiner Wohnung war eutdeckt worben, burch Henkers Hand 
verbrannt. 
In einen ärgerlichen Streit wurbe Calvin zu Anfang der Yünf- 
ziger Jahre verwidelt mit Hieronymus Bolfec, einem ehemaligen 
Rarmelitermönd. Diejer war aus Italien vom Hofe von Ferrara nad 
Genf geflüchtet, wo er feine mebicinifchen Kenntniſſe als Arzt verwerthete. 
Er glaubte fich berufen, gegen Calvins Lehre von der unbebingten Gna⸗ 
denwahl auftreten zu follen. Das that er mit aller Entſchiedenheit. Er 
reichte dem Confiftorium eine Schrift ein, worin er dieſe Lehre als eine 
irrtchümliche bezeichnete, vie noch fchäblicher fei, als tie papiftifche. Das 
Eonfiftorium ließ ihm verdeuten, er möge fich des Theologiſirens enthalten 
und feinem Beruf nachgehen, over die Stabt meiden. Bolſec zog fi 
nach Bevay (auf Waadtländiſchen Boden) zurüd unt feste von da aus 
feine Polemik fort. Die Laufanner Theologen Biret und Beza fuchten 
ibm das Handwerk zu legen. Eine waabtländijche Provincialiyuode er- 
Härte ibm, daß fie feinen „verwirrenden Unfinn“ nicht länger dulden 
werde. Nun ging er wieder nach Genf zurüd. Die Feinde Ealoins 
ftectten fich hinter ihn und ermunterten ihn zum Angriff. Bolſec wohnte 
den 16. Detober 1551 dem Gottesbienft ver Congregation bei, in wel- 
chem es jebem ber Anweſenden geftattet war, nach vollendeter Brebigt 
feine Meinung vorzubringen. Nun hatte Andre Jüſfy im Sinne Eal- 
ving geprebigt (über Joh. 8). Calvin war auch ba, aber nicht an feinem 
gewöhnlichen Plage, fo daß Bolſec meinte, er ſei abweſend und uun ſich 
nur um fo mehr gehen ließ in jenen Angriffen auf ihn. Etwas Gott⸗ 
[oferes und Abfurberes, jo ließ er fich vernehmen, gebe es nicht, als die 
Lehre von ber Gnadenwahl; wer fich zu ihr befenne, der mache Gott 
zum Urheber ver Sünde, zum Tyrannen, ver feine Freude am Ber- 
bammen habe. Mit großer Dreiſtigkeit behauptete er ſogar, Auguftin 
wiffe von dieſer Lehre nichts, erft Laurentius Valla (im 14. Jahrhun⸗ 
bert) habe fie erfunten. Damit; versieth er freilich feine grobe Ignoran;. 


Hieronymus Bolſee. Michael Servet. , 591 


Run trat Calvin ans jeinem Hinterhalt hervor, zum großen Schreden 
bes Redners. Es war ihm ein Leichtes, ihm zu widerlegen. Bolfee, ber 
ihm nicht zu antworten wußte, wurde noch in der Kirche abgefaßt, ein- 
gejperrt und zuletzt aus Genf verwiejen, unter Androhung von Prügel- 
ftrafe, wenn er ſich wieder auf Genferboden betreten laſſe. Man Hatte 
zubor die Gutachten der übrigen Schweizerficchen eingeholt, weil Bolfec 
behauptete, fie ftänden auf feiner Seite. Das war nun freilich nicht der 
Fall, aber das Berfahren gegen ihn mißbilligten fie gleichwohl. Die 
Berner hatten ſich exit Boljecs angenommen; Calvin aber richtete ein 
Schreiben an fie, worin er deſſen Irrlehre in den ſchwärzeſten Farben dar⸗ 
ftelite, ihn ſelbſt einen Betrüger, einen treulofen Buben, eine ververbliche 
Peſt nannte. An dem vertriebenen Caſtellio fand nun Bolfec einen 
Bundesgenoſſen. Calvin ſah fich durch viefen Streit veranlaßt, feine 
Lehre von der Gnadenwahl, bie er jchon in feinem Lehrbuch vorgetragen, 
in einer befondern Schrift tes näheren zu beleuchten.*) Erft fechsund- 
zwanzig Jahre ſpäter, breizehn Jahre nach dem Tode Calvins, nahm Bolfec 
eine gemeine Rache an dem Urheber ſeiner Verbannung. Er verfaßte 
eine Schmähſchrift, voll ber giftigſten Verleumdungen gegen Calvin.“*) 
Am meiſten Aufſehn aber bat von jeher im Leben Calvins ge 
macht der Prozeß Servets. Michael Servet (Serwebe),***) ein 
geborener Spanier aus Aragonien, ein Alterögenofjfe Calvins, feines 
Berufes ein Arzt, aber auch in ver Nechtswiffenfchaft erfahren, batte 
fi auch an der theologiichen Bewegung der Zeit betheiligt. Er war 
ſchon in Paris mit Calvin als einem theologifchen Gegner zufanımen- 
getroffen, und viefer hatte ihn zu einer Disputation berausgeforbert. 
Servet war nicht erfchienen. Er ging vielmehr nach Vienne. Calvin 
(fo behaupten die Gegner) ſoll ihn der dortigen Regierung als Irrlehrer 
verzeigt haben. Nun ftellte dieß Calvin zwar in Abrede, meinte aber, 
auch wenn er e8 gethan hätte, hätte er damit nichts Uebeles gethan. In 
Vienne wurde Servet gefänglich eingezogen, entkım aber im April 1553 
der Daft. Er nahm feinen Weg über Genf. Was er da gefucht, ob 
eine Berbindung mit den Libertinern, mag dahin geftellt bleiben. Bier 
Wochen konnte er fich verftedt halten; aber Calvin entbedte ihn. So⸗ 


*, de aeterna Dei praedestinatione. 

**) de la vie, moeurs, actes, doctrine et mort de Jean Calvin. Er be- 
ſchuldigte Calvin ber gemeinften Laſter, ſtreute aus, er fei einmal wegen fcheußlicher 
Dinge gebrandmarkt und ausgepeitſcht worben u. |. w. Und aus dieſer Kloale 
Ichöpfen noch heute gewifie Hiftoriler als aus einer Quelle. 

*2*2) Trechſel, Geſchichte der Antitrinitarier. I. Michael Servet und feine Bor: 
gänger. Heibelberg 1839, und in Herzogs Realenc. XIV. ©. 286 ff. 
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fort wurde eine Anzeige an ben Rath gemacht. Als Kläger melvete fich 
ber Famulus Calvins, ein Sranzofe, Nicolaus de Fontaines. Servet 
mußte den 13. Auguft 1553 in's Gefängniß, aber mit ihm auch fein 
Ankläger. So wollte e8 das Geſetz. Es wurden ihm 38 Artikel vor- 
gehalten, in denen gefährliche Irrthümer enthalten feien. Betrachten 
wir dieſe Irrthümer näher. 

Nach Beza's Schilverung hätten wir in Servet ein aus allen mög- 
lichen ekelhaften unt abenteuerlichen Kegereien zujammengejeßtes Unge⸗ 
heiter *) zu erbliden. Die neuere Forſchung führt auf ein nicht jo ab- 
ſchreckendes Bild von ihm. Man hört etwa fagen, Servet habe bie 
Gottheit Chrifti geleugnet; er babe in Jeſus von Nazareth nur einen 
Menſchen gejehn. Auch das ift unrichtig. Servet ſah (foweit wir feinen 
eigenen Ausprüden glauben dürfen) in Chriftus den Sohn Gottes. Ya, 
baß bie Fülle der Gottheit in Chrifto gewohnt, ftellte er nicht in Abrede. 
Was er dagegen auf's beftimmtefte leugnete war, daß der Sohn Gottes, 
Jeſus Chriſtus, gleich dem Vater, von Ewigkeit her als eine vom Vater 
unterjchievene Perjon eriftirt habe. ‘Der Logos (da8 Wort) war ihm 
nicht identiſch mit dem perjönlihen Chriftus. Cr beftritt fomit 
allerdings bie kirchlich ausgebilvete LTehre von der Dreieinigfeit und 
hielt fich in dieſer Hinfiht an die Vorſtellungen eines Sabellius und 
Bhotinus,**) die allerdings ſchon von der alten Kirche waren ver 
bammt worben, bie aber in neuerer Zeit eine milvere Beurtheilung 
gefunden haben. Daß vie Borftellung von einer ven Menſchen (Iefus) 
erfüllenden Gottheit einen pantheiftifchen Hintergrumd Hatte, ja, daß 
Sernets Heterodorie nicht vereinzelt auftrat, ſondern daß vielmehr feine 
ganze ‘Denkweife bereits etwas in fich fchloß, das dem ganzen Syſtem 
ber reformatorifchen Lehre gefährlich werden konnte, ift nicht zu lengnen. 
Die perjönliche Ericheinung des Mannes bat zugleich etwas Un- 
beimliches, Unruhiges, Herausforderndes und zum Sarcasmus Ge- 
neigtes. Viele feiner Aeußerungen mußten fromme Gemüther verlegen. 
So, wenn er bie kirchliche ‘Dreieinigleit mit dem breilöpfigen Cerberus 
verglich, oder wenn er in feinem Verhör gegen Calvin mit ber pantheiſti⸗ 
ſchen Aeußerung berausplagte, das Pflafter am Boden, pas er betvete, 
fei auch — Gott. Mögen wir uns aber ein noch jo abſchreckendes Bild 
von dem Mann und feiner Lehre machen (obgleich fich tiefere religiöfe 
Züge in feinem Weſen nicht verfennen laffen), jo wird das ganze 

*) monstrum ex omnibus quantumvis rancidis et portentosis haeresibus 


conflatum. 
”) Bol. Borl. Bd. I. ©. 241 ff. 450. 
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Verfahren gegen ihn uns faſt mit noch größerm Abſcheu erfüllen, ſobald 
wir dabei den Maßſtab der modernen Humanität anlegen. Wir aber 
müſſen den ganzen Handel im Zuſammenhange mit der damaligen Zeit 
und ihren Vorſtellungen betrachten. Daß Calvin ſich alle Mühe gab, 
den Irrenden auf andere Gedanken zu bringen, iſt begreiflich. Er be: 
juchte ihn im Kerker. Aber Servet fand fich abgejtoßen von ihm. Cr 
ſagte es unverhohlen, Calvin fei ein zweiter Simon Magus, und er 
verdiene das Schickſal, das man num ihm bereiten wolle. Calvin hin- 
wiederum erbficte in Servets Lehre nichts andres als ein Shitem ver: 
worrener Träume. Auch bie Kintertaufe wurte von Servet beftritten, 
und wir wilfen wie ftrenge man auch anterwärts gegen bie Wierertäufer 
verfuhr. Können wir uns aljo wuntern, wenn ber Generalprocurator 
ihen ven 23. Auguft auf Tobesftrafe antrug? Man wollte jedoch erft 
das Gutachten auch anderer jchweizerifcher Kirchen einholen. Bulfinger 
bezeichnete im Namen der SZüricher Servets Lehre als eine durchaus 
tegerifche und in hohem Grabe ftrafbare, doch wollte er vie Beitimmung 
ber Strafe dem Ermeffen tes Genfer Rathes überlaffen. Die Schweiz, 
meinte er, habe tie Pflicht, fich auch nach außen von dem Verdacht ter 
Ketzerei zu reinigen und dazu zeige fich jett vie bejte Gelegenheit. “Die 
Schaffhauſer jtimmten ven Zürichern bei. Ganz befonters fcharf prachen 
fich die Berner aus. Haller zweifelte feinen Augenblic daran, daß wenn 
ſich Servet in Bern fände, man kurzen Prozeß mit ihm machen und ihn 
ohne weiteres zum euer verurtheilen würte.*) Milder urtheilten vie 
Basler (unter Antiftes Simon Sulzer). Man foll, fo riethen fie, erit 
alles Mögliche verfuchen ten Irrenden zu bekehren; wo bieß aber nichts 
helfe, da foll man ihn alfertings in bie Unmöglichkeit verfegen, fernerhin 
zu ſchaden. In Genf felbft Hoffte Perrin ven Servet dadurch zu retten, 
daß er den Prozeß vor ten Rath ter Zweihundert zu bringen fuchte, wo 
Calvin viele Gegner hatte; allein er Tonnte e3 nicht burchjegen. Calvin 
war überzeugt, daß Servet des Todes ſchuldig fei; doch rieth er zu einer 
Hinrichtung durch das Schwert, nicht durch's Feuer. Den 21. October 
wurde von tem engern Rathe, ver fih mit tem großen Rath ver Sechzig - 
vereinigte, das Urtheil gefällt, und den 26. October förmlich tahin aus: 
geiprochen, daß Servet auf ven Pla Champel (eine Heine Anhöhe, etwa 
20 Minuten von Genf entfernt) geführt, vortan einen Pfahlgebunten und 


*) So wurde ja auch jpäter (1566; der Antitrinitarier Valentin Gentile in Bern 
enthauptet. Und fchon früher hatte Konrad in Gaſſen (152%) in Baſel bie gleiche 
Strafe erlitten. 

Sagenbad, Berlefungen ID. 39 
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mit feinen beiven Büchern*) zu Afche verbrannt werten fol, zum ab⸗ 
ſchreckenden Beiſpiel Aller, welche Aehnliches unternehmen würden. Ein 
folches Urtheil hatte Servet nicht erwartet. Er wurbe tief erjchüttert 
und brach erft in lautes Stöhnen und Geheul aus. Dann aber faßte er 
fich wieder und nahm fich zufammen. Farel, ver fich in Genf befand, 
foltte ihn zum Tode bereiten. ‘Die erfte Bedingung, bie diefer ihm ftellte 
war bie, daß er feinen Irrthum wiberrufe. Num ging das Disputiren 
von neuem an. Servet verlangte Schriftbeweife ; die, welche Farel ihm 
vorhielt, genügten ihm nicht. Er verlangte, daß man ihm eine Stelle 
weife, in welcher Chriftus vor feiner Geburt als Sohn Gottes eriftirend 
gefaßt werde in eigener, vom Vater unterjchiebener Perſönlichkeit. Eine 
ſolche fand fich in ver That nicht. Was Servets Verhältnig zu Calvin 
betrifft, jo fand er fich bereit, biefen um Verzeihung zu bitten; aber 
einen Widerruf zu leiſten, deſſen weigerte er fich ftanphaft. Als er auf 
das Rathhaus geführt und ihm fein Urtheil vorgelefen wurde, bat er um 
Milverung vefielben, um ten Tod durch's Schwert. Auch diefe traurige 
Gunſt wurde ihm nicht gewährt. Er betheuerte, daß wenn er geirrt 
habe, fo habe er aus Unwiſſenheit geirrt, in der Meinung, Gottes Ehre 
zu förtern, Er wurde zur Nichtjtätte geführt. Als er einmal über das 
andere aufjenfzte: „O Gott, mein Gott!” fragte ihn Farel, ob er nichts 
Befferes zu jagen wilfe, als das? Es wird von ven Berichterftattern 
ausprüdlich bemerkt, daß Servet auf dem letten Gange jeter Läfterung 
fich enthalten habe. Bor ter Hinrichtung ermahnte Farel das ums 
ftebente Volt, an dem Unglüdlichen ein Beifpiel zu nehmen, wie weit 
ter Satan einen Menfchen verführen könne, troß aller Geiftesgaben. 
Nun wart ter Holzftoß angezüntet. Man hatte grünes Holz genommen, 
das nicht brennen wollte, man mußte brennende Reifigbündel auf ven 
Unglüdlichen werfen.**) Noch aus ven Flammen hörte man ihn rufen: 
Jeſus, du Sohn desewigen Gottes, erbarme vich mein! Aber 
das war ber peinlichen Ortboborie feiner Gegner nicht genug. Sie ver- 
langten, taßer fage: Jeſus, bu ewiger Schn Gottes. So 
entete Servet auf dem Echeiterhaufen ten 27. October 1553. 

Schon damals waren bie Stimmen über bie Verurtheilung Ser- 
vets getheilt. Daß bie rechtgläubigen Kirchenvorſteher viejelben An- 
ſchauungen hatten wie Calvin und vie Genfer, haben wir jo eben gefehn. 
Anders urtheilten die, welche ſelbſt ſchon Calvins Härte erfahren hatten. 


*) de Trinitatis erroribus und de restilutione christianisfni. 
**) Dieß freilich nach einfeitigen Berichten ber Gegner. 
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Die Partei des Bolfec erhob fich von neuem und ergoß fich in Schmäh- 
ungen über Calvin. Man fprach von einem neuen PBapft, einer neuen 
Inquifition. Calvin ſah ſich genöthigt, fich fchriftlich zu rechtfertigen.) 
Dagegen erfchien im März eine angeblich in Magdeburg (in ver That 
aber in Bafel) gedruckte Schrift von Martin Bellius. Diefer war 
wohl fein Anterer, als Sebaftian Eaftellio, der fich zur Abfaffung bes 
Libells mit noch Andern, möglicherweife mit Martin Borrhaus, Lälius 
Soeinus und Secundus Curio verbunden hatte. Die Schrift war vem 
Herzog Ehriftoph von Württemberg gewidmet. Ohne dabei des Servet’- 
chen Prozeffes zu erwähnen, wird im Allgemeinen und unter Anführung 
gewichtiger Autoritäten den Obrigfeiten das Necht beitritten, Ketzer am 
Reben zu trafen. Dagegen trat wieder Theodor Beza auf mit einer Ver- 
theitigung Calvins und ber von ihm befolgten Grundſätze.“*) „Wenn 
der Staat,“ das war bie Logik der damaligen Orthodoxie, „das Recht und 
vie Pflicht Hat, Mord, Ehebruch, Diebftahl u. |. w. mit dem Tode zu 
beftrafen,, lauter Verbrechen, die nur zeitliche Güter betreffen, wie viel 
mehr liegt ihm ob, gegen bie Irrlehre einzufchreiten, bie ein Feuer an- 
zündet, das nur mit dem ewigen Teuer vieler Tauſende gelöfcht werben 
kann!“ Und folchen Grundfägen ftimmte jogar der. jonft fo friedliche 
nachgiebige Melanchthon bei.“*) Ob Luther auch beigeftimmt hätte? 
Wir zweifeln daran, wenn wir uns an fein Wort erinnern, daß Ketzerei 
ein geiftlich Ding fei, das man mit feinem Eifen hauen, mit feinem 
Feuer verbrennen, mit feinem Waſſer ertränten kann.“ — 

Die Verbrennung Servets bleibt, man mag die Sache drehen und 
wenden wie man will, ein arger Flecken in ter Gefchichte ver Reforma- 
ton und im eben Calvins. Nur darf man nicht alles dem Calvin auf- 
bürben, was ber ganzen Seit, wenigftens einem großen Theil ihrer Ver⸗ 
treter, zur Laſt fällt. Wie viele Wiebertänfer find im Zeitalter ver Ne- 
formation erträntt und enthauptet worden, von denen niemand mehr 
redet! Warum wird immer nur Servets Hinrichtung als eine Unthat 
Calvins hervorgehoben? Vielleicht darum, weil die fchauerliche Todesart 


*, Fidelis expositio errorum Michaelis Serveti et brevis eorundem re- 
futatio, ubi docetur, jure gladii haereticos esse coercendos. 1554. Die Schrift 
wurde von 15 Geiftlichen der Stabt Genf unterzeichnet. 

2*) Der Schrift: de non puniendis gladio haereticis (im Auszug bei Mähly 
S. 38 ff.) feste er entgegen: De haereticis a civili magistratu puniendis. Die 
Schrift wurde dann 1560 in's Franzöſiſche überſetzt. 
***) Er Schreibt unter'm 14. October 1554 an Calvin: „Ich billige e8 durchaus 
daß eure Obrigkeit einen folchen gottesläfterlichen Mann nach Urtheil und Recht vom 
Leben zum Tod gebracht hate.“ Corp. Ref. VIII. p. 362. vgl. p. 520. 
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des Verbrennens mehr als jede andere an tie Stegergerichte ver Ingut- 
fition, an bie Hinrichtungen eines Hus und Savonarola erinnerte. Auch 
tritt die perfönliche Betheiligung Calvins an Sem Prozeffe in ihren 
einzelnen Parthien in einer Weife hervor, vie es begreiflich macht, wie 
die Antipathie gegen folche blutige Kegergerichte ſich ganz beſonders mit 
ber fchon vorhandenen Antipathie gegen bie jchroffe und zurückſchreckende 
Berjönfichleit des Genfer Reformators mehr als billig verbunden hat. 

Um fo mehr aber fine wir e8 der parteilofen Geſchichte ſchuldig, nur.- 
mehr von ber blutigen Nichtjtätte Servets unfre Blicke abzuwenden und aus 
dem reichen und in vielfachen Beziehungen gefegneten Wirken des großen 
Reformators noch Tas Wichtigfte mitzutheilen. Vorerſt müfjen wir ihn 
noch einmal auf dem Stampfplage fuchen. Die Libertiner machten ihm 
noch immer viel zu Ichaffen. ‘Der vertriebene Perrin war (wie wir fchon 
bei Servets Prozeß gejehn) wieder in vie Stadt zurüdgelehrt. Ex be 
Heibete (feit 1553) auf'8 neue das Amt eines Syndic. Ein fernercs 
Haupt ver Libertiner wurde Berthelier, ver Sohn jenes Berthelier, 
ber in ven frühern politiichen Unruhen Genf war hingerichtet worten. 
Er wurde von dem Eonfiftorium in ten Bann gethan. Er bejchwerte 
fich tarüber bei der Regierung. Dieſe befahl dem Eonfiftorium, ven 
Bann aufzuheben. Das Eonfiftorium weigerte fih. Nun griff die Re 
gierung über in die geiftliche Gewalt. Sie ſprach den Gebannten vom 
Bann [08 und fertigte ihm einen Abjolutiondbrief mit dem Stadtfiegel 
aus. Calvin proteftirte gegen dieſes Verfahren und verweigerte tem 
Berthelier fernerhin das Abendmahl. Er erklärte von ver Kanzel herab: 
„Sher werde ich mich töhten laffen, als mit meiner Hand folchen über: 
wiejenen Verächtern Gottes das Heilige des Herrin zu reichen.“ Das 
machte Eindrud. Man fürchtete eine Szene. Der Syndic ließ im 
Stillen vem Berthelier verveuten, er möge vom Tiſch bes Herrn weg- 
bleiben, um eine ſolche Szene zu verhüten. Nachmittags beftieg Calvin 
abermals die Kanzel und machte Die Gemeinde darauf gefaßt, daß er ihr 
könnte genommen werden. Er erklärte, daß er nicht gegen bie Obrigfeit 
ftreiten wolle, er ermahnte fie aber, feft zu ftehen um Glauben, und mit 
den Worten des Apoftels empfahl er tie Gemeinde Gott und vem Wert 
feiner Gnade. Die Rede machte großen Einprud. Der Rath fah tas 
Unvechte feines Verfahrens ein und nahm das Abjolutionsbecret zurüd. 
Die Gutachten der übrigen Schweizerlicchen, tie auch bier eingeholt 
wurden, fielen jämmtlich zu Gunften Calvins aus. Perrin gab feine 
Sache noch nicht verloren. Zulegt aber mußten er und Berthelier vie 
Statt meiden. 
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Das war nun auch ver legte Kampf nach außen, der gerade mit ver 
Zeit fchließt, mit der wir bie Reformationsperiode jchließen (1555). 

Wir verfolgen aber Calvins Xeben noch bis zu deſſen Ente. Wichtig 
war für das kirchliche und wiflenfchaftliche Leben Genfs tie Gründung 
ter Akademie im Jahr 1558. Sie war zunächft eine Anftalt zur Bildung 
von Theologen. Calvin hätte ihr gerne die weitere Ausbehnung einer 
Univerfität gegeben, allein vie Mittel des Heinen Staates reichten dazu 
nicht aus. Den 5. Juni 1559 wurte fie unter großen Feierlichkeiten 
eröffnet. Theodor Beza war ihr erfter Nector.”; Schon im erfter 
Jahr nach ihrer Stiftung Tießen fi 900 Männer, faft aus allen Na- 
tionen Europa’ 8 einfchreiben. Bon der Wirkfamteit Calvins nach außen 
werten wir in ber Kirchengefchichte jener Länder hören. Sein Brief: 
wechjel nach allen Seiten hin wer ein unermeßlich ausgebreiteter; feine 
Arbeitiamkeit ging in's Riefenhafte. Zur Unthätigkeit verdammt zur fein 
war ihm tas Peinlichfte, wenn er einmal turch Krankheit am Arbeiten 
gehintert wurte. Die unaufhörliche geiftige Anftrengung , verbunten 
mit ben ſtets ſich wiererholenten gemüthlichen Aufregungen, rieb auch 
am Ente feine phyfilchen Kräfte auf. Er litt öfters an Fieber, Gicht, 
Hnften und Engbrüftigkeit. Diefe nahmen zulegt fo überhand, daß er 
nur vom Bett auf die Kanzel und wieber von ber Kanzel auf's Bett kam. 
In den Hörfaal zu feinen Vorlefungen mußte er zuletzt fich tragen ober 
führen lafjen. Im Jahr 1563 Hatte er noch tie Erklärung bes Ezechiel 
begonnen, er konnte fie nicht mehr vollenten. Durch Arbeit erfchöpft, 
von Krankheit niedergeprüdt, fehnte er jich nach Ruhe. Den 6. Februar 
1564 hielt er feine legte Predigt, fchon fehr vom Huften gehinvert und 
unter Bfutfpeien. Defters hörte man ihn unter den Schmerzen auf: 
ichreien: „Bis wann Herr?" Die heil. Schrift war feine tägliche DBe- 
ihäftigung. Den 10. März veranftaltete ver Rath öffentliche Gebete 
für feine Erhaltung. Wie einft Oekolampad, fo verfammelte auch Cal⸗ 
vin ten 24. März) die Diener ber Kirche um fih. Den 27ften ließ er 
jich noch bis unter die Treppen des Rathhaufes tragen, wankte bie 
Stufen verfelben hinauf, trat in den Saal, nahm fein Barret ab und 
dankte dem verfammelten Rathe für die ihm erwiefenen Wohltbaten und 
das ihm erzeigte Wohlwollen. Auch noch fpäterhin im April, als ihn 
eine Aborbnung von Ratheherren auf feinem Krankenlager befuchte,**) 


*) Das Weitere bei Stähelin I. ©. 485 ff. 


”+, Das Weitere Über bie letien Stunden Calvins ausführlich bei Stähelin II. 
S. 150 ff und Henm III. 2. ©. 574 ff. 
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empfahl er ven „hochgebietenven Herren“ (magnifiques Seigneurs), wie 
er fie anrebete, eftigleit und Auspauer, in Hoffnung auf ven, ver bie 
Todten in's Leben zurüdruft. „Wollt ihr,” To ſchloß er warnent, „va 
biejes Gemeinwefen fortbejtehe, dann hütet euch wohl, daß biefer Stuhl, 
auf den er euch geſetzt hat, nicht befledt werde: denn Er iſt ter ewige 
höchite Gott, der König aller Könige, ter Herr aller Herren, ber feine 
Verehrer mit Ehren ſchmücken und feine Verächter unterwerfen wird.“ 
Am 2. April (e8 war am heil. Djtertage) ließ er ſich in einem Seſſel 
nach der Kirche tragen, hörte die Predigt an und empfing das beil. 
Abendmahl aus Deza’s Hand. Zitternd ftimmte er in das letzte Lieb ein. 
Den 24jten jegte er fein Teftament auf. Sein ganzes disponibles Ver⸗ 
mögen, das an feine Neffen und Nichten fiel, beitand in 225 Thalern. 
Nah Reichthum hatte er nie gejtrebt. Viele Ehrengefchente hatte er zu- 
rüdgewiejen. Dagegen nahm er e8 unter anderm mit Dank an, als ihm 
ber Rath zu feiner Stärkung ein Faß alten Wein ſchickte, „weil er feinen 
guten habe“. Selbſt feine Feinde mußten ihm das Zeugniß ber Uneigen- 
nüßigfeit geben. Papſt Pius IV. fagte, das fei die Stärke dieſes Ketzers 
gewefen, baß Geld nichts über ihn vermocht habe. Als der Cardinal 
Sabolet ihn in Genf bejuchen wollte, meinte er ihn in einem bifchöf- 
lichen Palaſt zu finden und war fehr erftaunt über bie beicheidene Pfarr- 
wohnung, an die er gewiejen wurbe. 
Den 28. April beſchied Calvin zum zweiten Mal die Geiftlichen vor 
ih. Von Farel verabfchiebete er fich den 2. Mai brieflih. Obwohl 
Calvin ihn abhalten wollte, eilte dieſer gleichwohl herbei, um perfönlic) 
ihm das lette Lebewohl zu ſagen. ‘Den Reſt feiner Tage brachte Calvin 
im Gebet zu, doch ſtand die Thür feines Kranken⸗ und Sterbezimmers 
offen. Den 19. Mai (vor Pfingften) verfammelten fich die Geiftlichen 
in feinem Hauſe zu einem Liebesmahl. Der Kranke mußte fich wegtragen 
laffen und fih aufs Bett legen, das er nun nicht mehr verließ. Blos 
eine Wand trennte ihn von ben fein Ende erwartenden Amtsgenoffen. 
Sein Todestag war ver 27. Mai, Abends gegen 8 Uhr. „In vem 
Augenblid, da die Sonne unterging,“ fagt Beza, „Lehrte das größte Licht, 
welches zum Heil der Kirche Gottes auf Erben geleuchtet hatte, zum 
Himmel zurüd.* Calvin hatte fein Bewußtfein erhalten bis zum legten 
Athemzug. Die Trauer über feinen Hinſchied war eine große und all« 
gemeine. Bullinger fand fich auf's tieffte niedergedrückt. ‘Die Leiche 
Calvins ward fchon des folgenden Tages in einem einfachen Sarg nach 
dem ftäbtifchen Kirchhof von Plain - Palais getragen. Es folgten dem 
Sarg tie Batrizier ver Stadt, die Geiftlihen und eine große Anzahl 














Calvins Ende. 599 


Volkes. Ohne allen Prunk, wie es Brauch war (à la facon accoutumee) 
und wie er's ausbrüdlich gewünfcht hatte, ward ver Leib der Erde über- 
geben. Sein Grab, das fein Denkmal zierte, konnte in ſpäterer Zeit 
nur mit Mühe und nicht mit voller Sicherheit ermittelt werden. Vor 
etwa zwanzig Jahren wurbe ein fchwarzer Grabftein an der muthmaß- 
lichen Stelle eingelegt. Von den nicht ganz 55 Jahren, bie er gelebt, 
batte er die gute Hälfte faft ausfchließlich dem Dienft des Evangeliums 
geweiht. 
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ARüdblid auf Salem. — Die Zürcher und bie Genfer Kirhe. — Qullinger. Der 
Zürderiiche Eonfenjus. — Weſtphal und Calvin. — Melanchthons Lebensabend 
und Tod. — Die Reformation des Auslandes: Frankreich und die Niederlande. 
Ungarn. Siebenbürgen. Polen. Italien und die Gemeinde in Locarno. 
Spanien. England. 


ir können ven Calvin nicht fcheiten, ehe wir noch einen Blick 
auf feine Perfönlichkeit geworfen und ihn mit ben beiten großen Nefor- 
matoren beutfcher Zunge, Luther und Zwingli, verglichen haben. Was 
jein Aeußeres betrifft, jo hat ihn uns fein Freund Beza gefchiltert.*) 
Seine Geſtalt war nicht groß, feine Gefichtsfarbe blaß und bräunlich, 
jeine Augen bell leuchtend und fcharf fein Blick. Wer hätte nicht ſchon 
jein Bild gejehen und es unwillkürlich neben die fchon äußerlich fehr ver- 
ſchiedenen Bilber von Yuther und Zwingli gejtellt! Aber gewiß: Ueber 
feinen unfrer Reformatoren geben tie Urtheile mehr auseinander, als 
über ihn. Wir denken hierbei nicht an die Gegner aus ter römiich- 
katholiſchen, auch nicht an tie aus ter Iutheriichen Kirche, ſondern in 
unfrer reformirten Kirche felbft ſcheiden fich offenbar zwei Gruppen, 
wovon die Einen in Zwingli, die Andern in Calvin die Typen unt Vor⸗ 
bilder des eigenthümlichen NReformirten erbliden. Es ift nicht nur tie 
Rationalität, die der Phyſiognomie tes Franzoſen ſelbſtverſtändlich ein 
anderes Gepräge auftrüdt, als ter ber beiten Deutfchen, e8 ift vielmehr 
bie eigens angelegte Perfönlichkeit Calvins jelbjt, welche von jeher tie 
Sympathien und Antipathien für und witer fich erregt hat. Es ift auch 
das ganz verfchievene Naturell ver genannten Männer: Luther durchweg 


*) Vgl. Henry III. 2. S. 593. 
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Saft und Blut, Calvin Nero und Gebein; beive (wenn man noch von 
Zemperamenten reden tarf) von choleriſchem Temperament , aber boch 
ganz verſchieden, theils von melancholifchen, theils ven ſanguiniſchen 
Beimifchungen burchzogen. In ipätern Jahren wog tas Phlegma bei 
Luther vor. Wir haben fchon tarauf aufmerkffam gemacht, wie in 
Salvins Erziehung ſchon ein ariftolratifches Element mitwirkte, das ihn 
auch in ter Folge durch's Leben begleitet hat, während Luther und 
Zwingli teutiche Vollsmänner waren, wenn auch von verichievenem 
Stamme. &8 wird auch vom neueften Biographen tes Neformatore *) 
richtig bemerkt, wenn auch vielleicht etwas einfeitig betont, daß Calvins 
Predigt mehr in ven höhern, gebilveten Kreifen ter Gefellichaft, als 
im Herzen tes Volkes, namentlich) des Landvolkes Anklang fand. - 
Dazu kommt fein Diangel an einem Familienleben, wie wir bei Xutber 
und Zwingli es ausgebiltet finten. Calvin gehörte nicht vem Haufe, er 
gehörte auch nicht eigentlich einer beftimmten Landeskirche, ſondern ver 
evangelifchen Kirche an, teren Metropole ihm das theokratiſch georpnete 
Genf war. Sein Streit mit ven Yibertinern hängt ja namentlich auch 
damit zufammen, daß bei ihm die politiſch⸗ſtädtiſchen Intereffen des alten 
Genfs und des Genfer Bürgerthums weit zurüdtraten hinter Das chrift- 
liche Intereffe, je, daß fie viefem, wo es nöthig fchien, geopfert wurden. 
Calvin Hatte fo zu fagen fein irdiſches Vaterland, deſſen Freiheit er, 
wie Zwingli, zu wahren fich bewogen fand. Das himmlische Vaterland, 
tie Statt Gottes war es, in welche er Alle zu ſammeln fich berufen ſah. 
Ihm galt nicht Grieche, nicht Skythe, nicht Franzoſe, nicht Deutfcher, 
nicht Eidgenoß, fontern einzig und allein die neue Ereatur in Chriſto. 
Es wäre thöricht, ihm folches zum Vorwurf zu machen. Es iſt viel 
mehr richtig bemerkt worden, wie Calvin, obgleich er nicht bie Größe 
Gens als folche gefucht, dennoch dieſer Stadt zu einer weltgefchichtlichen 
Größe verholfen, die fie ohne ihn niemals erreicht haben würde.“) Aber 
jo viel ift richtig, daß das Reinmenfchliche, pas im Bamilien- und Volks⸗ 
(eben feine Wurzel bat und das burch das Chriſtenthum nicht verbrängt, 
aber wohl veredelt werben ſoll, bei Calvin weniger zur Entwicklung kam. 
Männer des jtrengen Gedankens und einer rigiden Gefeglichkeit werben 
geneigt fein, Calvin über Luther und Zwingli hinaufzufegen. Und er hat 
auch feine unbeftreitbaren Borzüge. Poetifch angelegte Gemüthsmenfchen 





»Kampſchulte S. 448. 


... Krauß: Calvin vor ber eracten Geſchichte (im Kirchenblatt für die refor⸗ 
mirte Kirche der Schweiz. 1864. Nr. 22 und 23). 
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aber werben anfänglich Calvin und feiner vom Naturboden [osgelögten, 
abjtracten Frömmigkeit gegenüber fich eines gewiſſen Fröftelns nicht er- 
wehren können unt einige Zeit brauchen, bis fie e8 überwunden haben; 
während fie fich zu bem Herz gewinnenven Luther jogleich und auch dann 
noch bingezogen fühlen, wenn er ſchäumt und vor Zorn überfprubelt. 

Betrachten wir beive Männer in ihrer Stellung zu Freund unt 
Feind, fo hält fich Calvin im Allgemeinen fern von der plebejen ®rob- 
beit Luthers: er zeigt in feinem Verkehr mehr Urbanität und gefälligere 
Tormen , wie folche der Franzoſe vor dem Deutſchen voraus hat; aber 
auch er kann biffig fein, wenn e8 gilt vem Gegner die Zähne zu weifen. 
„Ein Hund,“ fo ſchreibt er an vie Königin von Navarra,”*) „bellt, wenn 
er fiebt, daß jein Herr angegriffen wird, es wäre Feigheit von mir, 
wenn ich fähe, wie die Wahrheit Gottes angegriffen wird, und ſtumm 
bliebe.“ Im Eifer für das Wort des Herrn Tennt er jo wenig eine 
Grenze in der Wahl ver Ausdrücke, als Tuther,**) und führt er auch 
nicht immer, wie biefer, ven groben, naturwüchfigen Streittolben , ſo 
führt er deſto ſchärfer eine aufs Mark dringende, wohlgeübte Klinge. 
Es zeugt aber wieter von einer nobeln, großartigen Gefinnung, wenn 
er fih in Betreff Luthers in einem Brief an Bullinger dahin äußert, 
er werde nicht aufhören ihn für einen auserwählten Diener Gottes zu 
halten, auch wenn er von ihm ein Teufel gefcholten würde. Er fab in 
ihm einen Diann, „ver neben großen Tugenven auch große Fehler zeige.“ 
Und ein folder war Calvin felbft. 

Wir würden Calvin Unrecht thun, wollten wir ibm, "feiner oft auf: 
fälligen Härten wegen, alles Gemüth, wollten wir ihm ger die Liebe ab- 
iprechen. Allerdings ftant ihm die ewige Wahrheit Gottes, als teren 
Berküntiger er fich anſah, höher als felbft vie natürliche Liebe zu ven 
Seinigen. „Wenn ich bemerke,“ fo fchreibt er einer antren hoben 
Gönnerin, ver Herzogin Renata von Ferrara, „daß Einer böswillig das 
Wort Gottes umzuſtürzen und das Licht der Wahrheit auszuldfchen fucht, 
jo kann ich ihm ſolches nicht verzeihen, und wenn er hundertmal mein 
eigener Bater wäre.““) Aber bat nicht Luther auch Aehnliches gejagt? 
Und Ehriftus ſelbſt? — Wer möchte da von Lieblofigteit reden? Die 
Zreue gegen Gott und fein Wort fchloß bei Calvin vie menfchliche Treue, 


*) Epitres francaises I. p. 444. 

**) Porci, canes, nebulones finb die immer wieberfehrenben Ehrentitel bie er 
ben Gegnern giebt, allerdings wohl im Blid auf Matth. 7, 6, aber oft mit unbe⸗ 
rechtigter Auwenbung des bibliichen Sprachgebrauches. 

***) Epitres francaises I. p. 47. 
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bie Liebe zu Chriſtus die Liebe zu den Brüdern nicht aus. Im Gegen: 

theil, Calvin Tonnte, wie von Herzen haffen, fo auch von Herzen lieben. 

Er war in feiner Freundſchaft beftändig, und war ber größten Opfer 
fähig, wo e8 galt ven Glauben durch Werke ver Liebe zu beweijen. 

Während der Peſt erbot er fich freiwillig zum Dienft am Hofpital. Die 
Behörde aber ließ es nicht zu, weil fie nicht wollte, daß er dadurch feiner 
übrigen gefegneten Thätigfeit entzogen werte. ‘Daß er fich dieſem Willen 
feiner Obern gefügt, taß er gleich dem Feldherrn im Kriege nicht ohne 
Noth dem feindlichen Geſchütz ſich blosgeftellt, varf um fo weniger zu 
feinem Nachtbeil ausgebeutet werben, als er e8 zu keiner Zeit verſchmäht 
bat, bie Kranken der Stadt, wo immer es möglich war, fleißig zu bejuchen 
und zu pflegen. Wie unerfchöpflich überhaupt Calvins Liebesdrang war, 

nach allen Seiten hin zu helfen und zu vathen, von den wichtigjten An⸗ 

forderungen an bie chriftliche Xiebe bis hinab zu ven Heinen @efällig- 

keiten der Freunpfchaft, davon legt fein ausgebreiteter Briefwechiel das 

glänzenbfte Zeugniß ab. Wie manche Thräne hat ver anfcheinent harte 
Dann getrodnet, ans wie mancher Verlegenheit geholfen, wie manche 
Gewiffensfrage mit fiherm Wort entichieven! Auch hierin fteht er 
Luthern in keiner Weife nah. Au Takt und Zartheit möchte er wohl 
ihn nicht ſelten übertreffen. 

Wir könnten unfere vergleichenden Betrachtungen noch weiter fort: 
jegen. Wir könnten anführen, wie Calvin weniger Sinn für die Natur 
zeigt, als Luther, wie er vagegen aber auch weniger von den dunkeln 
Mächten fich beherrjcht weiß, gegen welche Luther als gegen bämontfche 
Gewalten anlämpfte.”) Er ift in allen Dingen nüchterner und maß- 
voller, unter allen Reformatoren am wenigften poetifch geftimmt. Ein 
einziges Mal bat er fich in einem lateinischen Gedicht verſucht, währen 
Luther und Zwingli in ver Mutterjprache bichteten. An Wit, und zwar 
einem fcharfen, fchneiventen, wie an einem feinen Wit hat es Calvin 
nicht gefehlt, **) wohl aber an jenem Sinn für das Socofe, ven volksthüm⸗ 
lichen naiven, mitunter auch derben Scherz, wie er, zufammenbängent 


*, Es ift ſchon von Henm J. ©. 459 darauf aufmerlfam gemacht worden, daß 
N Calvin viel weniger mit dem Teufel zu fchaffen macht als Luther. (Dafielbe haben 
wir aber auch bei Zwingli gejeben.) Nicht, daß dem Calvin ber dogmatiſche Begriff 
des Teufels wäre abhanden gelommen. Auch er redet überall vom „Satan“ (fo nennt 
er ihn meift), wo er von ber Feindſchaft gegen Gottes Rei, von ben Angriffen auf 
das Evangelium rebet. Aber von perfönlichen Anfechtungen, wie fie Luther er» 
litt, von den Diabolifchen Phantasmen weiß er fo wenig als Zwingli. 


Volt **) Seine Schrift gegen bie Reliquien erinnert ſogar manchmal an Bayle und 
oltaire. 
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mit beutfcher Art und Sitte, etwa in Luthers Tifchreden uns begegnet. 
Viele mögen gerabe in dieſem NRigorismus, der burdy ftrenges Einhalten 
der Zucht ber Ueppigkeit des Fleiſches jede Nahrung entzieht, einen Vor⸗ 
zug erbliden, ven ver Calvinismus vor dem Lutherthum voraus hat, 
wie denn auch Luther ver ftrengen Handhabung der Kivchenzucht (bei ven 
Schweizer Kirchen überhaupt) fein Rob nicht verfagen fonnte. Und gewiß, 
auch wir find weit entfernt, ven hohen Ernſt zu verfennen, ver fich durch 
die ganze calvinifhe Reformation binturchzieht und ihr je länger, je 
mehr bie jtramme Haltung gab, veren fie im Kampf mit den entgegen- 
ftehenden Mächten beturfte, und ohne die zu Feiner Zeit ein Sieg er- 
rungen wirt. Darum kommen wir auf das zurüd, was wir fchon 
früher bemerkten, daß von einem abfoluten Vorrang bes einen Nefor- 
mators vor dem anbern überhaupt nicht die Nee fein kann, fontern daf 
einer den andern ergänzte nach feiner von Gott ihm gegebenen Eigen- 
tbümlichkeit. Wir können, um unferm Urtheil über Calvin einen Ab- 
Schluß zu geben, mit einem unfver Zeitgenofjen fagen : „Seirrt hat Calvin 
wie jeder bahnbrechende Geiſt und gejündigt wie jedes Menſchenkind, 
aber noch niemand hat mit ſolchem Ernſt und ſolcher rückſichtsloſen 
Energie, wie er, daran gearbeitet, daß, was ja auch die beſſern Geiſter 
unfrer Zeit anſtreben, alles Religiöſe ethiſch und alles Ethiſche religiös 
werde.““) 

Fragen wir endlich nach dem Umfang der calviniſchen Re— 
formation, fo iſt dieſer, wie er ſich bei dem erſten Blick auf die Land⸗ 
und Völkerkarte zu erkennen giebt, unvergleichlich größer, als der der 
luther ſchen und zwingfifchen. In einem gewiſſen Sinn hätte Calvin im 
Bergleich mit ven übrigen Reformatoren dem Apoftel Paulus das Wort 
nachiprechen können: Sch Habe mehr gearbeitet, denn fie Alle (1 Cor. 
15, 10). Hat doch, mit wenig Ausnahmen, die Reformation außerhalb 
Deutſchlands und ver Schweiz den calvinifchen Typus erhalten. Mögen 
immerbin Luthers Ideen anfänglich auch in jenen Ländern zuerft ge- 
zündet haben, je hat doch erſt Durch den Calvin'ſchen Einfluß der Prote- 
ſtantismus derſelben auch eine äußere Gejtalt und Organifation ge⸗ 
wonnen, und eine welthiftorifche Dimenfion nach außen angenommen. 
Bollends blieb tie Zwingli'ſche Reformation, gegen welche bie deutſch⸗ 
lutheriſche Kirche fich abfchloß, auf ein enges Gebiet begrenzt; man Tann 
nicht einmal fagen, daß bie beutjche Schweiz durchgängig von ihr be 
berricht gewefen jei. So war ſchon Oekolampad in Bafel in manchem 


*) Krauß a. a. O. vgl. auch Häuffer, Geſchichte bes Zeitalters der Refor- 
mation ©. 286 ff. 
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feinen eigenen Weg gegangen, verjchieden von tem Zwingli's in Zürich. 
Auch lutheriſche Einflüffe fingen an in ver Schweiz fich zu regen.*) Zu 
welchen Eonflicten die deutſche (bermerifche) und die romanifche Refor⸗ 
mation gerabe in Genf geführt haben, bat uns vie Gefchichte Cafvins in 
ihrem eriten Stadium gezeigt. Zwingli'ſche und Calvin'ſche Reformation 
ſtanden fich erſt fremtartig entgegen, wozu auch die Verfchievenheit ver 
Sprache das Ihrige beitragen mochte, und es beburfte einer nicht geringen 
Anftrengung, bie heterogenen Elemente einander näher zu bringen und 
eine Vereinbarung herbeizuführen. 

Das war bie Aufgabe Bullingers. Dieſer hatte fchon im 
Jahr 1536, wenn auch nur flüchtig, mit Calvin in Bafel Belanntichaft 
gemacht, er hatte fich auch für deſſen Rückkehr von Straßburg nach 
Genf verwendet und ftand mit ihm in brieflichem Verkehr. Weber tas 
Abendmahl hatte er fich mit ihm bald verftänpigt. Cr hatte ihm feine 
lateiniſche Schrift „von ven Sacramenten“ mitgetheilt und feine Billigung 
erhalten. Nun follte aber auch eine Verftäntigung ber fchweizerifchen 
Kirchen über tie Sarramentslehre erzielt werden. Es fand deßhalb im 
März 1549 eine Synode in Bern ftatt, ter auch Calvin beiwohnte. 
Diefer entjchloß fich nun zu einem perſönlichen Beſuch in Zürich, nach» 
bem er erft Farel in Neuchatel abgeholt hatte. Beide wurben von 
Bullinger und den Seinigen wohlwollend aufgenommen. Die Verhand⸗ 
lungen gingen glüdlich von ftatten. Schon in ven erften zwei Stunten 
vereinigte man fich auf eine Anzahl Artikel, die dann in dem jog. Zürcher 
Conſenſus (Consensus Tigurinus) zufammengejaßt wurden.“) Diefer 
Conſens wurde auch von den übrigen fehweizerifchen Kirchen gutgeheißen, 
obgleich Bern erſt Schwierigfeiten machte. Auch vom Ausland kamen 
zuftimmenbe Urtheile. Ia, man kann jagen, baß bie reformirten Kirchen, 
wie fie in verfehievenen Ländern Europa's zerſtreut waren, fich erft jetzt 
ihres innern Zuſammenhanges untereinander bewußt wurten. 

Um jo verbrießficher war dieß der für Luthers Lehre eifernden Partei 
in Deutfchland. Es war ein Prediger in Hamburg, Joach im Weft- 
pbal, der im Jahr 1552 im altgewohnten Tone Luther, aber ohne 
jeinen Geiſt zu befigen, über ven Conſens herfiel und tie ſchweizeriſche 
Lehre vom Abendmahl auf's neue angriff. Er zählte nicht weniger als 


*) Bol. Hundeshagen, Ueber die Conflicte des Zwinglianismus, Lutber⸗ 
thums und Calvinismus in der Berner Landeskirche. Bern 1841. 
**) Der vollftänbige Titel lautet: „Segenfeitiges Einverftändniß in Betreff der 
Sacramente zwifchen ben Dienern ber Kirche zu Züri und Johann Calvin, Diener 
der Kirche zu Genf.“ Das Weitere bei Peſtalozzi. S. 375 ff. 
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28 Erklärungen auf, in welchen tie Sacramentirer fich ſelbſt wider: 
Iprächen.* Gegen dieſen fah fi) Calvin genöthigt vertheidigenp auf: 
sutreten.**) Er tbat e8 eben nicht in ber fanfteften Weife, indem er 
unter anterm Weftphal eine „Beftie” ſchalt. Bullinger ſelbſt mußte 
mäßigend bazwilchen treten. 

Drei Jahre vor Calvin war auh Melanchthon zu ven Vätern 
gefammelt worten. Ehe wir nun von dem deutſchen und fchweizerifchen 
Boden Abſchied nehmen und uns dem Auslande zumenten, fei e8 ung ge- 
ftattet, auf das Bild viefes großen Theologen noch einmal einen Blick zu 
werfen. Wir wollen ihm nicht weiter in ven Streit folgen, in den auch 
er fernerhin verwidelt wurde; fontern nur von feinem Lebensabent 
und feinem Scheiten möchten wir noch reden, tamit neben den Sterbe 
betten eines Luther, Detolampab, Calvin, an benen wir verweilt fint, 
auch das feine uns nicht fehle. 

Seit vem Jahr 1558 hatten mitten unter ben vielen Anftrengungen 
und Kämpfen feine Kräfte zufehend abgenommen. Ein Bruftleiren flößte 
jenem Schwiegerfohn, dem Arzte Peucer, ernfte Bejorgniß ein. Seine 
Hände fingen an zu zittern, feine Augen wurden fehwächer, das Schreiben 
ihm von Tag zu Tag befchwerlicher. Und dennoch war er unermütet 
im Brieffchreiben und im Ausarbeiten feiner gelehrten Werke. Auch hielt 
er in gewiffer Vorausficht feines Tores noch immer feine Vorlefungen. 
Er war im Jahr 1560 in fein 63jtes Jahr getreten, das er oft als ein 
bedenkliches bezeichnet hatte. „Wenn es Gottes Wille ift,* fprach er zu 
den Freunden, „will ich gerne fterben, ich begehre abzufcheiden, um bei 
meinem lieben Herren Chrifto zu fein.” Zu feinem Camerarius aber 
fagte er, als fie fich zufammen auf eine Bank fetten: „Mein lieber Io: 
achim, wir find nun bei vierzig Jahren gute Freunde miteinander ge 
weſen und hat einer ven andern lieb gehabt, nicht um Genuffes willen, 
jontern aus freiem Herzen, und find beide Schulmeifter und treite Ge- 
fellen gewefen , ein jeder an feinem Ort, und hoffe zu Gott, unfre Ar 
beit foll nicht vergeblich gewejen fein, ſondern viel Nut gefchafft haben: 
ift e8 Gottes Wille, daß ich fterbe, fo wollen wir unfere Freunbfchaft 
im zukünftigen Xeben weiter miteinander unverrüdt halten.” Camerarius 
trennte fich von ihm und jah ihn nicht wieder. Im feiner Studierſtube 


*) Die Schrift führt den Titel: Farrago confusanearum et inter se dissi- 
dentium opinionum de coena Domini ex Sacramentariorum libris digesta. Es 
folgten ihr 1553 und 1555 noch weitere Streitichriften unter andern Titeln. 

**) Defensio sanae et orthodoxae doctrinae u. |. w. {im Auszug bei Peftaloyi 
und Stähelin a. a. O.). 
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ließ fich der Kranke fein Neifebett auffchlagen, von dem er jagte, es werde 
mit Recht ein Reifebett fein; benn tamit werte er zur Heimath reifen. 
Bald ſah er fich von feiner Familie, feinen Freunden, feinen Sturenten 
umringt. Von Allen nahm er herzlichen Abſchied und richtete an fie 
freundliche Ermahnungen. Was ihn am meiften jchmerzte und ihm das 
Sterben erfchwerte, war „bas Elend ber heiligen chriftlichen Kirche, wel- 
ches,“ wie er fagte, „aus unnötbiger Trennung, Bosheit und Muthwillen 
terer entfteht, bie fich aus unmenjchlichen Neid und Haß witer uns 
ohne bilfige Urjach abgefontert haben.“ Die Nacht vom 18. auf ven 
19. März war beſonders unruhig. Die Sterbeftunde war berbeige- 
fommen. Die Vorlefungen an ter Univerfität wurden ausgeſetzt, bie 
ganze Stubentenjchaft zum Gebet aufgefordert. Von Peucer gefragt, 
ob er noch etwas wünfche, antwortete er: „nicht8 als ven Himmel, dar⸗ 
um fragt mich nicht mehr.“ ‘Der Pfarrer betete über ihn, während bie 
Uebrigen knieten, und fegnete ihn ein. Profeffor Winsheim rief ihm bie 
Worte des Pſalms zu: „in deine Hände befehfe ich meinen Geijt, bu 
haft mich erlöst du getreuer und wahrhaftiger Gott.“ Betend bewegten 
jich feine Lippen. Um 7 Uhr entfchlief er fanft, ohne Todeskampf. Und 
fo war ihm denn gewährt, um was er fo oft Gott flehentlich gebeten, daß 
er ihn von der „Wuth“ (Rabies) ver auf ihn einftürmenven Theologen 
befreien möge. 

Den Tag nach feinem Tode nahm fein alter Freund Lucas Cranach, 
der auch Luthern im Tode gebiltet, noch einmal fein Bildniß. Studenten 
und Bürger eilten herbei, vie geliebte Leiche zu jehen. Väter brachten 
ihre Heinen Kinder mit, damit fie einft des Anfchauens biefes Gottes» 
mannes fich erinnern könnten. 

Georg Major, ber Vice-Rector ver Univerfität, lud durch eine Klag⸗ 
und Troſtſchrift“ zur Xeichenfeier ein. Ein langer Xeichenzug bewegte fich 
in die Pfarrkirche, und von ta in die Schloßkirche. An beiden Orten 
wurden Neben gehalten. Dort von Baul Eber, bier von Veit Winsheim. 
Der Sarg wurde Luthers Grab gegenüber eingeſenkt. Die Nachricht 
von Melanchthons Tote erregte allerwärts tiefe Trauer. Man fühlte, 
welch glänzend Gejtien mit dem großen Lehrer Deutfchlants unter: 
gegangen. 

Es erübrigt und noch, einen Blick auf das Ausland zu werfen. 
Für dießmal wirkfich nur einen flüchtigen Blick! In einer nächiten Reihe 
von Vorleſungen (Br. IV.) geventen wir die Reformationsgefchichte 
tiefer Yänter im Zuſammenhang mit ihrer weitern Entwidlung, über 
die Grenzen bes Neformationszeitalters hinaus, im Einzelnen darzu⸗ 
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jtellen. Jetzt nur jo viel davon, als nöthig ift das Bild ter Reforma⸗ 
tionsgefchichte abzurunden,, das wir in den engen Rahmen eines halben 
Jahrhunderts eingefchloffen haben. 
In Sranfreich*) herrſchte feit 1547 Heinrich II. , Soßn Franz l. 

Wir haben ſchon geſehen, wie Moritz mit ihm ein Bändnii wider ven 
Kaiſer geichloffen. Heinrich wurte ganz von feinen Umgebungen ge 
leitet, dem Connetable von Meontmorench und feiner Geliebten, ter 
Diana von Poitiers, Herzogin von Valentinois, endlich von dem Car⸗ 
dinal Karl von Xothringen und dem Marechal von St. Anore. Diefe 
alle waren entſchiedene Gegner tes Proteftantismns. Als Heinrich 1549 
feinen feierlichen Einzug in Baris hielt, Loderten, gleichfam zur Verberr- 
lichung bes feitlichen Tages, die Flammen der Scheiterhanfen empor, auf 
welchen bie Ketzer geopfert wnırben. Es folgte im Juni 1551 das Edict von 
Chateaubriand, nach welchen das Parlament und die bifchöflichen Gerichte 
zu einem Inquifitionsgerichte vereinigt wurben, dem ber Dominicaner 
Matthias Drrivorftand. Die Güter ver Geflüchteten wurden eingezogen, 
alle Schriften, die in Deutichland oder Genf herauskamen, mit Beichlag 
belegt. Im Iahr 1552 wurden die fogenannten Winkelſchulen (&coles 
buissonnieres) verboten, in welchen bie Proteftanten ihre Lehre ver Ju⸗ 
gend beizubringen fuchten. Auch in ten Sahren 1553 und 1554 fanten 
zahlreiche Dinrichtungen ftatt. Ich erinnere nur im Vorbeigehn an vie 
fünf Lauſanner Stubenten, junge Männer aus ven verfchievenen Gegen- 
ben Frankreichs, welche ven 6. Mai 1553 nach längerer Gefangenfchaft 
dem Feuertod übergeben wurven.**) Unter allen biefen Bedrängniſſen 
hielten aber die Proteftanten Franfreichs treulich zufammen. In Paris 
war e8 ein Evelmann, de la Ferricre und ein Geiftlicher, le Macon, 
welche ven Mittelpunkt ver dortigen Gemeinte bilceten, die fich möglichit 
im Verborgenen halten mußte. Solche religiöje Gemeinjchaften finren 
wir auch fchon um tiefe Zeit zu Meaur, Angers, Poitiers, Bourges, 
Blois, Tours, Orleans, Rouen, Sens, Dijon, la Rochelle. Ya, im 
September 1555, zu derſelben Zeit als in Deutfchlant ver Reformationg: 
friede abgeſchloſſen wurbe, jehen wir in Srankreich ven Grund gelegt 
zu einer Organifation der dortigen evangelifchen Cemeinden. In 


*) Crottet, Petite chronique de France. XVI. Siecle. Paris 1846. 
Felice, Histoire des Protestants de France. Paris 4850. Drion, Histoire 
chronologique de !’eglise protestante de France. Paris 1835. li. Puaux, 
Histoire de la reformation francaise. Paris 4857. 


”*) f. Bipers erangeliihen Kalender. 1860. ©. 1t0 ff. Wir gedenken auf 
biefe Märtyrergeichichten im folgenden Band zurüdzufommen. 
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Niederlanden, wo bas erfte Ketzerblut gefloifen, jehen wir ten Prote⸗ 
ſtantismus noch immer verfolgt. Im Jahr 1531 war bie Statthalterin 
Margarethe, die Tante Karls V., geftorben. An ihre Stelle trat ihre 
Schweiter Maria, verwittwete Königin von Ungarn. Obgleich ven 
Proteftanten zugethan, verbot ihr doch ihre Stellung, fich ihrer anzu⸗ 
nehmen. Im Gegentheil ließ fie fich von dem päpftlichen Legaten zu ge⸗ 
waltfamen Schritten gegen fie verleiten. So wurben im Jahr 1543 

mehrere Proteftanten zum euer verurtheilt, und im Jahr 1546 ver 
faßten die Löwen'ſchen Theologen einen Inver verbotener Bücher , auf 
den auch die heil. Schrift gefegt wurde, d. h. die Ueberfegungen der⸗ 
jelben in die Landesiprache. ‘Den 2. April 1550 wurden vie Gefege 
wegen der verbotenen Bücher erneuert und die graufamiten Strafen 
wider alle Ungehorjamen verhängt. Die Inquifitoren erhielten Voll - 
macht, Berfonen von jedem Rang und Gefchlecht zur Verantwortung zu 
ziehen. Einkerkerung, Todesſtrafe, Confiscation des Vermögens waren 
die Mittel ver Einfchüchterung. 

In Ungarn hatte Luthers Tifchgenoffe Matthias Devay, ben 
man fogar den ungarischen Luther nennt,*) das Evangelium in refor- 
matorifhem Sinne verfündigt. In Ofen hatte er um Chrifti willen 
Bande getragen ; in Wien fich gegen den Bifchof aber verantwortet. 
Nachdem er danıı noch einmal fein geliebtes Wittenberg bejucht, Tehrte er 
mit Empfehlungen von Melanchthon in fein Vaterland zurüd und fand 
an Thomas Nadas dy, der 1554 Palatinus von Ungarn geworten, 
eine Stüke. 

In Siebenbürgen war e8 gleichfalls ein Wittenberger Schüler, 
Johanes Honter, Pfarrer zu Kronftadt (feit 1544), der den evan⸗ 
geliichen Glauben gegen beifen Wiverfacher vertheivigte. Auf der Sy⸗ 
node zu Madiaſch (1545) wurde das Augsburgifche Glaubensbekennt⸗ 
niß angenommen, in Kronftabt ein evangelifches Gymnaſium gegründet. 

In Polen wurden die Diffidenten, deren e8 verfchievene gab Lu⸗ 
theraner, Calviniften, böhmiſche Brüter), unter dem legten der Ja⸗ 
gellonen, König Sigmunt I. (Sigmund Auguft), geduldet. Viele 
Magnaten und Evelleute, aber auch Bürger, traten ohne Wiberfpruch 
dem evangelifchen Glauben bei.**) Unter ven reformirten Theologen 


*) Bgl. die Briefe Luthers b. de Wette V. Nr. 2111 (v. Jahr 1542) u. 2206 
an bie Geiftlichen in Eperies v. 21. April 1544. 
+0) Auch die Stadt Thorn, die noch längere Zeit durch den Bilchof Hoſius 
an Rom gebunden blieb, erlangte unter dieſem König durch ein Patent vom 25. März 
1557 die freie und öffentliche Ausübung der proteftantifchen Religion. |. Brohn. 
Kirchliche Zuftände in Thorn 1520. 1551, in der „Zeitfchr. für hiſtor. Theol.“ 1969. 4. 
Hagenbach, Borlefungen IL. 39 
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Polens zeichnete fih Franz Yismann, aus ber Infel Corfu gebürtig, 
aus, der beim König in Anfehn ftand und im Jahr 1553 eine Reife 
durch Italien und die Schweiz machte, auch in Genf mit Calvin fich be- 
freundete. Sein förmlicher Uebertritt zum veformirten Bekenntniß 308 
ihm jedoch bie Ungnate des Königs zu. Er mußte fogar Polen verlaffen 
und begab fich nach Königsberg, wo er Rath des Herzogs Albrecht von 
Preußen wurde. Auch Franz Stancarıs aus Mantua, ver die he 
bräiiche Sprache in Krakau lehrte und vor Allen Johann a Lasco 
VLasky),“) ein geborner Pole, find Hier zu nennen. Doch haben beide 
nicht nur in Polen ſondern auch anderwärts ihr Licht leuchten laſſen. 
In Italien dauerte ber Kampf der Geifter fort. Laffen Sie mich 
nur Einiges herausheben. Schon jeit dem Jahr 1524 hatten fich in 
Mailand und andern Etäbten der Lombardei und des Venetianiichen 
Gebietes Kleinere und größere evangelifche Gemeinjchaften zuſammenge⸗ 
tban, in welchen die Schriften des Neuen Zeftamentes und die ver Ne 
formatoren gelefen wurten. In Bologna, we auch viele Deutfche ftu- 
bierten, fanden bie reformatorifchen Iteen mehr und mehr Anklang. Da 
finden wir ven Sranciscaner Giovanni Mollio aus Montalcino (un- 
weit Siena) gebürtig, als Prebiger und Profeffor. Er war beſonders 
durch Yullingers Schrift über vie Meſſe und bie Anrufung der Heiligen 
von ber Unhaltbarkeit des römischen Glaubens überzeugt worden. Nun 
erklärte er feinen Zuhörern die paulinifchen Briefe. Man fuchte ihn zu 
entfernen, und fo wurde er im Jahr 1538 auf Anftiften des Cardinal- 
legaten Campeggio als Lector in das Klofter San Lorenzo zu Neapel 
verfegt. Aber gerade das fürberte die Sache, bie man hintertreiben wollte. 
Der Spanier Juan Valdez, feit 1536 Secretär des Vicekönigs, 
ſammelte in Neapel einen Kreis von rauen und Männern um fich, vie 
bald bier, bald bort, meift in ven Baläften und Billen der Großen (felbjt 
des Vicelönigs) ihre religiöfen Verfammlungen Bielten. Auch Mollio 
trat nebft feinen beiden berühmten toscanijchen Landsleuten, Bern- 
hardino Occhino und Peter Martyr, dieſer Geſellſchaft bei, bie 
ſich „die ſelige Geſellſchaft· nannte. Der Kapuzinergeneral Occhino zählte 


— — — — — — 


) Er iſt nicht zn verwechſeln mit dem ältern Johann a Lasco, Erzbiſchof von 
Gneſen und Primas von Polen (+ 1531‘, der mit Erasmus in Verbindung ftand, 
welcher feiner Gelehrfamleit und Froͤmmigleit hohes Lob ſpendete. Unſer Lasky ift 

eb. 1499 in Warſchau; er hatte in Zürich und Baſel findiert, und war mit ben 

—— Reformatoren vielfach befreundet. Wir werden ihm auch in England 
begegnen. Er flarb 1560. Ton ihm fagt M. Göbel iin Herzogs Realenc. VII. 
©. 204): „Er war in ber Wifienihaft Erasmianer, im Glauben Yutheraner (?), im 
Cultus Zwinglianer, in ber Berfaffung Calviniſt“ (!). 
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zu den gefeiertſten Kanzelrednern Italiens. Als Karl V. 1536 einer 
ſeiner Prebigten in Reapel beiwohnte, brach er in die Worte aus: „Wahr⸗ 
(ich, tiefer Mönch könnte Steine zu Thränen rühren.“ Bald zeigten ſich 
die Früchte der evangelifchen Predigt. Ein Zeitgenofje*) ſchildert bie 
Erwedung alſo: „Wahrhaft wunverbere Ericheinung unjrer Tage: 
Frauen, veren Smn gewöhnlich mehr zur Eitelkeit als zur Wiffenichaft 
neigt, zeigen fich tief eingebrungen in bie Wahrheiten bes Heils, und 
Menſchen in den niebrigften Verhältniſſen, felbit Soldaten, zeigen uns 
ein Bild des vollkommenen chriftlichen Lebens! Jahrhundert, würdig 
des goldenen Zeitalter! Barmherziger Gott, welch eine reiche Aus- 
gießung tes heiligen Geiſtes!“ Bald aber follte e8 anders werten. Die 
feit dem Jahr 1542 in Italien eingeführte Inguifition ſprengte „bie jelige 
Geſellſchaft“ auseinander. Mollio verließ 1548 Neapel. Nach man- 
cherlei Schieffalen wurde er 1553 auf Befehl Julius' II. in Ravenna 
ergriffen und nach Rom geführt. Hier wurte er vor das Inquiſitions⸗ 
gericht geſtellt. Er vertheibigte fich und feinen Glauben mit unerfchrod- 
nem Muthe und warf bie brennende Fackel, vie man ihm (wie es bei 
Abſchwörungen gebräuchlich war) in die Hand gegeben, entrüjtet feinen 
Richtern vor bie Füße. Er ftarb mit feinem Schüler Tifferano auf dem 
Campo Fiore pen Märtyrertod. 

In Benebig erfchten im Jahr 1543 ein merkwürdiges Buch „von 
der Wohlthat Ehrifti“ (del beneficio di Christo), worin die enangelifche 
Lehre von ver Rechtfertigung Mar und einfach bargeftellt war. Das 
Buch fand ungemeine Verbreitung. An 40000 Exemplare follen nad) 
und nach in Umlauf gelommen fein. Es gelang aber ber Inquiſition 
fie bis auf emen Heinen Reſt zu vernichten. Längere Zeit hieß es, das 
Buch fei gänzlich aus der Bücherwelt verſchwunden, bis endlich in uns 
ſerm Jahrhundert (1855) auf ver Bibliothek zu Cambridge ein Exem⸗ 
plar aufgefunben und jogleich veröffentlicht, auch in's Deutjche über- 
tragen wurde. Mean bat nach dem Berfajler ver anonymen Schrift ge- 
fragt. Man glaubte ihn in der Perfon des Aonio Baleario gefunden 
zu haben.**) “Diefer, in dem pelasgifchen Städtchen Veroli, in ver Nähe 
von Rom, zu Anfang des 16. Jahrhunderts geboren, war in jedem Fall 
ein bedeutender Zeuge ver evangelifchen Wahrheit, mag er der Verfaſſer 


*; Giambattifta Falengo, bei Chriftoffel, Lebens und Leidensbilder 
evangeliicher Märtyrer Italiens. Bern 1869. Es finden ſich dort außer ber Martyr⸗ 
gejchichte des Mollio auch noch die des Francesco Samba von Brescia (+ 1554) und 
des Bomponio Algieri von Nola (+ 1556). 

**) Abſolut ausgemacht ſcheint die Sache noch nicht. 
39* 
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des Büchleins ſein oder nicht. Er war von der humaniſtiſchen Bildung 
angeregt, zugleich aber auch ergriffen von ter Macht ver religiöſen Ideen, 
welche durch vie Reformation ihre Verbreitung erhielten. Schon im 
Jahr 1543 wurde er feiner evangelifchen Gefinnung wegen angeklagt 
und erhielt eine Verwarnung von tem ihm befreundeten Cardinal Sa⸗ 
bolet. Später (im Juli 1570) endete auch er als Märtyrer.”) 

Noch getenten wir ver Schidjale ver evangelifchen Gemeinde in Lo⸗ 
carno, dem (feit 1512) von den eidgenöſſiſchen Orten verwaldeten Zeifin. 
Schon zu Zwingli's Zeiten war bort evangelifches Leben angeregt wor: 
ven. Bon Zürich her erhielten bie Belenner des neuerwedten Glaubens 
Bibeln. Auch die Schriften von Erasmus und Bullinger fanten Ein- 
gang. Der Schullehrer Giovanni Beccaria bildete ven Mittelpunkt 
ver Heinen Gemeinte, die fich um die Mitte des jechzehnten Jahrhun⸗ 
berts auf etwa 200 Seelen belief. Als aber Beccaria es wagte, in einer 
ber benachbarten Kirchen öffentlich als Pretiger aufzutreten, zog er fich 
Zandesverweifung zu. Er entwich nah Zürich, wo ihn Bullinger mit 
offenen Armen empfing. Auch Calvin und Sarel nahmen Antheil an ven 
Schidjalen ver Gemeinte, vie nach vem Weggang Beccaria's immer be 
brohlicher wurden. Im Herbſt 1554 erſchien ver päpftliche Legat Ri 
verta auf einer Tagſatzung ber fehweizerifchen Kantone in Baden unt er- 
wirkte ven Beſchluß, daß alle Locarner, welche nicht zum alten römijch- 
katholiſchen Glauben zurüdtreten wollten, bis zur künftigen Faſtnacht 
mit Hab und Gut aus dem Lande ziehen follten. Zur Boliehung tiefes 
Beſchluſſes erjchienen Boten von Lucern, Uri, Schwyz, Unterwalven, 
Zug, Freiburg, Solothurn und Glarus in Locarno und beichieben bie 
Untertbanen vor fih. In langem Zug erſchienen die Evangelifchen, 
voran die Männer, dann paarweife bie rauen mit ihren Kindern unt 
legten ihr Belenntniß ab. Vergebens fuchte der Legat fie zum Witerruf 
zu bewegen. Und fo wurden fie denn genötbigt das Yand zu räumen. 
Den 3. März 1555 ergriffen fie ven Wanberftab. Zu Roveredo, im 
Miforerthale, fanden fie einen einjtweiligen Aufenthalt. Einen länger 
dauernden bot ihnen das gaftlihe Zürih. Den 12. Mat langte vie 
Hauptſchaar, 112 Seelen ſtark, in Zürich an; einige waren ſchon vorher 
eingetroffen. Andere folgten nad. Im Ganzen waren e8 120 Cr- 
wachfene jammt 80 Kindern. „Ein Stein hätte fich erbarmen mögen,“ 
jagt ein Augenzeuge, „beim Anblid dieſes Einzuges.“ Mit Freuden 





*) Das Weitere bei Shmieber, in Pipers evangeliihem Kalenber 1857. 
©. Schmidt (in Herzogs Realenc. XI. ©. 47) und Jules Bonnet, Aonio 
Paleario, etude sur la reforme en Italie. Paris 1863. 
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fonnte Bullinger, an deſſen Zifche oft zwanzig folder Flüchtlinge ſpeisten, 
nach Genf an Calvin melden: „Ehrenfejte Leute find es, die bei ung ein- 
gewandert; unfere Bürger find ihnen hold und günftig.“ ‘Die noch blü- 
benben Familien ver Orelli und Muralto find befanntlich Nachkommen 
diefer Ausgewanterten. *) 

In Spanien, dem Baterlande jenes Iuan Valdez, dem wir ale 
Secretär des Vicelönigs von Neapel in Italien begegnet find, hatte 
Papſt Clemens VII. im Jahr 1534 den Diego de Silva zum Inqui⸗ 
jitor ernannt. Unter diefem wurde einer der erften Belenner des Evan 
geliums in diefem Lande, Rodrigo de Valer, lebenslänglich in ein 
Klofter geiperrt, in welchem er ftarb. Dur ihn war Iuan Gil, 
Doctor Egidius angeregt worben und biefem fchloffen fich wieder an 
Bargas und Eonftantino Bonce de la Fuente. Auch Egidius 
wurde ins Gefängniß geworfen und ftarb bald nach feiner Freilafjung 
im Sahr 1555. Schon damals hatte ſich, ähnlich wie in Italien, ein 
Heines Häuflein von evangelifch Sefinnten zuſammengethan, zunächit 
in Sevilla. Auch in Valladolid entftand 1544 eine geheime proteftan- 
tiiche Gemeinde. Schon ein Jahr zuvor hatte Francisco Enzinas 
(Dryander) das Neue Teftament in's Spanifche überjegt ; eine weitere 
Veberfegung von Juan Perez erjchien 1556 zu Venedig. Wir werden 
fpäter auf diefe Kundgebungen des evangeliichen Sinnes in Spanien zu⸗ 
rüdlommen. | 

Noch bleiben und die Brittiichen Infeln übrig. Wie fchon bemerkt, 
jteht aber die Reformation Englands und Schottlands in ganz 
andern gefchichtlichen Zufommenhängen, als die Reformation Deutich- 
lands, ver Schweiz und ber übrigen Länder, fo daß wir uns Hier nur 
mit einigen Angaben begnügen, auch auf bie Gefahr bin, das hier vor- 
läufig Mitgetheilte in ver fpätern zufammenhängenven Darftellung ver 
englifchen und jchottifchen Reformationsgefchichte wiererholen zu müffen. 

Es ijt ung noch erinnerlih, wie Heinrich VIII. von England zu 
Luther und deſſen Reformation ſich ftellte. Im Grunde blieb tiefe 
Stellung diejelbe. Nur vie Stellung zum Bapft und dem römifchen 
Stuhl änderte ſich, als dieſer nicht in die Ehefcheitung des Königs mit 
Katharina von Aragonien, der Tochter Ferdinands von Spanien, willigen 
wollte. Die Gutachten ver Theologen, welche ver König einholte, auch 
bie der proteftantifchen, waren verſchieden ausgefallen. Der König voll- 
zog die Scheibung von fi) aus, und trennte die Kirche Englands, die 


”) Bol. 5. Meyer, Die enangelifche Gemeinde in Locarno II. Zürich 1836. 
Peſtalozzi, Bullinger S. 359 ff. und in Herzogs Realene. XX. ©. 1 ff. 
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er unter feine Obhut nahm, von ter Roms. Der Biihof Eranmer, 
auf deſſen Berfönlichkeit wir ſpäter zurüdlommen werben, wurte &rz- 
bifchof von Canterbury. Die Klöjter wurden aufgehoben. In der Lehre 
blieb es beim Alten. Ja, e8 wurde fogar bei Leib und Leben verboten, 
Anderes zu glauben und zu lehren, als was bie königlichen Blutartifel, 
„die Beitiche mit ven ſechs Schlingen“, wie der Volkswitz fie nannte, 
vorſchrieben. Dem Minifter Thomas Eronwell Toftete ber Widerſpruch 
dagegen das Leben. Selbft Eranmer lief öfter Gefahr, ein gleiches 
Schickſal zu erleben. Er wußte mit Klugheit fich durchzubringen. Im 
Jahr 1547 folgte feinem Vater Eduard VI. auf dem Thron ver Zu- 
dors. Er war ber Sohn der dritten Gattin Heinrichs, ver Johanna 
Seymour und war erft neun Jahr alt. Unter dem Protectorat ves 
Grafen von Hertford konnte Cranmer, der feinem Zögling Epuarb bie 
beiten proteftantifchen Grundſätze beibradhte, manches aus dem Eultus 
befeitigen, das unter Heinrich al8 ein Unantaftbares war ftehen geblieben. 
Die Bilder und Crucifixe verſchwanden aus ben Kirchen. Der Bilchof 
von Wincefter, Gar diner, jo wie bie Bilchdfe von London und Durham, 
Bonner und Tonftal widerjeßten fich ven Neuerungen, während ver 
Bilchof Ridley an Cranmer fich anſchloß. Ein von dieſen Beiden in 
Berbindung mit Hugo Latimer verfaßtes Homilienbuch (1547; Yalf 
ber Predigt im Cultus zu ihrer Herrichaft über das blos Rituale. Der 
Genuß des Abendmahls unter beiberlei Geftalt wurde eingeführt, bie 
Beichte freigeloffen. Andres, wie der Erorcismus bei der Taufe, bie 
Firmung und jelbft Die legte Delung noch beibehalten um der Schwachen 
willen. Das neue Barlament von 1548 erlaubte nun auch ven Geiſt⸗ 
lichen die Che. Das von Eranmer revigirte allgemeine Gebetbuch (com- 
mon prayerbook) ftellte vie Liturgie feit. Zur weitern Durchführung 
ber Reformation wurden Martin Bucer und fein Schüler Bau! Fa⸗ 
gius aus Zabern im Eljaß nach Englonb berufen und als Profefjoren 
in Sambridge ongeftellt. Nach Orford kamen vie beiten Italiäner 
Peter Martyr VBermigli*) aus Florenz und der Capuziner Bern- 
hardin Ochins aus Siena. Bucer wußte fich das Wohlgefallen 
bes jungen Königs zu gewinnen. Er verfaßte für ihn feine Schrift vom 
Reich Gottes. Unter jeinem Einfluß wurbe nun auch das ©laubensbe: 
tenntniß der Kirche m zweiundvierzig Artikeln aufgeſtellt, vie fpäter 
(unter Eliſabethj auf neununpbreißig vebucirt wurben. Ebenſo wurde 
vie Verfaſſung in ihren Grundzügen feitgeftellt. Eduard VI. ftarb aber 


* Bol. über ihn: F. Schmidt, in den „Bätern und Begründern“ 3. °. 
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ſchon in jeinem fechzehnten Lebensjahr, am 6. Juni 1553. Mit ihm 

wurden bie vefermatorifchen Hoffnungen für England zu Grabe getragen. 

Nachdem ter Verfuch fehlgeichlagen, eine Protejtantin, die junge Io» 

hanna Gray, eine Sroßnichte Heinrichs VIII. auf ben Thron zu 

bringen, deren Regierung nur neun Tage dauerte fie büßte das Wag— 

ftüd, zu vem ihr Gatte Dudley jie verleitete, auf dem Schaffot) — trat 

ihre Stiefichwefter Maria, vie einzige Tochter aus ver Ehe Heinrichs 

mit Katharina, ihre blutige Regierung an. Sie vermählte ſich 1554 mit 
Philipp, dem Sohne Karls V., dem nachmaligen Philipp II., König von 

Spanien. Der Biihof von Wincefter, Gardiner, warb Kanzler tes 

Reihe. Der Cardinal Reginald Polus follte die Gegenrefor- 

mation ſyſtematiſch durchführen. Der bisherige Biſchof von Lonton, 

Ridley und Hugo Latimer, Biſchof von Winceſter, wurten in's Gefäng- 

niß geworfen und ben 16. October 1555 hingerichtet. Schon ven 

14. September 1553 war auch Eranmer in den Tower gelegt worden. 

Wir werben auf das Märtyrerthum biefer Männer (Cranmer ftarb, 

nachdem er erft Widerruf geleiftet, ven Ton durch's Feuer, ven 21. Mai 
1556) bei unfrer fpätern Darftellung zurüdtommen. Einftweilen möge 
die Notiz genügen, daß im Ganzen unter der blutigen Maria Regierung 
(fie ftarb den 17. November 1558) 273 Menfchen als Ketzer geopfert 
wurden, darunter 5 Bifchöfe und 21 Geiftlihe. Erft unter Elifabetb 
ging bie Neformation Englants ihrer Vollenvung entgegen. 

Zu ihre bildet Die Reformation Schottlands *) mit ihrem Haupt» 
reformator Sohn Knox ein merkwürdiges Gegenftüd. Doch auch 
davon wird befjer in einem fpätern Zuſammenhang ver Gefchichte tie 
Rede fein, da die Hauptwirkſamkeit dieſes Mannes jenfeits der uns ge- 
ſteckten Zeitgrenze fällt. 





*) Bon dem Schottifhen Märtyrer Hamilton ift Shen im ber 24. Borl. 
©. 447 u. 448 die Rebe geweien. 
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Allgemeine Betrachtungen. — Einfluß der Reformation auf Politik, Wiſſenſchaft, 
Kunſt, Sitte. — Sondergeiſter im Reformationszeitalter: Schwenkfeldt, Seb. 
Franck u. A. — Abtrünnige: Thamer, Wicel, Spiera. 


Wenn ich die heutige Vorleſung mit allgemeinen Betrachtungen 
über die Reformation eröffne, ſo weiß ich wohl, daß das ein breites 
Feld iſt, auf dem man ſich nach Luſt ergehen kann, ohne immer an ein 
ſicheres und befriedigendes Ziel zu gelangen. Indeſſen verlangt doch 
jede Arbeit ihren Abſchluß, und wenn ich auch nicht viel Neues zu ſagen, 
wenn ich vielmehr nur an ſchon Geſagtes zu erinnern, Einzelnes nach⸗ 
zuholen, manches nur flüchtig anzudeuten habe, ſo darf ich doch dieſer 
Aufgabe mich nicht entziehen.“) 

Die Reformation ift, wie wir gejehen haben, nicht gemacht worden 
nach einem zuvor angelegten Plan, nad) einem Programım, wie man 
jest fi) ausprüdt. Sie ift aus dem Gewiffen Luthers, aus dem ge 
ſunden Verſtand und ver fittlichen Kraft Zwingli's und dann allerdings 
aus dem Herzen bes Volles, das von den einmal ausgeftreuten Funken 
elettrifch ergriffen wurbe, hervorgewachſen und endlich von Calvin, 
wiederum vom Gewilfen, von religids-fittlichen Impulfen aus, zu einer 
welterobernven Macht ausgebilvet worden. Es find daher auch nicht 
einzelne Lebensgebiete, auf veren Reform jene Männer es zunächſt ab- 
gefeben hätten, bie wir nun einmal Reformatoren nennen. Der Name 
ift irreleitend, wenn man tabei nur an ein Verbeffern des Schabhaften, 


*) Noch immer empfehlenewerth ift die zu Anfang dieſes Jahrhunderts gekrönte 
Preisſchrift von Billers: Essai sur l’esprit et l’influence de la Reformation 
de Luther. Paris 4804 (neue Aufl. 1851). Aus dem Kranzöftichen von Cramer, 
mit Vorrede und Beiträgen von Henke. Hamburg 1805. 
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an ein Ergänzen des noch Mangelnten u. j. w. denkt. ‘Das fand aller- 
dings auch ftatt, aber als ein Secuntäres. Aber gerade tiefes Secundäre 
ift e8, das wir jet noch in’& Auge zu faffen haben, wenn wir une bie 
Trage beantworten wollen, welchen Einfluß die Reformation auf 
dieſe verſchiedenen Nebensgebiete geübt, theils mit Abficht und Bewußt⸗ 
fein, theil® aber auch unwillkürlich und unbewußt. 

Die Wirkung der Reformation war (wir wiererholen es) zunächit 
eine religidfe, und zwar im eigentlichiten, innerften Sinne bes 
Wortes. Nicht die fich uns darſtellenden Außenfeiten ber Religion, 
Dogma und Eultus, allein waren e8, bie man fich vorgenommen hatte 
zu ändern, jondern bie veligiöfe Geſinnung jollte eine von Grund 
aus andere werben. Es galt nicht bie Umgeftaltung einzelner Formen; vie 
un Gemüthe tief verborgene Quelle des Lebens zu läutern, das war es, 
was zum Kampfe ven Antrieb, zur Auspauer ven Muth gab. Gehen 
wir auf Luthers Gefchichte zurück, fo jehen wir, es war nichts Vereins 
zeltes, Abstractes, vom Leben Abgezogenes, blos ver Schule Angehöriges, 
was ihn in den Kampf rief; es war das Leben felbft, das ihn mit feinen 
gewaltigen Armen ergriff und in ven Kampf bineinftellte. Das Ber: 
berben ver Kirche, ver religidfe Verfall überhaupt, wovon ver Ablaßkram 
nur die hervorragende Spige war, brängten fich als vielköpfige Hydern 
an ihn heran, und wedten in ihm bie herkuliſche Kraft, die arglos in 
ihrer Wiege jchlummerte. Nicht bei heiterm Himmel oder gar bei fröh- 
lichem Gelage (wie etwa bei ven Neformatoren unfers Jahrhunderts zu 
geichehen pflegt) wurbe bei Luthern der Entichluß zur Reformation reif, 
fondern im ftillen Kämmerlein einer dunkeln Klofterzelie ; unter Schmerz 
und Thränen wurde der neue Menfch geboren, ver, erjtarkt in Gott, 
das Große, das Riefenhafte zu unternehmen wagte. Und wenn auch 
bei den übrigen NReformatoren nicht diefe ftarlen innern Kämpfe voran» 
gingen wie bei Luthern (was auch thöricht wäre von ihnen zu verlangen), 
jo war es boch auch bei ihnen ver Ernjt des Lebens, ber fie zum 
Widerſpruch herausforverte und die innere Deiligung ber Menjchheit 
durch die Wiedergeburt im Geifte war das Ziel, worauf auch fie hin⸗ 
arbeiteten. 

So jehr wir num immer und immer wieber diefe eine Wirkung ber 
Reformation betonen müffen, jo wenig dürfen wir die Übrigen, wenngleich 
nur mittelbaren Wirkungen verkennen und geringichägen. Allerdings war 
bie Reformation zumächft weder politifcher, noch wiffenfchaftlicher Natur. 
Weder Freifinnigkeit, noch Aufklärung, am wenigften in dem geläufigen 
Sinne unferer Tage, war ihr nächftes ober gar ihr einziges Streben. 
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Aber nichts deſto weniger wurten Freifinnigkeit und Aufflärung, vie 
wahre Liberafität und Humanität burch fie gefördert, und mehr ge 
. förvert, als durch eigens tarauf berechnete Kunftftüde. Es offenbarte 
fih auch bier die tiefere Bedeutung des Wortes: „Trachtet am erften 
„nach vem Neiche Gottes und nach feiner Gerechtigkeit, jo wird euch das 
„andere von felbft zufallen.“ 

Betrachten wir num noch furz biefe mittelbaren Wirfimgen. — Auf 
die Politik hat die Reformation unleugbar einen entichievenen Ein- 
fluß geübt. Wir haben zwar gejehen, wie Luther alles Bolitifche fern 
zu halten fuchte, und mit Recht, unt wie er fogar, den Aufrübrern 
gegenüber, ein Syſtem vertheitigte, dem wir nicht in allen Theilen bei- 
ſtimmen fonnten, wenn wir gleich tie religiöfe Grundlage befjelben 
ebrten. Allein wenn auch Luther felbft feine Sache ver Politik aus ver 
Reformation machen wollte, fo ward ſies durch vie Umstände. ‘Daß fie 
3. B. den beutjchen Fürften Anlaß gegeben bat, tie Mittelmacht zu 
beben unt bie Gewalt des Reichsoberhauptes zu beſchränken, ift That⸗ 
fache. Landgraf Philipp von Heffen war e8 vorzüglich, ver die politifche 
Seite auch mit aufgriff, und fich in dieſer Dinficht über manche Bedenk⸗ 
lichkeit Luthers hinwegſetzte, während vie Fürſten des jächfifch-erneftini- 
ſchen Hauſes gehorfamere Schüler der Wittenberger Theologen blieben, 
bis zum Ansbruch des Schmalkaldifchen Krieges, wo Luther nicht mehr 
warnte. Wie aber eben turch viefen Krieg, namentlich burch die Stellung 
welche Morit in vemfelben einnahm, das Sanze eine politifche Wendung 
erhielt, Haben wir jo eben gejehen. Im ter Schweiz war es andere. 
Bon Anfang an war Zwingli's Streben auch mit auf das Politiiche 
gerichtet, indem er das Reislaufen und vie fremden Jahrgelder ebenſo⸗ 
wohl als den Aberglauben befämpfte. Auch in Baſel lagen bie politifche 
Veränberung und bie kirchliche nebeneinander in einer und berfelben 
Wagichale. Nirgents aber griff die Reformation tiefer in das politische 
Leben ein, als in Genf; aber anch hier ging die pofttiiche Umgeftaltung 
aus einem großartigen religiöfen Gedanken hervor, dem ber Theokratie. 
Dei allen dieſen Ericheinungen fragt fich indeſſen, wie weit die Refor⸗ 
mation blos zufällige Veranlaffung zu ven politifchen Veränderungen 
wer oter gar nım äußerlich mit ihnen zuſammenhing, over wie weit 
wirkfich bie veformatorifche Denkweiſe auf die politifche Stimmung unt 
Richtung eingewirkt dat. Was das Letztere betrifft, fo Tounte fidh nur 
allmältg eine auf dem Grunde bes Proteftantismus ruhende politifche 
Ueberzeugung ausbilden; venn die erften Wirkungen ber Reformation 
auf bie Politik waren ihr zum Theil unbewußt. So viel ſteht feft: es 
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war vie Politik, welche fich der Reformation bemächtigte, nicht aber 
die Reformation, welche von vorn herein politifche Veränderungen 
beabfichtigt hätte. Und fo haben auch vie verichierenen Staatsformen, 
wie fie die Reformation bei ihrem Erfcheinen traf, fich in ihrem Weſen 
unveränpert erhalten, tie monarchiſche in Deutſchland unt Scandinavien, 
bie ariftofratifch- vemokratifche in ver Schweiz. Man fann finden, daß 
ter politiichen Geſinnung nach Luther monarchiſch, Zwingfi demokratiſch, 
Calvin ariftofratifch angelegt war, aber jie waren es im Zuſammenhang 
mit ven Verhäftniffen, in vie fie von Gott bineingeftellt waren, ohne daß 
ihnen einfiel, dieſe Verhältniſſe durch politifche Umwälzung zu ändern. 
Noch unmittelbarer, als auf vie Politit, bat vie Reformation auf 
bie Wiffenfchaft gewirkt. Aber auch bier ift nicht zu vergeffen, daß 
das nächjte Beitreben ber Reformation nicht war, blos wiljenichaftlich 
aufzuräumen. So jehr vie Reforniation den durch den Humanismus 
zubereiteten Boden mit freutiger Zuftunmuug betrat, fo wenig ging fie 
in der Folge immer einig mit dieſen Deftrebungen. Die Wege gingen 
fogar auseinander. Wir wiljen wie e8 Erasmus angjt und bange wurde 
um die „guten Wifjenfchaften“, als auch vie ungebilvete Maſſe vom Re⸗ 
formationsſchwindel ergriffen wurte (wir reden ans feinem Sinn heraus: . 
Da meinen wir ten Archimebes zu hören, ber dem baberftürmenpen 
Luther zuruft: „zerjtöre mir meine Kreife nicht.” Erasmus fah in ver 
Reformation bie wiederkehrende Barbarei. Unt doch war e8 die Re⸗ 
formation, welche, ohne es von Haus aus zu beabfichtigen, auch in Be⸗ 
ziehung auf die Wiffenfchaft, ver Schrift und Büchergelehrjamteit felbft 
eines Erasmus über den Kopf wuchs. War fie e8 doch, welche bie 
Wiſſenſchaft exft ſchuf, fie zu dem machte, was wir jet unter vem Worte 
„Wiſſenſchaft“ verſtehn; denn wenn vie Wiſſenſchaft nicht beſteht im 
bloßen Wiſſen der Sachen, ſondern im Wiſſen des Gewußten, 
d. h. in der freien, geiſtigen Aneignung und Beherrſchung des Stoffes, 
ſo iſt nur der Proteſtantismus mit dem ächten, wiſſenſchaftlichen 
Sinne vereinbar. Wohl hat auch die katholiſche Kirche partielle Auf⸗ 
klaͤrung befördert, und Päpſte wie Leo X. und Sixtus V. haben groß- 
artige wülenfchaftliche Unternehmungen thätig begünftigt; aber durch⸗— 
greifend auf bie ganze Art vie Wiſſenſchaft zu behandeln, Fritifch und 
philoſophiſch, Hat ver Proteftantismus gewirkt. Die Iefuiten, bie ber 
Reformation auf vem Fuß gefolgt finv, Haben z. B. mancherlei fchöne 
Kenntniſſe verbreitet; aber e8 waren dieß immer nur jolche, von tenen 
fie ven Einfluß auf vie freiere Denkweiſe fern halten zu können meinten, 








620 Vierundbreißigfte VBorlefung. 


wie z. DB. die mathematiſchen, die fogenannten exacten Wiljenichaften, 
bie fich abgefontert von aller veligiöfen und fittlihen Speculation be- 
handeln laffen. Der Proteftantismus hat aber gerade pie Wiffenfchaften 
gefördert, die in das geiftige Neben ber Mienfchheit eingreifen, bie eine 
edle, freie Gefinnung bilten, und wieber zurückwirken auf bie großen Ge⸗ 
biete ver fittlichen Freiheit, auf die Gebiete der Religion und ter Politik. 
Es waren, wie wir ſchon früher gefehen haben, zunächit vie alten 
Sprachen, welche ver Geift ter Reformation mit entfchievener Vor- 
liebe ergriff. Auch hierin batte ver Humanismus vorgearbeitet, ver vie 
claſſiſchen Studien wieder erwedte. Es ift aber nichts Zufälliges, daß 
gerate unfere Reformatoren auch an ben Vorbildern des claſſiſchen Alter: 
tbums ihren Geiſt heranbilbeten. Das Studium des Griedhifchen half 
ihnen nicht nur zum Verſtändniß des Neuen Teſtaments aus ver Grunt- 
fprache, wie das Stubium des Hebräifchen zum Verſtändniß tes Alten 
Teſtaments; fondern der Umgang mit ben Elaffilern, ver tägliche Ver⸗ 
kehr mit ihnen, der dem Bibelſtudium zur Seite ging, gab ihnen ten 
wiffenichaftlihen Halt und ven gefelligen Schliff. Man kann es jetzt 
ſeltſam finden, vaß vie bebeutendften theologifchen Werte jener Zeit 
lateiniſch geichrieben find und die Verkehrsſprache ter Gelehrten umter- 
einander überhaupt die lateinifche war, mit vielfachen Anfpielungen aud 
an die griechiichen Weijen und ‘Dichter. Aber wir fragen Jeden, ter 
mit den Schriften der Reformatoren belannt ift, ob nicht gerade dieſe 
freie, bequeme Handhabung ber lateinifhen Sprache, auch ſchon in 
jtoliftifcher Hinficht etwas überaus Erfreuliches Hat. Welchen Genuß 
gewährt nicht das Lefen ver Briefe Melanchthons und Calvins! Wir 
erfreuen uns allerdings nicht weniger ver deutſchen Mannesrede Luthers 
und Zwingli's. Diefe berührt uns wieder in eigenthümlicher Weife wie 
das marlige Sranzöfiich eines Calvin. Aber auch einem Luther und 
Zwingli folgen wir gerne, wo fie bie gewohnte Bahn des Lateinifchen 
einichlagen. Diefe Zeit war nur einmal ta. Sie war eine Zeit des 
Ueberganges. Die Gebunvenheit an ven claifiichen Austrud mußte 
Ipäter einer freiern Bewegung weichen, nachdem bie Mutteriprachen ihre 
Ausbildung erlangt hatten. Auf das Naturwibrige einer Verquidung 
chriſtlicher Anſchauungen mit den Reminifcenzen ver beibnifchen Mytho⸗ 
logie, wie fie mitunter noch bei Zwingli bervortritt, haben wir ſchon 
früher aufmerkjam gemacht (Vorl. 3. ©. 57). Ja, ſchon im Zeitalter 
ber Reformation regte fich in Einzelnen ver Zweifel, wie weit fich vie 
Beichäftigung mit den heitnifchen Claffilern mit dem Ehriftenthum ver- 
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trage. Wir haben darüber noch ein merkwürdiges Zeugniß.“) Der Sohn 
des Oswald Myconius, Felix, wandte fich im Jahr 1522 mit einer Ge⸗ 
wiſſensfrage diefer Art an Zwingli, ven er als feinen Vater ehrte. Er 
babe, ſchrieb er ihm, die Claſſiker fleißig gelejen ,; er babe viel Schönes 
in Beziehung auf Styl und Eleganz bei ihnen gefunten, aber auch viel 
Unzüchtiges, Gottlojes, an dem ein Chrift unmöglich Wohlgefallen haben 
könne; man werde baburch mehr fittlich angeſteckt, als erbaut. Er bat 
aber Zwingli, fich bei feinem Water zu verwenben, daß er ihn lieber ein 
Handwerk lernen lafle, als ihn noch länger mit ven Alten zu quälen ; 
das Studium der Schrift werde er dagegen nie verabfäumen. Wir kennen 
bie Antwort Zwingli's auf diefen Brief nicht, wiffen auch nicht, wie viel 
möglicherweife die Trägheit bes jungen Menſchen fich Hinter die Fröm- 
migfeit geftedt, um fich dem läjtigen Stubium zu entziehen. Aber es 
iſt Thatjache, daß fich dieſe Frage, wie fie hier ein Schüler an Zwingli 
jtellt, je und je unter verjchievenen Geftalten wiederholt hat. Sie wird 
fich aber immer wieder dahin beantworten, daß ein geſundes Studium ber 
Gottesgelehrſamkeit der humaniftifchen Grundlage nicht entbehren kann 
und daß fomit die Philologie, d. h. nicht nur die Kenntniß ber alten 
Sprachen, fontern bie Kenntniß des claffiichen Alterthums nach feinem 
ganzen Umfang ven evangelifchen Theologen unentbehrlich ift. ‘Die Phis 
lologie in viefem Sinne ift eine Tochter der proteftantifchen Theologie. 
Lange Zeit waren Philologie und Theologie durch ein feftes Band verbun- 
ben, und nicht nur aus Gewohnheit, ſondern mit dem Bewußtſein ihrer 
inneren Berwandtichaft und Zufammengehörigkeit, und wenn auch heut- 
zutage, bei der immer nothwenbiger wertenten Trennung ber Arbeit, 
biefes Band fich mehr und mehr gelockert hat, jo müßte doch eine gänz- 
liche Xoslöfung beider voneinanver nothwendig wieder in die Barbarei 
führen. Mit richtigem Takte hat Luther vie große Bedeutung des Sprad)- 
ſtudiums erfannt, wenn er bie Sprachen die Scheibe nennt, tarin das 
Schwert des Geiftes ſteckt. Wohlift das für unfere Zeit in erjter Linie von 
ber Mutterſprache zu verftehen ; aber wie dieſe wieder nur es zur Meiſter⸗ 
ſchaft bringt durch das Stubium der alten Sprachen, das willen Alle, 
bie fich ernitlich und gründlich mit ver Philologie beichäftigen. 

Und wie ftellte fic) die Neformation zur Bhilofophiet Wir haben 
ichon bei der Betrachtung über Luther (Vorl. 23) nachgewiejen,, wie 
biejer keineswegs die Bhilofophie an bie Spite feines Wertes ftellte, wie 
er im Gegentheil allzuverächtlich von ver Weltweisheit ſprach. Es war 


*) Zwinglii Opera. VII. (Epp. I. p. 258.) 
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Anbern vorbehalten, für vie Philoſophie neue Bahnen zu brechen.*) 
Wir werben tarauf zurückkonmen; boch darf nicht überfehen werten, 
welche Verdienſte fich ein Melanchthon durch gerechte Würdigung tes 
Ariftoteles erworben hat, *”) und welche Hohe Bebeutung Zwingli zukommt., 
wo es fich um ein fpeculatives Denken banbelt, ift längft auerkannt. 
Wie aber ſchon im Allgemeinen bie felbftftändige, von keinen überliefer- 
ten Schuffuftemen abhängige Denlweiſe durch ben Geift ver Reformation 
gewedt worben ift, bevarf feines Beweiſes. Die ganze Geſchichte ver 
neuern Philojophie von Leibnig bis Kant und von Kant bis Hegel trägt 
einen proteftantifchen Charakter. Und fo ift e8 auch mit ver Gefchichte. 
Gefchichtliche Forſchungen anzuftellen war auch zunächſt nicht vie Auf- 
gabe ter Reformatoren. Ihre Reformation ſelbſt war ein wefentliches 
Stück Geſchichte. Solche Zeiten gefchichtlicher Nenolution nrüffen es erjt 
ber Nachwelt überlaffen, darüber Bericht zu eritatten. Mit ver bie 
berigen Gejchichte Hatte bie Reformation in mancher Beziehung ge 
brochen. Aber ven hiſtoriſchen Boten hat fie bewahrt, ten bie radicale 
Richtung von fich ftieß. Eine protejtantifche Gefchichtäforfchung und 
Geſchichtsdarſtellung Tonnte fich erjt in der Zukunft bilden. Und fie hat 
fich gebiltet. Der Siun für Hiftorifche Kritik ift durch die Reformation 
gewedt worten. Und blieb auch bie proteftantifche Geichichtfchreibung 
längere Zeit noch eine in ber Confeſſion befangene , jo ift bie größere 
Unabhängigkeit des Biftoriichen Urtheils, die Weitherzigleit, bie auch dem 
Gegner fein Recht witerfahren läßt, eine Frucht tes veformatoriichen 
Geiftes.***) Die Itee der geſchichtlichen Entwidlung ift eime 
proteftantifche Ipee, während das Teithalten an bloßer Satung und 
Ueberlieferung das Charakteriſtiſche des Gegentheils ift. 


* ſ. Carriere, Philoſophiſche Weltanſchauung im Reſormationszeitalter. 
Stuttgart 1847. 

»*) Schmidt, Melanchthon S. 676. Schon Melanchthon ſieht in der Ver⸗ 
bindung von Religion und Philoſophie die höchfte Zierde eines gebilbeten 
Menſchen: Nullum profecto majus decus hominum in hac vita esse judico 
quam Copulationem verae invocationis Dei cum vera philosophia h. e, naturae 
consideratione. Corp. Ref. VII. p. 126. 

***) Daß der bifterifche Gefichtöfreis der Reformatoren noch ein befchränfter 
war, wie der ber Natur umd ihrer Geſetze und Erfcheinungen, liegt auf ber Hand. 
Wie ihnen die Erbe der Mittelpunkt des Weltalls war, To war ihnen bie Geſchichte 
Israels und was damit zufammenhängt ber Mittelpunkt ber Weltgeichichte. Und 
biefer Stanbpunke hatte offenbar zu feiner Zeit feine gute Berechtigung. Freilich 
mußte dann von ba aus auch die Geſchichte der Religionen ein eigenthümliches An: 
jehn gewinnen. Man denke nur an die Schwierigkeiten, die fich zur Zeit Luthers ber 
Herausgabe des Koran entgegenietten gt meine Abhandlung: Luther und ber 
Koran vor dem Rathe zu Baſel, in den Beiträgen zur vaterländiſchen Geſchichte, 
herausgegeben von ber Hiftorifchen Geſellſchaft in Baſel. 1870. Up. IX. 
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Aber wie ftellte fich die Reformation zur Ratur und Naturforfchung? 
Die legtere war fo gut ald noch nicht vorhanten. Das Stubium ber 
Naturwiſſenſchaften lag zur Zeit der Reformation noch in feiner Kind⸗ 
heit und man kann daher nicht jagen, daß tie Reformation von fich ans 
in dieſer Beziehung aufllärend gewirkt habe. Zwar erklärte fich Luther 
an einigen Orten gegen gewiſſe abergläubiiche Vorſtellungen ver Aſtro⸗ 
logen u. vergl. ; allein auf ver andern Seite theilte er und feine Zeit« 
genoffen dieſelben Vorurtheile. Sp hielt Luther, um nur eins anzuführen, 
die Walfifche und gewiſſe Raupenarten für nichts anderes als einge⸗ 
fleifchte Teufel. Mit welchem Eifer Reuchlin den kabbaliftiichen Stupien 
jich Hingab, haben wir gejehen. Auch ber fonft helldenkende Melanchthon 
war nicht frei von abergläubiſchen Vorftellungen, er vertheidigte fogar 
(hierin von Luther abweichend) die Aftrologie. Er felber jtellte vie 
Nativität, wicht nur für jedes feiner Kinder, jontern für Fürften und 
Freunde. Seine Briefe find voll von Betrachtungen über Eonjunctionen 
von Planeten, über Kometen⸗Erſcheinungen und Aehnliches, woraus er 
auf kommendes Unheil, auf Belt, Krieg, Zwietracht jchloß , und das ihn 
oft mit unendlicher Angſt erfüllte.*) Freier dachte in dieſem Stüde 
Salvin, ver in einer 1549 herausgegebenen Schrift vor dem aftrologifchen 
Aberglauben warnte.”*) Die und da finden wir inteffen auch fchon im 
Reformationszeitalter eine nüchterne Beobachtung ber Natur, z. B. in dem 
ſchweizeriſchen Naturforjcher und Vielwiffer Conrad Geßner (+ 1565).***) 
Die Reform, die fich in ten Naturwiffenichaften anbahnte, war zu« 
nächft von dem confejfionelfen Gegenfag unabhängig. Copernicue 
‘+ 1543) gehörte ver katholischen Kirche. Er widmete fein großes Wert: 
de orbium coelestium revolutionibus (1543) Bapft Pauf II. Sein 
Syſtem wurde ſowohl von ter katholiſchen, als ter protejtantifchen Ortho⸗ 
borie jener Tage angefochten. Es blieb einer jpätern Zeit vorbehalten, 
das Verhältuiß ber Naturwiffenichaften zu Religion und Theologie in’s 
Reine zu bringen. 

Es ift ver Reformation öfter vorgeworfen worten, baß, wenn fie 
auch unjtreitig die Wiffenfchaft beförtert, fie doch ungünftig auf bie 
Kunft gewirkt habe. An viefem Vorwurf ift wohl etwas. Die Berein- 
fachung des Cultus zog, wie jchen gezeigt worden, eine Verminderung 
der unmittelbaren Thätigkeit nach fich, welche fonft vie Kunft in Be⸗ 





*) Schmidta. a. O. ©. 684. 
*+) Stähelin II. ©. 353 ff. 
”»*) Bol. über ihn die Monographie von 3. Hanhart. Winterthur 1624. Wir 
erinnern zugleich an Felix Plater, Caspar Bauhin, Velalio u. ſ. m. 
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ziehung auf gottesdienſtliche Zwecke übte. Wie in ven erſten Zeiten des 
Chriſtenthums manche Maler und Bildhauer ihren Beruf aufgaben, fo 
auch bier. Ein folches Beispiel wird uns erzählt von.vem Maler Op o- 
rinus (Herbft), dem Vater des berühmten Baſel ſchen Profeffors und 
Buchdruckers.“) Am fpröveiten zeigte fih Calvin ver Kunft gegen- 
über, wo fie mit dem Cultus fich verbinten wollte.”*) Hierin überbot er 
den ber Kunſt durchaus nicht abgeneigten Zwingli. ‚Allein wenn auch 
bie bildende Kunft für ven Augenblick zurückgedrängt wurbe, oder fich 
nur auf die proſaiſchen Gebiete der Wirklichkeit beichräntte, fo haben da⸗ 
gegen Dichtkunft und Muſik ihre fchöne Pflege gefunden, beſonders in 
ihrer Bereinigung zum geiftlichen Liede. Luther und Zwingli waren ber 
Muſik gleich hold. Im ver Lutberifchen wie in ver reformirten Kirche 
treten fchon im Reformationszeitalter Namen von Componiften auf, vie 
einen guten Klang haben. So in ter einen Ludwig Senfl, Hans Walter, 
Conrad Rumpf, in ber antern Claude Goudimel, ver muſikaliſche 
Bearbeiter ver Pfalmen. Auch der ernitere Stil, welchen jpäter Bad) 
und Händel wieder in vie Kirche zurückgeführt haben, ift eine proteftan- 
tiiche Erfcheinung. Was Poeſie und Beredſamkeit durch Luthers leben» 
diges Wort, durch feine Predigten, Lieber und Bibelüberfegung gewonnen 
haben, willich nicht wiederholen. Aber Luther ftand mit feiner Zionsharfe 
nicht alfein. Um ihn ſammelte fich fchon zu feiner Zeit und an ihn 
fchloß fich weiter an ein mächtiger Chor von Dichtern geiftlicher Lieder. 
Wir nennen nur aus ber erften Hälfte des fechzehnten Jahrhunderts unt 
brüber hinaus einen Razarus Spengler (+ 1534), Paul Spera- 
tus (+ 1554), Johann Öramann Poliander, + 1541), Nico 
faus Decius (+ 1541), Nicolaus Selneder (+ 1592), Paul 
Eber (5 1562), Erasmus Alber (+ 1553), Johann Schnee 
fing (Chiomufus, + 1567), Nicolaus Hermann (+1561) und er» 
innern veformirter Seitd an Clement Marot (+ 1544), ver nebit 
Calvin vie Pſalmen überjegt hat, zu denen Goudimel die Melopien lies 
ferte.***) 

Endlich bleibt ung noch das Wichtigfte zu betrachten übrig, ter 
Einfluß der Reformation auf die Sittlihleit. Wenn es irgentwo 
beißt: an ihren Früchten ſollt ihr fie ertennen, fo gilt es hier. Bloß po- 
litiſche Liberalität, fo wie einfeitige wiflenfchaftliche Auftlärung haben das 


*) Bei Ochs Bd. V. S. 650. 
»*) Kampſchulte S. 463, doc vgl. Stähelin II. S. 393. 
») Bol. Über ihn C. Schmidt, in Herzogs Realenc. IX. ©. 115. 
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Vorurtheil mit Recht gegen fich, daß fie bei ihrem ungemeſſenen Streben, 
ten Menſchen von aller Autorität zu entbinven, das Sittenverberben, 
die Zügellofigkeit und Frechheit ver Einzelnen befösvern, und damit bie 
bürgerliche Otdnung, den Frieden und die Ruhe ver Gefellfchaft unter- 
graben. Dieß findet fich-aber nicht da, wo das reſormatoriſche Princip 
ſich zur Klarheit emporgerungen hat. Sittliche Wiedergeburt der Per⸗ 
onen wie ver Völler war ja, wie wir fortwährend zu bemerken Anlaß 
hatten, das eigentliche Moment der Reformation. Und fo hat es fith 
denn auch gezeigt in ver Gefchichte. Wie viele ſittengefährdende Miß⸗ 
Bräuche find abgeftellt,”) wie viele Häusliche und Bffentliche Tugenden 
ins Leben gerufen worden! Wir Können inbeffen eine ‚doppelte fittliche 
Wirkſamkeit ver Reformation annehmen: eine, die wir die äußerliche, 


”, Es ift ungerecht, wenn man bie vielen Beifpiele von Rohheit, bie auch 
unter den Proteftauten jener eit vorkommen, als Gegenbeweis von der wirkfamen 
Kraft der Reformation anführt, eben jo ungerecht, al8 wenn man das Heidenleben in 
chriſtlichen Ländern gegen die Wirkungen des Chriſtenthums anführen wollte. Der 
Sauerteig durchdringt ja bie Maffe nicht auf einmal, und das Heil läßt fich nicht 
aufbringen. Es fragt ſich nur, ob da, wo das Princip bes chriftlichen Proteſtantismus 
lebendig geworben, es nicht vortheilhaft auf die Sittlichfeit gewirkt hat: und dafür 
Spricht Die Geſchichte. Wie z. B. ſelbſt der rohe Kriegerſtand wieber eine religidſe An⸗ 
regung von der Reformation empfangen habe, darüber vergl. Barthold, G. 
Frundsberg, S. 71. — Mehr Anſtoß, als die aus der alten Zeit vererbte und noch 
fortdauernde Rohheit, dürfte Die von Luthern ſelbſt gebilligte Doppelheirath des Land⸗ 
grafen Philipp geben; und in der That iſt dieß ein Beweis davon, daß die Refor⸗ 
mation in ihrer zeitlichen Erſcheinung noch nicht alle ſittlichen Mißbräuche überwun⸗ 
ben habe; doch liegt eine Entſchuldigung in dem Diepenſationsweſen der Kirche ſelbſt, 
das Luther nicht erſt erfand. Es verhielt ſich damit alfo: Der Landgraf Philipp war 
eine ſtarke, ſinnliche Natur. Seine Gattin, Chriſtina von Sachſen, die wenig Reiz 
hatte, zog ibn wenig an. Er fand ſich unglücklich. Am Hofe feiner Schweſter, des 
Fräulein von Rochlig, lernte er eine junge Dame lennen, Margarethe von ber Saal, 
ein blühendes Mädchen, zu der er alsbald Neigung faßte. Er war'zu ehrlich, um bie 
erfte Gattin zu verftoßen, aber follte es deun nicht möglich fein, neben ber erflen 
Sattin eine zweite zu haben? Philipp fchlug feine Bibel auf und er fand, daß bie 
Patriarchen des Alten Teftaments neben der Gattin auch noch ein Kebsweib hatten, 
ohne Daß Dagegen Einſprache von &ott erhoken wurde. Iſt am Ende, fo fragte'er 
fi, die Monogamie nicht eine ber Menſchenſahungen von denen das Gvangelinm 
ung befreit hat? Er ftellte fih damit allerdings in Wiberipruch mit feiner eigenen 
Lundesgejetgebung. Er hatte die peinliche Halsgerichtsordnung Karls V. auch in feinen 
Landen eingefliprt, und diefe war gegen die Bigamie. Zuerfl wandte er fich an 
feinen Hofprediger Melander, und an feinen Karizler Feige, dann aber wurden auch 
Gutachten von Luther, Melanchthon und Bucer eingeholt. Die drei Theologen ſtellten 
ben 10. December 1539, ein Gutachten aus, das gar fehr auf Schrauben fand. 
Die VBielweiberei, hieß es, könne allerdings auf gefehliche Anerfennung feinen An- 
Bu machen; ; aber in gewiffen Fällen und ausnahmsweiſe könne fie geftattet werben! 

u diefen Fällen rechneten fie den des Landgrafen. Man möge aber, wurbe gerathen, 
Die Sache geheimdalten, um nicht Aergernig zu geben. Philipp ließ ſich nun wirklich 
im Jahr 1540 durch Melander bie Maryaretbe von der Saal an die linke Hand trauen 
und Melauchthon mußte (ohne Zweifel mit unruhigem Gewiſſen) der Trauumg bei: 
wohnen. Anfänglich blieb die Sache geheim, aber allmälig wurde ſie ruchbar und 
führte zu großem Scandal und gehäfftgen Erörterungen. 

Hagenbach, Borlefungen IIT. ° 40 
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bie gejegliche nennen möchten; tie andere, welche höher fteht, die innere, 
evangeliſche. Das Gefe mußte auch Bier, wie bei ver Vorbereitung bes 
Chriftentbums, tem Evangelium Bahn brechen. Die Reformations- 
mandate gingen auf Entfernung fittlicher Gebrechen, auf Begründung 
bes Öffentlichen Anftandes u. |. w. Und auch hier zeigt fich eher eine 
übertriebene Strenge als Leichtfinn. Aber weit mehr, als in biefen ihrer 
Natur nach vorübergehenden Mandaten und Zurusgefegen, giebt fich ver 
fittliche Geift der Reformation in dem zu erkennen, was er freiwillig ge: 
ſchaffen hat. Wie viele ſchöne Züge der Menjchlichkeit, wie viel Tapfer⸗ 
feit und Hoheit des Sinnes, welche Begeifterung für Wahrheit und 
Recht hat fich neben ven Leidenſchaften und im Siege über fie entwidelt! 
An die Stelle der als unnüt befeitigten Klöfter traten wohlthätige 
Vereine. So bildete ſich unter anderm in Conftanz eine ganze ©efell- 
ichaft von Frauen und Iungfrauen, welche fich zu Liebesdienſten gegen 
Arme, Kranke, Sterbente, Wittwen und Waifen jchwejterlich verbunten 
hatten. Die vornehmfte und thätigfte war Margaretha Blarer, eine 
eben fo gelehrte, als fromme und wohlthätige Jungfrau, welche Bullinger 
ber Armen größte Hoffnung auf Erden nannte.”) Bor allem aber 
möchte ih mir noch ein Wort erlauben über die Schulen. Alle Re 
formatoren, faft ohne Ausnahme, haben fich um dieſe Pflanzftätten ver 
Religion und Tugend verdient gemacht, weil fie wohl wußten, daß nicht 
von oben berab, fontern von unten herauf müſſe reformatorifch gewirkt 
werben. Luther felbft äußerte fih, wenn er nicht Prebiger wäre, fo 
möchte er wohl am liebften Schulmeifter fein; und ihm verbanft ver 
edle Schullehrerjtand die Würde, bie ibm mit Necht gebührt. In biefer 
Sorge für das Schulweſen bat bie Reformationsperiote mit der unfe- 
rigen viele Aehnlichkeit, und man möchte geneigt fein, unjere Zeit vor 
ter damaligen glücklich zu preifen, taß fie in ver Pädagogik bedeutende 
Tortfchritte gemacht hat. Wer möchte auch diefe Fortjchritte verkennen? 
Wie viele Vorurtheile und Mißbräuche fine feit Luthers Zeit aus ven 
Schulen verbannt, wie viel beffere Methoden in Anwendung gebracht 
worden! Aber hat nicht jeve Zeit ihre Borurtbeile, und will es nicht bis⸗ 
weilen das Anjehn gewinnen, als ob mit dem Alten auch Gutes ver- 
brängt werde? Wird die Bildung nicht häufig beförbert auf Koften 


*) Siehe Müllers Relig.-IV. S. 128. — Damit foll nicht verlannt fein, 
was auch bie fatholijche Kirche in's Leben gerufen: die Vereine barmberziger Brüder 
und Schweſtern. Auch hier führt ja die Reformation nur auf das alt Kirchliche, wahr 
haft, Evangelifche zurüd. Anregenb bat fie inbeffen auch bier auf die Mutterlirche 
zurlidgemirft. . 
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ver Zucht? Wenn man unter anderm das Beſtreben ſieht, das fich in 
unferer Zeit laut und unbefangen fund giebt, auch die Volksſchule ganz 
von ter Kirche zu löſen, fie, wie man fich ausdrückt, zu emancipiren: 
wenn man beobachtet, wie nicht in der Bildung der Jugend allein, fon: 
bern auch ver Schullehrer faft alles mehr auf das Wiffen und bie In- 
telligenz abzielt, während bie fittlich religiöſe Bildung zurücbleibt : fo 
möchte man fich fragen, ob ber Gewinn wirklich jo groß ſei? Nicht die 
Maffe des Willens ift es ja allein, welche ven Menſchen ver ihm von 
Natur anhaftenren Robheit und Gemeinheit entfefjelt, ſondern ber edlere 
Geiſt, der die Maſſe durchdringt, tft das wahrhaft Bildende, das 
was den Menfchen zum Menfchen macht. Ohne biefen edlern Geift der 
Liebe zu Gott und zum Göttlichen, den allein das Chriſtenthum voll: 
fommen berauszubilden vermag, blähet das Willen allerdings auf und 
erzeugt jenen Dünkel ver Halbweisheit, an beren unreifen Früchten un- 
jere Zeit noch lange wird zu tauen haben. 

Sehen wir endlich auf pas bürgerliche und häusliche 
Leben, fo drängen fich gewiffe Beobachtungen über Fleiß, Inpuftrie, 
Reinlichkeit in proteftantifchen Ländern auch dem oberflächlichiten Be- 
obachter auf. ‘Durch die Abſchaffung der überflüffigen Feiertage, durch 
Aufhebung der Klöfter, durch Loslöſung der Tirchlichen Abgaben wurde 
ber Gewerbfleiß mächtig beförbert. Wer war e8, ber die Fabrikation 
befonvers auch in ver Schweiz emporbrachte, als vie aus Frankreich 
und Italien vertriebenen Proteftanten?”*) und wo fand umgelehrt vie 
Reformation mehr Eingang, als in den betriebfamen Reichs⸗ und Hanfe- 
jtädten Deutſchlands? Ja, ſchon Calvin hatte in Genf für Eröffnung 
neuer Erwerbsquellen gejorgt, indem er die Zuchwebereien, bie in 
Verfall gerathen waren, wieder in Gang zu bringen fuchte.“*) So 
wirkte alfo auch felbft auf das materielle Wohl die von der Neformation 
ausgegangene geiftige Kraft. Mögen das die nie vergeijen, welche ven 
Werth ver geiftigen Güter nur nach dem irdiſchen Ertrage abzujchägen 
- gewohnt find! 


+) Nach Zürich brachten, 1555 aus Locarno vertrieben, die Orelli, Muralto 
und andere, beren Gefchlechter noch heute blühen, bie Seivenmeberei, legten Mühlen 
und Färbereien für ihre Gewerbe an und erhöhten den Wohlftand der Stadt. ©. 
Zſchokke, Gefchichte des Schweizerlandes, S. 152. In Bafel beſtand biefer In⸗ 
buftriegtweig ſchon länger; doch waren e8 auch hier neben den ältern Bürgern einge⸗ 
wanderte Reformirte, bie ihn vervolllommmeten. Den Gebrauch ber fogenannten 
Kunſtſtühle (Bändelmühlinen) führten Iſaac Battier, Jac. de Lachenal, Fatio ein, 
neben ben ältern Gefchlechtern der Iſelin und Hofmann. Siehe Ode VN. ©. 357. 
VI. ©. 808. 


**) Kampſchulte S. 430. 
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Die öffentlichen Vergnügungen, wie fie tie Volksſitke mit ſich 
brachte, unterlagen ber von oben ber geübten Zucht. Im dieſer Hinſicht 
finten wir eine verfchterene Verfahrungsweiſe. Am firengften zeigt fich 
auch Hier vie caluimifche Zucht. Während Luther es gern fehen mochte, 
taß eine Braut fich fchmüde an ihrem Ehrentage und unter Sang und 
Klang zur Kirche geleitet werde, wie es üblich war, fo fchaffte Calvin 
‚dergleichen als heidniſches Gepränge ab und unterfagte Tanz und Reigen. 
Andrer Beifpiele nicht zu gedenken. Man darf aber auch bier nicht ver- 
geffen, daß Calvins Stellung in Genf eine anvere war, als bie Luthers 
in Wittenberg und bie Zwingli's in Zirrih. Auch ift manches in biefer 
Hinſicht von Calvins Kritikern übertrieben worden. Calvin gönnte bem 
Volke eine beitere, anſtändige Erholung, fo gut als Luther, wenn er 
auch für feine Berfon nicht den gemüthfichen Antheil daran nehmen 
fonnte, wie ber deutſche Reformator, oder wie Delolampad, der einmal 
mit von Baſel nach Lieſtal auf die „Kilbt“ (Kirchweih) zog und bort eine 
paffente Predigt hielt. Calvin fuchte unter anderm tem Wirthshaus⸗ 
befuch zu fteuern durch Errichtung von fogenannten Abteien chriftlichen 
Caffinos , die in den verſchiedenen Stapttheilen,, fünf an der Zahl, er- 
richtet und unter befontere geiftliche und weltliche Aufficht geftellt wurden. 
‚Ein im Mat 1546 erlaffenes Reglement beftinmte genau das Verhalten 
des Baftes wie des Gaſtgebers.) — Einen Maßſtab zur Beurtheilung 
ber größern ‚ober geringern Sittenftrenge giebt das Verhalten zum Schau⸗ 
fpiel und was damit zufammenhängt. Luther urtbeilte befanntlith über 
Komödien fehr frei. Man ſoll fie nicht gar fliehen, barıim, daß manchmal 
auch Unziemliches mitunter läuft. Er ſelbſt ergötte fich an ben Komödien 
bes Plautus und Terenz. Aber auch Calvin ließ es gefcheben, daß im 
Frühling 1546 ‚einige ehrbare Bürger ein moralifches Stüd aufführten. 
Die ganze Bürgerfchaft war anweſend. Die Aufführung geſchah fogar 
an einem Sonntag und bie Nachmittagslicche wurde deßhalb ausgefäkt. 
Bald darauf aber trat ein anterer Genfer Prediger, Michael Cop gegen 
tas Schauſpiel auf und eiferte dagegen von ber Kanzel her. Nun befand 
ſich Calvin in ver Lage, die Partei des Predigers nehmen zu müfjen!**) 
Die Schaufpiele wurden verboten, und ihnen gegenüber Bat vie refor- 
mirte Kirche lange Zeit eine ftrengere Pofition eingenommen, als bie 
Tutherifche. 


*) Kampidulte S. 446. Stähelin 1. ©. 571. 
“+, Stähelin I. S. 393. 
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Endlich aber gewann auch das ſtille Häusliche Leben durch die Re⸗ 
formation an Innigkeit und Haltbarkeit. Je mehr. die Religion vom 
Aeußern ab auf das Innere des Gemüthes zurücklenkte, deſto jchöner 
konnten auch die häuslichen Tugenden aufblühen. Wenn die Hausmutter 
wußte, daß fie Gott beffer diene im reife ver Ihrigen, als in der Kirche 
bei der. täglichen Meſſe; wenn Eltern e8 inne wurden, daß eine chrijt« 
liche Erziehung im Haufe eine beffere Wohlthat fer für die Ihrigen, als 
eine Verforgung im Klofter: fo konnte ſich auf dem Grunde des Wortes 
Gottes, um. welches der Hausvater die Seinen in. ftiller Andacht ver: 
fammelte, am ficherften ber unfichtbare Altar häuslicher Zucht und Tu⸗ 
gend erbauen, und an die Stelle ver todten Bilder trat das fchönfte le⸗ 
bendige Bild eines heiligen Familienkreifes. Wie viel beſonders die Auf- 
hebung des Cölibats dazu beigetragen, ver Bedeutung tes ehelichen. 
Lebens eine höhere Würbe zu geben und ven geiftlichen Stand menschlich 
zu veredeln, und welche Vorbilder die Reformatoren uns in diefer Hin- 
ficht Hinterlaffen haben, davon haben wir bei einer frühern Gelegenheit 
geredet. 

Dog das proteftantiiche Haus, ähnlich wie die Schule auf's engfte 
mit der. Kirche zufammenhing und ein ftreng confeffionelles Gepräge 
trug, ift zu erwarten. So wenig bie Zeit der Reformation von gemifch- 
ten Schulen wußte, fo wenig. von gemifchten Ehen. Hierin bachte ver 
alte Proteftantismus fo ftreng, als nur immer der römische Katholicis- 
mus an feinem Orte. Calvin nennt es eine „Entweihung des Haufes“, 
wenn Einer ein Weib heirathe, „das mit dem gottlojen Aberglauben des 
Papſtthums behaftet fei*.*) Konnte er anders urtheilen zu feiner Zeit 
und von feinem Stanppunlt aus? Unfere Zeit rühmt ſich der Weitherzig- 
keit und Freifinnigkeit in dieſer Beziehung, und wir müffen ja wohl zu- 
geben, daß bei veränderten Verhältniffen bie alten Anſchauungen nicht 
mehr Können unbebingt feftgehalten werben. Aber ber Leichtfertigkeit 
gegenüber, mit ber unfere fortgefchrittene Zeit über die religiöfen Be⸗ 
denken fich hinwegſetzt und mit ver fie überhaupt die ehelichen Verhält⸗ 
niffe behandelt, bleibt die veformatorifche Anfchauung immer noch in 
ihrem guten Recht. Es kommt auch hier nicht auf ben Buchſtaben, fon» 
bern auf den ®eift an. Der Geift ter Reformation, auch wo er in 
ftrengen Formen auftritt, ift der Geift ver Zucht, ber Orbnung, ber 
Gottesfurcht, der Unterorbnung unter die ewigen Gefete ver von Gott 
gegebenen, in feinem Worte geofjenbarten Heilsabfichten ter göttlichen 


*) Kampſchulte ©. 462. (Epp. et resp. 216 b)—217:e). 
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Liebe, Weisheit ung Gerechtigkeit. Freilich legte dieſe Geſetze jeder nach 
bem Maß feines Verftänpniffes aus. Aber viefes Verſtändniß ruhte doch 
immer auf einer foliten Grundlage. . 

Bevor wir ſchließen haben wir auch noch ber entgegengefegten Rich⸗ 
tungen zu gedenken, vie fich fowohl in Abficht auf Lehre, als auf Lebens⸗ 
grundſätze von den Grundſätzen ver Reformatoren entfernten und andere 
Wege einzufchlagen verfuchten. Nicht Alle, tie mit ver alten Kirche und 
ihren Saßungen zerfallen waren, gingen mit Tuther, mit Zwingli, mit 
Calvin einig. Der Subjectivismus machte fich fchon jeßt geltend, dem 
gegenüber was der Proteftantismus als Dogma, als unverbrüchfiches 
Glaubens» une Sittengefeg aufftellte. Wir haben fchon der wiebertäufe: 
riſchen, ver antitrinitarifchen, der libertinifchen Richtung gebacht. Wir 
wollen auf dieje nicht zurüctommen.*) Wohl aber müffen wir einzelner 
BVerfönlichkeiten erwähnen, die, ohne fich an die genannten Secten und 
Parteien anzufchließen, ihre befonteren Wege gingen. Es find befonters 
zwei Männer, bie bier in Betracht fonımen: Kaſpar Schwenkfeldt 
und Sebaftian Frand. 

Caſpar Schwenkfeldt ftammte aus dem ablichen Gefchlecht 
terer von Oſſigk in Schlefien. Geboren 1490 brachte er feine Jugent 
als Hofjunker an verfchievenen fächfifchen Höfen zu. Als die Reforma⸗ 
tion anfing fi über Deutſchland zu verbreiten, hielt er fich am Hofe 
Friedrichs H. von Liegnitz auf. Er war fchon früher, ähnlich wie Luther, 
mit Taulers Schriften bekannt geworben und hatte einen tiefen Zug 
aus vem Born ter beutichen Myſtik getban. Im Jahr 1522 kam er 
nah Wittenberg und wurde mit Carlſtadt befreundet. Er pretigte in 
religiöfen Verſammlungen, kant aber bald auf anvere Principien, als 


*) Unter den Wiebertäufern zeichneten fich noch beſonders ans Melchior 
HSoffmanı, ein Kürſchner aus Schwaben, ber fich aber bald dem Norden zuwandte 
und fi jchon bei'm Qeglan ber Reformation in Lievland befand. Im Jahr 1525 
finden wir ihn zwar in Wittenberg, allein er 308 fich von da wieder nach Dorpat und 
von da nad) Reval zurüd. Eine Zeit lang war er auch Prediger in Stodholm, dann 
(feit 1529) in Straßburg. Er führte iiberhaupt ein unftätes Wanderleben. Ueber 
das Fleiſch Ehrifti finden wir bei ihm ähnliche Vorftellungen wie bei Schwenffelbt: 
Das ewige Wort hat nicht au 8 oder von der Maria Sleifig angenommen; fondern 
das Wort ift (buchftäblich) Fleifh geworden. Das verfluchte Fleiſch Adams hätte 
uns weder erlöfen, noch eine Speife zum ewigen Leben fein Fünnen. Auch gegen bie 
Iutberifche Rechtfertigungsiehre polemifirte er, weil fie die Menſchen ficher mache. 
Obgleich er bie Kindertaufe verwarf (fie fei vom Teufel), fo trennte er ſich boch von 
ben Wiebertäufern, „weil viele Schelme unter ihnen fein“. Als er nicht aufhörte 
wider die evangelifchen Prediger zu ſchmähen, fo wurde ihm in Straßburg ber Prozeß 
gemacht. Er wurde gefängtid eingezogen. Am Leben wurbe er nicht geftraft, gerieth 
aber nach und nach in Bergefienheit. — Bon David Joris ans Delft und Menno 
2 i m o nie, bem #eformator ber Wiebertäufer, werben wir fpäter bandeln (im 

. Band). 
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auf die, welche Luther aufſtellte. Er bekannte auch offen, er ſei nichts 
weniger als geſonnen, alles anzunehmen was Luther lehre. Das Dogma 
von der Rechtfertigung durch den Glauben, dieſes Grunddogma Luthers, 
erregte ihm praktiſche Bedenken. Er wollte beobachtet haben, daß die 
Leute, die ſich dieſem Dogma zugewendet, ſittlich um fein Haar beſſer 
geworden ſeien, als unter dem Papſtthum. Die Lehre an ſich wollte er 
nicht beſtreiten: er hätte ja den Apoſtel Paulus ſelbſt bekämpfen müſſen. 
Aber die einſeitige Betonung derſelben, das Zurückſetzen der Heiligung 
hinter die Rechtfertigung wollte ihm nicht gefallen. Durch den Glauben 
ſollen wir nicht nur der Sündenvergebung verſichert, ſondern in das 
göttliche Weſen ſelbſt verſetzt werden.“) Eben ſo wenig als mit dem ſog. 
Materialprincip der Reformation konnte ſich Schwenkfeldt mit dem For⸗ 
malprincip derſelben befreunden. Er achtete zwar die Schrift hoch: 
aber fie war ihm nicht iventifch mit tem Wort Gottes. Das Wort 
Gottes war ihm etwas Rebenbiges, Innerliches, was nicht im Schriftbuch⸗ 
ftaben gefangen ift. Weber ven Lauf dieſes Wortes (de cursu verbi Dei) 
hatte er eine Schrift verfaßt, die er unter anderm vem Delolampad zu- 
fchiefte, der dann bie Schrift mit einer Vorrede verfah (1527). Schwenk⸗ 
felot eiferte namentlich gegen bie äußerliche Kirchlichkeit und vie Selbft- 
genügfamleit der proteftantijchen Geiſtlichen, die Hinter Luthers Namen 
fich flüchteten, ihre eigene Blöße zuzupeden. „Die Intherifchen Prädi⸗ 
canten,“ fo Hagt er, „find dahin kommen, daß fie alles was fie im Kir- 
„chendienſt thun, Gott und dem Herrn Chrifto zufchreiben, es ſei gleich 
„recht oder unrecht, beſſerlich oder ärgerlich, es predige ein gottjeliger 
„oder gottlojer Clamant, jo muß es alles Gottes Wert fein, ja es muß 
„Bott und der Herr Chriſtus felbft zu gethan haben, daß fie hinfüro wenig 
„Unterfchied zwifchen dem änßerlichen Dienft und ber innerlichen. Wirkung 
„und Kraft Gottes, zwifchen bem Herrn und dem Knecht, zwiichen dem 
„Zeichen und dem Bezeichneten, zwifchen Gott und ber Ereatur, wie auch 
„zwifchen ihrem mündlichen Wort und dem felig machenden Wort Gottes 
„machen.“ „Das ift,“ jagt er weiter, „das Allerbefchwerlichfte, fo fie bei 
„dieſem allem in folcher Sicherheit und Vermeffenbeit ftehen, daß fie fich 
„auch unangefehen alles jegige gottloje Wefen ſelbſt überreden und rühmen 
„dürfen, es habe feit der Zeit der Apoftel nie beffer in ver Ehriftenheit 


*, Der Glaube ift ihm „eine weientliche Mittheilung des Weſens Gottes an 
den Menfchen, eine gnädige Gabe des Weſens Gottes, ein eräpftein des himmliſchen 
Duellbrunnene, ein Glänzlein ber ewigen Sonne, ein Yünflein des brennenden 
Sen welches Gott ift, eine Gemeinſchaft und Theilhaftigleit göttlicher Natur und 

ens. 
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„geitanven, gleich ale ob es nun fcyon ausgerichtet und verbracht worten 
„märe. Wir find kaum ans Aegypten gelommen und vielleicht noch nicht 
durch's rothe Meer, fo vermeinen fie, wir hätten das gelobte Land ſchon 
„eingenommen, und darum ehren fie allen Fleiß für, auf daß fie ihre 
„Lehren bei Würden möchten behalten, bamit nicht Spaltung oter Ketzerei 
„dawider einfiele; derhalben fie denn auch ben Verſtand ver Echrift nur 
„gerne an Dr. Martin's Auslegungen, gleich als tie Papiften au ben 
„Bapft wollten gebunven haben, und wie Paulus. nichts durfte reden 
„noch fürnehmen, es jei veun, daß es Ehriftus durch ihn wirfete, alſo 
„ſollen wir auch in Gottes Sachen nichte reden, das ta nicht bem Luther 
„gefiele. Wo es aber bahin follte gelaugen, und daß wir nun bei ter 
„beil. Schrift von unferm Mleifter Chriſto und von feiner Lehre foliten 
„abgeweifet werten und uns alle Wege ver Meufchen müßten rühmen, fo 
„wären wir fürwahr fchier ärmer, als wir unter vem Papſtthum gewefen 
„sind. — Auch über das beil. Abendmahl hatte Schweukfeldt feine ab» 
fonberlichen Anfichten,, wie er denn auch die Erklärung der Einſetzungs⸗ 
worte um eine neue vermebrte.”) 

Mit Schwenkfeldt hatten fich noch Andere verbunten. So Fabian 
Edel, Prediger zu Liegnitz und Valentin Krautwald, Kanonicus 
und Lector bei tem Sohannigftifte vafelbft. Luther behandelte ihn als 
einen Schwärmer, nannte ihn verächtlich ven Stenkfeld und bezeichnete 
ihn als einen „unfinnigen Karren, vom Teufel befefien, der nichts ver- 
ſteht und nicht weiß was er lallet.”"*) Schon im Jahr 1528 warb 
Schwenkfeldt genöthigt, fein Vaterland zu verlaffen. Er ging erſt nach 
Stzafburg und wandte fid) dann dem Schwabenlande zu, das ſchon da⸗ 
mais für religiös excentrifche Richtungen empfänglich war. Wenigſtens 
gelang 88 ihm hier. einen Anhang zu gewinnen. Aber auch Gegner er- 
hoben fich gerabe hier wider ihn. So fein ehemaliger Freund Frecht 
in Ulm. Er wurde aus dieſer Stabt, in der er fich eine Zeit lang aufge⸗ 
balten., vertrieben. Auch Brenz und Anbreä fchrieben wider ihn, des⸗ 
gleichen Melandhtbon *"*) und vie Schweizer Neformatoven Vadian und 
Bullinger. Ex ſah ſich genöthigt, num eine Vertheivigungsfchrift heraus» 
zugeben, die er an alle berühmten Theologen Deutichlants unt ter 
Schmeiz verfandte. Auf dem Convent zu Schmalkalden (1540) wurde 


*) Gr bezog das rouro anf das Brot, inbem er das Subject des Saper zum 
Bräbicat machte. Nach ihm wäre der Sinn: „mein Leib ift Brot” (Brot des Lebene!. 


9 ads” „An Kaspar Schwenkfelbts Boten” (ans dem Jahr 1543) bei de Wette V. 
T. . 


***) Corp. Ref. VIII. p. 159. 285. 562. 633. 
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feine Lehre förmlich verdammt, er wurte nirgends gelitten, mußte unftät 
und flüchtig umher ircen von einem Ort zum andern bis an fein Ente, 
das ihn den 10. ‘December 1561 in Ulm erreichte. Und doch konnte vem 
Mann in Beziehung auf fein jittliches Verhalten nicht das Mindeſte 
vorgeworfen werten und feine tiefe Frömmigkeit mußte auf jeven Unbe- 
fangenen einen günftigen Eindruck machen, wie denn auch die Schwenk⸗ 
feldter“, die ihm anhingen, meiſt gute Leute waren. Schweutfeltt unter- 
ließ auch nicht,, feinen Verfolgern Sanftmuth entgegenzufegen und für 
fie zu beten, wenn fie ihm fluchten. Es war allein vie Irrlehre, die an 
ihm verfolgt wurde. Diefe beftant namentlich noch, außer tem jchon 
Erwähnten, in feinen eigenthümlichen chriftologifchen Anfichten. Er 
lehrte, man müſſe in Chrifto nicht nun „Sott im Fleiſche“ ſchauen, ſon⸗ 
tern auch „das Fleiſch in Gott“, und fprach von einem „vergotteten 
Fleiſche“ des Erldferg.*) 

Wir haben vorhin bemerkt, daß in ver Philofophie durch Antere, 
als die Refermatoren, neue Bahnen gebrochen wurten. Zu tiefen Bahn» 
brechern gehört ver um’s Jahr 1500 zu Donauwörth in Schwaben ger 
borene Sebaſtian Srand. Hagen””) bezeichnet ihn als ven, welcher 
ben ächten reformatorifchen Geift nieht nur in fich aufnahm und dar⸗ 
ſtellte, ſondern auch fortbilvete, fo daß er eben fo jehr als ver Repräſen⸗ 
tant ber reformatorifchen Richtung, wie als der Vorläufer einer neuen 
Entwicklung des menjchlichen Geiftes erjcheint, als ver, „in welchem bie 
Ideen ver neuern Philojophie bereits im Keim vorhanden find.“ Nicht 
fo günftig bat die Mehrzahl ver Zeitgenoffen von ihm gedacht. Schon 
Luther nannte ihn „ein Läſtermaul, Das bes Teufels eigen und liebftes 
Maul geweien, einen Enthufiaften, dem, nichts gefalle als Geift, Geift, 
Geist, und von Wort und Sacrament nichts verftehe“. Jedenfalls war 
es ein Dann, in dem neben einer edlern Oluth ver Myſtik ein wildes un⸗ 
bheimliches Feuer brannte und dem es mehr als einmal begegnete, daß 
er Gott und Welt pantheiftifch ineinander wirtte. Gott und Welt find 
ihm gleich ewig ; erft in ven Creaturen wirb Gott wahrhaft Gott. Gott 
ift überall und nirgends. Er ift weder dieß, noch das, ſondern ein ewig 
unendlich Ding und Gut ohn allen Namen. Er ift Alles in Allem. Es 
ift nichts fo Mein, darin Gott nicht fe, nichts fo groß, das Gott mög’ 
umfaffen und umzäunen. Nichts ift fo Hein, Gott ift noch Heiner, nichts 


* Hahn, Schwenkfeldii sententia de Christi persona et opere exposita. 
1847. & rblfam, Geſchichte der proteſtantiſchen Secten i im Zeitalter der Reformation. 
Hamburg 1648 und in Herzogs Realenc. XIV. ©. 130 fi. 


**) Geiſt der Reformation und feine Gegenfäge. II. ©. 314. 
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ift fo groß, Gott ift noch größer.*) Alle Gegenfäge find mit Nothwen- 
bigfeit vorhanden. Jedes Ding ift entweder gut oder böfe, je nachdem 
man es betrachtet. Alles ijt in einem ewigen Fluß, in einem beftändigen 
Kreislauf von Werten und Vergehen. Die Sünde und bie Strafe ber 
Sünde find verichwindende Momente in biefem Prozeß. Da fallen denn 
auch vie fittliche Verantwortung und mit ihr die Begriffe von Sünpen- 
vergebung, Erlöfung, Rechtfertigung. Heiligung in Abſchied, welche zu⸗ 
fammen vie evangelifche Heilsordnung bilden.“) Brand hat die Bibel 
hoch gehalten ; aber neben fie ftellt er auch da8 Buch der Natur. Sie ift 
ihm bie lebendige Bibel, pie berepter predigt, denn tie todten Buchftaben 
ter Schrift. Auch fallen ihm Schrift und Wort Gottes nicht in einen 
Begriff zufammen. Weber das Wort Gottes hatte er ähnliche Vorftell- 
ungen wie Schwenkfeldt. Es ift ihm zunächft das innere Wort, das von 
Gott in unfre Herzen gejchrieben und uns angeboren ift. Das Wort ift 
nicht nur einmal Fleiſch geworben ; es vermenjchlicht fich fort und fort 
in und. Es ijt nicht gebunden an ven „Notbftall” der Schrift. Die 
Schrift gleicht dem Schilf und der Hülle, der Laterne, die das Licht trägt, 
aber nicht das Licht felber ift, ver Monſtranz, in welcher ‚das Heiligthum, 
d. i. Chriftus (Gottes Wort) verfchloffen getragen wird.“ Aller auf ten 
Buchſtaben fich ftügente Pofitivismus war dem fpiritualiftifchen Re⸗ 
former als ‚todter Pharifätsmus zuwider. Auch in politiichen Dingen 
hielt er e8 nicht mit dem gefchriebenen und hiſtoriſch überlieferten, ſondern 
mit dem Naturrecht, das mit un® geboren wirt. Seine Ideen berühren 
fih, obgleich in eigenthümlicher Weile, mit dem Communismus.”**) 
Gegen das Staatskirchenthum eiferte er gleichfall® und tabelte es na- 
mentlich an Luther, daß er in Abficht auf das Chriſtenthum fo viel von 
ben Fürften erwartete. Mit fcharfer Ironie fchreibt er: „Ift der Fürft 


*) |. die Stellen in Wadernagels Leſebuch (Broia I.) S. 315.346. bei Hagen 
a.a. D. Ueber ven Mann und jeine Schriften: &. A. Hafe, Sebaftian Franck 
von Wörd, ver Schwarmgeift. Leipzig 1869. 


”*) Hagen (S. 356) nennt Franck als den Erften unter den Neuern, „ber bie 
lächerliche !) Idee einer Sünde wider Gott ernftlich beftritt“. Den Heformatoren 
war dieſe Idee gar nicht Tächerlich. Bgl. inbeflen Hafen. a. ©. ©. 181. 

“»*), „Der gemeinfchaftliche Gott hat von Anfang an, feiner Art nach, alle Dinge 
gemein, rein und frei gemacht. Wir follen wohl alle Dinge gemein halten, wie ge: 
meinen Sonnenschein, Yuft, Regen, Schnee und Wafler. Wie viele Kinder in eines 
Vaters Haus ein gemein ungetheilt Out befigen, aljo muß Jedermann billig achten, 
daß wir in dieſem großen Haus der Welt Gottes Güter, bie er gemein über uns Alle 
fhüttet und uns nur ale Gäfte leihet und unter die Hände giebt, billig follten gemein 
haben. Aber aus unſrer verkehrten Art iſt's geicheben, daB jetzt das reine @emein- 
ſchaftliche unrein wird gefcholten.” Ueber den Communismus Francks vgl. das Pro⸗ 
gramm von Detbloff, Schwerin 1850. und Hafe a. a. O. ©. 134 fi. 
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evangelifch, dann regnet es Chriften. Kommt dann ein Nero, hilf Gott! 
ba verfchwinten fie alle und verfliegt Herr Omnes wie die Mücken im 
Winter.“ 

Franck bat ein unftetes Xeben geführt. Wir finden ihn in verfchie- 
denen Stäbten Oberdeutichlands, in Nürnberg, Straßburg, Ulm, er 
ſtand in Verbindung mit Schwenffelot, aber auch mit Männern ver Re⸗ 
formation, mit denen er jedoch bald zerfiel, ba feine Wege von den ihrigen 
durchaus verfchieren waren. Ein Sectirer wollte er darum nicht fein; 
er erklärte ſich mit eben fo viel Entfchievenheit gegen das Sectenwefen, 
als gegen das römische Papſtthum und was damit zufammenhing. Er 
hatte feinen eignen Kopf une ftand auf eignen Füßen. Und fo mußte er 
auch mit eigener Hand fich durchſchlagen. Er fuchte fich in apoftolifcher 
Weiſe mit feiner Hände Arbeit das tägliche Brot zu fchaffen, bald als 
Seifenfiever , bald als Buchdrucker, bald wieder als Drechsler. Aus 
Ulm vertrieben, fand er in Baſel feine Zuflucht, wo er um's Jahr 1543 
geftorben ift. Neben feinem philofophifchen Wert (Parabora; , feiner 
„güldenen Arche“, feinem „mit fieben Siegeln verbütichierten Buch“ und 
mebrern volfsthümlichen Bamphleten haben vor allen Dingen feine „Ehro- 
nica, Zeitbuch und Gefchichtsbibel“, fo wie fein „Weltbuch“ KKosmo⸗ 
graphie) Aufjehn gemacht, in denen er es auch nicht an allerlei Aben- 
tenerlichkeiten fehlen läßt. Er wird. übrigens als der Erfte oder doch mit 
unter den Erften genannt, die eine Weltgefchichte in veuticher Sprache 
gefchrieben. 

Die Oppofition gegen vie protejtantifche Orthodoxie, wie wir fie 
bei Schwenkfeldt und Sebaftian Frand gefunden, konnte auch wieder in 
bie alte Kirche zurückführen, deren Autorität man am Ende fich lieber 
unterwarf, als der Wittenbergifchen. Ein Beifpiel hiezu geben ung bie 
beiven Männer Theobald Thamer und Georg Wicel. 

Thamer war ein Elfäßer, aus Roſenheun (Roßhain?) im Nieber- 
elſaß; er hatte aber feine Bildung in Wittenberg erhalten. Da nahm 
fih der Landgraf Philipp von Heſſen feiner an und zog ihn nach Mar⸗ 
burg, wo er vom Jahr 1543—49 eine Brofeffur befleivete. Er hatte 
auch als Feldprediger ven Schmallaldiſchen Krieg mitgemacht, aber bie 
traurigen Erfahrungen, die er da von dem wüften Xeben ver Leute machte, 
lteßen ihn irre werben an ber fittlichen Kraft ver Rechtfertigungslehre. 
Beſonders war ihm der Nachdruck anftößig, ver Iutheriicher Seits 
auf das „Sola“ gelegt wurde. Ein Glaube, ver feine guten Werke hat, 
war ihm (nach Iacobus) ein todter Glaube. Der lebendige Glaube 
muß nicht als blos hiftorifcher Glaube, jonvern als Treue, Ueber- 
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zeugimgstreue (Fidelitas) gefaßt werden. Auch er kämpfte wider die Ver⸗ 
götterung des Buchſtabens der Bibel. Es erinnert fchon ganz an ben 
ipätern Nationalismus, wenn Thamer lehrt, die Bibel müffe ihre Be⸗ 
jtätigung in Vernunft und Gewiffen finden ; doch unterſchied er zweierlei 
Gewiſſen, das menjchliche und das göttliche Gewiſſen, entſprechend ver 
menfchlichen und ver göttlichen Ratur in ver Perfon des Exlöjers. Das 
Erlöſende beftand ihm nicht im ftellvertretenven Tode Chriſti, ſondern 
in der Lehre und dem gegebenen guten Beifpiel. 

Thamer kam, nachdem er aus Frankfurt a. M. hatte weichen 
müffen, mit Empfehlungen des Landgrafen Philipp nach ver Schweiz. 
Bullinger hoffte ihn wieder auf ven rechten Weg zu. bringen, aber um- 
jonft. Er war jeder Belehrung unzugänglich. Bullinger Hagt über ihn: 
„er war jo ungeberbig und unzüchtig, jchrie und wollte nicht hören was 
man ihm freunglich fogte, daß uns vergleichen wüjter Mann nicht vor» 
gelommen, an dem alles verloren war was wir. gütlich mit ihm verhan- 
delten“.“) Bon Zürich begab ſich Thamer nach Mailand und von va 
nah Rom. Hier trat er förmlich wieber zum Tatholifchen Glauben über, 
der auch feiner Vorftellung von Glauben und Werken beffer zufagte, 
als die proteftantifche Lehre. Er erhielt zuletzt eine Profefiur zu Frei⸗ 
burg. im Breisgau und ftarb ben 23. Mai 1569."*) 

Eine ähnliche Bewanbtniß hat eamit Georg Wicel. Erwareines 
Gaſtwirths Sohn aus Bach in Heſſen, nach dem Zeugniß ver Zeitge- 
noffen „ein faft (jehr) gelehrter und geſchicker Mann“. Er bekleidete die 
Stelle eines Predigers in Niemegk bei Wittenberg und betheiligte ſich na- 
mentlich auch an den Friedensperhandlungen in Regensburg. Einigehaben 
ihn ſogar für ven Verfaſſer des Interims gehalten, aber mit Unrecht. 
Wicels Reformationsgenanten bewegten fich mehr in der Sphäre des Eras- 
mus und ver Humaniſten, als in ner Zuthers. Beſonders war auch ihm vie 
Nechtfertigungslehre anftößig und ver Mißbrauch, der fchon zu feiner 
Zeit mit dem Worte „Ölauben“ getrieben wurde. Mit einem wahren 
Ingrimm ſprach er von den enangeliichen Prebigern, er nannte fie zwei⸗ 
beinige Füchſe und Wilpfchweine, welche den Weinberg des Herrn ver- 
derben und immer wieder fchreien und fchreiben : „Slaub, glaub, glaub!“ 
Was Wunder, wenn ihn hingegen Luther wieder eine Schlange nennt, 
„einen treulofen Buben, ven giftigften und bitterften Schwärmer“. Wicel 
hatte fich übrigens ſchon un Jahr 1531 wieber der katholiſchen Kirche zu- 


*) Peſtalozzi a. a. D. ©. 464. 


**) Neander, Theobald Thamer, Repräfentent und Borgänger moberner 
Geiftesrichtungen. Berlin 1842. 
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gewandt. Er trat in die Dienfte des Abtes Johann von Fulda, dem er 
auch feine im Jahr 1540 verfaßte Schrift*) winmete. Er beichäftigte 
ſich in gelehrter Zurückgezogenheit mit hymnologiſchen Studien und ftarb 
im März 1573. 

Aber nicht nur aus dogmatifchen Gründen gab es Rücktritte in die 
tatholifche Kirche. Wie Manche mögen wieder abgefalfen fein, von denen 
pie Gefchichte nichts meldet, rein aus Wankelmuth over aus Menſchen⸗ 
gunft und Menſchenfurcht. Ein Beiſpiel aber eines folchen Uebertrittes 
und zugleich der darüber empfundenen Reue ift uns aufbehalten in ver 
Geſchichte des Italiäners Franz Spiera. Er war ein Nechtegelehr- 
ter und Advocat aus der Heinen Stadt Gitabella bei Padua. Er hatte 
ſich ſchon ta manches zu Schulden kommen laffen, bas fein Gewiſſen 
beichwerte. Um's Jahr 1542 war er zu evangelifcher Erkenntniß ge- 
langt. Diefe feheint aber feine fittliche Umwandlung in ihm bewirkt zu 
haben. Er gefteht vielmehr, daß er fich einzig und allein auf das Ver⸗ 
btenft Chriſti verlafien babe, um befto ungehinverter fortfüntigen -zu 
können; er babe vie enangelifche Freiheit auf die fträflichite Weiſe zur 
Zügellofigteit mißbraucht. Nichte deſto weniger fühlte er ſich berufen, 
als Prediger tes.Evangeliums auf offenen Straßen und Märkten auf- 
zutreten. Es ging nicht lange, fo wurde er bei dem päpyftlichen Legaten 
bella Caſa in Venedig als Ketzer angeklagt, und nach einigem Kampfe, 
ten er In feinem Imnern zu beftehen hatte, leiftete er einen Öffentlichen 
Widerruf ter evangeliichen Lehre. Da fchlug ihn das Gewiſſen. Aber 
noch einmal flegte die Schwachheit des Fleiſches über ven Geift. Auch 
in feiner Vaterſtadt Eitadella, in bie er zuridigelehtt war, wiberrief er 
in Gegenwart bes Magiftrats, ver Geiſilichkeit und einer großen Anzahl 
Volles was er früher bekannt und gelehrt hatte. Nun wurde er auch 
wieder, nachdem er eine Buße von breißig Ducaten erlegt, in den Schooß 
ver katholiſchen Kirche aufgenommen. Saum aber wieder in fein Haus 
zurüdgelehrt, empfand er bie ſchrecklichſten Gewiffenshilfe. Es war ihm, 
als hörte er eine Stimme: „Verruchter! Du haft mich verleugnet — 
weiche von mir — in die ewige Verdammniß!“ Er ging, noch immer 
von Gewiffensangft gefoltert, mit ben Seinigen nad Padua. Dort 
verfiel er in bie tieffte Schwermuth. Mit Verzweiflung ringend lag er 
auf feinem Bette. Man rief vie Aerzte. Was konnten dieſe helfen? Auch 
bie evangelifchen Freunde, die ihn bejuchten, ein Piedro Baolo Vergerio, 


*, Typus ecclesiae prioris. — ®Bgl. Neander, de Georgio Wicelio. 
Berol. 1839. 
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ein Dr. Gribalti vermochten nichts mit ihrem Zuſpruch. ‘Den troft- 
reichen Stellen ter Schrift, bie fie ihm vorbielten, wußte er immer wie: 
ber andere entgegen zu jegen, bie ihn verbammten. Selbjt die Fürbitten 
ber Freunde zu Gott erwiejen fich in feinen Augen als unwirkſam. Zu 
verſchiedenen Malen wollte er Hand an fich ſelbſt legen, man mußte ihn 
mit Gewalt daran bintern. Ungebeffert, hoffnungslos kehrte er wieder 
nach Citadella zurüd, wo er wenige Tage nach feiner Ankunft ftarb, ohne 
den innern Frieden erlangt zu haben. ‘Der Einprud, den tie Höllenqual 
bes Verzweifelnden auf die Umſtehenden und die Nachricht davon auf alle 
bie machte, vie davon hörten (Proteftanten wie Katholiten), war ein er⸗ 
ſchütternder. „Wahrlih," fagte Vergerio, als er in Padua Zeuge viefer 
Dualen war, „wenn die Stubenten nicht alle Vorleſungen verfäumen, 
um biefes Tranerfpiel zu fehn, fo find fie in hohem Grave ftumpf- 
finnig.” *) 

Und num noch die römifche Kirche jelbft, mitten im Neformations- 
tampf! Bon ihrem Widerſtand, von theilweifen Verfuchen, die Getrenn- 
ten wieder mit fich zu vereinigen, haben wir jchon gehanbelt in ver 
Erzählung der Thatſachen. Wir haben nicht nur fanatijche Vertheibiger 
eingerofteter Mißbräuche oder entjchievene Dunkelmänner, wir baben 
auch in ber alten Kirche aufgellärte und wiſſenſchaftlich gebiltete, und 
— was uns noch mehr gilt — wir haben edle, fromme, ver Wahrheit 
zugängliche, ver evangeliſchen Ueberzeugung nahe jtehende Männer kennen 
gelernt, denen wir unſre Achtung und Zuneigung nicht verfagen Tonnten. 
Aber was die Kirche im Ganzen getban, den eingebrochenen Neuerungen 
einen Damm entgegen zu jeßen, ven Strom ver Bewegung im ihre 
Bahnen zu leiten, ven Katholicismus zu beleben und zu erfriichen, das 
ift wohl noch einer befondern Betrachtung werth. 


* Sirt, Paulus Bergerius. S. 125 ff. Ehriftoffel, Lebens- und Leidens: 
bilder. S. 99 ff. 
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Die katholiſche Kirche während der Reformation. — Das Concil von Trient. — 
Neue Orden: Capuziner, Pauliner (Barnabiten), Theatiner, Somasler. — Ignaz 
Loyola und die Jeſniten. — Neue Heilige der katholiſchen Kirche. — Philipp Neri. — 
Petrus von Alcantara und bie heil. Thereſia. — Die römiſche Inquiſition. — 
Die griechifche Kirche im Reformationszeitalter. 


Zweierlei mußte die alte Kirche den entſtandenen Neuerungen 
gegenüber in's Werk ſetzen. Einerſeits galt es, dem Umſichgreifen der 
lutheriſchen, zwingliſchen, calviniſchen Reformation, ſo wie auch den 
ihren beſondern Weg gehenden Häreſien Einhalt zu thun. Von der 
andern Seite aber mußte die Kirche zeigen, daß es auch ihr Ernſt ſei mit 
der Reformation, auf die man ſchon lange vor dem Auftreten Luthers 
gewartet hatte. Sie mußte ſich zuſammen nehmen, mußte gleichſam eine 
Bilanz ziehen über ihr Soll und Haben. Mit einem Wort, ſie konnte 
die Reformation nicht ignoriren, ſie mußte eine beſtimmte Stellung zu ihr 
einnehmen, ſich mit ihr für immer auseinanderſetzen. Der mittelalter- 
liche Katholicismus ließ fich nicht einfach fortiegen als wäre nichts ges 
ſchehn. Es bildete fich ein moderner Katholicismus, im bewußten 
Gegenfag zum Protejtantiemus. Es kann hier unfre Abficht nicht fein, 
deſſen Gefchichte zu geben. Wir begnügen uns mit einigen wenigen 
Andeutungen. 

Die Wieverherftellung ver erjchütterten Kirche gejchah auf tem 
öfumenifchen Concil von Zrient. Zu ihrem neuen Auffchwung haben 
aber namentlich bie neuen Orden beigetragen, deren Stiftung noch in 
die Reformationsperiote fällt, vor allen Dingen ver Jeſuitenorden. Es 
waren aber auch bier nicht blos gefegliche Verordnungen und Inftitute, 
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es waren auch hier Perſönlichkeiten, wie die eines Ignaz Loyola und 
andere weniger bekannte asketiſch angelegte Naturen, welche den ge⸗ 
ſchichtlichen Beweis leiſteten, daß noch immer in der alten Kirche die 
Triebkraft vorhanden ſei, neue Heilige im Sinne dieſer Kirche hervor⸗ 
zubringen. Auf tiefe drei Punkte wollen wir unſere Aufmerkſamkeit 
richten. 

Dem Concil von Trient*) find wir ſchon in der Reformations⸗ 
geichichte begegnet. Dft und viel ift bavon bie Nebe geweſen. Nachdem 
es im März 1544 durch Paul III. war ausgefchrieben worden, erfähienen 
um bie anberaumte Zeit bie päpftlichen Legaten, Carbinal bel Dionte 
(nachmaliger Papſt Sulius II.) und Cervino, nebſt dem Taiferlichen 
Geſandten Diego Mentoza, um die Vorbereitungen zu treffen. Erft ven 
13. December 1545 fand, obgleich nicht mehr als 25 Biſchöfe (darunter 
4 Erzbifchöfe) anweſend waren, die feierliche Eröffnung jtatt. Bon ber 
Dreifaltigkeitskirche, in ver man ſich verfanmelt Hatte, bewegte fich vie 
Prozeſſion, ver fich außer ven Biſchöfen auch noch vier Ordensgenerale 
und einige Aebte und andere Würdenträger anſchloſſen, in vie Kathedrale. 
Der Cardinal del Monte las die Meſſe. Der Biſchof von Bitonto, 
Cornelio Muffo, hielt eineeben fo geſchmackloſe, als ärgerliche Brebigt.*”, 
Nachdem dann noch das Veni Creater Spiritus war abgefungen worden, 
war tie Synode eröffnet „zur Ehre ver heil. Dreieinigleit, zur Aus» 
rottung ter Keßereien, zım Herftellung des Friedens und ver Einheit 
ber Kirche, zur Reformation des Klerus und ver Laien, zur Vertilgung 
aller Feinde des chriftfihen Namens.“ Ein Te Deum hodamus ſchloß 
bie eierlichfeit. Die eigentlichen Sitzungen begannen erft mit dem 7ten 
Sannar 1546. Gerade dieſe erften Sigungen find für uns bie wichtig: 
jten, weil bier, namentlich in ver vierten Sejfton und ben folgenpen bie 
Glaubenslehre der Kirche, im Gegenſatz gegen das proteftantifche Dogma 
feftgeftellt wurten. Es geſchah dieß aber nicht ohne mannigfachen 
Wirerfpruch, ver auch aus ter Mitte der Verſammlung fich erhob. So 


— — 





*) Außer ben Schriften von Sarpi und Pallavicini vergl. Bungener, 

Histoire du Concile de Trente. II. Paris 1847. 11. Ranke, ſowohl in der Ref. 
Geſchichte als in der Geſchichte ber Päpſte. Gieſeler, Kirchengeichichte Ill. 2. 
S. 505 ff. H. Schmidt, in Herzogs Nealenc. XVI. S. 369 ff. 
) Geſchmadlos war bie Vergleichung bes Coneils mit den trojaniſchen Pferd, 
in deſſen Bauch ſich einſchließen zu laſſen er die Geiſtlichen aufforderte; geſchmad⸗ 
los die Apoftrophe an’ bie Haine und Fluren von Trient, worin er fie cinlud der 
Lchre Yon der Unfehlbarkeit des Papſtes Gehör zu geben. Aergerlich ber war Die Be 
Ann ‚ daß c8 nicht auf die fittlihe Würdigleit ber Geiftlihen anlomme; wenn 
ie nur glei dem bürren Yande ihre Degen dem Geiſte Gottes öffieten, jo lönne 
diefer amch jelst noch durch fie reden, wie einſt durch Bilcam und Kaͤlphas. 
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gleich die Feftftellung des Satzes, daß neben ver Schrift die Trabition 
gelten folle. Diejer Beftimmung widerſetzten fich der Biſchof Nachianti 
von Ehiozza und ver Karmelitermönd Anton Marinari, welche nur bie 
Schrift als Autorität wollten gelten laflen. Freilich fügten fie fih dann 
ber Mehrheit.” Was die heil. Schrift betrifft, jo wurde ein Verzeichniß 
der kanoniſchen Bücher angefertigt, in welches auch (im Widerſpruch mit 
ben Proteftanten ) die Apokryphen des Alten Teftaments aufgenommen 
wurden.*”) Es wurde ferner (obgleich auch hier einige Stimmen fich 
dagegen erhoben) die lateinifche Ueberſetzung ver Vulgata als die authen- 
tiſche Ueberjegung erklärt, ver man fich in Predigten und Disputationen 
zu bebienen babe. Die Schrift auszulegen fteht allein ver Kirche zu. 
Diefen Grundfag glaubte man aufftellen zu müffen zur Beichräntung 
ber ſubjectiven Willfür.***) 

Auch bei Behandlung ver Lehre von der Sünde (Erbſünde) und 
Nechtfertigung that der genannte Karmeliter Marinari Aeußerungen, 
welche ver proteftantifchen Auffaffung nahe famen. Auch der Domini- 
caner Catharinus und der Auguftiner Seripantus ließen fich in ähn⸗ 
Iihem Sinn vernehmen. Der Erzbiſchof von.Siena, ver Biſchof della 
Cava, Giulio Contarini, Biſchof zu Belluno fehrieben gleichfalls vie 
Rechtfertigung einzig und allein dem Verbienft Ehrifti und dem Glauben 
zu.+) Gleichwohl wurbe, im Gegenfag gegen ven Proteftantismus, die 
Rechtfertigung als eine Gerechtmachung (justificatio) mit der Heiligung 
verbunden, während jener beides auseinander hält. Auch wurde bie 
Nothwendigkeit der guten Werke nachdrücklich hervorgehoben. Neben dem 
Segenjag von Katholiſchem und Proteftantichem tauchten auch jeweilen 
die alten Streitfragen zwilchen den Sranciscanern und Domtnicanern 
wieber auf, ohne daß tie Synode fie zu fchlichten vermochte. So wagte 
fie e8 auch nicht, über die unbefledte Empfängniß rer Maria einen end⸗ 
gültigen Entfcheid zu geben. Sie ließ e8 bei den frühern Beſtimmungen 
der Kirche. — Rüdfichtlich der Sacramente wurde bie Siebenzahl derſelben 
feftgeftellt und jeve Mehrung oder Minderung verjelben mit dem Anathem 
belegt. Nun wurden auch Verordnungen getroffen, welche das Innere 


*) Der Biſchof Nachianti ſtimmte nicht mit »placet« zu, fondern tur mit 
»obediame«. 

**) Belanntlich hatte Luther diefe Bücher von feiner Meberfegung nicht aus» 
gefchlofien, wohl aber einen Unterſchied zwijchen ihnen und ben kanoniſchen Blichern 
gemadt. 

v**) ad coercenda petulantia ingenia. 

+ Ranke, Röm. Päpſte. 1. &. 202. 
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ver Kirche betrafen, wobei übrigens der päpftliche Stuhl bie an ihn ge 
fteltten Forderungen nicht zu nahe an fi kommen ließ. 

Wir haben ſchon erwähnt, wie ver Papft im Jahr 1547 auf eine 
Berlegung des Concils binarbeitete, welcher aber ver Kaiſer fich witer- 
fette. Erſt unter feinem Nachfolger Julius IM. wurde daſſelbe ven 
1. Mai 1551 aufs neue im Trient eröffnet. ‘Den Borfit führte von 
nun am ber Cardinal S. Marcelli, Srescentins, ber in allen Dingen 
die römischen Interefien wahrte und allen Reformforberungen aufs ent- 
ſchiedenſte fich entgegenfettte. Ihm waren auch noch Jakob Yainez unt. 
Alphous Salmeron „ale päpftliche Theologen“ zur Unterftüßung bei: 
gegeben. Wir werben ihnen bei ver Gründung des Jefuitenordens wies 
ver begegnen. Rüdfichtlich der Lehre wurde ver Artikel yon den Sacra⸗ 
menten wieder aufgenommen. Die Verwantlungslehre und die Lehre 
vom Meßopfer erhielten ihre Beftätigung. Im April 1552 wurde durch 
bie Zeitereiguiffe, namentlich vas Voranrüden des Kurfürften Moritz 
eine abermalige Bertagung des Coneils nöthig. Zehn Jahre blieb es 
von da an geſchloſſen, bis es im Jahr 1562 unter Bine IV. abermals 
eröffnet und enbfich ven 4. ‘December 1563 befchloffen wurde. Wir fint 
damit fchon über vie uns geftattete Zeitgrenze hinausgerückt. 

Wenden wir uns den neuen Orden zu, die troß ver Anfechtimgen, 
welche das Mönchthum in diefer Zeit erlitten hatte, in's Xeben traten. 

Bir erwähnen zuerft des Ordens der Capuziner. Es hört fich 
ſeltſam, faft komiſch an, wenn erzählt wird, daß ein Minorit von ver 
ſtrengen Obſervanz, Matteo de Bafft, im Klofter Monte Falco bei 
Urbino (im Kirchenftaat; eine Viſion hatte, in welcher ihm ber heilige 
Orbensftifter Frauciscus von Affift erſchien und ihn belehrte, daß zur 
ächten Ordenstracht der Froneiscaner eine ſpitze Capuze und ein ſpitzzu⸗ 
laufenvex Bart gehöre, daß te Baffi und fein Mitbruder Ludwig de 
Foſſombrone ſofort eine ſolche Capuze getragen und ven ven Strafen: 
jungen in ver Mark Ancona, die ihnen mit Verwunderung über biefe 
Tracht nachliefen, ven Namen „Sapuzenmänner* (Capucmi) erhalten 
bätten. Uns mag vie einfache Thatſache genligen, daß de Balfi und 
be Foffombrone als die Stifter des Capuzinerordens zu betrachten ſind, 
ber hinwiederum nur eine Abzweigung des Franciscanerorbens ift. Papft 
Clemens VII. ertheilte ven Beiden im Jahr 1526 die Erlaubniß, mit 
Beibehaltung ver eben befchriebenen Tracht eim ftremges Einfiedlerleben 
zu führen, unter ver Bebingung, daß fie jährlich fich vor dem Provin: 
cialfapitel der Obſervanten barfteliten. ‘Die Nichte des Papftes, tie 
Herzogin von Samerino, nahm fich ihrer an, und ihr Gemahl, ver Her- 
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zog bewirkte, daß fie im Jahr 1527 ats Eremitenbrüder „in ven Ge 
horſam und Schutz der Conventualen“ anfgenonmten wurden. Den 
18. Juli 152% erließ ver Papſt eine Bulle, wortn das Weitere geregelt 
wurde.” Ihr erftes Klofter war das von Ealmenzono, das ihnen bie 
Herzogin von Camerino zum Geſchenk machte. Ihr erftes Capitel wurbe 
unter Ludwig von Foſſombrone zu Alvacina gehalten. Gier wurben 
denn auch die Satzungen näher formufiet. ‘Die Eapıziner waren ein 
Bettelorven in aller Form; doch folften fie nicht mehr zuſammenbetteln, 
als für einen Tag nöthig ift. Häufiges Beten und bie ftrengfte Ent: 
haltſamkeit und Aslefe (das Geißeln mit inbegriffen) wurde ihnen zur 
Pflicht gemacht. Mebrigens haften fie wie vie Franciscaner ihren Gene⸗ 
ralvicar, der alle drei Jahre vom Capitel nen gewählt wird, ihre Pro: 
vinziale, Euſtoden und Guatdiane. ‘Die Eapuziner zeichneten fich durch 
eine rückſichtsloſe Hingebung an ven Kirchendienſt und durch Opfer- 
wilfigfeit ans. Als zur Zeit ihres Entftehens bie Peft fich In Italien 
ausbreitete, waren fte es vorzüglich, vie Feine Gefahr ver Anftedung - 
ſcheuten, wenn e8 galt, dem Kranken ven Troft ber Refigion zu bringen, 
ihn mit den Sacramenten zu verfehn und ven Leichnam der geweihten 
Erbe zu Abergeben. 

Dem Fortfchritt ver Reformation wirkten die Eapnziner als popu⸗ 
(äre Prebiger bei ven Volksmaſſen entgegen. Aber es gingen auch aus 
biefem Orten, wie aus dem ber Franciscaner Männer hervor, bie ver 
reformatorifchen Bewegung fich anſchlofſen, wie Bernhatdin Occhino, 
ber im Yahr 1534 von den Obfervanten zu den Bapuzinern fbertrat, erft 
als gewaltiger Bußpretiger fich auszeichnete, dann (1538 und 1541) 
zum Generalvicar gewählt wurde. Als er nım aber mit allem Rad): 
druck gegen das Bapftthum und für vie evangeftfche Freiheit auftrat, 
mnfte er nach Genf flüchten, er verheirathete fich und erlebte noch 
mancherfet Schiefale. Reben dem mmnlichen Orten der Capuziner gab 
e8 andy eimen weiblichen, ber Capuzinerinnen, geftiftet von Maria 
Laurentta Tonga. Sie erhielten die Regel ver Elariffinnen. 

- Im Jahr 1530 traten einige fromme Kleriler**) zu Errichtung 
einer Geſellſchaft zuſammen, die fich des im Kriege verwahrlosten Volkes 
annahm, und ſich ber äußeren wie ver inneren Miffton zu Dienſt ftellte. 
Clemens VI. beftätigte Im Jahr 1532 dieſe Verbindung und ver Herzog 


—— —  — 


e) Sie erhielten num ben Namen Fretres minores Capucini, ober auch: 
Capucini Ordinis fratrum minorum. 


**) Ihre Namen find Antonio Maria Bedaria, Bartolomeo Ferari, Giacomo 
Antonio Morigis, denen dann noch Andere beitraten. 


41? 
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Franz Sforza gab ihnen die Erlaubniß, liegende Gründe auf ſeinem 
Gebiete anzukaufen. Paul III. befreite ſie von der Gerichtsbarkeit der 
Diöceſanbiſchöſe und unterwarf fie unmittelbar dem römiſchen Stuhl. 
Sie erhielten den Namen Cougregation der regulären Kleriker des heil. 
Paulus (1535). Von da an hießen fie Pauliner. Als fie dann 1545 
ihre Wohnung in die Kirche des heil. Barnabas in Dlailand verlegten, 
erhielten fie ven Nanten Barnabiten. Sie dreiteten fich auch im übrigen 
Italien aus und machten fich durch ihre Bemühungen um ven Iugend- 
unterricht verdient. 

Durch die Reformation waren bie fittlihen Schäden nicht nur des 
Möuchthums, fondern auch ver Weltgeiftlichleit zu Tag getreten. Es 
war hohe Zeit, etwas zur Hebung und fittlichen Förderung berjelben 
vom Fatholifchen Standpunkt aus zu thun. Einen folchen Reformatione- 
gevanten faßte Gaëtano (Lajetan; von Thienne im Benetianifchen, ein 
äußert fanjtmüthiger und friebfertiger Mann. Als Rejormator ſich her: 
vorzubrängen wehrte ihm bie Beſcheidenheit. Er wünſchte „die Weit zu 
rejormiren, ohne daß man wilfe, daß er felbft auf ver Welt fei.“ *; 
Häufig ſah man ihn Thränen vergießen über dem Gebet, das er für das 
Wohl der Kirche gen Himmel ſchickte. Aber er wollte auch felbft etwas 
für das Wohl der Kirche thun. Er beiprach fich deßhalb mit feinen 
Freunden. Unter biefen befand fich auch der nachmalige Papft Paul IV., 
damals noch Biſchof von Chiati, Peter von Caraffa; er wurde ger 
wöhnlih von feinem Bisthum (Chiati) im nenpolitanifchen Dialecte 
Thente genannt. Er war dem Charalter nach das Gegentheil feines 
Freundes, bejtig und aufbraufent , aber beide vereinigten fich in dem 
tief gefühlten Bedürfniß einer Reform der Kirche. Sie gaben beibe ihre 
einträglichen Stellen auf und zogen fich mit noch einigen andern Freun⸗ 
ben in die Einfamleit zurüd. Auf dem Monte Pincio unweit Rom lebten 
fie zufammen in Armuth und in Ausübung ftrenger Andacht. Sie ver- 
fhmähten ven Bettel und erwarteten die Wohltbaten, bie gute Leute 
ihnen zubachten,, in ihrem Haufe. Dem Thente zu Ehren erhielt ver 
Orden den Namen Thentiner. Schon ven 24. Juni 1524 erfolgte 
beffen Beftätigung von Clemens VII. Die Mitglieder verpflichteten ſich 
zu volllommmer Armuth, nahmen fich ver Predigt und Seeljorge an 
(befonders auch bei Kranten und ®efangenen) jo wie ber Miſſion, be- 
fonders in der Tatarei, in Georgien und Circaffien. 

Ein wohlthätiger Orden, ver gleichfalls mit den veformatorifchen 





*, Rante, Römijche Päpfte. I. ©. 174. 
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Anftrengungen des Katholicismus zufammenhängt, ift ber ter Soma %- 
ter (Somascher). Seit vem Jahr 1521 war Oberitalien mit fortwäh- 
renbem Kriege und in beffen Gefolge mit Verwüftung, Hungersnoth 
und Krankheiten heimgefucht. Eine große Schaar verwaister Kinder, 
welche das Schtelfal nach Venedig getrieben, lag ohne Pflege auf ven 
Straßen umber, nahe daran, an Leib und Seele zu verſchmachten. Da 
erbarmte fich biefer Kleinen ein edler venetianifcher Senator, Hier on y⸗ 
mus Aemilins, gewöhnlih Girolamo Miani genannt. Seiner 
frühern üppigen Lebensweife entfagend vertaufchte er den Purpur mit 
einem Kittel, den er bereits einem Bettler als Almofen beftimmt hatte. *) 
Im diefem Aufzug ging er, ein Armer bie Armen zu fuchen. In feiner 
Gondel fuhr er in ven Lagunen umber, um vie verlaffenen Kinder zu- 
fammenzufefen und fie unter väterliches Obdach zu bringen. Nun ver- 


kaufte er fein Silberzeug und bie fchönften Teppiche feiner Zimmer, um . 


feinen Pfleglingen Wohnung und Bett, Kleidung und Lebensmittel, vor 
alfem guten Unterricht zu verfchaffen. Im Venedig felbft warb ein Haus 
in ver Nähe ver St. Rochusticche zum Waiſenhaus umgefchaffen. Aber 
bei diefer Stiftung ließ es der edle Rathsherr nicht bewenden. Er ruhete 
nicht bis in gar, Oberitalien Zufluchtsftätten für dieſe Unglücklichen er- 
richtet wurden. Ueberall wo e8 Opfer zu bringen galt, ging er mit 
edelm Beifpiel voran. In Bergamo errichtete er ein Hofpital. Aehn: 
liche Anftalten erhoben fich zu Verona, Brefcia, Ferrara, Como, Mai« 
land, Pavia und Genua. Um aber dem Unternehmen noch einen weitern 
Erfolg zu fichern und ihm zugleich eine Tirchliche Unterlage zu geben, 
verband ſich Miani mit einigen Freunden zu einer frommen Congrega- 
tion, welche nach dem Muſter ver Theatiner aus regularen Klerikern 
beftand. Bon der Stadt Somasla, unweit vom Lago bie Lucco, erhiel⸗ 
ten fie den Namen Somaster. Der Orben erhielt im Jahr 1540 bie 
päpftliche Beftätigung.”*) Dazu kamen in ber Folge noch weitere 
Privilegien. 

Wenn bie bisher genannten Orden, mit Ausnahme der Capuziner 
und höchſtens noch der Thentiner, ver Mehrzahl auch unferer gebilveten 
Broteftanten ſelbſt dem Namen nach unbelannt fein mögen {wer hört noch 
von Barnabiten und Somastern?) fo ift in aller Munde der Name ver 
Sefuiten. Und doch verbinden tamit manche eine höchft ungefchichtliche 





*) Helyot, Histoire des ordres monasliques. IV. p. 241. 


»*) Der Orden erhielt [päter auch den Namen: Orden des heil. Majolus, von 
einer dieſem Heiligen geweihten Kirche in Pavia, Die ihm geſchenkt wurde. 
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Vorftellung. Alle die bisher genannten Orden lönnten wir uns mög» 
licherweiſe auch zu andrer Zeit geftiftet venfen. Der Iefuitenorpen da⸗ 
gegen ift ber eigentliche Doppelgänger ver Reformation. Er hat ſich von 
Anfang an wie deren Schatten an ihre Ferſen gehängt. Wir können es 
auch der vömifchen Kirche nicht verbenten, wenn fie eine eigene provi⸗ 
ventielle Fügung barin ſieht, daß zu eben ver Zeit, als ber Giftbaum 
ver Ketzerei in Deutichland gepflanzt warb, in Spanien das Gewächs 
aufging, aus welchen das Gegengift ſollte bereitet werden. Auch wir 
erbliden in der Ericheinung dieſes Ordens nichts Zufälliges und wir 
baben ihr daher unire volle Aufmerkſamkeit zu ſchenken. 

Nichts ift unhiftorifcher , als die Worftellung , als babe irgend ein 
Ichlauer Kopf ein Syftem ausgedacht, von deſſen innerer Unhaltbarteit 
und Lügenhaftigkeit er ſelbſt überzeugt geweſen fei, das er aber, wie ein 
Betrüger feine faliche Waare, ver Welt augepriefen habe, um fie damit 
hinter's Licht zu führen und fie um ben Segen ber Reformation zu 
bringen. Die Geſchichte lehrt e8 uns anbers. So wenig bie Reforma⸗ 
tion Luthers ans einem Progranım hervorgegangen, das fich der Witten: 
berger Mönch zuvor in feiner Zelle ausgehedt hätte, um dann vie Welt 
damit zu beglücken oder zu berüden (je nachdem man es mit proteftanti- 
ſchen ever mit rämifch-tatholifchen Augen anfieht), eben jo wenig hat 
Yanaz Loyola vie Tragweite deſſen vorausgefehen nber gar vorausbe⸗ 
rechnet, wozu er durch Stiftung feines Ordens ven Anſtoß gegeben. 
Wie aber Luther, ohne es felbft zu ahnen, ven Reim in fich trug, aus 
dem bie Reformation hervorwuchs, jo find auch in Loyola's Perjönlich- 
keit die Bedingungen bereits gegeben, unter denen ber Jefuitismus fich 
entfalten follte. 

Don Inigo Lopez de Recalde war der jüngite Sohn aus 
dem Haufe Koyola. Er wurde geboren (acht Jahre nach Luther, achtzehn 
Jahre vor Kalpin) im Jahr 1491 auf dem Schloffe Vohola in dem 
Vaskiſchen Gebirge, in der Srafichaft Guipuscoa in Spanien. Das 
Haus Loyola gehörte zu den beiten Geichlechtern bes Landes. Ignaz, 
ber Sohn des ritterlichen Beltran, war am Hofe Ferdinands des Katho⸗ 
liſchen in den Sitten des Rittertiums erzogen worden, weltlicher Ge⸗ 
finuung bingegeben, gleich Andern feines Standes, dabei aber empfäng⸗ 
(ich für Die veligiöfen ‚Eindrüde ber Zeit. Bei ver Vertheidigung von 
Pampeluna gegen die Sranzofen 1521 warb er jchwer am Fuße ver- 
wundet. Auf feinem Schmerzenslager las er neben den Nitterromanen, 
bie feiner Phantafie zufagten, auch Heiligengefchichten. ‘Die Thaten des 
beil. Franz von Allifi und des heil. Dominicus machten einen tiefen 
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Eindruck auf ihn. Er beſchloß in vie Fußtapfen dieſer Glaubenshelden 
zu treten. Er riß ſich los von feinem väterlichen Haus und feinen Ver⸗ 
wandten, ging nach dem. in einer Wildniß gelegenen Klofter Manreſa 
(Monſerrat), hängte Wehr und Waffen vor dem Bilde der Himmels⸗ 

königin auf, vertaufchte die Friegerifche Rüftung mit dem rauhen Ge. 
waande ber Eremiten, legte fich die härteften Rafteiungen auf und ver- 
kehrte im Zuftand ver Verzückung mit der unfichtbaren Welt. 

Es ift ſchon von Rante*) darauf hingewielen worden, wie bie 
Bußkämpfe, denen Ignatius im Klofter Montſerrat ſich ausfegte, an 
ähnliche erinnern, welche Luther wenige Jahre zuvor in Erfurt beftane. 
Aber wie bald gingen bie Wege Beider auseinander: Luther wurde hin- 
geführt zum Duell ver Wahrheit in ver heil. Schrift und fand feine 
Beruhigung in vem Glauben an die Gnade Gottes in Chriſto. Lohyola 
hing mit der ganzen Gluth feiner Phantafie an der Onadeuſpenderin 
Maria, und wo Chriſtus ihm nahe trat, da gefchah es nicht im ge- 
jchriebenen Worte, fondern in ver geheimnißvollen Hoftie des Altar- 
ſacramentes. Mariendienſt und Anbetung bes hochwürdigen Fronleich: 
nams find bie beiden Pole feiner Frömmigkeit, die geiftlichen Exercitien 
der Ausbrud derfelben. Die Kämpfe des Auguftiners in Erfurt führten 
diefen zur Trennung von ber alten Kirche, vie .des zum Mönch ge- 
wordenen Nitters ftäblten ihn zum bereitwilligen Rüſtzeug derfelben.**) 

Loyola mußte indeſſen noch manche Proben des Gehorſams und ver 
Demuth befteben, ebe er zum Orbensftifter veif war. Er hatte eine 
Wallfahrt nach Ierufalem zu machen bejchleffen. Er trat diefelbe im 
Jahr 1523 an, fand aber nicht die Aufnahme die er gehofft hatte. ‘Der 
Provinzial des dortigen Franciscanerordens wies ihn in die Heimath 
zurüd, um dort erft ordentlich zu ftubieren, ehe er, wie er vorhatte, ale 
Miſſionar zu ven Muhammebanern gehe, dieſe zu belehren. Ignaz kehrte 
nach Spanien zurüd. In einem Alter von 33 Jahren ſetzte er fich unter 
die Knaben der Schule zu Barcelona und unterwarf fi ver Schulgucht. 
Allein bie trodene Grammatik fprach ihn wenig an. Auch für die elegante 
Sprache ves Erasmus zeigte er geringe Empfänglichkeit. Um fo Tieber 
vertiefte er fich (und auch damit berührt er fich wieder mit Yuther) in 
die Schriften ver Miyjtiler und Asleten. Bor Allen bot ihm Thomas a 


— — — 





*) Geſchichte der Päpfſte. J. S. 183. 

**) Eine merkwürdige Parallele zwiſchen Luther und Loyola hat ſchon im 17ten 
Jahrhundert ver Jeſuit Jacobus Domianus gezogen im ſeiner: Synopsis historiae 
Societatis Jesu primo saeculo, Tornaci (Tournay) 1640. f. Gel zers Monats 
blätter. Dec. 1859. ©. 1 ff. 
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Kempis die gewünſchte Nahrung. Nachdem er dann noch weiter in 
Alcala de Henarez (dem alten Complutum) und in Salamanca ſtudiert 
hatte, begab er ſich nach Paris. In Spanien hatte er ſogar in Verdacht 
geſtanden zu ver gefährlichen Verbindung der Illuminaten Alumbrados) 
zu gehören. In Paris trat er in das Collegium Montaigu, das (wie 
wir ſchon geſehn) auch von Calvin beſucht wurde. In Paris war es 
denn auch, wo er ſich im Jahr 1534, nachdem er die Magiſterwürde 
erhalten hatte, mit ſeinen beiden Stubengenoſſen im Collegium St. 
Barbara, Peter le Fevre aus Savohen, Franz Xaver, einem 
Edelmann aus Navarra zu einer religiöfen Gemeinfchaft verband, ber 
auch noch zwei junge Spanier, Jakob Lainez aus Almanzan und 
Alphons Salmeron aus Zoledo beitraten. Bald traten noch fernere 
Zwei hinzu, der Spanier Nicolans Bobadilla und der Bortugiefe 
Rodriguez. Diefe fieben jungen Männer verfammelten fich ven 15. Aus 
guft in der Kirche von Mont Martre. Hier tbaten fie ein Gelübde, 
der Welt zu entfagen und eine Wallfahrt nach Ierufalem zu unternehmen. 
Nachrem die Gefellichaft fich noch um einige Mitglieder vermehrt Hatte 
(auch Sranzofen waren hinzugetreten) und fie ſämmtlich im Jahr 1537 
in Venedig bie Priefterweihe erhalten hatten, fuchten fie die Beftätigung 
ihrer Verbindung bei dem päpftlichen Stuhle nach. Paul IH. ertheifte 
ihnen biefelbe in der Bulle: »Regimini militantis« im Jahr 1540. Die 
Beſtimmung ber neuen Ordensverbindung follte fein: Aufrechterhaltung 
und Verbreitung des chriftlichen Glaubens. Dabei aber wurbe ihnen, 
nächſt Armuth und Keufchheit, ven befannten Mönchsgelübben, vor allen 
Dingen unbedingter Gehorfam gegen ten römifchen Stuhl zur Bebing- 
ung gemacht. Sie mußten fich anheifchig machen, alles zu thun, was 
ihnen ber jeweilige Papſt befehlen würte, in jedes Land zu gehen, zu 
Türken, Heiten, Keßern, ohne Wiberrede und unverzüglich. Und wie 
follte der neue Orden heißen? Ignaz wollte nicht, daß fein Name genannt 
werde. Sie nannten fich nach dem Stifter tes Chriſtenthums: Geſell— 
haft Jeſu (Befniten). ‘Der Vollswig ver Proteftanten nannte fie 
Jeſuwider. 

Der Einfluß der neuen Geſellſchaft auf die kirchlichen Zuſtände 
machte ſich gleich bemerkbar. Schon als die jungen Männer im Jahr 
1537 die Prieſterweihe in Venedig erhalten hatten, traten ſie im Gebiet 
der Republik als Volksprediger auf und hatten großen Zulauf. Sie 
predigten, wie wir es proteſtantiſcher Seits bei Farel und Andern ge— 
funden haben, auf ven Märkten und Straßen, und das in einem ſelt— 
jamen Gemiſch von Italiänifch und Spaniſch, was gerade ven Reiz ihrer 
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Rede erhöhte. Sie verſchafften fih Eingang in Häufer und Spitäler. 
Auch auf die Jugend, beſonders auf die Stubierenven , fuchten fie Ein- 
fluß zu gewinnen. In Rom vertheilte Ignatius feine Leute in bie ver- 
ſchiedenen Kirchen daſelbſt. Daß ihm und den Seinigen Chriſtus befon- 
bers in Rom gnädig fein wolle (Romae vobis propitius ero!, hatte ven 
Ignaz eine Bifion gelehrt. Bon Rom wandten fich dann einige feiner 
Schüler nach Brixen in Tirol, nad) Parma, Piacenza und Calabrien. 
Auch in Deutichland fahten vie Jeſuiten Fuß, namentlich in Defterreich 
und Baiern. In Baiern wies ihnen Herzog Wilhelm IV. im Jahr 1556 
bie Stadt Ingoljtabt an. Auch Köln öffnete ihnen um dieſelbe Zeit feine 
Thore. Dagegen wiberfette fich anfänglich das Parlament von Frankreich 
ihrer Aufnahme, doch wußten fie auch da ſich Eingang zu verfchaffen. 
Thon war ihre erfte Nieverlaffung. Aber Europa genügte nicht dem 
Miffiongeifer des Ordens. Des Stifters Gedanken waren von Anfang 
an auch über die Meere hingefchweift. Gleich im Jahr 1540 reisten auf 
Verlangen des Königs von Portugal, Iohanns III., zwei Mitglieder des 
Orbens, Rodriguez und Zaver nach Oftindien, und bald darauf (1542) 
erhob ſich in Goa, der Hauptftabt der portugiefifchen Beftgungen , ein 
Yefnitencolfegium. Eine neue Begünftigung erhielt der Orten im Jahr 
1543 durch eine Verfügung Pauls III., nach welcher er fo viele Mit- 
glieder aufnehmen durfte als er wollte, während anfänglich die Zahl 
auf Sechzig feitgeftellt war. Nach ferneren zwei Jahren erhielten bie 
Jeſuiten vie Erlaubniß, in allen Kirchen und auf öffentlichen Plätzen 
zu prebigen, Beichte zu hören, Leute von allen Ständen zu abjolviren 
und felbft vie Sünden zu vergeben, die fonft dem apoftolifchen Stuhle 
vorbehalten waren. Im Jahr 1549 erhielten ihre Güter Befreiung vom 
Zehnten und noch weitere Privilegien. Ignatius ftarb den 31. Juli 1556. 
Er war noch bei Nebzeiten zum &eneral des Ordens gewählt worben. 
Nur aus Gehorjam nahm er die Stelle an, ging aber fofort zur Uebung 
der Demuth in die Klofterfüche, um dort als Küchenjunge zu dienen. 
Dei feinem Tode zählte der Orben bereits 1000 Mitgliever und 100 
Collegien.*) Bon ven 13 Provinzen, in bie er eingetheilt war, fallen 
fieben auf die pyrenäiſche Halbinfel, drei auf Italien, eine auf Frant. 
reich und zwei auf Deutſchland. 


— — — — — 


*) Es verſteht ſich von jelbft, daß Ignaz ro feinem Xobe heiliggefproden 
wurbe. Es geſchah dieß unter Gregor XV. (13. März 1623) und Urban VII. (6. 
Auguft defjelben Jahres). Der Gedenktag fällt auf den 31. —X Niemand, hieß es, 
babe dem Teufel fo viele Seelen entzogen als er, e8 fei barliber ein Aufrubr i in der 
Hölle entflanden. 
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Seit ven beiden großen Bettelorden des Mittelalters hat kein Orden 
mehr wie der Jeſuitenorden eine ähnliche Bedeutung erlangt. Der 
Jeſuitenorden bat aber auch feine Vorbilder des Heil. Dominicns und 
bes heil. Franciscus noch weit überragt. Den Geiſt des Orbens, feine 
Inftitutionen, feine Principien, feine Beftrebungen und Erfolge werben 
wir Tpäter Tennen lernen. Hier genügte es einftweilen von feiner Stif- 
tung Alt genommen zu haben. 

Um das Bild der Tatholifchen Kirche währenn bes Reformations- 
zeitalters zu vollenden, erlaube ich mir noch ein Baar Lebensbilder Ihnen 
porzuführen, die ung zeigen, wie mitten in ber Zeit des Abfalls ven 
Nom und feiner Gefekesreligion das alte, ftrenge Büßerthum noch feine 
originellen und tief in bie mittelalterliche Myſtik eingetauchten Ver⸗ 
treter hatte. | 

Als ein origineller Aslete erfcheint uns. der Florentiner Philipp 
von Neri, ven Göthe „einen bumeriftiichen Heiligen“ genannt und 
dem er ein beiteres ‘Denkmal in feinen Schriften geſetzt hat.“) Er tft 
geboren ben 22. Juli 1515, der Sprößling einer guten Familie. Schon 
als Knabe zeichnete er fich durch feine feltene Frömmigkeit aus. Er ftu- 
bierte im Jahr 1533 in Mom. Uber bald gab er die Studien auf, weil 
fie ihn nicht zum Heil führten, nach dem er verlangte. Er verlaufte feine 
Schulbücher, um allein Chriſtus leunen zu lernen. Ex glaubte pie Gna⸗ 
benjtröme, bie, während er im Gebet vor Gott Ing, ſich von oben her 
anf ihn ergofien, finnfich wahrzunehmen und an fich zu fühlen. Oefters 
rief er aus: „E8 iſt genug, Herr! Halte ein mit ven Strömen beiner 
Gnade.“ Er mußte der innern Flamme durch Aufreißen feiner Kleider 
Luft machen. Beim Sichnieverwerfen am Altar zerbrach er fich zwei 
Rippen, was ihm Zeitlebens Herzklopfen verurfachte. Er aber fagte, er 
fei von der göttlichen Xiebe verwundet. Den 23. Mai 1551 warb er 
zum Priefter geweiht. Er fing an mit einigen Gleichgefinnten Andachte- 
übungen zu balten. Es wurden in dieſen Betjälen Oratorien) auc 
geiftliche Gefänge aufgeführt, daher die mufikaltfche Benennung Dra⸗ 
torium“ für bramatifirte geiftliche Muſik. Philipp war eine burch und 
durch praftifche Natur. Alles Dogmatiiche, Speculative, alle Erörte: 
rung fpitfindiger Fragen follte von jeinen Andachtsübungen ausge 
ichloffen fein. In Armen- und Krankenpflege beitand fein Gottesbienft. 
Ein paar Mal in ver Woche zog Neri mit feinen Andachtsgenoffen in 
bie verwahrlosten Spitäler. Er brachte eine heitere Frömmigkeit in bie 


*) Werke (Duodezgausgabe): XXXVIU. &. 249. und XXXIX. S. 1%. 
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büftern Srantenftuben. Alles Beinliche, Kopfhängerifche ſollte vermieden 
werben, alles fröhlich hergeben. „Sei fröhlich over es ift nichts,“ pas 
war fein Wahlſpruch. Ein anderer, ven er dem beil. Bernhard entlehnte, 
hieß: „pie Welt verachten, niemand verachten, fich jelbft verachten, und 
es verachten, daß man verachtet werbe.””) Weit großem Humor unterzog 
er fich auch ven geringjten Dienftleiftungen und machte fich nichts daraus, 
wenn ihn die Leute einen Narren fchalten. Im Gegentheil reizte er durch 
ſeltſames Yuftyeten vie Welt zum Spott. Er Hatte auch Freunde unter 
den Jeſuiten. Obgleich noch zufammentveffend mit dem Neformations- 
zeitalter, bat er naffelbe noch um ein Gutes überlebt. Er ftarb in einem 
Alter von 80 Jahren, 1595. 

Eine weniger beitere, wenn nicht geradezu unheimliche Geſtalt ift 
die bes Spanier Petrus von Alcantara. Er war im Jahr 1499 
zu Eſtremadura geboren und ſtammte, wie Loyola, aus ablichem Ge⸗ 
ſchlechte. Schon als Kind zeigte er großen Gebetseifer. Er wußte ſich 
ven Schlüffel zur Hauskapelle zu verichaffen. Dorthin fchlih er ſich 
heimlich, um feine Andacht zu halten. Kam er aus der Schule, jo war 
fein Erftes, in bie nächite Kirche zu gehn, und da blieb er dann Stunden 
lang, vor dem Erucifir und dem ausgejeßten Sacrament bes Altars in 
tieffter Anbucht verfunten, auf ven Knieen. Dieſe Lebensart ſetzte er 
auch als Stupent in Salamanca fort, wohin er in feinem 15. Jahr ges 
fommen war. In Alcantara trat er in ven Barfüßerorven des Johann 
von Gadeloupe (F 1506.) In bem Klofter S. Francesco de Monseretes 
that er es bald Allen an Strenge ber Askeſe zuvor. Er trieb es bis zu 
gänzlicher Ahweſenheit des Geiftes, fo daß er nicht wußte, was um ihn 
ber vorging. Im ein andres Klofter, in Nord⸗Eſtremadura verjekt, trieb 
er die Selpftpeinigungen wo möglich noch weiter, Wenn er unter bem 
büftern Geſang des Miferere und de profundis hei nächtficher Weile ſich 
die Disziplin ertheilte, fo jchlug ev mit der Geißel fo tapfer zu, und fang 
dabei fo Häglich, daß er die Nachbarichaft aus vem Schlaf wertte. Mit 
ven Verzüdungen fam es fo weit, daß er (das war ver Glaube) auf dem 
Felde einige Buß hoch über den Boden entrüdt wurde und mit ausgebrei- 
teten Händen in ver Luft ſchwebte, wie es etwa andern Leuten im Traume 
geichteht. Als zwanzigiähriger Jüngling war er bereits der Gewiſſens⸗ 
rath ſpaniſcher Grafen und erhielt im Jahr 1519 vom Provincial der 
Barfüßer Obfervantenprovinz Eftremabura die Erlaubniß, ein neues Kloſter 


.— no. 


*) Spernere mundum, spernere neminem , spernere seipsum, spernere 
se sperni. 
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nach biefer Reform zu Babajoz zu gründen. Das Haus mußte erſt ge: 
baut werden. Er legte felbft Hand an bei ven Dlaurerarbeiten. Seine 
Demuth bewies er tarin, daß er den Mönchen vie Füße wuſch. Nun 
ſollte er die geiftlichen Weihen empfangen. Auch tarauf bereitete er ſich 
durch Raftelungen vor, nachdem er fich erft geftränbt hatte viefelben an- 
zunehmen. Die erfte Meffe las er unter Thränen. Seine erfte Predigt 
(über das Gebet) war gewaltig und hinreißend. Er wurde Ouardian in 
ben Thalklofter N. D. de los Angelos bei Babredillo an der Nordgrenze 
von Eftremabura. ALS ein Schneefall kurz vor Weihnachten pas Klofter 
von aller Welt abgefchieven hatte, als ver Vorrath an Lebensmitteln 
ausging, da hörte man auf einmal im Klofter die Olocke ertönen, man 
fchaufelte fih Bahn bis zur Klofterpforte und fand Körbe mit Speife. 
Das alles während der Heilige dort in feiner Zelle betete. Nach einiger 
Zeit wurde er Ordensguardian in Badajoz. Bier verfaßte er eine Ab- 
handlung vom Gebet, die einzige größere Schrift, die von ihm vorhanden 
ift. Dann folgte er einer Einladung König Iohanns II. nach Portugal. 
Er gewann die Infantin Donna Maria für den Orben bes heil. Fran⸗ 
ciscns und belehrte mehrere Angehörige des Hofs, unter antern den Her⸗ 
zog von Braganza, ven Herzog von Aveiro, den Marchefe von Nizza. An 
ben Hof eingelaven ftellte ex fich närrifch ver nähte bunte Lappen auf fein 
Kleid) ; allein das erfchien als Driginalität des Heiligen, dem man auch 
das Sonberbarfte zu gut bielt. Nun gründete er in ver Sierra di Ara- 
bida (einige Meilen fünlich von ver Ausmünbung des Tajo in’s Meer) 
eine Einfiebelei. Vom Jahr 1538 bis 1542 war er Provincal feines 
Ordens. Barfuß durchwanderte er die Provinzen, um vie Klöfter zu re- 
formiren. Ueberall ging er mit dem Beifpiel ver ‘Demuth voraus. 
Dann zog er fich mit feinem Schüler Michael de Satena wiederum in bie 
Einſamkeit zurüd. Allein die lutheriſche Ketzerei, vie ſich bis in feine 
Nähe verbreitete, rief ihn zum Kampfe auf. Er reiste 1554 mit feinem 
Gefährten nach Rom unter Julius III. und fuchte eine Reformation bes 
Ordens einzuleiten. Er lehrte wieder nach Spanien zurüd und errichtete 
in Plafencia ein Mufterflofter nach feinem Sinn. Das Kloſter follte 
einem Grabe gleichen. Es erhielt 32 Fuß Länge und 28 Fuß Breite 
und follte zwölf Mönchen Raum geben. Die Zellen waren enge und 
ebenjo bie Thüren. In der Kirche wurden feine Bilder geduldet, weil 
biefe ber Anvacht mehr hinderlich als förderlich fein. In diefer puri⸗ 
tanifchen Strenge berührte er fich mit Calvin. Nun wurden auch andere 
Klöfter nach dieſem Mufter gebaut. Ex reiste noch vielfach umber und 
blieb nicht ohne Anfechtungen von Seiten feiner frühen Ordensbrüder; 
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doch trug er folches mit Gebuld. Auch Wunder wurden ihm zuge: 
ichrieben. Er ftarb den 18. October 1562 in dem Ordenshaus zu Arenas. 
Ein jüßer Geruch verbreitete fich im Sterbezgimmer. Man hörte Melodien 
engelifcher Chöre. Später ift auch er heiliggefprochen worden. *) 

Wir ftellen noch ein Frauenbild dem rigorofen Dann an vie Seite, 
das Bild der heiligen Therefia von Jeſu. Die katholiſche Geichicht- 
jchreibung fieht in ihr, wie in Loyola, ein Gegengift gegen die lutheriſche 
Keperei. Statt ver Dornhede, hieß es, fei die Eypreffe, ftatt ver Brenn- 
neffel pie Myrte erftanden (mit Anfpielung auf Jeſaia 55, 13). Thereſia 
ift geboren ven 25. März 1515 zu Avila in Altlaftilien. Ihre Eltern 
gehörten zum Adel des Landes und waren fehr fromm nach ihrer Väter 
Weife. Die Heine Therefe hatte frühzeitig ihre Luft an den Legenden und 
Andachtsübungen ver Kirche. In ihrem Gärtchen richtete fie fich eine Heine 
Einfiebelei zu. Sie that ven Armen Gutes und betete fleißig. ALS ihre 
Mutter geftorben, warf fie ſich in Thränen vor das Bild der Gottes⸗ 
mutter, die nun auch ihre Mutter werben jollte. Nach ver Verehlichung 
ihrer einzigen Schweiter brachte ihr Vater fie in ein Frauenkloſter, in 
welchem vornehme Töchter ihre Erziehung erhielten. Bier reifte ihr Sinn 
für pas Klofterleben. Die Schriften des heil. Hieronymus dienten na- 
mentlich dazu, tiefen Sinn zu ftärten. Ohne Wiffen ihres Vaters trat 
fie eines Morgens als Novize in tie Verbindung der Karmeliterinnen. 
Im November 1534 legte fie das Gelübde ab. Sie hatte eine jchwere 
Krankheit überftanden, als ihr Vater ftarb. Unter ven Männern, die 
nächft ven „Bekenntniſſen des heil. Auguſtin“ befonvers auf ihre Ge- 
finnung einwirkten, befand fich auch Peter von Alcantara. Wie biefer 
fich die Reform des Franciscanerordens zum Ziel fette, fo richtete fie 
ihre Gedanken darauf den Orden der Karmeliterinnen zu verbeifern, 
d. h. ihm eine ftrengere Gejtalt zu geben. Ste wirb uns als die Stifterin 
eines Zweigordens, der „unbejchuheten Karmeliterinnen“ genannt, für 
welche fie nach manchen Schwierigkeiten ein eignes Klofter, das Klofter 
zum beil. Joſeph erbauen ließ (1562). Sie ftarb in einem Alter von 
82 Jahren 5/15. Detober 1582. Ihre Augen waren ftätig auf das Cru⸗ 
cifig gerichtet, das fie in ihren Händen hielt. Die Herzogin von Alba, 
welche vie Heilige noch kurz vor ihrem Tode in ihre Nähe berufen, ließ 
ihr ein prachtuolles Grabmal errichten. Thereſia hat fi) auch als 
Schhriftitellerin ausgezeichnet. So hat fie in ihrem 48ften Lebensjahr 
auf den Rath ihres Beichtvaters die Gefchichte der Entwidelung ihres 


*) von Gregor XV. 1622 und Ciemene X. 1669. Bgl. über ibn: Zödler, 
in ber Katberifigen eitfchrift. 1864. 


654 Fünfendbreißigfie Borleſung. 


innern Lebens niedergeſchtieben, aus der ihr auf Gott gerichtetes Weſen 
wie in einem Spiegel zu ſchauen ift.“) 

Wir konnen dabei nicht verweilen, gedenken aber {päter bei ver Ge⸗ 
ſchichte ver Gegenreformation (im der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts 
auf dieſe und verwandte Erfcheinungen zurückzukommen. Wir wollten durch 
das einftweilen Mitgetheilte nur zeigen, wie eine innige Herzensfroͤmmig⸗ 
feit und ein tieferes, wenn auch einfertiges Verftännniß ber religidfen 
Dinge, auch im Zuſammenhang mit ver überlieferten Glaubensweiſe 
und ihren Tirchlichen Formen zum Durchbruch zu gelangen fucht. 

Wir dürfen aber anch endlich nicht verſchweigen, wie vie römiiche 
Kirche nicht nu auf dem Wege des religiöfen Wetteifers,, ſondern wie 
fie anch nach altem Herkommen auf dem ver Gewalt ven ihr unbequemen 
Neuerungen zu begegnen fuchte. Wir Haben ſchon genug Beiſpiele davon 
gehabt und werden in ver Gefchichte der Gegenzeformatiou noch Ent- 
ſetzlicheres kennen fernen. Emftweilen gevenlen wir aber noch des 
Imftitutes ver Inquiſition, deſſen wir ſchon in der Kirchengefchichte 
des Mittelalters gedacht haben.“) Es waren Caraffa und Burgos, 
weiche, im Blick auf die Neformation, den Papft Paul III. beredeten, 
ein höchſtes Inarifitionstribumal in Rom zu errichten, won dem 
alle andern geiftlihen Gerichtshöfe abhängen follten. Wie ver beit. 
Petrus den ersten Häreſiarchen, den Simon Magus in Nom übermun- 
den,”**) fo müffe auch ver Nachfolger Petri von Rom aus alle Ketzer be- 
wältigen. Am 23. Juli 1542 erließ ver Papft eine Bulle, in weicher 
ſechs Sarpinäle, unter ihnen Caraffa und Tolevo zu Conmiſſarien des 
apoſtoliſchen Stuhles und zu allgemeinen Inquifitoren dieß⸗ und jenfeits 
ber Berge ernannt wurden. Ste erhielten das Recht an allen Orten, 
wo immer es ihnen gut ſchiene, Geiftliche mit ähnlicher Gewalt zu be- 
trauen. Alles ohne Unterſchied follte ihrem Richterftußl unterworfen 
ſein. Sie lonnten unbedingt Zobeöftrafe verfügen, begnadigen konnten 
fie nicht; das Begnadigungsrecht behielt fih ver Papſt ver. Sofort 
wurde anf Anordnung bes Cardinals Earaffa ein eigenes Haus in Rom 
eingerichtet und harte Gefängnifſe mit gehörigen Schlöffern und Riegeln 
darin angebracht. Nicht nur gegen die des Proteſtantismus Verdächtigen, 
ſondern gegen Ale war bas heilige Officum ver Ingaifition (il sacro 
ufizio dell’ inquisitione) gerichtet, die irgend ein Geluſten uach Neue- 


”, Hamberger, Stimmen aus bem Heiligthum ber chriftlichen Digit umd 
Theojophie. Stuttgart 1857. 80.1. S. 189 ff. Ya in der luther. Zeitfchr. 1565. 2. 


**, Bb. 1. ©. 340 und 692. 
2*2) ſ. Bd. 1J. S. 60. 
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rungen verriethen. Die Folge davon war, daß mehrere Akademien ge- 
ichloffen und die Bücher unter eine ftrenge Genfur geftellt wurben 
(Index librorum prohibitorum). Daraus kann man fich’8 auch er» 
fären, daß Bücher wie das „von der Wohlthat Chrifti” bie auf wenige 
Exemplare vertilgt wurden. 

Und nun zum Schluß noch ein Bli auf die griechifche Kirche. 

Die griechifche Kirche war hinter der römiſchen in ihrer Entwidlung 
zurüdgeblieben. Site hatte fich zwar fehon in früheren Jahrhunderten 
vielfach von dem apoftolifchen Grunde entfernt; doch hatte fie mehrere 
Mißbräuche der römischen Kirche ferne gehalten. Vom Cölibat der 
Priefter (wenigftens ver niedern Orden) und dem Ansfchluß ver Laien 


vom Stelchgenuß im heil. Abendmahl wollte fie nichts wiffen, auch nichts 


vom Fegfeuer. Auch hinfichtlich des Vilvervienftes und der Geremonien 
hatten fie wenigftens Maß gehalten und fo auch in der Verehrung ber 
Heiligen. Schon daß die Griechen von der römischen Kirche als Schis⸗ 
matiter betrachtet wurden, mußte fie, ähnlich wie bie Hufiten und bie 
Walpenfer, ven Proteftanten nahe briugen. Dazu kam, vaß ihre Sprache 
bie des Neuen Teſtamentes und der griechifchen Kirchenväter war, für 
welche die Reformatoren fo große Vorliebe zeigten. Die Eultur dieſer 
Sprade, die von den Romaniften vernachläffigt wurbe, mußte huma⸗ 
niftifche Sympathien erweden. Freilich neigte fich. die Dogmatik ver 
griechifchen Kirche ven Pelagianismus zu. Ihre Anfichten von Sünde und 
Gnade waren die vorauguftiniichen, während gerabe bie reformatorifchen 
Dogmen recht ſtark auguftinifch gefärbt waren. Aber jollte darüber nicht 
eine Verftändigung möglich fein? Wir können es aljo wohl begreifen, 
daß bei den Anhängern ver Reformation ver Wunſch entjtehen konnte, 
die Verbindung mit diefer Kirche aufzufuchen. Junge Griechen ftubierten 
unter anderm in Wittenberg und burch einen folchen Stubierenden, ven 
griechifchen Diaconus Demetrius Myfus jchidte Melanchthon im 
Fahr 1559 die Augsburgifche Confeffion an den Patriarchen von Eon- 
ftantinopel, Joaſaph II., in griechifcher Ueberfegung. Auch die Katechismen 
Luthers waren in's Griechiſche überfett worden. Allein es fehlten eben 
doch vie rechten Bebingungen, um ein wirkliches Verſtändniß einzuleiten. 
Später bahnten ſich mit der veformirten Kirche Verbindungen an, die 
fich aber auch wieder zerfchlugen. Auch auf dieſe Verhältniffe werden 
wir fpäter zurüdfommen. Für jest nehmen wir Abfchied von dem viel- 
bewegten, fampfreichen, noch unmer nicht völlig und allfeitig ergründeten, 
aber ftets zu neuen Forſchungen reizenden und neue Gefichtspunfte er- 
öffnenden Zeitalter der Reformation. 
— — 
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Drudfepler. 


Band 1. 


. 56 3. 15 v. o. flatt Ehriftengeftalt lies Chriſtusgeſtalt 
.172 3.7 v. u. flatt Arbabau lies Arbaban. 
. 188 3. 15 0. o. flatt zehntauſend lies eilftaufend. 


236 3. 7 v. o. flatt verfiecht Lies verflegt. 
320 Anm. flatt Uebergang lies Uebertritt. 


L 


Band 2. 
39 3. 14 v. u. ftatt Eonftantin II. lies Conſtaus II. 
46 Anm. flatt ö0F0d0kor lies opIoJoFor. 
114 3.30. 4 v. u. flatt Gunthar von Trier u. Tiedgaud v. Köln fies Guntbar 
von Köln u. Tiedgaud von Trier. 
271 3.8. o. flatt Victor III. lies Victor IV. 
307 3.18 9. o. ftatt Heinrich IV. lies Heinrich VI. 
379 3. 8. v. u. flatt Johann lies Jalob. 


. 423 Anm. ftait Weber, Dr. Karl... 1589. lies Werner, Dr. Karl... 1859. 
.511 3.6. o. ftatt Gerhard lies Grosheab. 


Band 3. 


.159 3. 18 v. o. ftatt Hermann lies Hartmann. 
.186 3.9». o. ftatt Lorili lies Loriti. 


Drud von Breittopf und Härtel in Yeipgig- 
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